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Dorwort. 


Cs giebt geſchichtliche Thatſachen, beren Bebeutung längft ver: 
ronnen ſcheint, unb die doch ploslit nad neuen Banblungen 
unferer Geſchicke eine erneute und unmittelbare Bebeutung gewin⸗ 
nen. Dabin gebôren gegenwärtig vie früberen Unionsbeftrebun- 
gen in Deutſchland. 

Die vorliegente Arbeit bat meine jüngft erfhienene Schrift 
„Preußens beutfhe Bolitif. Die Dreifürftenbünte 1785, 1806, 
1849" qu ibrer fleten Borausfepung. Beide ergängen einanber. 
Dort ſind bie allgemeinen Berhältniffe in erzählender Form ges 
ſchildert; hier bie Details der Entiwidelungen in ihrem urfprüng- 
lichen urkundlichen Gewande vorgefübrt. Sn jener Schrift batte 
id, obne Benutzung archivaliſcher Quellen, aus oft nur fpärlichen, 
jebergeit aber unzureichenden Ueberliejerungen ten Faden der Dar⸗ 
ftellung mebr combinatorifd als mit ter Suverfidt Der Authens 
ticitât fortgefponnen. Sd verſuchte eben qu geigen, daß von ben 
Dingen zwar qu wenig befannt fei um vie Wahrheit gang zu ets 
fennen, aber bod qu viel um ſie nod ferner ju verſchweigen. Daf 
biefer Berfud kein vollig miflungener war, davon giebt Die ges 
genwärtige Arbeit Zeugniß, Die in ibrer gangen Ausdehnung uns 
mittelbar aus bem unerfhôpfliden Material archivalifher Schaͤtze 
bergufiellen mit vergônnt war. 

Nicht überall jedoch zeigte fit dieſelbe Geneigtheit, der biftos 
tifen Forſchung die Bahn qu ebenen. 


1V 


In Berlin erbielt id fon im April d. J. burd tie Vermitt— 
fung des Directors der Archive, des Wirklichen Geh. Ober-Regie 
rungsrathes Herrn G. W. von Raumer, die Autoriſation des 
Miniſteriums der auswaͤrtigen Angelegenheiten zur Benutzung der 
Akten des Geheimen Staats-Archivs, ſowohl in Betreff des veuts 
ſchen Fürſtenbundes von 1785, wie in Betreff des nordiſchen 
Reichsbundes vom Jahre 1806. Für den erſteren fließen daſelbſt 
die Quellen ſo reichhaltig, daß ſie in keiner Beziehung etwas zu 
wuͤnſchen uͤbrig laſſen. Dagegen ſind die Akten uͤber den Bund 
von 1806 nur fragmentariſch; theils weil bas Meiſte in Berlin 
wie in Dreëben münolid verbantelt wurte; theils weil, wie Herr 
von Raumer mir ſchriftlich beftätigte, der Minifter von Haugwitz 
„nach Ter Schlacht von Jena viele feiner Papiere verbrannt bat, 
und barunier nidt unwahrſcheinlicher Weiſe Vieles waë auf viefe 
Sache Bezug hatte.“ Auch ter Geheime Archivrath Klaatſch bez 
zeichnet jene Zeit als die „traurige Periode, aus der bekanntlich 
Die Papiere großtentheils vernichtet ſind.“ 

Um nun die betreffenden Luͤcken aus ven Archiven ju Dress 
ven und Caſſel ergänzen qu können, wandte id mich im Juli d. J. 
mit einem desfallſigen Geſuche ſowohl an das koͤnigl. fächſiſche wie 
an das churfuͤrſtl. heſſiſche Geſammtminiſterium. Von Dresden 
her wurde mir durch die Kanzlei des Geſammtminiſteriums eröff— 
net, daß „ertheilter Anordnung gemäß“ mir „die Benutzung der. 
im Hauptſtaatsarchiv uͤber den im Jahr 1806 projectirten nordi⸗ 
ſchen Reichsbund befindlichen Nachrichten zu dem beabſichtigten 
Zwecke nicht geſtattet werden könne.“ Aus Caſſel erhielt ich 
von Seiten des Miniſteriums Des Innern „kraft allerhöchſten 
Auftrags“ den Beſcheid: „daß man bedaure, dem Unternehmen 
nicht förderlich ſein zu können, ba Das diesſeitige Staatsarchiv 
keinerlei Akten enthalte, welche auf die bezeichnete Periode 
Bezug haben.“ Gleichzeitig kam mir auf Privatwegen die Be— 
nachrichtigung au, daß zwar das Staatsarchiv in Caſſel über 
ven Bund von 1806 allerdings nichts enthalte; daß jedoch ju 
Wilhemshoͤhe ein ſogenanntes Kabinetsarchiv beſtehe, welches die 
Akten über Familienangelegenheiten des Fürſtenhauſes enthalten 
ſoll, wozu aber Niemand Zutritt habe, ſo daß auch Niemand 
wiſſe, was eigentlich darin lagere. „Es iſt hier Gewohnheit,“ 
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fagt dieſer Privatbericht, „wenn Sachen feblen die nothwendig 
vorhanden ſein muͤſſen, zu vermuthen, daß ſie in jenem unbekann⸗ 
ten Bebälter begraben ſein müßten.“ 

Nur aus Weimar wurden mir ſchon im April Mittheilungen 
zugeſagt, falls ſich in dem dortigen Hauptarchiv Nachrichten uͤber 
ven Bund von 1806 vorfinden ſollten; es iſt indeſſen ſeitdem keine 
Mittheilung an mich erfolgt. 

Go war id denn auf das Geheime Staatsarchiv in Berlin, 
mit Dem das Kabinetsarchiv befanntlid vereinigt ift, allein ange- 
wieſen und nad) Rräften bemübt, die Lüden in bem 3ufammens 
bange der Sauptaften turd ein Gingeben auf Nebenpartien ju 
ergängen. Nicht dankbar genug fann id es anerfennen, wie febr 
meine Bemübungen bierin durch die Bereitwilligfeit und perfôn- 
lite Theilnahme fowobl tes Serrn G. W. von Raumer felbft, 
wie Der Oebeimen Arbivräthe Serren Klaatſch und Rôbne, erleichs 
tert und unterſtuͤtzt worden ſind. 

Welche Ausbeute dieſelben gewäbrien, mag der Leſer ſelbſt 
ermeſſen. Es genügt zu bemerken, daß alle Nachrichten in die— 
ſem Buche aus dem genannten Archiv entnommen ſind, bei denen 
nicht ausdrücklich eine andere Quelle bejzeichnet iſt. 

Dieſer letzteren aber ſind ſehr wenige. Es gebôren dahin 
namentlich die duͤrftigen Anfuͤhrungen aus ten Dresdener Archi— 
ven in bem Werke von Pülis „Die Regierung Friedrich Auguſts, 
Koͤnigs von Sachſen,“ vie id, ſoweit fie noch nicht entbehrlich 
geworden, auf erſchoͤpfende Weiſe in ben Zuſammenhang eingez 
fugt habe; die irrthümlichen Angaben deſſelben werden ſich zum 
Theil nun von ſelbſt widerlegen, ſo daß es überflüſſig wäre, jeg— 
lichen Itrthum beſonders hervorzuheben. — Ferner einige einſchla— 
gende Notizen in dem jüngſt erſchienenen Werke des Oberſten von 
Höpfner „Der Krieg von 1806 und 1807. Ein Beitrag zur Ge— 
ſchichte der preußiſchen Armee, nach den Quellen des Kriegsar—⸗ 
chivs bearbeitet. Erſter Theil. Erſter Band 1850. Berlin.“ — 
Die Stücke über den Fürſtenbund, welche Hertzberg im zweiten 
Theil ſeines Recueil unter Nr. 7—11 mitgetheilt hatte, find nach 
den handſchriftlichen Texten vielfach berichtigt worden. Die neue 
akademiſche Ausgabe von Friedrich des Großen Werken enthaͤlt 
CT. VI. p. 241 ff.) nichts als einen Wiederabdruck ter im Re- 
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cueil unter Nr. 9 und 10 verôffentlibten Documente, und zwar 
in berfelben unauthentifen Form, weil man auf vie Originale 
nicht aurüdging. 

Manche Aufftellungen, die in meiner Schrift „Preußens 
deutſche Politik“ nur als Ergebniffe bloßer Combinationen erfcheis 
nen, finben nunmebr ibre volle Beftätigung und Präcifirung. Ei— 
nige erleiten eine Mobification. Ueber das Ganze des Gegen: 
ftantes aber ergieft fi, durch bie Gülle der Einzelheiten, ein bel 
leres, oft überrafhentes Lit, bas eine Menge neuer Zuſammen⸗ 
bänge und Berbinbungen, neuer Urfaden und Birfungen beleuch: 
tet und ſcharf in die Augen fallen laͤßt. Bleibt bin und wieber 
ein dunkler Punkt von dieſem Lidte unerreidt, fo bin id mir 
vod bewußt, fowobl nad allem was Aufflärung geben kann ges 
ftrebt, alé au, felbft auf bie Gefahr des Anſtoßes, nichts aus 
Rüdfibten unterlaffen oder übergangen ju haben. Und aud von 
aufenber, wie id) freubig im Namen ter Wiſſenſchaft anerfennen 
barf, bat feine Rüdfidt meine Mittheilungen aud nur um ein 
Mort verfürat. In Betreff ver Aften über ten Fuͤrſtenbund er⸗ 
bielt id unterm 31. Auguft tie Erflârung, daß das Minifterium 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten „nichts gegen beren Abdruck zu 
erinnern finde.“ In Betreff des Bundes von 1806 wurde mir 
die gleiche Œrflärung unterm 21. October ju Theil. 
Daß ich bas Maibuͤndniß von 1849 vorläufig unberuͤhrt lies, 
rechtfertigt ſich von felbft, da deſſen Geſchichte im friſchen Gebäcbt- 
niß ſteht und die Akten deſſelben durch das öffentliche Verfahren 
der Diplomatie zur allgemeinſten Kunde gelangten. Ebenſowenig 
ſchien es mir geeignet oder gar nothwendig, bis auf das anti: 
oͤſterteichiſche Project einer Reichsaſſociation vom Jahre 1743 zu: 
rückzugehen, das in Baiern entſtand, von Friedrich dem Großen 
und dem Biſchof von Wuͤrzburg namentlich beguͤnſtigt wurde, und 
ben Zweck hatte, zunaͤchſt durch eine enge Verbindung Baierns 
und Preußens den Wittelsbachiſchen Kaiſer aufrecht zu erhalten. 
Ranke bat über dieſen Verſuch, bec nicht über ben baieriſcher 
Seits vorgelegten Entwurf hinausging und durch Carls VIL Tod 
voͤllig abgeſchnitten wurde, einige Data beigebracht (Reun Bücher 
Preuß. Geſch. 3, 94 fP). 

Wenn id im Eingange, trotz der eben erwaͤhnten Maͤngel, 
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meine frübere Arbeit über tenfelben Gegenftand alé tie Voraus— 
febung der gegenwärtigen beyeidnete, fo geſchah ties, weil es 
billigerweife bier nicht meine Aufgabe fein fonnte, dort Geſagtes 
qu wieberbolen, benfelben Faden no einmal qu fpinnen. Biel 
mehr lag es mir ob, bie Entwicklung der Dinge nur infofern und 
fo weit erläuternD ju begleiten, alé fit mir neuer Stoff barbot; 
nidt eine na allen Ridbtungen fit ausdehnende felbftitanbige 
Darftellung qu geben, fonbern das urfunblihe Material mit Dem 
gangen Reichthum feines Inhalts in Die befannteren Umriſſe 
einguweben; und zwar deshalb, weil dieſe Urfunben fait durch— 
gängig zum erſtenmal in die Oeffentlichkeit treten, und weil es 
daher unverzeihlich geweſen ſein wurde, etwas Anderes alé die 
Authenticität in der Form der Mittheilung zum leitenden Ge— 
ſichtspunkt zu machen. Aus dieſem Grunde mußte denn auch die 
franzoͤſiſche Sprache uͤberall, wo fie als die officielle und uriprüng- 
liche Form auftrat, unverſehrt beibehalten werden. 

Freilich wurde die franzoöſiſche Sprache in dieſen Aktenſtücken 
von ſämmilichen Betheiligten auf eine Weiſe gehandhabt, die, zu— 
mal heutigen Tags, unendlichen Anſtoß erregen muß. Ich meine 
nicht etwa blog ben gaͤnzlichen Mangel an Orthographie, wie er 
ſich bekanntermaßen in allen Handſchriften Friedrichs des Großen 
kund giebt; ſondern zumal auch ten fehlerhaften Gebraud der 
Syntax, der à. B. durchgaͤngig dahin neigt, si mit bem Condi— 
tionnel zu verbinden. Ich habe indeſſen geglaubt, an dieſer Form 
im Weſenilichen nichts aͤndern zu duͤrſen; nur in einzelnen Fällen 
iſt die heutige Rechtſchreibung als maßgebend angewandt, vie ai 
ſtatt oi); ferner babe id bloße Schreibfehler der augenfälligiten 
Art ſtillſchweigends verbeffert; enblid aber auf die Accentuation, 
bei der in ten Handſchriften abfolute Willkuͤr herrſcht, durchgän— 
gig fefte Negeln angewanbt. Uebrigens fommt da, wo ciffrirte 
Depeſchen zu Grunde liegen, ein großer Theil Der Schuld an der 
mangelbaften Form auf Rednung der ungelenfen und eiligen 
Decbiffrirungen. 


1) Dabin gebôrt auch Frédéric fatt Federic, wie der Rbnig ſich uns 
terfchrieb. Wider Willen ift bie Schreibiweife temps nicht confequent durch: 
gefübrt, unb wechſelt mebrfad mit tems. Auch ift nicht ſtets chaos für cahos 
und cahot gefebt. ; 
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In Betreff der zahlteichen gemeinſamen Beridte, welche vie 
Miniſter Finckenſtein und Hertzberg in der Unionsangelegenheit an 
Friedrich II. abftatteten, iſt zu beachten, daß dieſelben ſämmtlich 
von Hertzberg herruͤhren; Finckenſtein revidirte ſie nur und corri— 
girte hin und wieder Einzelnes hinein. Die zitternde Handſchrift 
des Letztern iſt oft wunderbar unleſerlich, namentlich in ſeinen 
Briefen; dennoch iſt es mir mit der Zeit gelungen, auch die ſchwie— 
rigſten ſeiner Hieroglyphen zu enträthſeln. Die Hand, deren ſich 
Friedrich IL in ſeinem Kabinet bei ten nicht eigenhaͤndigen Schrift⸗ 
ſtücken bediente, war in der Unionsſache durchgängig die des Geh. 
Kabinetsrathes Laspeyres. Beſondere Regiſter uͤber die Akten 
und deren Stoff habe ich dadurch entbehrlich zu machen geſucht, 
daß id gleich in bem Inhaltsverzeichniſſe die ſäͤmmtlichen Docu— 
mente, die ich theils ganz, theils im Auszuge aufgenommen, genau 
rubrieirte. Die Nachrichten uͤber die Buͤnde von 1785 und 1806 
ſind im Ganzen aus 35 Aktenbänden geſchöpft. 

Das Maaß des vorhandenen Materials hat es mit ſich ge— 
bracht, daß die Darſtellung des Bundes von 1806 nur halb fo 
viel Raum in Anſpruch nimmt, wie der Bund von 1785. Ob 
es mir vergoͤnnt ſein wird, in rechter Zeit auch die Geſchichte der 
neueſten Unionsbeſtrebungen in gleicher Behandlungsweiſe dieſer 
Arbeit anzuſchließen, muß ich fuͤr jetzt dahin geſtellt ſein laſſen. 

Und hiermit empfehle ich denn auch dieſes Werk der Nach— 
ſicht und Theilnahme des Publikums. 

Berlin ven 8. November 1850. 

| Adolf Schmidt. 


Einleitung. 


J. Gliederung der preufifh-deutfhen Unionsbeſtrebungen. 
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Die Bemübungen, Preufen mit Dem übrigen Deutfhland in ein 
engeres Unionsverhaͤltniß qu bringen, begannen in ber zweiten Haͤlfte 
Des vorigen Jahrhunderts. Sie erreichten feitbem drei Höhepunkte 
ibrer Betbätigung: 1) in Dem deutſchen Fürſtenbunde Friedrichs 
des Grofen 1785; 2) in dem Project des Norddeutſchen Reichs⸗ 
bundes 1806; 3) in Dem Buͤndniß vom 26. Mai 1849. Der 
Charakter dieſer drei Bildungen wat nidt voͤllig ein und derſelbe. 
Dem Füͤrſtenbund lag zunächſt die Idee des Gleichgewichts zu 
Grunde; dem nordiſchen Reichsbunde die Idee der Nationali— 
tät; Dem Maibünbnif die Idee der Volksverttetung, Les pars 
lamentariſchen Bunbeëftaats. Damit ſind indeſſen nur bie 
hervorſtechendſten Merkmale der einzelnen Epochen bezeichnet; denn 
das eigentliche Weſen dieſer Gliederung beſtand nicht in der 
bloßen Aufeinanderfolge der unterſcheidenden Ideen, ſondern in 
ihrer organiſchen Steigerung und progreffiven Verſchmelzung, Det 
geſtalt, daß Die ſpaͤtere Idee nicht etwa die fruͤheren aufhob, 
ſondern fie vielmehr nur in ſich aufnahm. Der Füuͤrſtenbund be 
ruhte daher allerdings lediglich auf dem Gleichgewichtsprincip; die 
nationale Faͤtbung darin kam nur einem leiſen Anhauch gleich, 
und von einem parlamentariſch⸗ conſtitutionellen Beduͤrfniß zeigte 
ſich weder Spur noch Ahnung. Das Project des Norddeutſchen 
4* 
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Reichsbundes bagegen ftellte die Nationalitaͤtsidee unmittelbar in 
ben Borbergrunb, bebielt aber gugleid bie Antriebe der Gleichge⸗ 
wichtsidee bei, waͤhrend in der beabfichtigten Begrünbung eines 
permanenten Regierung8congreffes wenigſtens nur ein febr ſchwa— 
her Anflug parlamentarifhen Bebürfniffes qu Tage Fam. Mit 
bem Maibünbnif endlich trat bas Princip der Bolfévertretung, 
des parlamentatifen Bunbesftaats an Die Spitze der Unionsbe⸗ 
ſtrebungen; gugleid aber nabm es wieberum aud bie älteren 
Grunblagen fowobl der Gleichgewichts⸗, wie in nod hoͤherem 
Grade Der Nationalitätéibee in fid auf und in bie neue Phaſe 
mit binüber. 

Der Fürſtenbund hatte demnach nur einen Bildungstrieb, 
der nordiſche Reichsbund deren zwei, das Maibuͤndniß drei. 


2. Wnionsantriebe zur Zeit Sricdrihs des Groſſen. 
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Die Unionsbeftrebungen des vorigen Jabrhunberts, als aus: 
ſchließliche Producte der Gleichgewichtsidee, gingen aus der ge- 
meinfamen Beforgnif Preußens und des übrigen Deutſchlands 
vor der Uebermadt Oeſterreichs hervor; aus der Befürchtung, 
daß es bei der Zerſplitterung des deutſchen Bodens und ſeiner 
Kräfte dieſer Uebermacht gelingen könne, durch fucceffive Erwer⸗ 
bung der Reichslaͤnder auf dem Wege der Diplomatie oder des 
Zwanges Deutſchland allmaͤhlig in einen Einheitsſtaat umzuwan⸗ 
deln. Die Idee eines ſolchen erſchien aber den Theoretikern und 
Politikern aller Staaten als ein voͤlliger Umſturz des europaͤiſchen 
Gleichgewichts, und als der Weg zur Anbahnung einer Univer⸗ 
ſalmonarchie, gegen die man ohne Unterlaß gerungen, und die in 
der That ſo wenig mit dem Fortſchritt der Civiliſation wie mit 
Der Freiheit vertraͤglich iſt. 

Allerdings hatte mit Joſeph II. die öͤſterteichiſche Politik dieſe 
Richtung wiederum eingeſchlagen. Allein es war doch nicht ſo 
ſehr auf einen deutſchen Einheitsſtaat, als vielmehr nur an ſich 
auf eine fortſchreitende Erweiterung der oͤſterreichifchen Hausmacht 
im Reiche abgeſehen. Dieſer Zug der öſterreichiſchen Politik lebte 
deshalb ab und zu immer wieder auf, weil er ibr eingeboren war 
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und baber nur mit bem Dafein Oeſterreichs oder mit der phyſiſchen 
Unmôglidfeit einer Erweiterung nad beutfher Seite bin enben 
fonnte. Denn der Antrieb dazu lag nidt etwa in einem bloß ans 
gewôbnten Ehrgeiz, oder in einer pringiplofen Habſucht, fonbern 
in Dem Lebensinftinct unb in der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit 
des ôfterreichifhen Staatengebilbes, in der jener nicht die Bürgs 
ſchaft dauernder Befriedigung fanb. Oefterreidh beburfte Deutſch⸗ 
lands freilich nicht zu ſeiner Exiſtenz, wenn es blieb was es war. 
Aber es barg in ſich ſelbſt das Gefühl des Zweifels an Dem dau⸗ 
ernden Beſtande eines Staatencomplexes, der aus fo verſchieden⸗ 
artigen und einander abſtoßenden Theilen zuſammengeſetzt iſt. 
Und dieſer Zweifel draͤngte es, auf alle Faͤlle ſich eine dauernde 
und moͤglichſt ausgedehnte Exiſtenz auf bem Boden zu ſichern, 
aus Dem es hervorgewachſen; für ben Gal der Ablöſung fremd⸗ 
artiger Glieder ſchon im Voraus einen Machterſatz in Deutſchland 
zu ſuchen; denn es iſt die Natur des Lebensinſtinctes, nicht bloß 
das Dafein uͤberhaupt friſten, ſondern es auch in einem minde⸗ 
ſtens nicht geringeren Kraftumfange erhalten zu wollen, als es 
dermalen thatfäblid) beſitzt. Daher alſo bas Trachten Oeſterreichs, 
fi durch Erwerbung deutſcher Reichslaͤnder zu vergroͤßern; daher 
ſeit Joſeph IL. nicht nur die Geltendmachung unbegrünbdeter Erb⸗ 
anſpruͤche auf Baiern, ſondern auch die Luſt die fernen Nieder⸗ 
lande zu deren dauerndem Beſitz man eben mit Recht, wie die 
Erfahrung gelehrt hat, kein Vertrauen hegte, rechtzeitig gegen den 
ſicheren Beſitz des deutſchen Nachbarlandes auszutauſchen; daher 
endlich die zahlreichen und mannigfaltigen Eingriffe des Wiener 
Hofes in das deutſche Reichsſyſtem, die ihrem letzten wenn auch 
fernen Ziele nach auf nichts Geringeres als die Umbildung Deutſch⸗ 
lands zu einem Einheitsſtaate gerichtet ſchienen. 

Aber eben an dieſem Streben Oeſterreichs entwickelte ſich das 
Bewußtſein der kleinen deutſchen Staaten ſowie Preußens. Auch 
in ihnen regte ſich der Lebensinſtinct und draͤngte maͤchtig qu pos 
ſitiven Schopfungen, um ihren eigenen Beſtand durch neue Buͤrg⸗ 
ſchaſten dauernd ſicher zu ſtellen. Immer deullicher rang ſich in 
Preußen und im übrigen Deutſchland aus dem bloßen Gefuͤhle 
die Ueberzeugung hervor, daß wenn eins von beiden in ſeiner 
Iſolirung Der Uebermacht Oeſterreichs erliege, dann Jauch Der ans 
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bere Theil feine Selbftftänbigfeit nidt auf die Länge würbe bes 
wabren können. Solche Uebergeugung, ſolche gemeinfame Beforg- 
nié war e8, welche in Beiben gleichzeitig das Bedürfniß erweckte, 
ſich durch ein engeres Aneinanberfdliesen mit der bisherigen Ueber⸗ 
macht der oͤſterreichiſchen Laͤndermaſſe in ein Gleichgewicht qu 
ſetzen. Und dieſes deutſche Gleichgewicht ſah man zugleich als 
die Grundbedingung des europäiſchen an. 


3. Aiſiſtimmungen gegen Oeſterreich. 
$. 3. 


Faſſen wir die beſonderen Gruͤnde der Mißſtimmung und des 
Mißtrauens gegen Oeſterreich, ſoweit fie ven Unionsbeſtrebungen 
Nahrung gaben, in einen Ueberblick zuſammen, ſo waren es na— 
mentlich folgende: 

1) und vor allem jene Abſicht ter Bergroferung der öſter⸗ 
reichiſchen Hausmacht durch Aneignung von Reichsländern, wie 
ſie in Bezug auf Baiern mehrfach und noch neuerdings in den 
Anlaͤſſen zum baieriſchen Erbfolgekriege ſich rückhaltslos bethätigt 
hatte, waͤhrend ſie in Bezug auf Wuͤrtemberg mit Dem geraͤuſch⸗ 
loſen Anbahnen einer Reünirung in fernerer Zukunft ſich begnuͤgte. 
2) die Abſicht der Vergrößerung durch Säculariſationen. 3) die 
Eindraͤngung öſterreichiſcher Prinzen in deutſche Bisthuͤmer, beſon⸗ 
ders durch Erwirkung von Anwartſchaften auf die Nachfolge, durch 
Erwerbung von Coadjutorien; wie es denn noch neuerlich dem 
Kaiſer ungeachtet der nachdrucksvollen Oppoſition Friedrichs des 
Großen gelungen war, die Wahl des Erzherzogs Marimilian zum 
Coadjutor bei den Hochſtiftern Köln und Münfter durchzuſetzen. 
N die theils durchgeführte, theils intendirte Zergliederung von 
Bisthuͤmern; ein Loos, das noch jüngſt gum Vortheile Oeſterreichs 
und zum Entſetzen der geiſtlichen Staͤnde das Bisthum Paſſau 
ereilt hatte. 5) die Laͤhmung und gaͤnzliche Hemmung der Thaͤ⸗ 
tigkeit Des Reichstags, mittelſt Anregung und endloſer Fortſpin— 
nung praͤjudicieller Fragen, namentlich der minutioͤſen Streitigkeiten 
über das Stimmrecht der Weſtphaͤliſchen Grafen aus confeſſionel—⸗ 
lem Geſichtspunkte; wodurch denn ben Staͤnden jede Moͤglichkeit 
⸗einer verfaſſungsmaͤßigen Einwirkung auf die Leitung ter Reichs 
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angelegenbeiten benommen wurde. Und bieran Fnüpften fid 6) bie 
eigenmaͤchtigen Uebergriffe des Reibéhofrathé in Wien. 7) die 
von Oefterreid in feinem Sntereffe und sur Bermebrung feines 
Ginfluffes beabſichtigte Greirung neuer Churwuͤrden und Füuͤrſten⸗ 
thümer, inébefonbere einer neunten Churwürte für Mürtemberg. 
8) tie Abſicht der Beranftaltung einer Rômifden Koͤnigswahl, 
um Dem Hauſe Oefterreidh das Regiment in Deutfhland au 
für bie fernere Zukunft zu fihern. 9) vie Anwenbung des ôfter 
teichifchen Grebitwefens und ber kaiſerlichen Debitcommiffionen als 
Mittel, um die Reichsſtände aus finangiellen Rückſichten von dem 
Wiener Hofe abhängig au maden; was denn aud bei manchen 
Derfelben, und fogar iwenigftené inbirect felbft bei grôferen wie 
Heſſen⸗Darmſtadt, wirflid gelang. 

Diefe und äbnlibe Grünbe oder Anläffe bevingten ten Cha— 
tafter Der Gegenbeftrebungen. Der leitende Gedanke berfelben 
war und fonnte fein anberer fein als Der: Deutſchland vor ten 
Bergroberungéabfidten, vor ben Gin: und Uebergriffen Oefters 
reichs fier au ftellen; unb der Endzweck, auf den fie insgefammt 
binauéliefen, war bemnad: die Aufrehthaltung des bisberigen 
Reichsſyſtems oder ter Reichsverfaſſung, und bamit den Gingels 
ftaaten ten Gortbeftant ibrer Griftens, ihrer Befitungen und Rechte, 
durch eine engere Union qu verbürgen. 


4, Urſprünge des deutfhen Sürſtenbundes. 
$. 4. 


Das Bevürinig eines folhen engeren Aneinanderſchließens 
wurbe aber keineswegs vorzugsweiſe in Preußen gefühlt. Biel: 
mehr regte e8 fit) gleibermweife wo nicht in nod höͤherem Mafe, 
und gleichzeitig wo nidt nod früber, in ben fleineren Gtaaten 
Deutſchlands. Daher waren die Unionsbeſtrebungen des vorigen 
Jahrhunderts nicht etwa nur preußiſchen, ſondern uͤberhaupt deut⸗ 
ſchen Urſprungs, d. h. fie gingen nicht ausſchließlich oder nur zunaͤchſt 
von Preußen aus, ſondern auch und zwar vornehmlich von an: 
deren Staaten und Fürſten; namentlich von Baden und von 
dem gegenwaͤrtigen Regentenhauſe in Ba iern. Das letztere ging 
dabei entſchiedener als irgend ein anderes von der Ueberzeugung 
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aus: daß für Deutſchland nur Heil fei in der engſten Union der 
ſaͤmmtlichen mittleren und fleineren deutſchen Staaten untereinans 
der und mit Preufen. 

Ales, was man bisber von Der Entftehung und ben Reimen 
Des deutſchen Gürftenbunbes wußte, befränft fit auf bie duͤrf⸗ 
tigen und zum Theil ſehr unbeftimmten Anbeutungen bei Hertz⸗ 
berg und bei Dohm. Hertzberg fagte daruͤber im Jahre 1789 in 
einer Note au feinem Recueil 2,364: Il sera bien à propos 
d'ajouter ici une petite histoire de l’origine de l'association ou 
Union Germanique. Après la première affaire de Bavière, la 
paix de Teschen et l'élection de Cologne et de Münster, le 
Comte de Hertzberg avait eu quelques fois l’occasion de s’en- 
tretenir avec le roi sur l’idée d’une association des Princes 
pour le maintien de la constitution Germanique, laquelle rap- 
pella au roi le souvenir de la ligue de Smalcalde. Le roi 
regnant aujourd'hui, comme prince royal, eut alors la même 
idée, consulta là dessus le Comte de Hertzberg, et s’y prépara 
avec plusièurs Princes de l’'Empire.*) Dohm in feinen Dent: 
wuͤrdigkeiten 3,62 ersäblt: ,Diefe Betradtungen leiteten meljrere 
patriotiſche deutſche Gürften auf ben gleiden Gevanfen, ben Fried⸗ 
ti gehabt batte. Da ihnen lebtere8 unbefannt geblieben, twantten 
fie fi an ben yreufifen Zhronfolger. Diefer gab fein Wort, 
wenn er zur Regierung gelange, der Bertheibiger beutfher Ber- 
faffung fein und deshalb mit patriotifhen Reichsſtaͤnden eine fefte 
Berbinoung ſchließen zu wollen. Hertzberg, ben der Prinz von 
Preußen um Rath fragte, leitete, Dem Rônige unbewuft, auch dieſe 
Unterhandlungen.“ Aber nidt nur find biefe und bie folgenben 
Angaben Dohms ungenau, fonbern fie beruben aud nur auf 
blofem Sôrenfagen. „Ich erinnere mid, febt er in einer Anmer⸗ 
fung bingu, Diefes von Serbberg gebôrt au haben, und daß 
bericlbe mir ben Herzog von 3weibrüden, ben Marfgraf von 
Baben, ben Herzog von Weimar und ben Gürft von Anbalt: 
De ſau al8 die Gürften nannte, welche biefe guten Gedanken bats 


*) Bel. ben Précis de la carrière diplom. du C. de Hertzberg in meis 
ner Zeitſchrift f. Geſchichtswiſſenſch. Th. J. S. 22, f. und bie daſelbſt ange: 
fuͤhrten noch bürftigeren Aeuferungen, 
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ten. Auch ift mir biefes aus einer anbern ſehr glaubwürbigen 
Quelle verſichert.“ Es leuchtet ein, bas Dobm gar feine aftens 
mâfige Renntnif des Thatbeſtandes befaf, und daß ibm die Sacs 
fage, der wahre Berlauf und Sufammenbang der Dinge vôllig 
unbefannt war und blieb. 


$. 5. 

Unter biefen Umftänben erhaält bie vielbefprodene Frage von 
bem Urfprung des beutfhen Fuͤrſtenbundes burd die nachfolgen⸗ 
ben urfunblihen Mittheilungen gum erftenmal eine gugleid ets 
fhüpfente und überrafhente Aufklaͤrung. 

Die Thatſachen, wie fie fid aus ben Aften berausftellen, find 
bauptfäblid und in der Kuͤrze folgende: 

1) Son im Sabre 1783 tauchten die Unionéprojecte auf, 
und fon mit Dem Beginn des Jahres 1784 finten wir die Bets 
fude qu ihter Entwicklung im vollen Sange. 

2) Griebrid der Große hegte Die Idee Des deutſchen Gürftens 
bunbes minbeftens fon im Sabre 1783, und befprad biefelbe 
namentlid im Serbft Des gedachten Jahres ausfübrlit fowobl 
mit feinem Staats- und Kabinetsminiſter Orafen von Gindenftein, 
wie mit beffen Gollegen tem Herrn von Gerbberg Cf. 8. 18. $. 46); 
nod gegen Ende Des Jahres 1783 befprad er fie ferner au 
fon mit Dem Herzog von Braunſchweig (8. 8.), und im Januar 
1784 neuerbing8 mit Gerbberg ($. 9.). 

3) Rod ebe Griebrid Der Grofe, unD zwar im Mar; 1184, 
barauf trang, die Verwirklichung ter Idee Fraftvoll angugreifen, 
lie fit Der Prinz von Preußen, der nachmalige Rônig Griebrid 
Wilhelm LL, feit Dem Ende Les Jahres 1783, fowobl mit Serb- 
berg wie mit mebren beutfhen Fuͤrſten, in Discuffionen und Cor⸗ 
tefponbensen Darüber ein, und machte Den Erſteren zu feinem ver⸗ 
trauten Ratbgeber. Beide, der Prinz von Preußen und Hertzberg, 
theilten fit alle Gorrefponbengen, bie fie in Betreff des Unions⸗ 
planes fübrten und empfingen, gegenfeitig mit. it ibnen ftans 
ben namentlid Der Herzog von Braunfdweig und der Herzog von 
Pfalz⸗Zweibruͤcken deshalb in ſchriftlichem Berfehr. Der Eritere 
war bereit, in Betreff Hannovers den Bermittler zu bilden. 

4) Geit berfelben Zeit, feit ben letzten Monaten des Jahres 
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1783 verhanbelten aud mebrere deutſche Süriten, namentlich Bas 
ven, Pfalz⸗Zweibrücken, Gotha, Weimar, Anbalts Deffau und 
Braunſchweig, unter fit über die Unionéibee, und machten babei 
wieberum Hertzberg gum Bertrauten. Diejenigen unter ihnen, 
welche guerft und auf eigene Sand mit pofitiven Unionéents 
wuͤrfen bervortraten, waren Baden und Pfalz⸗Zweibruͤcken. Auch 
biefe felbititäntigen Beftrebungen gingen fämmtlid darauf aus, 
entweder Preußen unmittelbar in die Berbinbung bineingugiehen 
unb an Die Spitze au ftellen, ober ibm das Protectorat berfelben 
anguvettrauen. Sin und wieber dachte man aud in Suͤddeutſch⸗ 
land daran, auferbem nod Die Garantie Frankreichs und felbft 
Rußlands zu erwirken. So grof und fo einmüthig war Das 
Mißtrauen gegen die Politif Oeſterreichs, und tie Beſorgniß vor 
deſſen Uebermacht. 

Darauf lief namentlich der Badenſche Unionsentwurf hinaus, 
der, von dem Badenſchen Miniſter von Edelsheim verfaßt, mit 
Dem Ende des Jahres 1783 auftauchte. Er bezweckte Particular⸗ 
Unionen der kleineren Füͤrſten unter fi, ebenſo der Churfürſten 
untereinander, und wiederum eine Verbindung aller dieſer Par: 
ticular-Unionen zu einer weiteren Union; für dieſe nahm er dann 
die Garantie Preußens in Anſpruch, indem er eventuell zugleich 
die von Frankreich und Rußland in Ausſicht ſtellte. In Betreff 
der Creitung neuer Churwuͤrden wurde die Abſicht ausgeſprochen, 
fie qu verhindern oder doch nur Mitglieder der Union dazu ge— 
langen zu laſſen ($. 6. Punkt 7). Ueber dieſen Entwurf wurden 
Badenſcher Seits Unterhandlungen gepflogen mit Pfalz⸗Zwei— 
brücken, Gotha, Weimar, Deſſau und Braunſchweig. Der Füuͤrſt 
Franz von Anhalt-Deſſau bildete dabei den Vermittler einerſeits 
zwiſchen Baden und Braunſchweig, andrerſeits zwiſchen dem 
Herzog von Braunſchweig und Hertzberg CS. 8. 8. 9.). Braun: 
ſchweig rieth zu einer genaueren Pruͤfung des Entwurfes, zu ei⸗ 
net detaillitteren Ausarbeitung einzelner Punkte, und zu Unter—⸗ 
handlungen mit Den maͤchtigeren Churfürſten und ürften des 
Reichs. 

Dem Pfalz-Zweibrückenſchen Hauſe lag am meiſten an 
dem Zuſtandekommen einer Union; es wollte umſichtig vorbereiten, 
allmaͤhlig anbahnen. Die Zweibruͤckenſchen Bemuͤhungen in die⸗ 
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fer Ridtung batiren ibren yofitiven Anfang mit Dem Ende Des 
Auguft oder Dem Beginn des September 1783 (58. 52.), und bes 
wegten ſich aud ibrerfeité zunächſt ganz unabbängig von Preufen. 
Dod fon balb barauf begab fid im Auftrage des Herzogs der 
Zweibruͤckenſche Miniſter von Hofenfels an ven Preußiſchen Hof. 
Diefe Miffion fallt in den October und November 1783. Hofen⸗ 
fel8 bielt fit theils in Berlin theils in Potsdam auf, pflog Uns 
terrebungen mit Dem Koͤnige, insbefonbere aber mit Dem Prinzen 
von Preußen und bem Minifter von Hertzberg, und verhanbelte 
namentlid mit bDiefen über Die Zukunft Deutſchlands, fowie über 
ein Heirathsproject zwiſchen Marimilian, bem Bruber Les regie 
renben Herzogs von Zweibruͤcken, und einer preufifhen Pringefs 
fin. Gr untertidtete ben Minifter Gerbberg von feinen bisbetis 
gen Schritten und fanb überall mit der von ibm, wenn nidt guerft 
Lo mit erneutem und felbitftänbigem Nachdruck in Anregung ges 
brachten Gonfôterationsiee eine beifaͤllige Aufnahme. So erſcheint 
Zweibrücken in der That alé ein Hauptanſtiſter der Union; der 
Herzog blieb fortan darüber in Correſpondenz mit dem Prinzen 
von Preußen, ſowie Hofenfels mit Hertzberg. Im Februar 1784 
trat Zweibrucken, an ben Badenſchen Entwurf anknuͤpfend, mit 
einem neuen detaillirteren hervor, oder vielmehr mit einer Denk— 
ſchrift üͤber die bei Verfolgung des Planes einzuhaltenden Wege. 
Es wurden darüber neuerdings unmittelbare Verhandlungen zwi— 
ſchen Bjal;-3weibrüden und Baden, ſowie einigen anderen Für— 
ſten gepflogen; erſt im Juni gelangte die Denkſchrift an das 
preußiſche Miniſterium. Das Pialz-Zweibruͤckenſche Project er⸗ 
klärte ſich entſchieden gegen vie Bildung von Particular⸗Unionen, 
wie ſie der Badenſche Entwurf wenigſtens als erſte Grundlage 
vorgeſchlagen hatte. Vielmehr ſollte die Union von vornherein 
als eine Geſammteinigung Deutſchlands gegen Oeſterreich „unter 
ben Auſpicien und bem Protectorate“ Preußens auftreten (5. 12.); 
alle deutſchen Staͤnde ohne Ausnahme müßten daran Theil neh— 
men ($. 15. $. 2.), Preußen „an der Spitze ter Union“ ſtehen, 
der Koönig die „wahrhafte Leitung“ ter Angelegenheit übernehmen; 
jedoch duͤrſe vor der Hand nur der Erfolg vorbereitet, mit Der 
Bildung ſelbſt aber nicht eher vorgeſchritten werden, als bis nach 
exfolgtem Uebergange der Regierung in Baiern an ben Herzog 
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von Pfalz⸗Zweibruͤcken (5. 52.). Diefes Haus bielt eine ſolche, 
bas ganze Deutfhland umfaffenbe Union für unentbebrlih, um 
DOefterreid Die Spitze bieten und ein Gleichgewitbt der Kraͤfte bers 
ftellen qu können; es ftellte biefelbe al8 ein Project bar, wodurch 
der gefammte politifhe 3uftanb von Deutſchland, und damit von 
ganz Œuropa umgeñnbert werden folle (8. 15. 8. 6.). 

5) Gerbberg war mithin oder wurbe, wie ſich aus Dem Obis 
gen ergiebt, der Mittelpunft und gleichſam Die Seele aller Unions 
beftrebungen, wie er denn auch feinerfeits allerbing8 in einem nod 
früberen 3eitmoment, al8 bie bisberigen Daten ergeben, nämlich 
fon im Mai 1783 Die Idee mit Dem Gürften von Anbalt:Defs 
fau befproden batte C$. 9.3. Die unter 3 und 4 begeidneten 
Verhandlungen muften daher, weil fie in ibm einen gemeinfchafts 
lichen Berübrungépunft fanben, nothwenbig vielfad in einanber 
übergreifen; wesbalb benn aud Der Prinz von Preußen fowobl 
in Die Babenfhen wie in Die Pfaͤlziſchen Plaͤne eingeweibt war. 
Bor dem Koͤnige aber wie vor feinem Gollegen, Dem Grafen von 
Sindenftein, hielt Serbberg alle biefe Verhandlungen lange 3eit 
binburd gebeim; foweit an ibnen Der Prinz von Preußen betlyeis 
ligt war, blieben fie allem Anſchein nad bem Könige fteté, im 
Uebrigen oder ibren Refultaten nad mindeſtens bis zum 9. April 
1784 unbefannt. Der Grund dieſer Haltung Hertzbergs lag in 
dem Unterfdieve feines Cbarafters von bem des Koͤnigs. Die 
Politik Friedrichs des Grofen war Lie des Selbſtbewußtſeins und 
der Willensſtaͤrke; die ſeinige die des Zweifelns und Abwartens. 
Hertzberg wuͤrde es qu viel wenigeren Thaten, mithin ju bei Wei 
tem wenigeren Ruhme, und namentlich trotz all' feines Selbſtlobes 
niemals zur Ausfuͤhrung der Union gebracht haben, — hätte nicht 
Friedrich der Große als ein unabläffiger und unnachgiebiger Draͤn⸗ 
ger hinter ihm geſtanden. Und daraus erklaͤrt es ſich auch viel: 
leicht vorzuͤglich, daß er ſeit des Konigs Tode, weil fortan des 
Stachels ledig, mehr und mehr in, freilich vielgeſchaͤftige, Thaten⸗ 
loſigkeit verſank. 

Hertzberg hielt nämlich die Zeitlaͤufe zur Ausfuͤhrung der 
Union durchaus nicht fuͤr geeignet. Als die drei der Ausfübrung 
günftigften Epochen, von denen man daher mindeſtens die eine 
oder Die andere abwarten muͤſſe, betrachtete er 1) Den Ausbruch 
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eines Œürfenfrieges, 2) ben Tod des regierenben Churfuͤrſten von 
Baiern, und 3) Das Ableben Friedrichs des Großen felbft. Daß der 
Thronwechſel in Baiern abzuwarten fei, war auch bie Anfibt Fincken⸗ 
ſteins, gleich wie des Herzogs von Zweibruͤcken und feines Minifters 
Hofenfels. Hertzbergs Idee ging allerdings dahin, daß im rechten 
Augenblicke Preußen ſelbſt den Anſtoß geben, ſich „an die Spitze 
ſetzen“, und durch die Einladung der unirten Fuͤrſten „das Haupt 
eines ſolchen Bundes“ werden muͤſſe CS. 9. 8. 10.). Aber weil 
er dieſen Augenblick noch nicht gekommen glaubte, ſo wollte er 
bis dahin nur „die Geiſter und die Materialien“ vorbereitet wifs 
ſen. Dieſe Vorbereitungen müßten freilich geheim gehalten wers 
den; ſobald aber der Plan zur ſchließlichen Ausfuͤhrung reif ſei, 
fônne das Buͤndniß ſelbſt als ein „oͤffentliches“ auftreten CS. 10.). 

Es ſollte ſich zeigen, daß der Miniſter kurzſichtiger war als 
der Fuͤrſt. Denn trotz Hertzberg trat die Union ins Leben, ohne 
daß es dazu eines Tuͤrkenkrieges, oder eines Thronwechſels in 
Baiern und in Preußen ſelbſt bedurft bâtte. Friedrich der Große 
wollte Die Union; und das war genug. Am 7. und 10. Mary 
1784 erklaͤrte er ſeinen Miniſtern: die Ausführung derſelben werde 
freilich nicht das Werk von vierzehn Tagen, ſondern ein Werk 
von „anderthalb Jahren“ ſein CS. 19. 8. 23.); und in der That 
„anderthalb Sabre fpâter, mit der Auswechſelung der Ratificas 
tionen am 21. Auguft 1785, war Die Union fertig. 

6) Reben den bisher erwäbnten auf ein und baffelbe aff: 
gemeine Ziel gerichteten Beftrebungen feblte e8 aber aud nicht 
an folen, welche mebr fonberbünblerifher Natur waren. 

Einerſeits nämlid bemübte fid Heſſen⸗Caſſel, einen eigenen 
Weg au geben und nad ben Ideen des bortigen Minifters Ces 
neral von Schlieffen Cf. Dobm 3, 54 ff), im Stillen eine Union 
angubabnen, von ber Preußen nidt minder wie Oeſterreich grund⸗ 
fäblid auégefhloffen fein folite. Schlieffen ging von der Anfibt 
aus, ba für die kleineren Staaten Uebermacht und Bergrôferungss 
luſt faft nidt weniger von Preußen wie von Oefterreid her au 
beforgen fei, unD daß zwiſchen Beiden nur eine Union des übris 
gen Deutſchlands bie Mage zu balten vermôge. Unter feiner 
Bermittelung wurde fon im Sabre 1763 ein Berfud zur Bers 
ftinbigung mit bem Churfuͤrſten von Pfalzbaiern und Dem Gers 
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og von Zweibruͤcken gemacht, ber inbeffen reſultatlos blieb. 
Schlieffens Ideen lebten aber mit ibm in Gaffel fort, und über- 
lebten felbft vie Eindruͤcke des baierifen Erbfolgekrieges, ber, 
weil er Baiern rettete, Dem preußiſchen Rabinet bas Bertrauen 
der beutfchen Staaten zuwandte. Nur infofern erlitten jene Ideen 
eine Mobification, al8 fortan Heſſen-Caſſel unter Schlieffens Lei 
tung, Dem fid Der Minifter von Wittorf anſchloß, barauf bin: 
atbeitete, Den Rern au einer ſolchen Union vorerft in einer Triple— 
allians zwiſchen Sannover, Gaffel und Braunſchweig berauftellen 
($. 143). 

Andrerſeits trieb die fteigente Beſorgniß vor ben Abſichten 
und Uebergriffen Oeſterreichs in die Rechte der Bisthümer die 
geiſtlichen Stände, die Stifter und Kapitel zur Vorkehr gemein— 
ſamer Maßregeln. De empfänglicher man in dieſen Kreiſen für 
das Mißtrauen gegen eine proteſtantiſche Macht wie Preußen 
war, deſto natuͤrlicher erſchien ihnen die Idee, durch eine beſondere 
geiſtliche Union, etwa unter dem Schutze Frankreichs, eine Stär— 
kung in ſich ſelbſt zu ſuchen CS. 29. $. 31. 8. 32). 


Aber an keinem einzigen Punkte Deutſchlands wußte und wagte 
man, die eigenen Plaͤne mit Nachdruck und Erfolg anzugreifen. Nur in 
dem Kabinette Friedrichs des Großen fand ſich das Wiſſen und 
Wagen, die Energie und die Zuverſicht des Erfolges. Alle jene 
beſonderen und allgemeinen Verſuche wurden daher von der That— 
kraft Friedrichs ſchließlich angezogen und gänzlich abſorbirt. 

Wir ſchreiten nunmehr zur Darſtellung der Unionsbeſtrebun⸗ 
gen im Einzelnen und nach Maßgabe der Akten. 


Der deutſche Siürftenbund. 
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1. Der erſte Rein. Mer Saden’fhe Wnionsentwurf von 1783. Gut- 
achten des Herzogs von Sraunſchweig uud des Miniſters von Gertiberg. 
Der Prin von Preufien eingeweiht. 


$. 6. 


Es⸗ war gegen Ende des Jahres 1783, als von Seiten Badens 
mehreren deutſchen Fuͤrſten zum erftenmal ein förmlicher und aus— 
fübrliher, von bem badenſchen Miniſter von Edelsheim verfaßter 
Unionsentwurf zur Begutachtung vorgelegt wurde. Derſelbe [aus 
tete alſo: 

„Wenn ein deutſcher Patriot durch die gegenwaͤrtigen verſchie— 
denen Geruüͤchte aufmerkſam wird, dann bôrt was für Principia 
der Reichs-Hofrath bei allen Gelegenheiten aufſtellt, die Verwir— 
rungen und den Gang des Reichstags betrachtet, das große Miß— 
trauen erwaͤgt das unter ben Ständen des Reichs eingeriſſen iſt 
und faſt alle Connerionen unter ihnen aufgehoben hat, ſieht was 
mit Paſſau vorgeht, ſich an das Schickſal Polens erinnert, und 
dabei die zahlreiche Kriegsmacht berechnet, die Deutſchland auf 
allen Seiten umringt: ſo wird in ihm der warme Wunſch entſtehen 
muͤſſen, daß Die Stände des deutſchen Reichs doch einige Mittel 
ergreifen möchten, um das Vaterland vor ſeinem ganzen Umſturz 
qu bewahren, und die Reichs⸗-Conſtitution zu erhalten, fo wie 
ſie iſt. 

Dieſe Abſicht iſt eine Pflicht, welche alle Reichsgeſetze allen 
Staͤnden vorſchreiben. Jeder Reichsſtand, welcher dieſe Pflicht 
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geſetzmaͤßig au erfüllen trachtet, iſt dabei weniger Gefabr ausge— 
ſetzt, als wenn er ſein Schickſal ruhig, fbläfrig und ohnmächtig 
erwarten wollte. Denn ſollte eine Macht in oder außer dem Reich 
Die Bemuͤhungen, das Reichs-Syſtem zu erhalten, uͤbel finden, fo 
wuͤrde daraus nothwendig folgen, daß dieſe vorhabe, bas Reichs— 
Syſtem anzugreifen und qu gerrütten. Dieſes Bekenntniß aber 
wüͤrde die Vertheidigungs-Anſtalten nur um fo nothwendiger 
machen und beweiſen, daß man in Zeiten zu Sülfémittefn greifen 
muͤſſe, wenn man nicht das groͤßte ſtaͤndiſche Kleinod, die deutſche 
Freiheit und Unabhängigkeit hülflos auf bas Spiel ſetzen und 
verlieren wolle. Die wahre Macht Deutſchlands liegt, und hat 
von je her in ter gemeinen Verbindung der Gürften des Reichs 
unter ſich gelegen. Sobald ſie einerlei Intereſſe mit ſtandhaft 
deutſchem Muthe vertheidigt haben, ſo ſind ſie Allen, die ſie an— 
gegriffen haben, furchtbar geworden. Man kann leicht darthun, 
daß das deutſche Reich eine Macht von 100,000 Mann nebſt 
einer hinlaͤnglichen Artillerie zu ſeiner Gegenwehr zuſammenbringen 
und erhalten koͤnne, wenn man auch die Chur-Brandenburgiſchen, 
Erzherzoglich-Oeſterreichiſchen und Kaiſerlich Ruſſiſchen Reichs— 
Länber, welche heut zu Tag eigentlich Theile der großen Monar— 
chien ihrer Beſitzer ausmachen, und einige mit dieſen Monarchien 
au genau verbundene Fürſtenthümer, wie z. E. Cöln, Muͤnſter, 
der deutſche Orden, nicht mit in die Berechnung bringt. Zu der 
Aufſtellung dieſer Macht ſowohl, als um mehrere heilſame Wuͤnſche 
erfuͤllt zu ſehen, iſt eine Union, ein Concordat der Staͤnde des 
Reichs noͤthig, davon uns unſere Geſchichte verſchiedene Beiſpiele 
liefert, und die in dem gegenwaͤrtigen Zeitpunkt zu errichten moͤg— 
lich iſt, wenn ſolche die Erhaltung der deutſchen Reichsfreiheit 
und des Reichs-Syſtems zur einzigen Abſicht hat. Freilich 
ſind die Stände des Reichs an Macht ſich einander ſehr ungleich 
und haben durch die Lage ihrer Länder ganz verſchiedene Ver— 
faſſungen, ſowie fie auch in ganz verſchiedenen Verhaͤltniſſen gegen 
einander ſtehen. Vielleicht wuͤrde daher die vorgeſchlagene Union 
geſchwinder fonnen bewirkt werden, wenn ſolche jetzt gleich blos 
unter den Fuͤrſten des Reichs geſchloſſen wuͤrde, deren Jeder den 
ihm wohl gelegenen Theil der kleineren und minder maͤchtigen 
Stände an ſich ziehen, ſich mit ſolchen naͤher verbinden und mit 
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au der groͤßern Union bringen könnte. Die Fürſtlichen Säufer 
Sachſen, Braunfhweig und Heſſen, dann die Rrone Dânemart 
wegen Solftein, werben berfelben vielen Nachdruck geben, und ibr 
Intereſſe ſowohl al8 ibre befannten ypatriotifhen Gefinnungen 
Wwerben erforbern, daß fie an Dem Vorhaben anberer Batrioten 
cifcigen Antheil nehmen. Auch Schweden follte wobl einen An- 
trag zum SBeitritt wegen Pommern nidt verwerfen, wenn biefer 
Krone nidt durch ibre politifen Berbältniffe die Hände gebun— 
ben ſind. Die Churfuͤrſten fônnten zugleich unter fit eine 
gleihe Affociation verabreben, und müften mit folher der Für: 
ften: Union beitreten; benn obne biefe Verbindung der Churfürits 
liben und Fürſtlichen Häuſer wird e8 ſchwer fallen, mit Nachdruck 
fi jebem Stoͤrer des Friedens zu wiberfesen. Da man von den 
Gefinnungen ju Dresben und Zweibruͤcken ganz auverläffige Nach— 
tidt bat, Da bas Minifterium zu Hannover von bem englifen 
Staats⸗Intereſſe unabhaͤngig ift, und alle Unionen im Reiche von 
je ber begünftigt bat, ba bie jebigen Gefinnungen und Abfidten 
des Ghurfürften von Mains befannt ſind, fo darf man nidt zwei— 
feln, daß Die wicbtigiten Churhäuſer bald qu gleihem Endzweck 
miteinander und mit Der Gürften-Union werden verbunben fein, 
ſobald mit biefer der Anfang gemacht worden ift und baburd bie 
Principia feftgefebt fein werden, welche alle biefe Unionen gleich— 
formig bebaupten müften. 

Diefe könnten in folgenten Artikeln beftehen: 

4) ein vollfommenes Bertrauen in allen Land: und Reichs⸗ 
Angelegenheiten unter fit au erbalten, fit mit Rath und That 
beiguftehen und befonbers fein Botum auf bem Reichstag ablegen 
au laſſen, ohne folches vertraulid mit einanber erwogen zu haben. 

2) Den Reidétag mit vereinbarten Rräften fo bald als môg- 
lid wieber in Activitât ju bringen und feiner Srennung fid qu 
widerſetzen. 

3) Keinem, auch dem kleinſten weltlichen oder geiſtlichen 
Reichsſtand etwas geſchehen zu laſſen, was deſſen Vorrechten oder 
ben Reichsgrundgeſetzen zuwiderlaͤuft. 

4) Auf alle ſolche Contraventionen von ſelbſt genau au ach⸗ 
ten, und ſie auf eine conſtitutionsmaͤßige Art an den Reichstag 
zu bringen. 
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5) Alle Mifhelligfeiten unter fid entweder gleich beizulegen 
oder folhe obne Stôrung des Vertrauens durch Austräge ents 
ſcheiden au laffen, ober zu verabreben wie [ange ibre Entſcheidung 
nod auêgefebt werben foll; bei allen Œtreitigfeiten aber, welche 
bie nidt verbunbenen Sürften oder Stänbe unter fi haben folls 
ten, ibre bona officia zu der Bermittelung zu interponiren. 

6) Wenn ein Reichsſtand mit ftarfen Schulden belaben wâre, 
ben Ausbruch des Schuldenweſens fo viel môglid ift zu vermit 
teln, befonter8 aber ju verbüten, daß die Oläubiger feine Raifers 
lie Debit: Commiffion erbalten, fonbern lieber durch einen ber 
verbunbenen Gürften biefe Schulden-Commiſſion unentgeltlié au 
übernebmen, aud qu erwâägen, ob nidt durch Anlegung einer 
Grevit-Raffe unter ven Sürften und Ständen dem Debit: Befen 
derſelben und vielen daraus entfpringenben üblen Golgen vorgez 
bogen werben fünne. 

7) Sid allen neuen Chur- und Sürftenthümern au wibers 
feben, wenn der, welcher fole fut, nidt ein Mitglieb der Union 
ift und fit um foule nidt außerordentlich verbient gemacht bat. 

8) Hierdurch und überhaupt bei allen Gelegenbeiten die An- 
mafungen des Reichs-Hofraths in Reichs- und Kreis-⸗Sachen 
und ſeine Einmiſchung in die innere Verfaſſung der Staͤnde un— 
moͤglich zu machen. 

9) Reine Truppen in fremden Sold zu geben, es ſei denn 
immediate zur Beſchuͤtzung oder Vertheidigung des Vaterlandes. 

10) Von dem Beitritt zu dieſer Union keinen Stand im 
Reiche auszuſchließen. 

11) Sobald mehre wichtigere Staͤnde der Union beigetreten 
ſind, alsdann einen Plan zu entwerfen, wie man im Falle einer 
noͤthigen Vertheidigung ein Corps d'armée zuſammenbringen und 
erhalten ſolle. 

12) Ein Depoſitum auf eine ſichere Art zu errichten, zu wels 
dem Jeder der Verbundenen jaͤhrlich eine beſtimmte Summe Gel⸗ 
des legen wuͤrde, die auf jeden Gall zur Bewirkung der Hüuͤlfe 
ſogleich in Bereitſchaft ſtuͤnde. 

13) Dieſer Verabredung alle Artikel anzuhaͤngen, uͤber welche 
man ſich zu des Reichs Beſtem vereinbaren wuͤrde. 

Wenn dieſe Union eine gewiſſe Conſiſtenz und Anſehen er- 
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balten bat, al8bann fünnte folde einigen grôfern Mäcdten vorges 
legt werben, um fie zu genebmigen und zu garantiren. 

Jedes Mitglieb der Union wird wobl übergeugt fein, daß 
man bei Der jebigen Berfaflung Europa's mit bem Königlich— 
Preubifhen und Franzoͤſiſchen Hof anfangen muͤſſe; unmoͤglich 
ſcheint es nicht, Die Kaiſerlich-Ruſſiſche Garantie ebenfalls zu er— 
langen, weil die Kaiſerin voriges Jahr beſondere Geſandten und 
dieſes Jahr ohne öffentlichen Charaklter den Herrn Baron von 
Krock in das Reid geſandt bat, um allen Stänten zu verſichern, 
ba fie bereit waͤre, Jeden, Der ſich an fie wende, bei feinen Bots 
rechten Éräftigft au ſchuͤtzen. 

Gleiches hat der Großfuͤrſt im Reiche öfters verfichert. 

Det erſte Anfang der Güriten- Union ift gewiß der Zeitpunkt 
ibrer grüften Schwäche. Ein glüdliher Zeitpunkt zu dieſem An: 
fang ift Der bevorftehente Ausbruch des Türfenfrieges, auf wel— 
en die Aufmerffamfeit von ganz Europa gerihtet if Do 
baben die patriotifhen Fürſten, welche dieſes beilfame Werk ju 
grünben Den deutſchen Muth haben, viele Vorſicht uno Klugheit 
nöthig, theils um ſich und ihre Länber nicht ohne wahren Nutzen 
fuͤr das Vaterland großen Unannehmlichkeiten auszuſetzen, theils 
um ſich nur ſolchen Ständen zu entdecken, welche ihre heilſame 
Abſicht nicht mißdeuten und durch allerlei Machinationen vereiteln 
koͤnnten. Ihr Zweck ſcheint nicht beſſer vollbracht werden zu koͤn⸗ 
nen, als wenn Jeder übernimmt, einen gewiſſen Theil Deutfds 
lands oder gewiſſe Hoͤfe des deutſchen Reichs, bei welchen er den 
mehrſten Einfluß hat, nach und nach von der Abſicht der Union 
zu unterrichten und ihren Beitritt zu bewirken.“ 


$. 7. 


Die Badenſche Denkſchrift wurbe unter andern, durch Ber: 
mittelung Des Gürften von Anbalt-Deffau, um Neujahr 1784 tem 
Herzog Earl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig zur Prüfung 
zugeſtellt; der Herzog ſah ſich dadurch zu den nachſtehenden gut— 
achtlichen Bemerkungen veranlaßt: 

„Die mir bekannt gemachten Geſinnungen einiger patriotiſch 
denkenden Füuͤrſten Des Reichs, durch eine genauere Verbindung 
unter ſich, die Bande, ſo ſie bereits vereinigen, noch naͤher zu 
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verbinben, ift einer ter rulymwürbigften Borfäbe, fo jemalen Bât: 
ten gefañt werben fünnen; jebes Mitglieb Des deutſchen Reichs, 
welches vie jebige Rage von Deutſchland nidt will unbeobachtet 
fein laffen, wird mit inniger Zufriedenheit Die Haͤnde bieten zur 
Ausfuͤhrung eines Entwurfs, welder nur allein der Berrütrung 
der deutſchen Reichsverfaſſung zuvorkommen fann. Allein fo 
wünſchenswerth dieſe Verbindung der Fürſten von je her geweſen, 
und ſo ſehr die jetzigen Umſtaͤnde dieſelbe anrathen, eben ſo ſehr 
wird die Sache an ſich ſelbſt mit äußerſter Vorſicht zu betreiben 
ſein, und ehe man gegen mehrere Fuͤrſten des Reichs ſich entdeckt, 
wird man genau zu erwagen haben, wie ihre inneren Geſinnungen 
beſchaffen und in wie weit fie durch ihre Credit-Angelegenheiten 
vom Wiener Hof ſich abhängig gemacht haben. In den Plan, 
ſowie er in ben hierbei zuruͤckkommenden 13 Artikeln enthalten, 
ſogleich hinein zu gehen, ſcheint gewagt, ohne vorher von den 
Geſinnungen Frankreichs und Preußens bei Entſtehung eines 
Kriegs wider Die Pforte untertichtet zu ſein; denn mit bem beſten 
Willen wuͤrden diejenigen Fuͤrſten, deren Laͤnder an Frankreich 
grenzen, außer Stand ſich geſetzt ſehen, der Union beizutreten, 
wenn Frankreich nicht offenbar die Kaiſerliche Parthei verlaſſen 
ſollte. Man giebt daher anheim, ob vorerſt es nicht rathſamer 
ſei, nur ein genaues Verſtändniß unter einander zu verabreden 
und die Artikel 1. 2. 3. 4. 5. 8. 10. und 13., nachdem man fie 
nodmalen genauer geprüft, bei bec vorfeienten Union gum Grunbe 
au legen, Die Artifel 6. 7, 9. 11. und 12. bingegen vorerft nod 
nidt zu berübren, fonbern bis zum Ausbruch eines Krieges, oder 
bis qu folhen Borfällen im Reid ausgeſetzt fein au laſſen, welche 
die Ausfübrung des gangen Plans erforterlid und thunlich machen. 
Indeſſen fônnte es in der Folge Die Sache ſehr erleichtern, wenn 
die Detaillen der vorerſt ausgeſetzten Artikel ausgearbeitet würden, 
jedoch mit der äußerſten Verſchwiegenheit, und ohne durch in die 
Augen fallende Vorbereitungen Anlaß zum Argwohn zu erregen. 
Auf dieſe Weiſe verbänte man ſich vorerſt zu nichts mebr, als 
was man in allen Faͤllen zu erfüllen im Stande wäre, und ges 
woͤnne die Zeit, mit ben maͤchtigern Chur- und Fuͤrſten des deut— 
ſchen Reichs Verſuche zu Unterhandlungen zu machen, in allen 
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Reichs-Angelegenheiten einmüthig zu verfabren, und einen feftge 
febten und wohl überlegten Plan verfolgen zu fünnen. 

Die Ausarbeitung ter nod auéêgefesten Artikel bängt ſehr 
viel von der mehr ober wenigern Ausbreitung der Union ab, ob 
gum Crempel mâchtigere Fürften tes Reichs daran Theil nehmen, 
oder nidt, unb auf was für Art biefelben daran Theil nehmen 
wollen. Wie dann nidt unbemerft bleiben mag, daß die Ent- 
wütfe, fo auf das Debit-Weſen der unirten Fuͤrſten abaiclen, als 
aud afle Die, fo auf Die Armirung berfelben fit beziehen, lediglich 
von der mehr ober wenigern Zahl ter Fuͤrſten abhangen, fo Theil 
an dieſer Vereinigung nehmen werden. Es iſt überflüffig, hier 
anzufuͤhren, daß eine weiſe und oͤkonomiſche Einrichtung den 
Grund und die Vorbereitung zu allen Unternehmungen wird legen 
muͤſſen, und daß ohne Anſtrengung der äußerſten Kräfte man nie 
zu dem Endzweck, die Erhaltung der deutſchen Reichsverfaſſung, 
zu gelangen Hoffnung haben werde.“ 


6. 8. 


Der Herzog von Braunfhweig batte dieſe Bemerfungen au 
naͤchſt an ben Fürften von Anhalt-Deſſau gerihtet; unterm 5. Ja— 
nuar 1784 theilte er fie aber aud bem preußiſchen Minifter von 
Gerbberg augleid mit Der Edelsheimſchen Denkſchrift mit. 

Das Begleitfhreiben lautete: 

Monsieur! 

J'ai l'honneur de communiquer à Votre Excellence avec 
cette confiance qu’Elle m'inspire, la copie d’un mémoire dressé 
par Mr. d'Edelsheim, ministre du Margrave de Baden, concer- 
nant un rêve patriotique, qui a pour objet un plan d'union 
des Princes d'Allemagne. C’est le Prince de Dessau, qui dans 
une entrevue, que je viens d’avoir avec lui, m'a communiqué 
ce mémoire, et qui a voulu que je lui en dise mon opinion, 
après qu'il m'a assuré que les Ducs de Deuxponts, de Gotha, 
de Weimar et le Margrave de Bade étaient intentionnés de 
former une union pareille entr'eux. Quoique je sens combien 
peu il est de mon ressort, de m'ingéref dans de pareilles af- 
faires, je n'ai pu me défendre de marquer mes sentimens sur 
ce projet au Prince de Dessau, et je prends la liberté de join- 
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dre également ici copie de ce que je viens de lui faire parve- 
nir là-dessus. J'ignore si cette affaire est déjà assez avancée 
pour être mise sous les yeux du Roi; je pense que non, par- 
cequ’au fond je considère cette affaire comme le rêve de l'abbé 
de St. Pierre, qu'il serait heureux de voir réaliser; je ne puis 
cependant Lui laisser ignorer, que le Roi m'a marqué il n'y a 
pas longtems, qu'il croyait que ce serait dans l’apropos de fo- 
menter une ligue à l'exemple de celle de Schmalkalden. Votre 
E. dirigera mes pas à cet égard, comme en toule autre occa- 
sion; ce sera pour moi le moyen le plus sûr de ne jamais 
m'égarer. Quant à ce qui m'est personnel, Elle sent les 
ménagemens que j'ai à garder envers le Roi d'Angleterre, 
comme Electeur d’Hannovre, et j'attends à cet égard encore 
l'opinion de V. E., si selon les notions qu'Elle a plus que 
personne de l’ensemble des affaires, Elle trouve qu’il est dans 
l'apropos que je fasse des tentatives à Londres, par Mr. d'Al- 
vensleben:). V. E. comblerait mes voeux, si Elle trouvait 
moyen d'informer Msgr. le Prince de Prusse de ma façon d'agir 
dans cette affaire; me rendre digne de Sa protection, est tout 
ce que je désire. J'attends la réponse, dont V. E. trouvera 
bon de m'honorer, par la voie du Prince de Dessau, comme 
la plus sûre dans une affaire aussi délicate pour moi. Rien 
n’égale la haute considération, avec laquelle j'ai l'honneur d’être 


Monsieur 
De V. E. 
à Bronsvic le très humble et très obéis- 
ce 5 de Janvier 1784. sant ami et serviteur 
Charles G. F. 
6. 9. 


Hertzberg eriwiberte am 14. Januar: 
A. S. A. S. Msgr. le Duc de Bronsvic. 
Monseigneur! 
Je regarde à juste titre comme une marque bien flatteuse 
de la confiance précieuse, dont Votre A. S. m'honore, la grace 


1) Alvensleben war der Miniſter ber bannoverfdhen Angelegenbeiten bei 
Dem Rônige von England in Lonbon. 


25 


qu’Elle m’a faite de me communiquer le projet d’une confédéra- 
tion secrète des Princes de l’Empire, et l'avis qu’Elle m'a donné 
là-dessus. Je trouve cet avis si lumineux et si conforme à 
mes propres idées, que je n'ai eu qu’à y souscrire; cependant 
j'ai pris la liberté de mettre mon opinion par écrit dans le 
mémoire ci-joint, et d'en faire une petite application à notre 
Cour. V. A. S. a bien raison de dire que c'est un rêve de 
l'abbé de St Pierre; mais je crois pourtant, qu'il sera possible 
de l’exécuter dans les deux époques, dont j'ai fait mention, 
et encore dans une troisième), et que ce ne sera que la 
Cour de Prusse, qui devra et qui pourra y donner le branle, 
en y mettant l’activité, la fermeté et la prudence nécessaire, 
et en choisissant le véritable moment, qu’elle doit mieux con- 
naître qu'aucune autre par sa participation et par son influence 
dans les affaires générales. 

V. A. S. peut être persuadée, que S. A. R. le Prince de 
Prusse approuve le plan en question. Je lui ai fait part des 
sentimens patriotiques et éclairés que V. A. S. m'en a ouverts. 
Elle en esttrès charmée, mais Elle souhaite, comme de raison, 
que Sa participation reste secrèle et qu'il n’en transpire rien. 

Comme V. A. S. daigne me confier, que le Roi Lui a 
marqué, qu'il serait à propos de fomenter une ligue à l’ex- 
emple de celle de Schmalkalden, je ne Lui cacherai pas, que 
S. M. m'a dit l’autre jour à table dans une petite société confi- 
dente: que nous devions nous trémousser pour faire une 
alliance dans l'Empire; sur quoi je lui fis à-peu-près les mêmes 
observations, que j'ai faites dans mon avis ci-joint. 

Comme on voit donc, que le Roi a l'esprit rempli de cette 
idée, j'ai été plusieurs fois tenté de lui faire l'ouverture du 
plan, qui est sur le tapis, mais je crains d'un autre côté, 
qu'on ne veuille y mettre alors trop d'activité avant le temps, 
et que le secret n’en transpire trop tôt. Je cherche donc 
encore un moment favorable, dans lequel je pourrais présen- 


1) Mit biefem britten, iweber bier noch in bem folgenben Gutachten be: 
zeichneten Salle, meint H. unzweifelhaft den Tod Friedrichs bes Großen. 
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ter au Roi ce projet dans une perspective éloignée et comme 
tenant proprement aux affaires de l'Empire. 

Quant à la Cour de Londres et au Ministère d'Hannovre 
j'estime que Mr. d'Edelsheim se trompe, en supposant que le 
dernier a un système indépendant de la première, et je ne 
crois pas qu'on pourra si tôt et sans danger faire confidence 
à Mr. d’Alvensleben de ce plan de confédération, du moins 
pas avant qu'on voie, quel nouveau Ministère le Roi d'Angle- 
terre aura formé. Jusqu’ à présent il penche entièrement du 
côté de la Russie. Il ne témoigne pas la moindre confiance 
au Roi, et on a entièrement laissé tomber l'idée d'une certaine 
quadruple-alliance dans le Nord. D'un autre côté l’Empereur 
fait insinuer à tout moment au parti aristocratique d'Hollande, 
que la République ne pourrait rien faire de mieux que de 
renouveler les anciens liaisons avec les Cours de Vienne, de 
Petersbourg et de Londres; ce qu'il ne ferait pas sans se 
croire sûr de la dernière Cour. J'espère cependant, que quand 
il montrera trop ouvertement son despotisme dans l'Empire, 
comme il fera sûrement dèsque la guerre des Turcs ne l'oceu- 
pera pas, qu’alors la Cour de Londres reviendra au bon sy- 
stème. Je reviens toujours à l'opinion, que le temps n’est pas 
encore venu de mettre la main à une grande confédération, 
qu'il faut attendre une des grandes époques, que j'ai fixées, 
qu'il faut alors brusquer la besogne, surtout de la part de 
notre Cour, et qu’en attendant on ne peut et ne doit que pré- 
parer les esprits et les matériaux. Un des moyens et pré- 
alables nécessaires, et qui peut servir en même temps à mas- 
quer notre dessein, c'est de rétablir l’activité de la diète de 
l'Empire, que la Cour de Vienne a trouvé moyen d'interrompre 
par cette petite affaire de la voix des Comtes de Westphalie. 
J'ai essayé jusqu'ici toutes les voies possibles pour concilier 
les esprits. Il nous est indifférent ici, que la réunion se 
fasse par la séparation des Comtes Catholiques et par une 
voix particulière à leur accorder, ou par l'alternation. Les 
Cours de Saxe et d'Hannovre sont absolument pour la dernière, 
et nous venons d'écrire à ces deux Ministères que le Roi y 
accéderait, si on pouvait par ce moyen concilier les deux 
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parties. Notre Mr. de Schwarzenau‘} soutient toujours, que 
la plüpart des Princes y sont contraires; cependant on ne peut 
pas réaliser cette séparation sans la concurrence des deux Elec- 
teurs de Saxe et d'Hannovre. Je ferai de nouveaux efforts 
pour réunir les Cours protestantes sur un point si essentiel 
à l'activité de la diète. 

Selon les ordres de V. A.S. je Lui fais passer cette réponse 
par le canal du Msgr. le Duc d’Anhalt-Dessau, avec lequel je 
me suis entretenu de cet important object au mois de Mai 
passé. Je me recommande à Sa haute bienveillance et j'ai 
l'honneur d'assurer, que je ne cesserai d’être avec un dévoue- 
ment aussi respectueux qu'inviolable etc. 

Berlin, le 14 Janvier 1754. 
Hertzberg. 


$. 10. 


Das beiliegenbe deutſch abgefañte Gutachten Hertzbergs 
lautete: 

„Gutachten über eine näbere Berbinbung der Reichs— 
fürſten.“) 

„Der Gedanke einer engern Verbindung ter patriotiſchen Reichs⸗ 
fuͤrſten bei den kritiſchen Umſtaͤnden, worin ſich ganz Europa und 
beſonders Deutſchland jetzt befindet, iſt vortrefflich, nothwendig 
und in der Ausführung möglich. Ich babe ibn ſchon längft ges 
babt und habe nur ben von bier am ebeften ju überfebenben 
Seitpunft abwarten wollen, um felbigen ten na ihren Gefinnun: 
gen und Lagen dazu geneigten Fürſten vorgufdlagen, und dann 
ſobald als moͤglich zur Wirklichkeit zu bringen. Ich kann auch 


1) Schwarzenau war preußiſcher Geſandter am Reichstage zu Regens— 
burg. 

3) Auch bei Beurtheilung dieſes Gutachltens muß man davon ausgehen, 
daß der „Endzweck“ einer ſolchen Berbinbung von allen Seiten in der Allianz 
gegen die zunehmenden Uebergriffe des Wiener Gofes, gegeu tie ges 
ſücchtele DBergrôferungeluft und Uebermacht Oeſterreichsé geſucht 
wurde, und daß man baber eben dieſer Uebermacht halber von tem Endzweck 
nichts eher laut werden laſſen wollie, als bis man durch die Verbindung ſelbſt 
ihr an Kraͤften gewachſen waͤre. 
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verſichern, daß Der biefige Hof ganz dazu geneigt und entfchlofs 
fen ift und, fobalb es bie Umftänbe mit fid bringen, fit an bie 
Spitze feben wird, ba er wohl ohne Zweifel Der einzige ift, der 
es auéfübren fann und will. Der Entwurf von einer dergleichen 
Verbindung, welcher mir mitgetheilt worben, ift im Ganzen wobl 
auêgearbeitet und zweckdienlich; id finte aber bie Anmerfungen, 
welche ein grofer und erleudteter Fuͤrſt barüber gemacht, fo wes 
fentlid, Das id denſelben vôllig beipflidte und wenig zuzuſetzen 
weiß. 

Einer der erſten Grundſatze muß natürlich ſein, daß der 
Hauptplan ganz geheim gehalten und ſo angefangen werde, daß 
der Endzweck unverfanglich ſcheine und nicht bald die Aufmerf- 
ſamkeit der Gegenſeite erwecke, ſonſt folches bald, ſo wie ehemals 
die proteſtantiſche Union, eine Ligue dagegen hervorbringen wuͤrde. 
Solchem zufolge müfte vie erſte Vereinigung im größten Geheim, 
blos zwiſchen einigen wenigen patriotiſchen Füͤrſten, die ſich auf 
einander vôllig verlaſſen könnten, geſchloſſen und von jedem nur 
ein vertrauter Rath dazu gebraucht werden. Zum Gegenſtande 
einer ſolchen Vereinigung muͤßte man blos ſolche Punkte nehmen 
welche kein Aufſehen noch Vorwürſe erwecken fônnten, als die 
Artikel 1. 2. 3. 4. 5. 8. 10. 13. des Entwurfs, welcher uͤberhaupt 
auf eine ganz unfulbige Weiſe einzurichten waͤre. Vornehmlich 
muͤßte man zum Vorwande nehmen, daß man ſuchen wolle, dem 
Reichstage die Activitaͤt wieder zu geben; und hieran muͤſſen auch 
alle cordate Reichsſtäͤnde wirklich und im Ernſt arbeiten, damit 
man einen Mittelpunkt habe, wo ſie ſich vereinigen und ihre ſo 
gegründeten Beſchwerden ſowohl, als die nôthige gemeinſchaftliche 
Berathſchlagung an und in Bewegung bringen koͤnnen. Die Ar— 
tikel 6. 7. 9. und 12. Des Entwurfs würben gleich den Endzweck 
verrathen, müffen alfo nidt in bie erfte Bereinigung kommen, 
fonbern allenfals in eine nod gebeimere Berbinbung, oder in ges 
beime und Separat:-Artifel gefaft werden; noch fiherer aber wäre 
e8, daß bie erften Stifter der Bereinigung fit durch ihre vertrau⸗ 
teften Räthe nur münblid barüber verſtehen, und inbeffen ein 
Jeder an feinem Orte gute Anftalten mache, feine Ginangen und 
fein Militär unmerflid auf einen feften Gus au feben, einen Bor- 
rath von Gelde und Fuß von Truppen qu fammeln, und denje⸗ 
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nigen Bundesverwandten, vie fit wegen Schulden in Berlegens 
beit befinben, nad Bermôgen mit Gelb ober Credit beizuſtehen. 
Die Grribtung einer fürftlihen Credit-Kaſſe waͤre vortrefflich; fie 
ift aber fdwer zu boffen. 

Die folhergeftalt verbunbenen Fuͤrſten fünnten ein Jeder für 
ſich ſuchen, feine Nachbaren vorfibtig zu fonbiren, unb bie, welche 
fie ect und guverläffig befinben, mit in bas Geheimniß und hier: 
nädft in bie Verbindung au ziehen. Die Auéfübrung einer grö⸗ 
Bern allgemeineren Verbindung aber, muf wohl zu gewiffen wids 
tigen Epochen von ein oder anderm Ausbruch verfdoben werden, 
als ba find: ein wirklicher Zürfenfrieg, welcher fid vor jept mehr 
entfernt al8 näbert, befonbers8 aber der Tod des Churfürften von 
ver Pfalz. Wenn biefer eintritt und der fo woblgefinnte Ger- 
zog von Sweibrüden als Ghurfürft von Pfalz und Baiern ein fo 
wichtiger und mädtiger Fuͤrſt wird, und berfelbe ben Guürften 
von Ober⸗Deutſchland gum Ruͤckhalt bienen fann: fo glaube id, 
fann und muf man alébann nidt länger auffhieben, auf ben 
Grund Der erften gebeimen Bereinigung zwiſchen den Mitgliebern 
berfelben und ten Churfuͤrſten von Sachſen und Pfalz ein ſtaͤr⸗ 
feres und ben Umftänben nat öffentliches Buͤndniß zu machen, 
bem alsdann alle andern gutgefinnten Reibéfürften unt Stänbe 
leichter und ſicherer beitreten werben. Diefe koͤnnten alsdann ten 
Rônig von Preußen als Churfüriten von Brandenburg einlaben, 
das Saupt eines ſolchen Bundes ju fein, welches er unter allen 
Umſtaͤnden niemalé verfagen und boffentlit aud Oelegenbeit fin: 
ben wird, andere grofe, auéwärtige Maäcdte, welhe mit ibm ein 
gleides Sntereffe haben, hereinzuziehen.“ 


Sail 


Bevor Hertzberg feine Antwort und fein Gutachten an den 
Herzog von Braunſchweig abfanbte, legte er beibe zugleich mit 
der Edelsheimſchen Denkſchrift, ſowie bem Gutachten und dem 
Schreiben des Herzogs, Dem Prinzen von Preußen nod unterm 
44. Januar que Renntnifnabme vor; Die Zuſchrift an den Prin: 
gen lautete: 

Monseigneur! Je crois devoir présenter à V. A. R. la corre- 
spondance, que j'entretiens actuellement avec Msgr. le Duc de 
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Bronsvic sur la confédération secrète des Princes. Elle trou- 
vera ci-joint 
1) La lettre que Msgr. le Duc m'a écrite et qu'il m'a 
fait passer par le Prince d’Anhalt-Dessau, et celui- 
ci par Ms. de Wallenfels 
2) Le projet de Ms. d'Edelsheim 
3) L'avis du Duc de Bronsvic 
4) mon avis et 
5) ma réponse à ce Prince. 

J'espère et je souhaite, que mon avis puisse trouver l’ap- 
probation de V. A.R. ainsi que ma réponse au Duc de Brons- 
vic, que je ne ferai partir que dans une couple de jours. 

Durd die Schlußworte bielt er fit die Gelegenheit offen, ets 
waige Einwaͤnde des Prinzen von Preußen nod vor ter Abfens 
bung-berüdithtigen zu koͤnnen. 


2. Das Dfälifhe Unionsproject. Correſpondenzen zwiſchen dem Her- 

jog von Sweibrücken, dem Prinjen von Preuſſen und den Miniſtern 

von Hoſenfels und Herhjberg. Mie Hoſenſelsſche Denkſchrift vom 
Februar 1784. 


$. 12. 


Inzwiſchen wat der Pfalz⸗Zweibruüͤcken'ſche Minifter von Ho— 
fenfels von feiner Sendung an ben Berliner Gof, mit einem 
Schreiben des Bringen von Preußen an ben Herzog, nach Zwei—⸗ 
bruͤcken gurüdgefebrt. Der Herzog und Hofenfels blieben ſeitdem 
mit bem Bringen von Preußen, und Hofenfels überbies mit bem 
preußiſchen Minifterium, inébefonbere mit Hertzberg in fortgefes- 
tem ſchriftlichen Verkehr. 

Um die Zeit, Da Hertzberg ſein Gutachten über das Edels⸗ 
heim'ſche Project abſandte, erhielt der Prinz von Preußen ein 
Erwiederungsſchreiben von tem Herzog von Zweibruͤcken, nebſt ei- 
nem Begleitſchreiben des Miniſters von Hofenfels. Das erſtere, 
datirt Carlsberg den 9. Januar, lautete: 


Monseigneur! 
Pénétré autant qu'il est possible de la profonde vénération 
pour les éminentes qualités et vertus, qui ont déjà acquis-à 
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V. À. R. le suffrage de l’Europe entière et la confiance abso- 
lue des Princes de l'Allemagne, je le suis encore davantage 
des preuves distinguées de bienveillance et d'affection, qu’Elle a 
bien voulu me manifester par la lettre remplie d'expressions 
flatteuses et les explications qu'Elle a ordonné au Baron de 
Hofenfels d'y ajouter. J'ose me flatter, Msgr., que Vous êtes 
convaincu, que la reconnaissance que j'en conserve, ne peut 
être surpassée que par le désir vrai et inaltérable de persister 
dans le bon système et d'exécuter les plans formés sous les 
auspices et la protection de V. A. R. avec autant de con- 
stance que de confiance. Il ne me fallut que les assurances 
du Roi et les Vôtres Msgr., je les considère comme des gages 
trop précieux et trop respectables, pour ne pas m'y fier avec 
une assurance complète. 

Hofenfels m'a instruit des soins généreux de V. A. R. 
pour me secourir, et de l'intérêt vif et sincère qu’Elle a daigné 
prendre aux embarras de ma situation actuelle. Cette preuve 
de bonté est faite pour toucher toute ma sensibilité. 

La part que Vous daignez prendre Msgr. à la position 
critique de mes états héréditaires, me rassure entièrement. 

Réunissons nos coeurs, nos sentimens, nos intérêts, et 
les forces que la providence mettra un jour dans nos mains, 
pour faire face à la convoitise toujours croissante et à l’am- 
bition dévorante de nos ennemis. Si elle fait dans ce moment 
naître des difficultés, nous en sortirons peut-être avec plus 
de gloire. 

Recevez aussi, Msgr., mes respectueux remercimens de 
la haute approbation, dont Vous daignez honorer un certain 
projet’), qui doit resserrer plus étroitement les liens de nos 
deux maisons. On en formera le plan. Hofenfels sera chargé 
de le communiquer à V. A.R.; j'ose le Lui recommander in- 
finiment. L'autre projet’), traité par l'entremise de deux 
Commissaires respectables*), mérite beaucoup d'attention, à 


1) Das Heirathsproject zwiſchen ſeinem Bruber und einer preufifhen 
Prinzeſſin. 

2) Das Unioneprojeet. 

2) Hertzberg und Hofenfels. 
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raison du parti que l’on en peut tirer un jour. Mais il me 
parait de nature, à ne pouvoir sans danger lui donner la 
moindre évidence, avant que nous ne puissions l’un et l’autre 
dévélopper plus librement nos sentimens et facultés'). En 
attendant il me paraît très intéressant, si V. A. R. l’approuve, 
de continuer dans le plus grand secret sur les idées convenues 
entre M. le Baron de Hertzherg et Hofenfels, qui a déjà eu 
l'honneur de les expliquer à V. A. R. 

J'ajoute que cette affaire a déjà fait depuis quelques pro- 
grès, dont Hofenfels aura soin de Lui faire part. 

Il me reste encore une prière à Vous adresser Msgr., de 
ne point ajouter foi aux insinuations insidieuses, par lesquelles 
mes ennemis et leurs partisans tâchent sans cesse d'élever des 
nuages obscurs sur ma réputation. Je Vous invite, Msgr., de 
croire plutôt aux assurances bien sincères et fidèles, que 
mon ministre Vous a données, touchant l'administration future, 
l'état militaire et le système et les principes politiques, que 
j'ai mis pour base, pour rendre à ma maison son ancien 
lustre, offusqué par le chef actuel, le despotisme et les intri- 
gues de son puissant voisin. Agréez Msgr. les voeux que je 
forme pour Votre félicité et constant bonheur, qui ne peuvent 
Vous manquer, s'ils sont le partage d'un mérite supérieur. 
Ces sentimens sont inspirés par le respect sans bornes, avec 
lequel je suis etc. 


$. 13. 


Die vorgebachten beiden Briefe überfantte der Prinz von 
Preufen, auf Anlaß eines neuerdings bei ihm eingegangenen von 
Hofenfels an Hertzberg gerichteten Schreibens, unterm 30. Januar 
an ben Lebteren, mittelft folgenber eigenhaͤndiger Zuſchrift: 

Voici une lettre de Mr. de Hofenfels, qu'il Vous a en- 
voyée sous l'adresse du Major de Bischofswerder. J'y ai 
joint ces deux incluses pour Vous faire voir les bons senti- 
mens du Duc et l'effet que ma lettre a fait sur lui, et aussi 
Ja façon dont il envisage le projet que Vous savez, ainsi que 


1) D. h. bevor belbe, in Baiern und in Preufeu, den Thron befllegen. 


33 


l'alliance avec une Princesse de notre maison, ce que je dési- 
rerais ardemment. 

Je Vous prie de me renvoyer les deux incluses après en 
avoir fait la lecture, et de me croire bien parfaitement 


Monsieur 
Votre très affectionné ami 


Frédéric Guillaume 
Pr. de Pr. 


$. 14. 


In Golge biefer Mittheilung fhrieb Gerbberg ben 1. Februar 
1784 an den Prinzen von Preußen aurüd: Gr freue ſich, daß der 
Herzog von Aweibrüden in Dem guten Syſtem befeftigt fei, ,, par- 
cequ'il y avait quelque sujet de craindre, qu'il ne se laisse 
ébranler par les manigances du parti contraire... Je ne crains 
à présent rien, aussi longtems que Mr. de Hofenfels est à la 
tête de ses affaires. L'alliance du frère du Duc avec une Prin- 
cesse de notre maison ne manquera de resserrer nos liaisons 
... Quant au grand projet je suis bien aise de voir par la 
lettre du Duc, qu'il est aussi du sentiment, qu’il faut attendre 
un dénouement ultérieur des affaires générales ou du moins 
Ja mort de l'Electeur Palatin, pour y mettre une main active... 
Les motifs de ce délai et de cette circonspection deviennent 
encore plus pressans depuis que la perspective d’une guerre 
dans l’orient ne s'éloigne pas seulement, mais disparaît tout- 
à-fait. Zum Schluß fügte Gerbberg hinzu: Votre affaire de 
Danzig'}) est toujours dans les termes que V. A. R. connait 
et que je fais aussi toujours mettre dans la gazette de Berlin, 
parceque je crois que c’est une bonne politique de ca- 
cher les affaires de l’état aussi peu que posstble, et 
de faire toujours connaître au Public une marche 
juste et sage. 


1) Bal, Serbberg, recueil I. num. 16—27, 
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Pfalz⸗Zweibruͤcken war mit bem Babenfhen Unionsproject, 
in einem äbnliben Sinne wie Braunſchweig, nidt ganz einver: 
ftanben. Herr von Hofenfels ber Minifter des Herzogs von 
Pfalz⸗Zweibruͤcken atbeitete, worauf der Herzog felbft in fei: 
nem Schreiben an ben Bringen von Preufen fon bingebeutet 
batte, ein neues betailitteres Project in Form einer Denkſchrift 
aus, welche das Datum des 10. Gebruar 1784 traͤgt. Wir thei⸗ 
len biefes wicbtige und intereffante Aftenftüd der ehemaligen Poli⸗ 
tif Des Pfalz⸗-Baieriſchen Hauſes bier vollſtaͤndig mit. 


Memoire. 


$. 4. Daß alle patriotifd benfenbe Churfürften, Guüriten und 
Gtänte auf die Erhaltung der Gonftitution des beutfhen Reis 
ben ernftlihen Bedacht nebmen, ift löblich und billig. 

Wenn auswärtige Maͤchte biefe Gonftitution angreifen wol⸗ 
len, und Raifer und Reid zuſammen fid qu beren Erhaltung 
pflichtmaͤßig anſchicken, fo wird fit felbige-in ibrer Grunblage 
eben fo erhalten, wie fie fi nun feit 914, ba das fraͤnkiſch⸗Karolin⸗ 
gife beutfhe Haus ausgeſtorben, erbalten bat. Wenn aber der 
Raifer felbft ven Staͤnden fuͤrchterlich wird, fo müffen die Mittel 
zur Gelbfterhaltung mit ber größten Borfidt und Rlugbeit gewäbit, 
und mit der grôften Ginigfeit, ©tanbhaftigfeit und Nachdruck 
obne Privat: Abfibten und blos nad patriotifhen Oefinnungen, 
welche auf das Befte und die Erhaltung der Gonftitution im San: 
zen abzwecken, ausgefuͤhrt werden. 

$. 2. In dem angegebenen Falle ſteht der Kaiſer mit feiner 
ganzen Macht auf der einen, und die Churfuͤrſten, Fuͤrſten und 
Stände ohne Unterſchied der Religion auf der andern Seite. 

Der allererſte Gedanke fuͤhrt alſo dahin, daß in ſolchem Fall 
auch alle Stände, keinen ausgenommen, zuſammenſtehen und 
nach einerlei Grundſätzen handeln. Wenn dieſes au bewirken iſt, 
ſo geht man auf dem Wege, den die Conſtitution ſelbſt vorſchreibt, 
viel ſicherer und kommt viel weiter als durch Gewalt. Sind aber 
die Staͤnde getheilt, fo daß einige auf eine Dem freien Rational 
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Charalter wiberftrebente Art fid an ben Raifer bängen, und ihm 
ibre Rechte aufopfern, anbere ſtill fiten und abwarten wollen, 06 
fie burd anberer Staͤnde Verwendung frei bleiben fünnen, oder 
ob fie ibren Naden bem Jod des Unterdrückers darreichen müf: 
fen, und enblid nur einige, tie nod altbeutfches Blut in fit füh— 
Len, vor ben Rif fteben wollen, fo muß man ben Weg der Con- 
flitution verlaffen und der Gewalt eine angemeffene Gewalt ent: 
gegenfeten koͤnnen. 

$. 3. Det natuͤrlichſte Weg folhe zu erhalten, fübrt auf eine 
Bereinigung der Reichsſtaͤnde unter fit und beren Unterſtuͤtzung 
von ben europaͤiſchen Sôfen, die an Aufrebthaltung der deutſchen 
Reichs⸗Verfaſſung und dem Gleichgewichte von Europa den ftärf: 
ften Antheil nebmen. lle Stänte haben, jeder in feiner 
Mafe, einetlei Endzweck Der Selbfterhaltung und der Vertheidi— 
gung vor fi, und iwerben alfo aud vernünftiger Weiſe auf die 
fhidlidften Mittel verfallen; die Art aber, eine ſolche Bereinigung 
au ftiften, und ihr die zweckmäßige Unterftügung au verſchaffen, 
ift zwar febr leicht zu entwerfen, babingegen auszuführen febr 
ſchwer. Se richtiger tie Grundſätze ſind, nach welchen gehandelt 
wird, und je mehr und reiflicher alle bei dem Anfang, Fortgang 
und der Ausführung eines dergleichen wichtigen Projects eintre—⸗ 
tende guͤnſtige und widrige Umftäne und Schwierigkeiten uͤber— 
legt und durchgedacht werden, deſto mehr wird Die Ausfübrung 
eines ſolchen Geſchaͤfts erleichtert und beſchleunigt. 

Dieſes iſt nicht das Werk eines einzigen Menſchen, es erfor⸗ 
dert eine tiefe und praktiſche Kenntniß der deutſchen Reichs⸗-Ver—⸗ 
faſſung, Der Staats⸗Syſteme des Wiener Hofs und jedes einzel— 
nen Reichsſtandes, deren letzteren Particular⸗Intereſſe ſich mannigs 
faltig kreuzet, vorzuͤglich aber der jetzigen Lage der Europäiſchen 
Höfe und des wahrſcheinlichen Antheils, welchen dieſelbe an der 
Sache nehmen werden. Eine Zuſammentretung erleuchteter pa— 
triotiſcher Fuͤrſten unter Beiſtand inſtruirter rechtſchaffener Mini⸗ 
ſter wuͤrde dieſe hochwichtige Abſicht am beſten beforrern koͤnnen; 
weil aber gleichwohlen jede Sache einen Anfang haben muß, ſo 
will man, weit entfernt von dem Gedanken, etwas Vollkommenes 
zu geben, nur Stoff zu weiterm Nachdenken liefern, diejenigen 
Grundſatze und Gedanken zuſammentragen, welche bei Ausführung 
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in Borwurf kommen möchten. Man wird einiger Schwierigkeiten 
Erwaͤhnung thun, nicht in der Abfibt, fie bem beilfamen Bor- 
ſchlag an und für fid entgegen au fesen, fonbern dadurch Geles 
genbeit au geben, bie fhidlidften Mittel ausfindig qu machen, wo: 
durch ſolche befeitigt werden fünnen. 

Wenn von einer Vereinigung der Reihäftände unter ſich in 
Entgegenſetzung wider ben Kaiſer ober vielmebr bas Oefterreidbi 
fhe Haus die Rebe ift, fo verfteht fit folches auf eine Berbin- 
dung aller Reichsſtaͤnde insgeſammt. Eine Particular⸗Union düͤrfte 
kein hinreichendes Mittel ſein, der Kaiſerlichen Macht eine gleiche 
entgegen zu ſtellen. 

a) wo ſoll die Armee hergenommen werden? 

b) wo iſt das Geld, fie mit allen ihren Beduͤrfniſſen aufzu— 
ſtellen? 

c) fe etliche Campagnen im weſentlichen Stand zu erhalten? 

d) wer ſoll fie commandiren? 

e) von wem ſoll der commandirende General ſeine Ordre 
holen? 

) wer ſoll der Chef der Union ſein, der im Namen derſelben, 
ohne erſt Die Meinung ſeiner Unirten durch Kouriere ein 
zuholen, aus dem Stegreif entſcheiden darf? 

g) werden die Unirten auf immer einander getreu bleiben? 

h) wird nicht einer oder Der andere ſuchen, den Sitz des Krie— 
ges und der Kriegsheere aus ſeinem Gebiete auszuhalten? 

j) wird man ſich jemalen ſtark genug glauben, gegen ben Rai- 
ſer in ſeinen Erblanden offenſiv zu agiren? 

Man ſetze dieſem die Kaiſerliche Verfaſſung nur in der größ— 
ten Allgemeinheit entgegen: 

ad a) der Kaiſer bat wirklich 240,000 Mann und fann fie et 

lite Sabre burd Aushebung der Recruten aus feinen 
Wweitläuftigen Staaten vollzaͤhlig balten. 

ad b) bie Raiferlihe Armee ift aufgeftelit. 

ad c) bie Fonds zum Kaiſerl. Kriegsſtaat find laͤngſtens ge⸗ 

funden. 

ad d) der Kaiſer bat geſchickte Generals. 

ad e) er Raifer giebt feine Ordres. 

ad f) der Raifer, wenn er Deutfblant unterjoden will, madt 
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guerft feinen Plan, combinirt folden mit ven Verhälts 
niffen, in welden er mit feinen mäctigen Alliirten ftebt, 
waͤhlet hernach Die Mittel, ſucht ſolche durch die kuͤrzeſten 
Wege zur Wirklichkeit zu bringen, dirigirt vie Ausfuͤh— 
rung ſelbſt, beſpricht ſich wenn er will über die Aus— 
führung mit ſeinen Generals und wird von ihnen ohne 
Widerſpruch unterſtuͤtzet. 


ad g) Der Kaiſer bleibt ſeinem Plane getreu, fo lange er nicht 


durch aͤußere Gewalt davon abgehalten wird. 


ad h}) wahrſcheinlich wird er auch eine Armee in Baiern, 


ad i) 


Franken, Schwaben ꝛc. ſchicken und, wenn er dieſe gleich— 
fam nur en chemin faisant occupirt und die vorfinden⸗ 
den wenigen Truppen deſarmirt bat, hernach einen Kreis 
nad Dem anbdern wegzunehmen ſuchen. 

einen Ginfall in feine Grblante, e8 müfte denn etwa in 
Boͤhmen fein, bat er nidt zu befürten, befonters auch 
aus Der ganz einfachen Urſache, daß er, fobalt er von 
einer Particular⸗Union Nachricht befommt, und Kriegs⸗ 
Unftalten, Die man doch nidt im Winkel machen fann, 
gewahr with, gewiflid nidt warten, fonbern vie Unir- 
ten, einen nad bem anbern, theils durch Geſandte und 
Drobungen oder Berfprebungen, theils durch Excitirung 
des Reichsfiscals, theils durch offenbare Gewalt um ſo 
leichter rath⸗, muth⸗ und kraftlos machen wird, als die 
meiſten derſelben (man darf es ſich wahrhaftig in einer 
Lage, von welcher immerwaͤhrende Hoheit und Freiheit, 
oder immerwaͤhrende Sclaverei abhanget, nicht verhehlen) 
ich ſage, die meiſten derſelben an einer ſolchen politiſchen 
und oͤkonomiſchen Entkraͤftung krank liegen, daß fie ſchlech⸗ 
terdings nachgeben müffen. 


$: 4 Noch keine Particular⸗Union in Deutſchland bat den 
Endzweck, ben fie fit vorgefest hatte, ganz erreicht, und wenn 
man, um einigermaßen mit Ehren aus bem Streit zu kommen, 
fremde Mädte qu Huͤlfe gerufen, fo iſt doch am Ende Deutfhs 
land alle Zeit geſchwaͤcht, hingegen deſſen Alliirten reicher ge 


worden. 


Der Schmalkaldiſche Bund wurde gleich im Anfange durch 
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Die verfhierenen Meinungen der Bunbesgenoffen geftôrt. Sant: 
graf Philipp wollte feurig darauf losgehen, Anbere wollten pias 
nifiren. Der Marggraf Albrecht qu Anſpach ging feinen Gang 
vor fit. Wuͤrtemberg hatte genug mit fit zu thun. Braun— 
ſchweig war gegen tie Sachſen. Der Churfürſt Johann Friedrich 
und ber Lanbgraf Philipp wurten gefangen, Churpfalz und Rfalz- 
Sweibrüden durften fi nibt rübren, Pfalzgraf Otto Heinrich zu 
Neuburg verlor Lanb und Leute; und bâtte Raifer Karl V. nidt 
von allen @eiten ber, in @panien, in ben Niederlanden, in Ita— 
lien, in Ungarn àc. Anfehtungen und Nieberlagen erlitten, fo 
würbe Der Schmalkaldiſche Bund einen traurigen Ausgang ge- 
nommen baben. Bas batten vie Alliirten am Ende? ruinirte 
Sante, allgemeine Armuth unb — Die Gewiffensfreibeit. Die al 
liirte Rrone Granfreidh aber befam Mes, Toul und Berbun. Die 
Gonftitution blieb inſoweit zwar, aber Deutſchland war nun in 
zwei Religionëtheile getheilt, wovon der katholiſche aus Religions: 
Eifer Dem Kaiſer anbing, und eine ewige, büdft verberblihe Ei— 
ferfucht in Dem Eingeweide Deutſchlands grünvete. 

Die Union qu Schwäbiſch-Hall war ebenfo unaglüdiid. 
Gleich anfänglid gerfielen Churpfalz und Churſachſen wegen des 
Directoriums. Da Pfalz folhes bebauptete, ging Sachſen gar 
autüd. Da entlid ber Krieg ausbradb, befam ter Marggraf 
Joachim Ernſt ein Gaupt:Commanbo. Er war aber kein Soldat, 
wurbe gefhlagen unb feine Æruppen zerſtreut. Man rufte bie 
Kronen Granfreid und Schweden qu Gülfe Der WBeftphälifhe 
Friede befagt weitläuftig, was vor beutfche Lanbe ihnen zur Ent- 
ſchaͤdigung gegeben werden muften. 

Deutſchland trug inbeffen 30 Sabre lang vie Laft des Krie— 
ges, wurbe vollig ruinirt, entuôlfert und fo erbärmlid mitgenom- 
men, daß man nun nad bal 140 Sabren nod immer an den 
Ruinen aufyuräumen bat. Was hatte es am Ende vor Bortheil 
bavon? Die Berfiberung ter Religionsfreiheit, die gleichwohl nibts 
weniger als unpartheiiſch bebantelt wirb, und bie Zuſicherung ter 
Landeshoheit und bavon abfliefenter Rechte, welche aber ber Rai: 
fer und die Reichsgerichte bei aller nur moͤglichen Gelegenbeit ein: 
zuſchraͤnken fuden. Dergleihen traurige Vorgänge müffen bebut: 
fam machen, daß man fit nidt in eine Art von Confüderation 
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einfaffe, von welcher man keinen ſichern unb auverläffigen Aus— 
gang fiebt, bei welcher man noch erft bie Conföderirten bebutfam 
auffuen muf und feinen Augenblif fiber fein fann, taf Dem 
Kaiſerlichen Gofe nicht NRadridt von bem Borbaben gufommen 
môge, fon ebe man no eigentlid fagen fann, was man vor 
einen Endzweck bamit verbinbe, unD was vor Mittel man im 
Falle Bevürfens eingufhlagen gedenke. 

6. 5. Go gefdbrlid es ift, bermalen fogleid eine Particu- 
lat-Union qu errichten, ebenfo dringend und nothwenbig feint 
je doch, 

fi Mittel und Wege zu bahnen, demnächſt zu einer 
zweckmaͤßigen Verbindung uͤberhaupt zu gelangen. Der 
Anfang hierzu muß nothwendig durch eine vertrauliche 
Correſpondenz geſchehen, wodurch vorläufig ein freund⸗ 
ſchaftliches Einverſtaͤndniß zu ſtandhafter Vertheidigung 
der Fteiheit Des deutſchen Vaterlandes auf ten Gall 
etablitt wird, wenn der Kaiſer ſich einfallen laſſen wuͤrde, 
die deutſche Conſtitution gegen die Vorſchrift tes Weſt⸗ 
phaͤliſchen Ftiedens und gegen ſeine Wahl⸗Capitulation 
über den Haufen ju werfen. — Aus einem ſolchen Gin: 
verſtaͤndniß fann demnaͤchſt eine Defenſiv⸗Union entſte⸗ 
ben, welche, au früb errichtet, ohnfehlbar in der Geburt 
erſtict werden und den patriotiſch Unirten einem nach 
dem andern ganz unheilbaren Schaden thun wuͤrde. 

$. 6. Projecte, wodurch der ganze politiſche Zuſtand von 
Deutſchland, mithin auch von ganz Europa und in der Folge von 
allen Welttheilen, umgeaͤndert werden ſolle, machen ſich bekannt⸗ 
lich nicht durch einen Coup de main, ſondern fie müffen von 
langer Sand vorbereitet und bie fit denſelben vorlegenten Sins 
berniffe nad und nad aus Dem Wege geſchafft, und enblid erſt 
bei einem günitigen Augenblick vollends durchgeſetzt werden. 

Jeder große Hof bat feine politifhen Abfidten. So arbeitet 
franfreih fon feit Jahrhunderten baran, Die Grengen feines 
Reichs bis an ven Rhein auszudehnen. Der Plan ift einmal da 
und wird immer verfolgt. Ginmal war er infoweit ausgefubrt, 
daß Granfreidh zwiſchen 1681 und 1697 alles, was zwiſchen Mo- 
fel, Rhein und Saar liegt, reunirt batte, und Daëjenige, was uns 
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terhalb Koblenz auf der linfen Seite des Rheins Liegt, einer wei⸗ 
tern Réunion vorbebielt. Die Spaniſche Eucceffion und der in 
Abſicht auf biefelbe geſchloſſene Ryswickſche Friede machte bie erfte 
Réunion rüdgängig, aber der Plan blieb deswegen doch. In 
Verfolg deſſelben hatte die franadfifhe CtaatéFunft Lothringen und 
einen großen Theil tes Speiergau's, der niemalen gum Elſaß ge- 
hoͤrt bat, bereits erhalten und dehnet ſich vi, clam et precario 
immer weiter au8; es faͤllt aber nidt mit ber Thuͤr ins Gaus, 
fonbern wartet nur ben Moment ab, La man einen Titre allegis 
ten fann, ter ten verhaßten Namen Conquérant oder Ufurpateur 
aushaͤlt. 

Man ſollte glauben, daß Frankreich nichts angenehmeres be- 
gegnen fônne, als wenn daſſelbe zur Unzeit von einer noch erſt 
im Entſtehen ſeienden Union um Rath und thâtigen Beiſtand an— 
gegangen würde. Dieſe Krone wuͤrde mit Freuden in bem groöß— 
ten Geheim die Hande dazu bieten, um ſich den Titel der Schad— 
loshaltung zu erwerben und dadurch unter dem Schein die deutſche 
Freiheit zu —* — der Ausfuͤhrung ſeines alten Plans ſich im— 
mer mehr zu naͤhern. Damit iſt dann auch der ſchlechterdings 
unwiderſprechliche Satz verknuͤpft, daß in ſolchem Fall die ganze 
Union blos von der Vorſchrift des franzoͤſiſchen Miniſteriums ab— 
hange, und man ſich vor demſelben noch weit mehr zu fuͤrchten 
habe, als vor dem Kaiſer allein. Wer nur einige Kenntniß der 
Geſchichte, der franzoͤſiſchen Denkungs⸗Art und deren ſubtilen 
Vergroͤßerungs⸗Planen bat, nach welchen kein Reid in der Welt 
von deren Einfluß ausgenommen, der wird zu einem dergleichen 
Haſard mit gutem Gewiſſen nicht anrathen. 

VPolen, Schweden, Daͤnemark und beide Republiken Holland 
und Venedig werden ſich wahrſcheinlich bei ihrer Selbſterhaltung 
beſchraͤnken muͤſſen. Der Römiſche Hof befindet ſich in dem naͤm⸗ 
lichen Fall. England iſt durch den letzten Frieden mit Frankreich 
und die Trennung der Amerikaniſchen Kolonien merklich gefallen 
und wird an den innern Gebrechen, die von der Natur ſeiner 
ſonſt vollkommen republikaniſchen Regierungs-Verfaſſung abhän— 
gen, mit ſich wohl ein viertel Jahrhundert, wo nicht laͤnger zu 
ſchaffen haben, bis es zu ſeiner vorigen Grôfe gelangt. Der Hof 
zu Turin bat ſeine eigene Politik, nach welcher ec von jedem Ums 
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ſtand Gebraud machen wird, ſich felbft au erhalten und im Rleis 
nen bei jeber Gelegenheit zu vergrößern. Seitdem Rußland ber 
Krone Schweden in Bezug auf die Garantie des Weſtph. Fr. die 
Schuhe ausgetreten, iſt wohl dieſer und der franzöſiſche Hof bies 
jenigen, worauf vorzuͤgliches Augenmerk gerichtet werden muß. Die 
Plane, welche ſie vor ſich haben, laſſen ſich nicht beſſer, als durch 
die Geſchichte von dem W. Fr. an bis auf den heutigen Tag ets 
gruͤnden. So lange die Bourboniſche Alliance beſteht, wird auch 
Spanien und Neapel mit Frankreich allerlei Intereſſe haben. Daß 
man von ben Türken, welche ſonſt die Erbfeinde des deutſchen 
Reichs waren, gar nichts mehr zu fuͤrchten habe, zeigen Die jebts 
maligen Auftritte. Die patriotiſchen Grundſätze, welche der Königl. 
Preuß. Hof vorzuͤglich ſeit dem Teſchner Frieden in Beſchuͤtzung 
der deutſchen Fuͤrſten und deren Freiheit manifeſtirt, ſtellen ben 
Mitſtaäänden eine angenehme Ausſicht vor die Zukunft bar. 

Es iſt dermalen der Ort gar nicht, ſich bei vorgedachter Höfe 
eigenen Erhaltungs⸗, Vertheidigungs- und Vergrößerungs-Planen 
aufzuhalten, ſondern das Haupt-Augenmerk nur auf den eigents 
lichen Gegenſtand, nämlich den Oeſterreichiſchen Hof zu richten. 
Der Plan, in Deutſchland ſouverain zu werden, iſt ſehr alt. 
Man müßte die Geſchichte von Kaiſer Friedrich III. an ausſchrei— 
ben, wenn man alle desfallſige Verſuche anzeigen wollte. Diefel: 
ben wurden zwar bis hieher noch alle Zeit theils durch die Eifer— 
ſucht der benachbarten Mächte, theils durch die eigene Unthätig— 
keit und ſchlechte Anſtalten der Oeſterreichiſchen Kaiſer, ihres Mi— 
niſteriums, und Den andächtigen Einfluß des Römiſchen Hofes 
vereitelt. Allein das Project beſteht noch, und wenn jemalen ein 
Kaiſer geweſen, der ſolches mit Nachdruck angreifen kann, ſo iſt 
es freilich der jebige. Aber er bat noch keine andere Fürſchritte 
dazu gethan, als daß er in ſeinen, einen Beſtandtheil des deutſchen 
Reichs ausmachenden Oeſterreichiſchen Landen, eine unumſchränkte 
Souveraineté im Geiſtlichen und Weltlichen einfuͤhrt, und daß er 
ſich in oͤffentlichen Reichsgeſchaͤften, es ſei auf dem Reichstag oder 
bei den Kreiſen oder bei außerordentlichen Reichs-Deputationen, 
eine ben Fuͤrſten und Ständen ganz befremdliche Autorität her— 
ausnimmt, auch ſolche auf Koſten der Reichs-Conſtitution und 
Reichsgrundgeſetze durchſetzt. Es iſt dieſes eine Wahrheit, die jes 
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der Staats⸗Miniſter obnebin weiß. Wenn aber fhon biefes ſolche 
feine Fürſchritte ſind, welche die beutfche Gonftitution unvets 
mecft untergraben und ben Weg zur dereinſtigen gänalien Un: 
terjodung babnen, fo ift der Raifer mit feinen Gamilien- Planen 
vod nod nicht fo weit fertig, daß man in Deutſchland bermalen 
fon einen inbiécreten Ausbruch zu befuͤrchten bâtte, wenn man 
aumalen Die Berhältniffe, in benen er mit feinen hohen Alliirten 
ftebet, wovon man bernad reden wird, vergleicbt. 

Mithin ift e8 auch im jestmaligen Augenblit nod nidt Zeit, 
an eine formlide Defenfiv-Union qu gebenfen, Die von fo gewifs 
fern, ſchrecklichern Folgen fein müfte, als der Raifer nod feine 
Schritte gethan, denen man nidt in bem Wege der Gonftitution 
auf offenem Reichstage, mit Reichsſtaͤndiſcher Greibeit qu denken 
und zu votiren, entgegen geben fünnte; mithin man ein auferot- 
bentlihes Mittel, au welchem man nur im Falle Der äuferften 
Rothwenbigfeit, und wann bie allgemeine Furcht vor Dem Berluit 
der Greibeit die Staͤnde ibr Privat⸗Intereſſe vergeffen madt und 
fie qu einem Endzweck vereinigt, berectigt fein Fann, vor der 
Sand au wäblen ſich 1) genôthigt fiehet. 

$. 7. Man will nod einen Augenblit bei ber Defenfiv- 
Union fteben bleiben. Aus welchen Gliedern fol fie beſtehen? 
Diefe Frage fann nicht wobl mit Beftanb beantwortet werden, 
ehe man eines jeben geiſtl. und weltl. Churfürſtl. und Fürſtl. Ho⸗ 
fes Privat⸗Geſinnungen und Verhältniſſe kennen gelernt hat. Viele 
werden die Gefahr nicht fo nahe glauben, mithin einer Defenſiv⸗ 
Union die Haͤnde nicht bieten. Viele werden allen guten Willen 
haben, ihre Haushaltung iſt aber derangirt; Andere werden ohne 
Die Hoͤfe, deren Protection oder Freundſchaft fie genießen, oder 
mit denen ſie nahe verwandt ſind, nichts thun wollen, ſondern 
ſich erſt mit denſelben, z. B. mit dem Kaiſer ſelbſt, mit Frankreich, 
mit Rußland, mit England, mit Preußen, vielleicht auch mit dem 
Pabſt vertraulich benehmen. Andere werden ihr Privat⸗Intereſſe 
der gemeinen Sache vorziehen; Andere werden gar gleichgültig 
ſein; Andere werden den Plan ſelbſt dirigiren oder wenigſtens an 


1) hier fehlt wohl „nicht“. 
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ver Direction Theil haben wollen, und baburd fon die Sache 
in ibrer Entſtehung fo binbern, daß fie, wenn bernad wirklich 
Noth an ben Mann gebet, fie nur deſto beſchwerlicher anjufans 
gen oder auégufübren if Andere werden fid ein Berbienft bars 
aus zu machen fuchen, ben Raifer und auéwärtige Sôfe von AL: 
lem, was vorgebt, au unterridten; Andern wird vie Perſon Def 
fen, der ben erften Antrag thut, verbäcdtig oder gar zuwider fein; 
bei Anderen werden perfônlihe Anſtaͤnde gegen dieſen ober jenen 
Unirten mit eintreten, die das Vertrauen hindern. Auch der Res 
ligions⸗Eifer wird nicht muͤßig fein, der bekanntlich eine fo frucht—⸗ 
bare Mutter Des Mißtrauens, ter Surüdhaltung und menſchlicher 
Leidenſchaften ift, welche bei einem engen Defenſiv⸗Band ſchlech⸗ 
terdings nicht Platz haben duͤrfen. Se mebr man alle biefe Um: 
ftänbe überbenft, je mebr wird man zu bem Urtheil gebrungen, 
es fei nod zur Zeit nicht môglih, eine Defenfiv-Union zuſammen— 
zubringen, mithin aud nidt einmal räthlich, fie su proponiren. 
Wer ſich ein wenig Mübe giebt, Die veutfhen Hoͤfe eingeln zu 
betrachten, der wird leicht folche finben, Die man mit Zuverſicht 
unter die gemachten Anmerkungen namentlid rangiren kann. Wenn 
dann nun ſechs, aud zehn wohldenkende Æürften aufammentreten, 
und fid von ben andern infoweit abfonbern, was wird ihnen 
ire gute Meinung belfen? Wird der Raiferl. Hof ihre Berbin- 
bung, Die unmoͤglich verſchwiegen bleiben kann, nidt ein Gomplott, 
eine Reichsgeſetzwidrige Anwerberei nennen? Werden alsdann 
ihre in ungäblige Meinungen und Brivat-Abfihten vertheilte Mit 
ftänbe ihnen thätig beifallen und fie unterftügen? Miro nibt, 
um eben Der miflungenen Affociation willen, ver Raifer unter Dem 
Borwanbe, Die gemeine Rube und Sicherheit in Deutfhland ju 
befeftigen, einen Schritt zur Ausbreitung feiner durch die W. Ca. 
eingeſchraͤnkten Majeſtäts⸗Rechte weiter qu thun, ben erwuͤnſchten 
Anlaß finben? Ales biefes Fannm man, unD man muß es nad 
der Klugheit vermeiden. Biel fiherer ift e8, Daÿ man einem von 
langer Sant ber formirten alten Oefterreichifchen Project, welches 
erſt, wenn e8 zu feiner gaͤnzlichen Reife gediehen, ausgefuͤhrt wer 
ben foll, ein anderes Project entgegenſetzt, durch welches die Ver— 
theidigungsmittel auch nach und nach vorbereitet und alsdann erſt, 
wenn die Umſtaͤnde dringender werden und ein Jeder im Ernſt 
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auf feine Selbiterhaltung denkt, naͤher ausgefuͤhrt werden. Dabin 
fübret Der Meg der vertraulien Gorrefponbence und dergleichen 
Gefinnungen an Dem Platz, La ein Jeder nad Maßſtab der Gons 
ftitution gum Beften des Vaterlandes frei votiren darf, bas ift auf 
bem Reichs⸗Tag. 

5. 8. Daß Gefahr vorhanden, ift richtig, und dahero febr 
nothwendig, daß die deutſchen Fuͤrſten ſich deſſen und auch der 
Wahrſcheinlichkeit, wie nahe ſolche ſei, uͤberzeugen; daß aber ihre 
Lande wie Polen getheilt werden koͤnnen, iſt nicht moͤglich, fo lange 
noch deutſches Blut in ihren Adern wallet. Selbſt die Politik 
von Rußland, Frankreich und England kann es nicht zulaſſen. 
Wenn Rußland die Erweiterung der Oeſterreichiſchen Macht gegen 
Oſten begünftigt, um ſeine eigene Sicherheit gegen das Tüuͤrkiſche 
Reich zu befeſtigen, ſo kann es doch in ſeiner Politik ſo weit nicht 
fallen, eine dergleichen Etweiterung gegen Deutſchland zuzugeben; 
dahin gehet gewiß die Alliance zwiſchen Oeſterreich und Rußland 
nicht; man darf nur die Abſicht der Beſtellung des Grafen von 
Romanzow und deſſen an verſchiedenen deutſchen Höfen gethane 
Aeußerungen betrachten. Wenn der Kaiſer uͤber das, was er an 
tuͤrkliſchen dermaligen Provinzen befommen mag, auch noch einen 
Zuwachs von etwa 12 Millionen Deutſchen bekommen ſollte, wer 
mag ihm alsdann widerſtehen? und weſſen Freundſchaft hat er 
noͤthig nachzuſuchen? Rußland kann dieſes nicht leiden. Der 
deutſche Nachbar wird in der Folge Rußland gefährlicher ſein, als 
bishero der tuͤrliſche. Die Bourboniſche Alliance geht auf Be— 
ſchützung und Erhaltung beiderſeitiger Laͤnder und auf Beguͤnſti⸗ 
gung wechſelſeitiger Vortheile. Die kluge Politik des franadfifhen 
Hofes kann nicht zulaſſen, daß Deutſchland zu einer Monarchie 
umgeſchaffen werde. Der Gedanke, Frankreich könne bei dieſer 
Gelegenheit ſeine Grenzen bis an den Rhein erweitern, und ſei 
alsdann unüberwindlich, bat viel Auffallendes; aber ben Weg, 
den die Franzoſen ſo oft uͤber den Rhein hinuͤber gefunden haben, 
den koͤnnen ja auch die Deutſchen heruͤber finden, und in ſolchem 
Fall muß man ſich keinen Philippsburger Reichskrieg, ſondern die 
Armee eines deutſchen Monarchen gedenken. Friedensſchluͤſſe, 
Voͤlkerrecht und dergleichen politiſche Vorſichts- und Vertheidi— 
gungsmittel fallen in ſolchen Fällen ohnehin weg; das Recht des 
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Monarchen befteht in feiner Macht. Wenn Die unter einem 
deutſchen Monarchen vereinigte beutfhe Macht, von ungarifhen, 
griechiſchen und italienifhen Truppen unterftügt, ſtaͤrker ift, als 
Die frangôfifhe, fo muß Frankreich Gefege von ibr annehmen. 
Wird Granfreid e8 jemalen fo weit fommen laffen wollen? Rann 
das Haus Braunfhweig, wenn fon bie Lage des Churfürften 
al8 Koͤnigs von England, bie Freundſchaft tes Wiener Hofes 
ecforbert, bei einer ſolchen Unternehmung ſtill fiten? England bat 
zwar bermalen genug mit fit felbft au thun. Aber um ſich ju 
widerſetzen, brandt man nidt gleid ben Degen zu ziehen. Eng 
land bat auch feine Afliancen, und fo unvermuthet fit Die von 
Rônig Georg IL alſo genannte unnatürlide Alliance zwiſchen 
Granfreid und Oefterreih gemadt bat, ebenfo geſchwind fônnen 
ſich zwiſchen Rationen, bie fonft einanber entgegenftehenbe Inter: 
effen haben, Alliancen machen, um einen gemeinſchädlichen unna— 
tüclihen Streid auszupariren; obne au gebenfen, daß der Tod 
eines Haupt⸗ Acteurs auf bem politifhen Schauplatz, und bie ver 
ſchiedenen Gefinnungen feines Nachfolgers, eine fhleunige Aende—⸗ 
rung verfhaffen, die AUbfidten tes Raiferliben Hofes vereiteln 
und bem beutfhen Reichs-Syſtem eine neue Stüge geben fann. 
Dermalen bürfte daher nichts intereffanteres und raͤthlicher fein, 
als eine vertraulihe Gorrefponbence unter ben Ständen, 
bie Die Aufrechthaltung ibrer Greibeiten und der Gonftitution zum 
Gegenftant bat. Diefelbe ift ter Reichsverfaſſung felbft gemäß 
und kann Niemand auffallenb fein. Der Raifer, wenn er al8 
Kaiſer capitulationsmäßig denkt, muß ſolche felbft billigen, ebenfo 
gut, wie er ben Churfürſten-Verein insbeſondere billigen muf; 
eben um deswillen, weil ſie auf die Erhaltung der Reichs-Con—⸗ 
ſtitution abzielen. Die Abſicht einer ſolchen zu errichtenden vers 
traulichen Correſpondence und die deswegen etwa zu treffende 
Uebereinkunft aber muß alle Zeit ſo gegriffen werden, daß man 
fie Kaiſer und Reid und allen Maͤchten vorlegen kann. Die in 
deren Berfolg au wechſelnden Geheimen Schreiben fônnen deswe— 
gen bob, wie tauſend andere Staats- und Cabinets-Sachen, 
geheim bleiben. Ob ſie aber auch, wenn ſie einmal aus der Hand 
des Miniſters ſind, geheim bleiben werden, das iſt eine andere 
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Grage, an deren Bejahung bie Renntniÿ des menſchlichen Herzens 
hindert. 

6. 9. Der Anfang müßte damit gemacht werden, daß man 
auf dem Reichstage, wenn derſelbe nach beigelegter Grafen⸗Sache 
wieder thaͤtig wird, die Kaiſerlichen Geſinnungen kennen lerne, 
und die Churfürſten und Fürſten durch patriotiſche Vota auf die 
Reichs-Conſtitution mit Beſcheidenheit, gleichwohl ſtandhaft, 
aurüdfübre und fie nach und nach gewoͤhne, nicht mehr, wie von 
Vielen bisher geſchehen, blinde Nachbeter des Kaiſerlichen Minis 
ſters zu ſein, oder gar die Vota ſich, ehe ſie abgelegt werden, von 
demſelben vorſchreiben zu laſſen, wie man Beiſpiele davon bei der 
Brandenburgiſchen Achts-Erklaͤrung gehabt hat. 

Es ſind Gelegenheiten genug dazu ba; die Einſchraͤnkung der 
Paſſauiſchen, der Salzburgiſchen, der Freiſinger, vielleicht noch 
mehrerer Dioöceſen; die vielen Recurſe, unter denen ſich freilich 
einige ungegrünbete, aber doch auch gewiß mehrere gegrünbete 
befinden; die von dem Reichs-Hofrath ſo ſtraͤflich verſchiebende 
Abſtellung der vor demſelben in Verfolg der Kaiſerlichen Reſolu— 
tion von 1769 eingeflagten Religions-Beſchwerden, die Reaſſumir⸗ 
und Beenbigung der Rammergeriht8:Bifitationen, der Revifionen 
und bergleihen. 

Bei deren Verhandlung mübte man fit bearbeiten, einanber 
begreiflid qu machen, wie büdit nachtheilig e8 der Gonftitution 
fei, wenn man in Reichs-Staats-Sachen der eingelnen Stände 
Die Religion mit einmifhen wollte, wenn nidt von berfelben, fon: 
dern von ber Erhaltung des Staats⸗Syſtems bie Rebe fei. 

Die Broteftanten müffen dahero vor ten Statum des Normal: 
Jahres ju Gunſten ber von Oefterreid gebrängten Bisthümer 
ebenfo freimuͤthig votiren, als bie Katholiſchen vor die Juftigpflege 
in denen beim R.⸗H.-R. eingeflagten Religions : Befchmerden. 
Denn die Gonftitution erforbert ein8 wie das anbere. Die Stände 
obne Unterfdien bec Religion müffen bei ten einfommenten Res 
curſen ben Reichsgerichten Recht geben, wo fie Recbt haben, und 
ihre Procebur verwerfen, wo fie ju veriwerfen ift, obne auf eine 
Snfinuation abjeitens des Kaiſers zu feben. 

Nur etlide Male darf folhes ftanthaft geſchehen, ſo wird 
man klarer ſehen. Dadurch erwachſen unter der Hand die Mittel 
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zur näbern 3ufammenfepung, und man kommt burd ben natürli: 
en Gang der Geſchaͤfte dahin, wo man bur violente oder ge: 
fäbrlihe Mittel gewis nidt binfommt. Die Gefanbten aber mif 
fen gut gewäblt werben, bamit man nidt Jemand bevollmächtige, 
beffen Haupt⸗ Principal nicht eben fo benft und handelt, wie ber 
Gof, der fit eines Geſandten als Geſchaͤftsträgers bebient. Her⸗ 
nad muf der Gefanbte felbft nidt imperios agiren, dadurch fülit 
fonft alles Bertrauen weg. Er muf aud bie zu errichtende Cor: 
refponbence gar nicht nennen. Denn fo febr ift vas Mißtrauen 
beider Religionétheile auf bem Reichstage eingewuraelt, und durch 
bie leidige Srafen: Streitigfeit vermebrt worben, daß, ſobald mat 
nur von einer vertraulichen Gorrefponbence ſichere Data gefammelt 
bat, fi augenblidlid eine Ligue dagegen formiren und Oefterreich 
à la tête haben wirt. 

Man formirt Die Rrojecte in den Gabinetten; deren qute oder 
ſchlechte Ausfuͤhrung haͤngt guien Theils von denen ab, Die man 
Damit chargirt. Moͤchten doch die deutſchen Fürften alle in folder 
Berfaffung ſtehen, Da fie des Kaiſerlichen Hofs und der Reichs— 
Geridte gar entbehren und bei gegebener Gelegenbeit ibnen frei 
in bie Mugen feben fônnten, fo wuͤrde Der Kaiſerliche Hof wohl 
nicht fo leidt Darauf verfallen, aus Denen burd die Wahl⸗Capi⸗—⸗ 
tulation und Die Reichsgeſetze ibm vorgeſchriebenen Schranken 
au ſchreiten. 

Geſchrieben Den 10. Gebruar 1784. 
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Sn der vorſtehenden Faſſung war die Denffbrift zunächſt 
nut für das Cabinet tes Herzogs von Zweibruͤcken beftimmt; die 
Form, in Der fie Dem Marfgrafen von Baben und anbderen Für— 
ſten mitgetheilt wurte, wid von jener in einigen Punkten ab. 
Die beveutfamften Aenderungen waren folgente: 

In $. 4 wurde ter Satz „und wenn man nur — reicer 
geworden“ weggelaffen. Ebenſo in $. 6. die telle „Jeder grofe 
Hof — nidt anrathen“. In $. 8. wurde hinter ben Worten 
„Adern wallet” ber Zuſatz eingeſchaltet „Es ſetzt folhes ohnehin 
entweder ein Einverſtaͤndniß mit bem Koͤniglich⸗Preußiſchen Haus 
oder deſſen gänzlichen Umſturz zu Grund; Erſteres iſt offenbar 
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gegen beffen befannte unb wahrhafte Staat8grunbiäge, und daß 
Lebteres fo leicht nicht ſei als ſich manche, Die beffen innere Größe, 
Stärke und Macht nicht kennen, vorftellen, läßt fid) am beften aus 
der Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges erlaͤutern“. Ferner lautet 
Der Tert hinter den Worten „als bishero ter türkiſche“ alſo: „Die 
Alliance zwiſchen Frankreich und Oeſterreich geht auf Beſchuͤtzung 
und Erhaltung beiderſeitiger Laͤnder und auf Beguͤnſtigung wech⸗ 
ſelſeitiger Vortheile, aber nicht auf die Vergroͤßerung des Erzhau⸗ 
ſes Oeſterreich. Die kluge und durchdringende Politik des fran⸗ 
zöſiſchen Hofes kann nicht zulaſſen, daß Deutſchland zu einer 
Monarchie umgeſchaffen werde. Die Geſchichte vom Weſtphäaͤliſchen 
Frieden an bis jetzo beweiſt, daß die deutſchen Fürſten bei jeder 
Gelegenheit, da ſie in Gefahr waren, durch das Haus Oeſterreich 
unterjocht zu werden, an der Krone Frankreich ben kräftigſten 
Beiſtand gefunden. Wem anders als der Politik dieſes Hofes 
und bem Ehrgeiz Guſtav Adolphs haben fie nächſt ihrer eigenen 
ſtandhaften Vertheidigung das edelſte Kleinod ihrer Vorrechte, die 
Landeshoheit und Gewiſſensfreiheit zu verdanken? Ein und das 
andere iſt ihnen durch den Weſtphaͤliſchen und Ryswicker Frieden 
garantirt und dieſe ſind im vorangefübrten Alliance-Tractat d. 
1756 zum Grund der Verbindung gelegt worden. Es iſt dahero 
dieſe Alliance ebenſo fürchterlich nicht, als ſich einige vorſpiegeln 
mögen. Gegentheils, Da der Weſtphaͤliſche Ftieden zum Grund 
gelegt, geht fie directe auf die Aufrechthaltung der deutſchen Reichs⸗ 
Verfaſſung. Daß dieſes der wahre Sinn und Auslegung ſei, hat 
Frankreich noch kuͤrzlich bei dem letzten Baieriſchen Succeſſions— 
Kriege und dem Teſchner Frieden bewieſen. Eben daher iſt auch 
der Gedanke, daß Frankreich, wenn es die Vertheilung nicht hin— 
dern konne, ſich mit ſeiner Macht an ten Rhein ſetzen möge und 
alsdann unuͤberwindlich ſei, bei Weitem ſo auffallend nicht als 
einige irrig glauben môgen; denn der Weg, ten die Franzoſen fo 
oft über ten Rhein hinüber gefunden haben, ben können ja auch 
die Deutſchen heruͤber finden, und in ſolchem Fall muß man ſich 
keinen Philippsburger Reichskrieg, ſondern die Armee eines deut— 
ſchen Monarchen gedenken. Friedensſchluͤſſe, Voͤlkerrecht und der—⸗ 
gleichen politiſche Vorſichts- und Vertheidigungsmittel fallen in 
ſolchem Falle ohnehin weg. Das Recht des Monarchen ſtehet in 
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feiner Mat. Wenn die unter einem Monarchen vereinigte Deutfche 
Macht, von ungarifhen, griehifden und italienifhen Truppen 
unterſtuͤtzt, ſtärker iſt als Die frandfifhe, fo muf Frankreich Ge- 
fese von ibr annebmen. Wird Granfreid es jemalen fo weit 
fommen laffen wollen? Kann das Haus Braunfhweig, wenn 
fon Die Lage Des Churfüriten als Königs von England bie 
Freundſchaft tes Wiener Hofes erfordert, bei einer ſolchen Unter- 
nebmung ftille figen? England bat zwar dermalen genug mit 
fi felbft qu thun. Aber um fi zu widerſetzen braucht man nicht 
gleid ben Degen qu ziehen. England bat aud feine Alliancen, 
und fo unvermuthet fid) bie Alliance zwiſchen Granfreid und Oefter- 
reid gemacht bat, ebenſo geſchwind können fi zwiſchen Nationen, 
die ſonſt einander entgegenſtehende Intereſſen haben, Alliancen 
machen, um einem gemeinſchädlichen, unnatuͤrlichen Streich aus— 
zupariren.“ 


3. Sriedrich der Groſze unbekannt mit den ſüddeulſchen Plänen, er 

greift im März 1784 die Initiative, ſetzt für das Buſtandekommen der 

Union einen Termin von anderlhalb Jahren. Vorurlheile und Wider- 
ſtreben des Miniſteriums. Der König will. 
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Friedrich der Große wußte von ben füobeutfhen Unionsent: 
wütfen nichts. Hertzberg batte nur ben Edelsheimſchen Entwurf 
in Sänben; von der eben mitgetheilten Hofenfelsſchen Denkſchrift 
batte er nod feine unmittelbare Kenntniß, fonbern wußte nur aus 
der Gorrefpontens mit Sofenfels, daß zwiſchen Pfalz⸗Zweibrücken 
und Baben weitere Berbantiungen über das Project im Gange 
waren, und zwar in iwieberholten perfônliden 3ufammenfünften : 
ver Fuͤrſten und ihrer Minifter in Carlsberg und 3weibrüden 1). 

So fagen tie Dinge, al8 im Anfang Maͤrz Briebrid der 
Große ſelbſtſtaͤndig und entfchloffen auf feine eigenen Unionsideen 
vom Herbſt 1783 gurüdfam. Nicht wenig trugen dazu die Bez 
richte des Baron von Schwartzenau bei, des preufifchen Geſandten 
am Reichstage in Regensburg. Seine Depeſchen ſchilderten fort 


1) Dieſer Zuſammenküufte erwaͤhnt Hofenfels namenllich in ben Briefen 
vom 23. Februar, 10. und 12. Maͤrz. 
+ 
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unt fort Das gefebwibrige Verhalten des Wiener Hofes in ben 
beutfen Ungelegenbeiten, bezeichneten eine Reihe von Gegenftän- 
ten, welche „zum reichsſtändiſchen Widerſprnch geeignet“ feien, und 
zergliederten die Stimmung der Staͤnde, inébefontere der geiftli- 
en, ihre Klagen und Beſchwerden, ſowie tie herrſchende Beforg- 
niß: Oeſterreich werde danach trachten, ſich „in Deutſchland durch 
Einziehungen, Säͤculariſationen, Roͤmiſche Königs- und Biſchofs— 
wahlen, ja wohl gar durch Wiedereroberung abgetretener Länder 
zu entſchädigen“. Dieſes Inhalts waren namentlich die Depe— 
ſchen vom 2. und vom 23. Februar 1784. Friedrich der Große 
war uͤberzeugt, daß eine oppoſitionelle Stellung Preußend am 
Reichstage zur Sicherſtellung ſeiner eigenen und der deutſchen 
Reichslande nicht hinreiche. Und ſo wandte er ſich von neuem 
bem Unionsplane zu. 
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Am 6. Maͤrz 1784 erließ er an feinen Staats⸗ und Rabinets- 
minifter Grafen von Rindenftein zunächſt mit Bezug auf bie 
Schwarzenau'ſche Depeche vom 23. Februar folgenbe Rabinetéorbre: 

En Vous adressant la copie de ma réponse à la dépêche 
du Comte de Goertz du 20. Février’), Je l'accompagne en 
même temps d’un bulletin, qui m'est entré, et du rapport 
déchiffré ci-joint du Baron de Schwartzenau. Le contenu de 
ce dernier Vous fera voir, que les desseins de la Cour de 
Vienne sont tels, que Je les ai toujours supposés. Nous trou- 
vant donc de notre côté absolument dépouillés de tous alliés, 
il est de la dernière importance, de travailler de toutes nos 
forces pour trouver une espèce d'association dans l’Empire, 
comme la ligue d'autrefois de Smalcalden. C’est la seule 
ressource qui nous reste, parceque nous ne pouvons pas 
du tout compter sur la Russie. Bien loin de là, on peut pré- 
voir au contraire, que si l’Impératrice reste en vie, que l’'Em- 
pereur l'entrainera dans ses idées. Les couronnes du Nord, 
savoir le Danemarc et la Suède, qui tremblent devant la Rus- 
sie, ne se remueront pas, et leur impuissance les met hors 


1) Der Graf ten Görtz war preufifder Oefanbler in Petereburg. 
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d'état de rien faire. L'Angleterre est épuisée par sa dernière 
guerre et si même elle s’en relève, elle ne voudra pas agir 
contre la Russie. La France vient de se démasquer claire- 
ment dans les conjonctures présentes, par les basses et lâches 
complaisances, qu’elle a eues pour l'Autriche, de sorte qu'il 
faut s'attendre, si dans les circonstances actuelles les Autri- 
chiens et les Russes tramaient quelque chose contre nous, 
que tout-au-plus se porterait-elle à faire quelques fortes repré- 
sentations, qui ne pourraient être d’aueun effet. En examinant 
ceci et en ajoutant mon âge, Je ne vois d'autre ressource que 
de faire une ligue dans l’Empire pour soutenir les droits et 
prérogatives des princes et leurs immunités. De cette façon 
on pourra espérer d'attirer des princes tant séculiers qu'ecclé- 
siastiques dans cette association. Mais pour que cela ait 
tout l'effet possible, il faudra se préparer à donner des subsi- 
des à ces gens là dèsqu’on voudra les mettre en jeu. Je sou- 
haiterais seulement de pouvoir rassembler une ligue pareille 
avant ma mort. C’est pourquoi il ne faut pas s’y prendre 
nonchalamment, mais leur faire voir et tâcher de les convaincre, 
que c’est leur propre intérêt qui l’exige. Si nous restons les 
bras croisés, personne ne prendra cela sur soi. Mettez donc 
le fer ‘au feu le plutôt possible, et souvenez Vous, que Je 
Vous ai déjà parlé sur tout ceci l'automne passé. Voilà le 
Baron de Schwartzenau, qu'on peut employer à cela. Outre 
lui, Vous en trouverez sûrement beaucoup d’autres. Mais il 
ne faut plus négliger, de mettre la chose en train. D'eux mêmes 
ces gens ne le feront pas, parcequ'ils n’y sont pas autorisés. 
Sur ce Je prie Dieu, qu'il Vous ait en sa sainte et digne garde 

à Potsdam le 6. Mars 1784. | 
Frédéric. 
Au ministre d'Etat et de Cabinet le Comte 

de Finckenstein. 
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Son am Tage darauf, auf Grund eines Minifterialberihté 
vom 6. über einen ganz entfernt liegenben Gegenſtand, über ben 
ſchwediſch- amerikaniſchen Handelsvertrag, nahm ber Rônig Anlaß, 
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um auf Die Nothwenbigfeit ter deutſchen Union zurückzukommen 
und qu ibrer Ausführung angutreiben. 

Je Vous remercie — fagte er in Der Kabinetsordre vom 
7. März an den Grafen von Gindenftein — Je Vous remercie 
du Traité de Commerce conclu entre la Cour de Suède et les 
États unis de l'Amérique, que Vous avez la bonté de m'envoyer 
à la suite de Votre lettre du 6. Je verrai si l'on en pourra 
tirer parti; mais il me semble que nous serons obligés de 
prendre d’autres fondemens. 1l y est parlé de guerre de Mer, 
et de Salut. Comme nous n'avons ni vaisseaux ni marine de 
guerre, nous n'aurons pas besoin de toutes ces choses là. 

J'avoue moi-même, que le projet des Hollandais, de ren- 
verser, l'élection de l’Archi-Duc Maximilien aux sièges de Co- 
logne et de Münster, me paraît imaginé un peu tard, et Je 
doute qu'on y puisse réussir. Mais il y a une autre chose 
qui est très fort à notre disposition, et dont nous pouvons 
faire usage. C'est de faire sonder par tous ces ministres et 
agens, que nous avons dans l’Empire, les petites Cours d’Alle- 
magne, et de les tâter sur ce qu’elles pensent à l'égard d’une 
association à contracter, s'entend le Landgrave de Hesse, les 
Evêques de Bamberg, Wurtzbourg et Fulde, les Electeurs de 
Trèves et de Mayence, par Groschlag'), et même de faire 
goûter si l'on peut cette idée aux Hanovriens, qui réellement 
s'y trouvent autant intéressés que les autres. En les tâtant 
tous, on saura au moins ce qu'ils pensent là dessus, et si l’on 
doit concevoir quelque espoir d'y réussir ou non; et l’on se 
trouvera par là même en état de renforcer cette négociation 
si l'on veut. Ne croyez pas que ce soit une affaire de quinze 
jours, de mettre tant de têtes sous un chapeau. Comme ce- 
la demande du temps, Vous pouvez toujours avancer tout dou- 
cement une négociation comme celle là, pour savoir à temps 
qui sont ceux sur lesquels on pourra compter, et qui sont 
ceux sur lesquels on ne le pourra pas, afinque, quand les 
circonstances requerront que cette alliance soit conclue, on 
y soit tout préparé. Je Vous prie, de ne pas oublier cette 


1) S. unten $. 22. 
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chose là, qui me parait la seule ressource qui nous reste, 
pour n'être pas dépourvus de toutes sortes d’alliances., Sur 
ce Je prie Dieu qu'il Vous ait en sa sainte et digne garde. 
à Potsdam le 7. Mars 1784. 
Frédéric. 
Au ministre d'Etat et de Cabinet le Comte 
de Finckenstein. 

Gigenbänbdig fhrieb Der König nod darunter: 

Il est temps qu'on pressente les esprits, pour savoir sur 
quoi nous pourrons compter; ce n’est pas une bagatelle, et 
dans les circonstances présentes cette affaire doit être menée 
et traitée avec la plus grande application. 

Frédéric. 
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Auf die Rabinet8ordre vom 6. erwiederte Findenftein unterm 
7. März, nod ebe ihm die beffelben Datum8 zugegangen war: 

J'ai reçu avec la soumission la plus respectueuse l'ordre 
que Votre Majesté a daigné m'adresser hier ainsique toutes 
les pièces qui y étaient alleguées. 

Une association dans l'Empire telle que Votre Majesté la 
désire, serait sans contredit ce qu'il y aurait de plus avantageux 
et de plus convenable à Ses intérêts, et nous ne négligeons 
rien pour y disposer les Etats de l'Empire, en relevant toutes 
les infractions que l'Empereur fait à leurs prérogatives, en 
assistant ceux qu'il veut opprimer, dès qu'on le peut faire 
sans compromettre V. M., et en leur faisant sentir dans tou- 
tes les occasions, ce qu'ils ont à craindre du despotisme de 
la maison d'Autriche. C’est la tâche continuelle ‘du Sr. de 
Schwartzenau, et notre correspondance avec le Baron de Ho- 
fenfels ne roule presque que sur cette matière. Mais tout ce 
qu'on peut faire jusqu’à présent, c'est de préparer les maté- 
riaux, Car aibsi que j'ai déjà pris la liberté de le marquer à 
V. M, il sera difficile pour ne pas dire impossible, d’en 
venir à une confédération effective avant la mort de l'Electeur 
Palatin. La raison en est, que pour engager les petits prin- 
ces et mêmes les Etats mitoyens de l'Empire dans une ligue 
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pareille, il faut nécessairement que quelques uns des plus 
grands et des plus puissants leur en aient déjà donné l'exemple. 
Entre ceux-ci il n’y a que la Bavière, lorsque le Duc de Deux- 
ponts sera devenu Electeur, et la Saxe, dont on puisse se pro- 
mettre qu'ils voudront y gntrer. Il n’y a rien à faire dans le 
moment présent avec l’Electorat d'Hanovre, qui, malgré les 
sentimens particuliers des ministres, suivra toujours le système 
de l'Angleterre, dont l'alliance ne saurait convenir à V. M. dans 
la situation, où Elle se trouve aujourd'hui; et la Saxe ne voudra 
jamais être la seule et la première à contracter un engage- 
ment de cette nature. V. M. peut cependant être persuadée, 
que nous ferons tout ce qui sera en notre pouvoir pour rem- 
plir Ses ordres et Ses intentions, et pour acheminer une me- 
sure, dont je sens parfaitement la nécessité et les avantages. 
Berlin le 7. Mars 1784. 
Finckenstein. 


$. 21. 


Friedrich wartete Die Antwort auf Die Ordre vom 7. nicht ab, 
ſondern ſchrieb fofort ten 8. März an Findenftein zurück: 

Je connais la plüpart de nos gens dans l'Empire. Ce qui 
leur manque, c'est l'adresse en ces sortes de choses, dont il 
est question dans Votre lettre du 7. Ils doivent jeter simple- 
ment des propos en avant, comme des espèces de badineries, 
et entendre ce qu'on dira là-dessus; ensuite s'avancer peu- 
à-peu envers ceux, où ils trouveront des inclinations pour 
entrer [à dedans. J'avoue que pour la Cour d'Hanovre il y 
a des inductions pour et contre, et qu'on ne pourra guères 
prévoir lé tour à prendre avec elle, avant que le ministère 
Brittannique ne soit décidé et réglé. Mais cela ne doit pas 
empècher de préluder toujours dans les autres Cours, en Hesse, 
Würtzbourg et ailleurs. Il ne faut pas mettre hors de vue 
non plus la Saxe, que nous avons aussi, et certainement il 
faut de l'activité à présent, car c'est le moment. Vous voyez 
Vous-même, que l'Impératrice de Russie ne tient qu’à un filet, 
ef que par quelques agaceries, par quelques faux rapports 
qui lui seraient faits, l'Empereur parviendrait facilement à la 
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tourner contre nous, comme cela eut lieu antrefois du tems 
de l'Impératrice Elisabeth. C'est ce cas là où il faut penser, 
parceque si pareille chose arrivait, nous serions sans alliés, et 
nous ne pouvons trouver d'autre ressource, que par des liai- 
sons à former de cette espèce. Je sais bien, que ce serait 
un grand avantage pour nous, que l'Electeur Palatin füt au 
diable; mais il est encore dans ce monde, et comme dit le 
proverbe, mauvaise herbe ne périt pas; il est à croire qu'il 
durera plus longtems que maintes autres honnêtes gens, qui 
meurent tous les jours, et qu'il faut regretter. Je Vous avoue 
que Je crois encore, que celui de Deuxponts, parvenant à la 
régence, restera toujours assujetti à la prépondérance de la 
Cour de France, qui aime la domination et qui tâche tant 
qu'elle peut de mettre ses alliés au niveau de ses esclaves. 
Sur ce Je prie Dieu etc. 


à Potsdam 
le 8. de Mars 1784. Frédéric. 


Au ministre d'Etat et de Cabinet le Comte 

de Finckenstein. 

Eigenhändig fügte er vie Nachſchrift hinzu: I ne faut point 
traiter cette ligue en bagatelle; car si nous laissons travailler 
nos ennemis en restant les bras croisés, nous sommes perdus. 


Frédéric. 


$. 22. 

Gindenftein jeigte ſich nunmehr bereitvilliger, am 9. Mars 
ſchrieb er an ben Koͤnig: 

Conformément aux ordres de V. M. du 7. et du 8. de ce 
mois, je me suis déjà concerté avec le ministre d'état de Hertz- 
berg, sur la manière la plus convenable de les remplir, et de 
sonder les Etats bien intentionnés de l'Empire sur le projet d'une 
association pour le maintien de leurs prérogatives. Bien loin 
de traiter cette affaire en bagatelle, V. M. peut être persuadée 
que nous en sentons toute l'utilité, et que ce ne sont que les 
difficultés du moment présent, qui nous font craindre que cet 
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essai n’ait pas le succès qu'il en croit probable, dans les cir- 
constances. que j'ai pris la liberté de Lui détailler; ce qui 
n’empêchera pas, que nous ne fassions tout ce qu'Elle a daigné 
me prescrire à cet égard. : 

Quant au B. de Groschlag, dont V. M. fait mention dans 
le premier des susdits ordres, Elle me permettra de soumettre 
à son jugement une seule considération; c'est qu'avec les con- 
naissances et les talens les plus propres à être employé dans 
une affaire de cette matière, il est cependant ministre de 
France, et n'osera ni ne voudra par conséquent y intervenir 
sans l'agrément de sa Cour, ce qui me paraît sujet à de très 
grands inconvéniens, vu la singulière façon de penser de cette 
Puissance, et ses ménagemens outrés pour la Cour de Vienne, 
qui moyennant cela pourra facilement avoir connaissance d'une 
négociation, que le secret seul peut faire réussir. 

Je prends au reste la liberté de joindre à ce très humble 
rapport un extrait des nouvelles de Saxe, que le C. de Zin- 
zendorf:}) vient de me communiquer. 

Berlin le 9. Mars 1784. 


Finckenstein. 


6. 23. 


Rod einmal fanb fid der Rônig bemogen, umgebent vie Be 
beutung der Sade hervorzuheben. Er frieb von Potsdam aus 
unterm 10. März an Hindenftein: 

A l'égard de la négociation dont Je Vous ai parlé, Je la 
regarde comme très importante. Ce sera peut-être l'affaire d’un 
an et demi, ou de deux ans, pour parvenir au but. Mais plus 
tard nous la commencerons, et plus tard elle s'achevera. Si 
en attendant nous trouvons des alliances plus avantageuses, 
tant mieux; si nous n'en trouvons point, cette association 
des Etats de l'Empire, quoiqu'elle soit à notre charge, vaudra 
toujours mieux que rien. 





—— —— 


ou à) Churſächſiſcher Gefanbter in Berlin. , 
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4. Das AMinifterium geborfam wider Willen.  Laubeit und Æalbbeit 

der Aaſzregeln. Sögernde Eröffnungen an die Höſe von Sweibrücken, 

Saireuth, Dresden und annover; eiliges Pemühen, deren Wirkungen 
zu enlkräften. 


$. 24. 


Sindenftein und Gerbberg faben fid trot ihres Miterftrebené 
genôthigt, einige Anſtalten zu treffen, um bem Willen Les Rônigs 
wenigftens einigermafen au entfprehen. Schon am 9. Maͤrz er- 
ließen fie ein Minifterialfhreiben an ven Baron von Hofenfels in 
Aweibrüden, des Inhalts: 

Monsier ! 

Comme nous n'avons pas eu de lettre de Votre part de- 
puis le 19. de Février, nous ne voulons pas différer plus long- 
temps de Vous dire, que les bruits se multiplient non seule- 
ment, mais se vérifient encore davantage, que l'Impératrice 
de Russie ayant conclu sa paix avec les Turcs le 8, de Janvier, 
l'Empereur a renoncé pour le moment au dessein de s'agran- 
dir de ce côté-là, mais croyant s'être entièrement assuré de 
la Cour de Russie, il veut en profiter à présent pour exécuter 
sous les auspices de cette puissance ses grands desseins en 
Allemagne, tel que lélection d’un Roi des Romains, le démem- 
brement d’Evèchés, la multiplication des Coadjutories dans sa 
maison, et peut-être encore d'autres projets plus vastes. Vous 
êtes, Monsieur, au milieu de l'Empire et plus à portée que 
nous, d'éclairer les machinations, qui se font aux Cours des 
Princes; Vous êtes par là aussi plus en état de sonder leurs 
dispositions. Nous Vous prions donc instamment et même 
par ordre du Roi, de redoubler Votre attention sur tous ces 
différens et importans objets et de tâcher surtout d'appro- 
fondir, quelles sont les dispositions de chaque Prince soit sé- 
culier, soit ecclésiastique, et sur lesquels on pourrait compter, 
si on voulait travailler à quelque ligue, qu'on puisse opposer 
au torrent et à ce cahos de projets aussi ambitieux que dan- 
gereux de la Cour de Vienne, et quels moyens on pourrait 
employer pour les y faire entrer. Vous sentirez bien avec 
nous, combien il importe de manier cetté affaire avec la plus 
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grande délicatesse et d'en garder le plus profond secret. Il 
ne s’agit aussi pas pour le présent d'y mettre déjà la main, 
mais seulement de préparer les matériaux et de savoir où l’on 
pourrait s'adresser avec succès et sans danger, et ce qu'il fau- 
drait faire pour cet effet Nous nous reservons d'entretenir 
une correspondance ultérieure avec Vous sur cet objet impor- 
tant, et nous finissons aujourd'hui en Vous priant de nous 
honorer d’une réponse sur tout ce que dessus, aussitôt que 
cela se pourra, et en Vous renouvelant les assurances de la 
considération distinguée, avec laquelle nous avons l'honneur 
d'être etc. 


Berlin le 9, Mars 1784. : 


Finckenstein. Hertzberg. 


è $. 25. 


Hertzberg konnte jedoch nidt untetlaffen, dieſem Minifterial- 
ſchreiben gleichzeitig einen Privatbrief hinzuzufügen, um den Eifer, 
ben jenes bei Dem Herrn von Hofenfels bâtte anregen können, 
ſogleich wieder zu daͤmpfen. 

Monsieur! 

Vous recevrez aujourd'hui une lettre du ministère au sujet 
d'une ligue à conclure dans l'Empire. Nous sentons bien, 
que ce serait une entreprise trop dangereuse avant la mort 
de l'élécteur Palatin, et que, si on entamait cette affaire trop tôt, 
ce serait le moyen de la gâter entièrement et d'éveiller nos 
rivaux avant le tems; mais c'est une idée que le Roi a prise . 
subitement, et sur laquelle il a fallu le satisfaire du moins par 
manière d’acquit. J'ai voulu Vous informer de ces circonstan- 
ces sous le sceau de secret, alinque Vous ne poussiez pas 
cette affaire trop chaudement, et que Vous nous fournissiez 
seulement des réponses générales, par lesquelles on puisse 
contenter le Roi jusqu’à ce que le tems permette, d'y tra- 
vailler serieusement. 

Je suis avec les sentimens, que Vous me connaissez etc. 

Berlin le 9. Mars 1784, 


Hertzberg. 
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, $. 26. | 

Ebenſo erging unterm 14. Mars ein Minifterialfhreiben an 
ven matfgräf. Branbenburg : Anfpad + Baireuthifhen Geheimen 
Rath Freiherrn von Sedenborf zu BPaireuth, worin ebenfalls ge- 
fagt war, daß Die Abfihten des Kaiſers dahin gerichtet feien: „die 
Macht und das Anſehn feines Hauſes befonders im deutſchen 
Reiche zu vergroößern““ und „den öſterreichiſchen Prinzen zu ben 
wichtigſten deutſchen Biſchofsthümern zu verhelfen.“ „Wir be— 
kommen — heißt es — daruͤber Nachrichten von allen Orten, und 
beſonders meldet man uns, daß der kaiſerl. Hof ſuche ſich die 
Coadjutorien, oder wenigſtens die Succeſſion in den Stiftern 
Mains, Wuͤrzburg und Bamberg qu verſichern; daß man auch 
bereits die Mehrheit der Stimmen in dieſen Kapiteln gewonnen 
haben ſolle. Man will es auch ſogar von dem Freiherrn von 
Dalberg ſagen, von dem wir ſonſt gewiß glaubten, daß er ſuchen 
wuͤrde, Die Wahl eines jeden Fürſten zu verhindern.“ Das Schrei— 
ben ſchloß mit dem Erſuchen, ein „wachſames Auge“ auf dieſe 
Abſichten zu haben und das in Erfahrung Gebrachte zu berichten. 

$. 27. 

Endlich wurde unter demſelben Datum eine Inſtruction an 
den preußiſchen Geſandten in Dresden, Herrn v. Alvensleben, 
ausgefertigt, mit Dem Auftrage Die Stimmung der ſächſiſchen Re— 
gierung in Betreff Der ju ergreifenden Maßregeln qu ſondiren. 
Dieſe Inſtruction lautete: 

Vous n'ignorerez pas les bruits qui se répandent de tous 
côtés, que depuis le traité conclu le 8. Janvier entre la Cour 
de Russie et la Porte Ottomanne, et l'Empereur ne se trou- 
vant plus occupé de ce côté-là, ce Prince doit songer à l’exé- 
cution. de toutes sortes de grands projets d'agrandissement en 
Allemagne, «comme à l'élection d'un Roi des Romains, à Ja 
multiplication. des Evèchés et des Coadjutories dans sa mai- 
son, au démembrement des Evèchés et des Diocèses qui avoi- 
sinent de ses états, et à toutes sortes d'autres desseins encore 
‘plus. vastes . et. plus dangereux pour ses voisins. La réalité 
de ces projets se manifeste déjà assez dans le démembrement 
exorbitant de l'Evèché de Passau, qui vient d'étre réalisé; dans 
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celui de l’'Archevèché de Saltzhourg, qui a été suspendu ap- 
paremment en faveur de la maison de Colloredo; dans les Coad- 
jutories qu'on a recherché à Ratisbonne, et qu’on recherche 
actuellement à Paderborn par toutes sortes de moyens, comme 
en vexant d'un côté cet Evêché par le procès d’un juif Livran- 
cier, et en le flattant de l’autre d’une senténce favorable con- 
tre le Comte de Lippe-Detmold. Il est clair aussi, que les 
ministres Autrichiens, et surtout le Sr. de Borrié, arrêtent 
l’activité de la Diète de l'Empire, en empêchant l’accommode- 
ment du différend des Comtes de Westphalie, sûrement dans 
le dessein, d'empêcher que les Etats de l'Empire ne puissent 
porter et faire valoir leurs plaintes à la diète. Il me re- 
vient aussi que Empereur fait travailler sous main à Wurtz- 
bourg, à Bamberg et à Mayence pour assurer la succession de 
ces Evêchés à un des Princes de Toscane. Il semble que tous 
ces indices doivent reveiller l'attention de chaque Prince pa- 
triote de l'Empire, et l’engager à prendre ses précautions, et 
à se concerter pour la süreté commune avec d’autres Princes 
bien intentionnés. Vous chercherez donc une occasion non 
affectée, de Vous entretenir sur cet objet important non seule- 
ment avec le général de Stutterheim, mais aussi avec le Mi- 
nistre de Conférence de Gutschmidt, qui est connaisseur des 
affaires de l'Empire et parait avoir la confiance de l'Electeur, 
ainsi que des intentions patriotiques. Vous ferez part à ces 
Ministres des indices susmentionnés et des soupçons que J'a- 
vais. Vous leurs demanderez, s'ils n'avaient pas les mêmes 
notions, e tce qu'ils en pensaient; que de mon côté J'étais très 
éloigné de vouloir sonner le tocsin contre l'Empereur, et sus- 
citer de la défiance et désunion, mais qu'il me paraissait, que 
les indices des desseins trop grands et trop ambitieux de ce 
Prince étaient trop frappans, pour qu’on puisse les regarder 
plus longtemps avec indifférence, et qu'il était par conséquent 
permis, raisonnable et même nécessaire, que les Princes patrio- 
tes, qui étaient intéressés à la conservation de la liberté géné- 
rale et du système de l’Empire, s'entendent, se concertent et 
s'unissent même pour cet effet d’une manière innocente et 
non préjudiciable à personne; que J'étais prêt d’y coopérer de 
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tout mon pouvoir; que Je me flattais de trouver l'Electeur de 
Saxe dans les mêmes dispositions, et que Je souhaiterais de 
savoir ses sentimens là-dessus, en lui promettant le secret et 
en le demandant de son côté; qu'il me paraissait, qu'il fallait 
commencer par rétablir l’activité de la diète de l'Empire, en 
tâächant d’accommoder ce différend minutieux des Comtes de 
Westphalie d’une manière soit définitive soit provisoire, afin 
de pouvoir ensuite agir et faire valoir les intérêts de l'Em- 
pire dans la diète générale selon les circonstances et les be- 
soins; qu'il serait à souhaiter aussi que les deux Cours se 
eommuniquassent tout ce qu'elles apprendraient des desseins 
extraordinaires de l'Empereur dans l'Empire; que J'y étais 
prêt de mon côté, et que J'attendais la réciprocité de la part 
de l'Electeur ; que J'avais lieu de croire, qu'il y avait un nombre 
de Princes patriotes en Allemagne, qui se trouvaient dans les 
mêmes dispositions avec moi, et qui n'’attandaient que le mo- 
ment, pour pouvoir avec sürelé accéder à l'union et au con- 
cert des Princes plus puissans. Voilà des insinuations, que 
Vous ferez aux deux ministres Saxons avec circonspection et 
délicatesse, pour approfondir les véritables sentimens de Ja 
Cour de Saxe; mais d’une manière qu’elle ne puisse croire, 
que Je veuille l'entrainer malgré elle dans des liaisons trop 
dangereuses et qui lui répugnent. 

Vous tâcherez aussi de découvrir, sur quel pied l’Electeur 
de Saxe est avec celui de Trèves son oncle, et si l'on pour- 
rait faire entrer ce Prince dans un système patriotique par 
le moyen de la Cour de Saxe. J'espère que Vous Vous acquit- 
terez de cette commission importante avec prudence, avec dex- 
térité et avec l’activité nécessaire. Vous trouverez ci-joint une 
lettre au ministre Baron de Seckendorf à Bareuth, que Vous 
enverrez à son adresse par une route qui ne passe point les 
états Autrichiens, parceque Je m'’imagine qu’il va de Dresde 
une poste à Bareutb, qui passe uniquement les états de l’Elec- 
teur de Saxe. 

Berlin le 14. Mars 1784. 


Finckenstein. Hertzberg. 
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$. 28. 


Als Findenftein über dieſe erften Schritte tes Miniſteriums 
am 15. Maͤrz fhriftliten Beridt erftattete, war der Rônig erfreut, 
vod endlich einmal einen Anfang au feben, obwohl biefer nicht 
ganz nad feinem Sinne war; et frieb ibm ben Tag barauf: 

Je suis fort aise de voir par Votre lettre du 15, que Vous 
avez commencé par la Saxe à parler de la nécessité d’une 
association dans l'Empire. Mais Je crois que de celle-ci nous 
en sommes assez assurés. ]l y a principalement le Landgrave 
de Hesse, Bamberg, Wurtzbourg, Paderborn, Hildesbeim, le 
Duc de Mecklenbourg et même Cologne, qu'il faudra sonder ; 
Fulda encore; pour voir ce que nous pourrons faire. Je dois 
Vous ajouter, que J'ai vu dans la lettre que J'ai reçue aujourd'- 
hui de Russie, une nouvelle qui me fait beaucoup de plaisir, 
c'est que le Comte de Goertz assure, qu'en Russie on ne re- 
gardait la paix avec les Turcs que comme une trève, et qu'au 
moyen de l'article secret du dit Traité, qui regarde les Hospo- 
dars de Walachie et de Moldavie, on s'y prépare à recommen- 
cer la guerre dans deux ou trois ans d'ici. Puisqu'il faut que 
ces gens-là étendent leurs états, J'aime mieux qu'ils se tour- 
nent du côté de la Turquie, que contre nous. Ceci nous donne 
un temps suffisant, pour trouver des alliés et faire cette con- 
fédération en Allemagne, qui pourra parvenir à quelque chose 
de redoutable après la mort de l'Electeur de Bavière d'à pré- 
sent. Voici la copie de ma réponse à la dépêche du Comte 
de Goertz du 2. du courant et une lettre que Je viens de re- 
cevoir du Sr. de Rougemont mon agent à Paris, à qui ayant 
accordé sa demande, Vous voudrez bien prendre sur Vous le 
soin de faire expédier en conséquence ce que de besoin; et 
sur ce Je prie Dieu etc. 


à Potsdam 
le 16. Mars 1784. Frédéric. 


Au min. d'Et. et de Cab. le C. 
de Finckenstein. 
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$. 29. 


Unter temfelben 16. März machten Finckenſtein und Hertzberg 
ihren gemeinfamen Beridt an ben Rônig. Sie benacbricbtigten 
ibn darin zunächſt, daß die Rapitel von Oberdeutſchland ſehr 
aufmerkſam auf die Abſichten des Kaiſers ſeien und ſich dagegen 
durch geheime Buͤndniſſe ſicher zu ſtellen verſuchten. Dann hieß 
es: Nous venons d'adresser d'amples instructions au Sr. d'Al- 
vensleben pour sonder d'une manière adroite les dispositions 
de l’Electeur de Saxe à l'égard des différens et vastes projets 
de l'Empereur. Nous faisons aussi toutes les démarches né- 
cessaires tant à Ratisbonne qu'aux Cours de Saxe et d'Ha- 
novre, pour faire rétablir l’activité de la diète de l'Empire, 
que les ministres Autrichiens arrêtent toujours par une dispute 
minutieuse sur la qualité catholique ou protestante du suffrage 
des comtés de Westphalie, afin d'empêcher que les Etats de 
l'Empire opprimés ne puissent porter à la diète les plaintes 
contre les attentats de l'Empereur. Nous croyons remplir 
ainsi les intentions de V. M. et préparer les voies et les’ ma- 
tériaux du grand plan, qu'Elle a daigné nous prescrire, et 
lequel nous n'avons jamais perdu de vue. 

Die Antwort tes König beſtand in vier Worten; er reſcti⸗ 
Birte eigenhaͤndig unter dem Bericht: | 
* mais il faat persévérer. 
Frédéric. 


$. 30. 


Nunmehr entſchloſſen fid Sindenftein und Hertzberg aud zu 
einem erften einleitenten Schritte in Hannover; ſie wandten fid 
in einer Zuſchrift vom 20. Maͤrz unmittelbar an die dortige Re— 
gierung, an „die Königlich-Großbritanniſchen Churfuͤrſtlich-Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburgiſchen Geheimen Raäthe““ Das Schreiben, nach— 
dem es die Lage der Dinge auseinandergeſetzt, enthielt indeſſen 
nur eine Aufforderung au „vertraulicher Correſpondenz und Ein— 
verſtändniß“, um „die dienlichſten Maßregeln für bas allgemeine 
Beſte zu concertiren“, und die Verſicherung: „Von Seiten Sr. 
K. Maj. können wir verſprechen, daß Sie ohne die geringſte 
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andere Abſicht als des allgemeinen Wohls des beutfhen Bater- 
landes, alles mögliche dazu beitragen werden." 

Hiermit war aber aud der Kreis ber Antriebe von Geiten 
des preußiſchen Miniſteriums abgeſchloſſen; weiter ging e8 nicbt, 
vielmebr eber zuruͤck. Denn burd bie getroffenen Mafregeln wolite 
man nur ben König beſchwichtigen; ben Gifer aber, ben fie ans 
denvärté enveden fonnten, war man aud ferner und unabläffig 
au mäßigen und zu bämpfen beflifien. 


5. Mie geiftlihen Coalitionspläne. Mofenfelsfhe Correfpondens mit 
Gertyberg. ſob des Prinzen von Preufjen. 


$. 31. 


Rod ebe Das Winifterialfhreiben vom 9. Maͤrz in Zwei— 
brüden eintraf, batte Hofenfels gwei Briefe in der Unionsangele- 
genbeit an Serbberg abgefanbt. Dem eriten, batirt ,, Deuxponts 
le 10. Mars 1784“, [ag eine befonbere Note bei, worin er bie 
erfte Sunbe von jener oben mitgetheilten Denfichrift uber biefen 
Gegenſtand gab, und ter beabiitigten Goalition ber geiftlihen 
Staͤnde unter fit Cvergl. oben $. 29.) und gegen bie gefuͤrchteten 
Gâcularifationspläne Oeſterreichs gedachte. Mir theilen fie ihrem 
gangen Inhalte nad mit: 

La fermentation augmente dans l'Empire. La coalition 
des Ecclésiastiques sous les auspices de la Cour de France, 
qui d’un autre côté affecte une espèce de jalousie du succès. 
de son alliance dénaturelle Autrichienne, a mené ces contra- 
dictions inexprimables aux yeux de beaucoup de personnes. 
On nous surveille ici de tout côté, et on forge les soupçons 
les plus absurdes sur les motifs de mon séjour à Berlin, au 
point que je me vois dans la nécessité de les détruire; ainsi. 
que les autres, que j'étais l’auteur du projet de confédération, 
et que sous les auspices du Roi mon maitre était à la tête. 

J'avais formé un grand mémoire pour V. E. et un autre 
pour les Princes bien intentionnés de l'Empire. Le dernier 
était déjà dans les mains du Margrave:); mais des dépèches 
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arrivées de Paris m’ayant informé de la jalousie extrême, qu’on 
avait contre nous; j'ai retiré le dernier mémoire dans la nuit, 
pour lui donner une autre modification. 

Votre Excellence se souviendra de ce que je Jui ai dit 
à Potsdam sur ce chapitre; qu'il y a déjà trop de personnes 
qui Sont dans le secret; à l'heure, qu’il est, il me paraît es- 
sentiel de porter l’affaire à la connaissance du Roi; mais pas 
avant que j'ai envoyé mon mémoire, car dans 2 ou 3 semaines 
S. M. l'apprendra. D'ailleurs il me paraît intéressant, qu'Elle 
soit informée du fond et de la véritable situation, et que Votre 
Excellence nous dirige par sa sagesse. 

In dem gweiten Briefe, datirt Deuxponts le 12. Mars 1784“, 
ſchrieb Hofenfels an Hertzberg: 

Je ne dois pas Vous laisser ignorer, Monsieur, que les 
yeux et l'attention de tous les princes bien intentionnés de 
l'Allemagne sont fixés sur le Prince Royal; malgré les calom- 
nies des ennemis de sa gloire, on a partout la plus haute 
opinion de ses sentimens patriotiques, de ses qualités et vertus 
royales; et Vous ne doutez pas, que j'aie donné partout, où 
il était convenable et intéressant, les assurances les plus fortes, 
qu'on trouverait un jour en sa personne un protecteur de la 
liberté germanique. En usant adroitement de cette assurance 
il y a moyen d'en tirer grand parti. 


8. 32. 


Der Goatition der geiſtlichen Staͤnde batte übrigens Hofen⸗ 
fels ſchon früber gedacht. Am 4 Maͤrz frieb er aus Zwei⸗ 
bruͤcken an bas preußiſche Minifterium: Les Etats catholiques sont 
d'une attention extrême pour surveiller les desseins de Em 
pereur, et il y a dans ce moment même une espèce de coa- 
lition secrète à Mayence, composée de chanoines de plusieurs 
évêchés. Le Prince Evèque de Spire est le plus ardent. 

So war benn neben ben übrigen Unionéprojecten aud das 
Project eines geiſtlichen Sonderbundes in Gang gebradt, un 
zwar, wie Die Hofenfeléfhe Note vom 10. Maͤrz andeutet, mit 
ſtarker Sinneigung au franzoͤſiſcher Protection. Denn, wiewohl 
Die geiftlihen Staͤnde zunächſt Die öſterreichiſchen Abſichten in 
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Deutſchland am meiften fürchteten, fo Fonnten fie doch anbrerfeité 
au bem -proteftantifen ‘Kreugen ebenfalls fein Bertrauen faſſen; 
vielmehr beobadteten fie die Theilnahme, womit fi der Koͤnig 
ibrec annahm, vielfad mit grofem Miftrauen. 

In biefer Beziehung ſchrieb Hofenfels von Aeibricten aus 
ſchon am 23. Februar an Hertzberg: On m'a écrit de différens 
endroits, que lors de la dernière maladie de l'Evêque de 
Wurtzbourg actuel le Roi de Prusse avait envoyé en secret 
au chapitre un officier muni de lettres de crédit, pour traverser 
les intrigues de la Cour de Vienne et s'assurer des sufirages 
en faveur d'un aspirant de mérite, qui avait été très agréable 
à Sa Majesté; mais que cette démarche avait donné de l’om- 
brage aux chanoines, et au point qu'ils s'étaient concerté pour 
écarter toute influence, tant de la part de la Cour de Vienne 
que de celle de Berlin, et qu’on en avait remarqué les effets 
lorsque l’Electeur de Mayence était tombé malade, après quoi 
il: s'agissait de ‘préparer le choix d’un successeur, J'ai lieu de 
croire, si le fait est vrai, que l'envoi d’un officier s'est fait à 
l'insçu du ministère ct sans son concours. : V. E. m’obligerait 
infiniment de me dire ce qu'il en est de cette nouvelle. 

Hertzberg erwiederte ibm bierauf.am 13. März: Ce qu'il y a 
de vrai, c'est: qu'il y a à peu près deux ans que, sur les pro- 
positions du Colonel de Stein, lé roi lui a donné la permission 
de faire un voyage dans ces contrées et d'approfondir à cette 
occasion les sentimens des chanoines de Bamberg et de 
Wurtzbourg. 1l nous a rapporté alors des pièces très authen- 
tiques, qui contiennent les sentimens et les vues de chaque 
chanoine, et selon lesquelles le comte de Leyen et Mr. de 
Dalberg auraient les plus grandes prétentions ét, espérances 
tant pour le siège de Wurtzhourg que pour celui de Mayence, 
et Mr. de Dalberg était très décidé d'y aspirer lui-même, et 
de s'opposer même hautement à l'élection de tout prince, 
ayant pour principe, que les évêchés n'appartenaient qu’à la 
noblesse. Vous sentez bien, qu’on a beaucoup approuvé ici 
ce principe, et qu’on a fait assurer aux chanoines, qui les 
avaient, toute l'assistance possible de notre Cour ... A pré- 
sent on nous écrit de tout côté, que l'Empereur faisait négo- 
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cier des coadjutories pour son frère et pour ses neveux. Cela 
parait vrai à l'égard de Paderborn, où l’on tourmente le cha- 
pitre par le procès d’un juif, qui a livré pour cet évèché dans 
la guerre de sept ans, pendant qu'on tâche de le captiver par 
des sentences favorables du conseil aulique dans un procès 
avec le comte de Lippe - Detmold. 


6. HZertzbergs Epodenprincip und feine Anhänger; feine Switterftel- 
lung pwiſchen dem König und dem Prinzen von Preuſzen; feine Verle- 
genbeilen; feine Unfhlüffigheit, ob, wann und in wie weit er fid dem 
Æfünig entdechen foll; feine Zerzensergieſſungen an die Dertrauten. 
Aud der HZerzog von Sraunfhweig flimmt in die Alagen ein. 
$. 33. 

Hertzberg hatte brei Epochen al8 günftig für die Bildung 
einer Union bezeichnet: einen Æürfenfrieg, ten Thronwechſel in 
Preuben und ben Tod des Churfürſten von Pfalz-Baiern. Daz 
mit waren im Weſentlichen nicht nur Findenftein und Hofenfels, 
fondern aud) die Herzoge von Braunſchweig und Pfalz⸗ Zwei⸗ 
brücken einverſtanden. Allein ein Tuͤrkenkrieg war nicht abzuſehen; 
Friedrich der Große beſtand darauf, die Union bei ſeinen Lebzeiten 
zu Stande gebracht zu ſehen; und endlich war an den Fall, den 
man vorzuglich im Auge hatte und gleichſam als eine conditio 
sine qua non betrachtete, an einen Thronwechſel in Baiern, gerade 
am wenigſten zu denken. 

Hofenfels ſchrieb darüber d. d. Zweibrücken ben 15. Mars 
1784 an Finckenſtein und Hertzberg: Suivant les nouvelles de 
Munich Eleeteur se porte à merveille. Ce qui n’en laisse 
point douter, c’est le succès dont ont été couronnés ses ef 
forts amoureux chez une comédienne nommée Mlle. Schmauss. 
Zugleich bemerfte er: L'opinion est générale, que la Russie et 
la France ont promis à l'Empereur d’acquiescér à ses plans 
de famille et à l'élection d'un Roi des Romains. Plusieurs 
Cours d'Allemagne m’ayant demandé ce que je pensais sur la 
réalité de cette nouvelle et les moyens d'empêcher l'exécution 
de ce dernier projet, j'ose supplier Vos Excellences de vouloir 
bien m'éclairer par leurs conseils, 
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In der lebtern Beziehung erwiederte ibm das preufifche Mi: 
nifterium unter bem 27. Mars: Il serait difficile et inutile, de 
dresser d'avance un plan fixe des moyens, qu'on pourra op- 
poser à l'exécution de ces desseins; le tems et les circon- 
stances ne manqueront pas d'en fournir, pour peu qu’on puisse 
entretenir l'union et le patriotisme des princes qui ont à coeur 
la liberté et le bien général de l'Empire. 


$. 34. 

Gleichzeitig konnte e8 fib Hertzberg nicht verfagen, vent Mi: 
nifterialfreiben an Hofenfels wiederum ein Privatfhreiben bin: 
zuzufügen; denn Sindenftein war no immer fo wenig wie der 
Koͤnig in bie fübteutfden Unionéprojecte eingeweibt. Durd ven 
König gebrängt, befand fi Sergberg in grofer Berlegenbeit; 
bed war er, obwohl ber bamalige 3eitpunft ibm fein Bertrauen 
des Gelingens einfloͤßte, nunmebr halbwegs entfdloffen, ven 
Gtanb der Sache in feinem gangen Umfang bem Rônig bargules 
gen, fobalb ibm vie von Sofenfel& in der Note vom 10. Maty 
angefünbigte auéfübrlihe Denkſchrift zugegangen ſein wuͤrde. Gr 
konnte nur ſchwer von Dem Gedanken ſich trennen, daß der Unions⸗ 
verſuch erſt nach dem Regierungsantritt des Prinzen von Preußen 
gemacht werden duͤrfe. Hiernach iſt das folgende Schreiben zu 
beurtheilen. 


À Mr. le Baron de Hofenfels à Deuxponts. 
Monsieur! | 


J'ai répondu en termes généraux à Votre lettre écrite au 
ministère en date du 15, parceque Mr. le C. d. F. n’est pas en- 
core du secret de l'objet, dont Vous faites mention dans Votre 
note du 10. J'en suis d'autant plus embarrassé, que le Roi 
nous (tourmente toujours d'en écrire à tous les princes de 
l'Empire, même aux Evêques de Wurtzbourg et de Cologne, 
ce qui est tout-à-fait paradoxe. Je m’en suis défendu autant 
que possible; cependant j'ai été obligé de faire dès ouvertures 
là dessus aux Cours de Saxe et d’Hanovre, d’où nous atten- 
dons des réponses. J'attends toujours le mémoire détaillé, 
que Vous me promettez, pour faire alors un rapport circon- 


69 


stancié au Roi et la découverte de tout, et je soubaite par 
conséquent que Vous l’adressiez à moi seul. J'avoue, que je 
n’attends rien de bon de tout ce chipotage, et que j'aimerais 
mieux attendre d’un côté le dénouement des projets de l’'Em- 
pereur, et de l’autre les deux grands changemens qu’on peut 
prévoir en Bavière et ici, puisqu'on pourrait alors marcher 
d’un pas plus sûr, et qu’on rencontrerait les mêmes et plus de 
facilités. 

Le Roi a des accès assez forts de la goutte à un côté, 
cependant il paraît se remettre. 1l a pour compagnie à Pots- 
dam Mrs. de Horst, Chasot et Bastiani. (C’est au fort de cette 
maladie qu'il a envoyé hier le Cordon jaune au général de 
Wartenberg et au Ministre de Schulenburg, sans qu'on en 
sache jusqu'ici quelque motif particulier, si non ceux qu'on peut 
deviner. Cette préférence est humiliante pour ceux, qui ont 
des services plus longs, plus importants et plus soutenus, mais 
elle met en même temps à l'épreuve ceux qui n’agisent que 
par patriotisme et par philosophie. 

Mr. d'E.:) vient de m'écrire, qu'il s'en rapportait pour 
les grandes nouvellés à Vous et que je ferais plaisir au Mar- 
grave, d'envoyer à lui et au prince héréditaire des exemplaires 
de mon dernier discours sur la forme des gouvernemens. II 
ne m'a encore rien écrit, de proposer Mr. Oelrichs pour la 
place de Résident de Baade; et aussi longtemps que cela ne 
se fait pas, je ne puis pas engager mon collégue à le pro- 
poser au Roi, comme cela lui répugne beaucoup. 

Je suis avec les sentimens que Vous me connaissez etc 

Berlin le 27 Mars 1784. 

Hertzberg. 


6. 35. 


Un bemfelben Sage (27. Mary 1784) theilte Hertzberg auch 
dem Herzog von Braunfhweig in Dem folgenten Briefe einen 
Theil feiner Sorgen mit. 


1) Der babenfe Minifier Ebelsbeim. 
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Au Duc Régnant de Bronsvic. 

J'espère que V. A.S. aura reçu par la voie de Dessau la lettre 
que j'ai eu l'honneur de Lui écrire le 14 Janvier sur un certain 
grand objet. Depuis ce temps là le Roi ne cesse de nous ordonner, 
de travailler à une ligue de Smalcalde, qu'il veut achever pen- 
dant sa vie, ef que nous devions en pressentir tous les princes, 
même les Evêques de Wurtzhourg, de Cologne etc., et cela 
par nos petits agents dans l’Empire qui servent gratis, qui n’ont 
jamais vu de Cour et qui ne savent négocier que pour des 
affaires des colonistes et des recrues. J'ai déjà été obligé 
d'en faire des ouvertures à la Cour de Saxe et au Ministère 
d'Hanovre, et l’on veut absolument encore sonder le Land- 
grave de Hesse et le Duc de Mecklenbourg. Je prévois que 
tout cela n’aboutira qu’ à éveiller l'Empereur, et à lui faire 
naître des idées qu'il n’a peut-être pas encore, à desservir 
notre système auprès des deux Cours de Russie et de France, 
et à nous attirer à dos une ligue supérieure à la nôtre comme 
du temps de Charles V. et Ferdinand IL Mr. de Hofenfels 
m'écrit déjà, que notre secret est celui de la comédie dans 
l'Empire, que les princes ecclésiastiques quelques mécontens 
qu'ils sont de l'Empereur sont fort réservés, et que la Cour 
de France même leur conseille de ne pas embarquer avec le 
Roi de Prusse et avec le Duc de Deuxponts, qui les meneraient 
trop loin. Cette Cour a un système particulier; elle veut rester 
avec l'Empereur, et ne se servir de la Prusse que pour épou- 
vantail, comme elle a fait avec succès à l'égard de la con- 
vention de Constantinople du 8 Janvier, qu’elle a arrachée aux 
deux Cours Impériales en leur montrant la facilité d’une alli- 
ance avec la Prusse, et qu'elle a abandonnée dès qu’elle a ob- 
tenu son but, sans se soucier d'exposer la Prusse à tout le 
ressentiment des deux Cours Impériales. Notre situation de- 
vient donc de plus en plus critique; cependant je ne déses- 
père encore de rien sous les auspices de la Providence et des 
Princes grands et patriotiques qui sont à la tête de notre 
système, quoique ma situation particulière et personnelle de- 
vient de jour en jour plus désencourageante. La bienveillance, 
dont V. A. S. m'a honoré jusqu'ici, m'a encouragé à confier 
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dans cette occasion à Son coeur généreux une partie de mes 
sollicitudes. 


$. 36. 


In ſeiner Antwort an Hertzberg, datirt Braunſchweig deu 
11. April 1784, ſagte der Herzog von jener Zuſchrift: Je suis 
si persuadé des grandes vérités qu’elle contient, que je crains 
beaucoup, que toutes les démarches que l’on fera dans ce mo- 
ment-ci seront inutiles et peut-être nuisibles. Le ministère 
d'Hanovre ne peut rien pour lui-même, et la position des 
affaires en Angleterre ne promet pas que l’on donne beaucoup 
de soins aux affaires d'Allemagne. D'ailleurs les finances se 
dérangent d’une manière incroyable dans l'Electorat d'Hano- 
vre; sans le secours de l'Angleterre ce pays n'est rien. H 
en est à peu près de même de Mr. le Landgrave de Hesse; 
quelques sommes qu’il ait amassées, il serait très embarrassé 
d'entretenir sans des subsides 10,000 hommes en campagne. 
C'est donc l'impuissance des uns et la méfiance des autres, 
qui arrêtera tout; et la France ne me paraît nullement dispo- 
sée jusqu'ici, à entrer de bonne foi dans des mesures propres 
à arrêter le torrent qui semble nous menacer. Le Prince Po- 
temky:) était dès longtems opposé aux intérêts de la 
Prusse etc. 


7. UNachrichten über Oeſterreich, die den Mônig halt laffen und die 
Miniſter erwürmen. 


$. 37. 


Inzwiſchen batte Gindenftein durch den ſächſiſchen Gefanbten, 
Grafen von Zinzendorf, neuerdings beunruhigende Nachrichten 
aus Sachſen uͤber die Haltung Oeſterreichs empfangen, die er ſofort 
am 24. Maͤrz bem Koͤnige mittheilte. Dieſe Nachrichten lauteten: 

On nous mande de Ratisbonne que les ministres de la 
Cour de Vienne y tiennent des propos, qui méritent attention. 
Eatre autres le Comte de Trautmannsdorf a fait entendre en 


1) für Potemkin. 
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plusieurs occasions, que la Constitution de l’Empire ne con- 
venait plus aux tems d'aujourd'hui, d’où l’on croit pouvoir 
inférer, que l'Empereur songe à l’altérer, et quoiqu'on ne fasse 
pas mention actuellement de quelque projet pour l'élection 
d'un Roi des Romains, on prétend d’une autre part que S. 
M. Impériale s'occupe sérieusement, d'étendre de plus en plus 
sa puissante influence dans l’Empire, en procurant à des Prin- 
ces de sa maison des élablissemens ecclésiastiques. ‘On’ cite 
à l'appui de cette assertion des mesures prises pour assurer 
l'évêché de. Saltzbourg à un prince de la maison de Toséane, 
ainsi que d’autres pour procurer les Coadjutories de Wurtz- 
bourg et de Bamberg à l’archiduc Maximilien; le Comte de 
Sickingen doit à cet effet avoir cédé sa prébende de Wurtz- 
bourg à ce prince. 

On ne doute plus à Vienne de l’arrangement définitif du 
mariage du Prince héréditaire de Toscane avec la princesse 
Elisabet ‘de Wurtemberg, et que dans le courant de l'été ce 
prince ne soit conduit à Vienne par le Grand-Duc son père. 


$. 38. 


Der Ring war Der Anſicht, daß es ſolcher wiederholten Ent: 
huͤllungen uͤber die Zwecke des Wiener Hofes gar nicht bedürfe, 
um die Union als berechtigt und als nothwendig erſcheinen zu 
laſſen. Er erwiederte des andern Tages: 

Je Vous remereie de la communication que Vous venez 
de me faire à la suite de Votre lettre au date d’hier des nou- 
velles de Saxe. Je ne suis nullement surpris de ce qu’elles 
disent des propos des ministres de la Cour de Vienne, mais 
je suis persuadé aussi, que d’un autre côté nous avons des 
raisons si solides et si fortes, dont nous pourrons nous ser- 
vir, qu'il sera impossible que les Princes de l'Empire puissent 
y résister. 

Sur ce Je prie Dieu etc. 
à Potsdam 
le 25. Mars 1784. 
Frédéric. 
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$. 39. 


Finckenſtein und Hertzberg fanden fi inteffen doch bewogen, 
in Folge der ſächſiſchen Nachrichten, am 27. März eine neue In⸗ 
ſtruction an den preußiſchen Geſandten beim Reichstage au Re— 
gensburg, Hrn. v. Schwartzenau, zu erlaſſen, worin dieſem der 
Auftrag gegeben wurde, darüber nachzuforſchen und zu berichten, 
ob es wahr ſei, „daß der Graf von Trautmannsdorf zu Regens- 
burg oͤfters aͤußere, daß die alte Reichsverfaſſung mit ben jetzigen 
Zeitumſtaͤnden nicht laͤnger beſtehen könne.“ Dann hieß es wei⸗ 
ter: „Wir haben Urſache zu hoffen, daß ſich noch viele patriotiſch— 
gefinnte Reichsſtaäͤnde finden werden, die ſich, wenn die Gefahr 
groͤßer wird, mit uns vereinigen werden, um ben ben Umſturz der 
Reichsverfaſſung drohenden Unternehmungen voraitbeugen: Wir 
wuͤnſchen die Geſinnungen des Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel darüber 
zu vernehmen.“ Auch in dieſer Beziehung erhielt Schwartzenau den 
Auftrag, den heſſiſchen Geſandten in Regensburg auszuforſchen. 


8. Alvensleben. Sachſens Derbalten den erſten Eröffnungen gegen- 
über. Preuſſiſche und Sächſiſche Diplomatie. 


$. 40. 


Unter den preußiſchen Diplomaten, welche Den Unionsgedan— 
fen mit Eifer ergriffen, und durch jene einleitenden Schritte be: 
ſonders angefeuert wurben, gehört namentlich Der preufifhe Ge⸗ 
ſandte in Dreëben, Herr von Alvensleben; wiewohl Griebrid der 
Große nicht eben viel von ibm bielt. Uno in der That war Al—⸗ 
vensleben als Diplomat zu baftig, und zu geneigt, die Dinge von 
Der günitigften Seite aufufaffen und darzuſtellen. 

Gleich in feiner erften Depefche, Die er in Folge der Inftruc- 
tion vom 14 an Das auswärtige Minifterium einfanbte, d. d. 
Dreëben ven 26. Mars 4784, äußerte er in Betreff Sabfens: 
Je crois pouvoir assurer Votre Majesté, qu’on ne sera pas du 
tout contraire au projet de réunion de plusieurs Princes d'Al- 
lemagne, mais qu'on y coopérera même. de bon coeur. Uno 
im weiteren Berlaufe: le Sr. Gutschmidt croit, qu’on ferait bien 
de ne s’en tenir d’abord qu'aux maisons de la branche Erne- 
stine, d'Hanovre, de Bronsvic, de Cassel et de quelques autres 
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princes séculiers. Er forbert fdlieflih fogleid einen Unions: 
entourf, um bDarüber mit bem ſächſiſchen Minifterium qu ver: 
banbeln. 

Unter bemfelben Datum ſchrieb er privatim an GSerbberg: 
Si les vues de Votre Excellence sont, qu’un acte pacté entre 
le Roi et l’Electeur de Saxe doit faire la base de l'union gé- 
nérale, en y faisant ensuite accéder les autres Cours: je se- 
rais extrêmement charmé, si, après avoir fini ici cet arrange- 
ment, je fusse chargé de négocier ces accession. 


$. 41. 


Go leicht war denn doch Die Sade nidbt; man batte, wie 
ber Rônig ben Jüngern des Zauderns und der Haſt verfünbet, 
weber ein Werk von unbeftimmbarer 3eitgrenge nod ein Werk 
von 14 Tagen“ vor fid. Auch uͤberſah Alvensleben, daß die Er: 
neuerung Des Erbverbruͤderungsvertrages, worauf Sachſen hinaus 
wollte, mit der beabſichtigten Union nichts weniger als identiſch 
war. Hertzberg erwiederte ihm daher am 5. April: 

A Mr. d'Alvenslehen à Dresde. 
Monsieur! 

Je Vous dirai en réponse à Votre lettre du 26 de Mars, 
que j'ai eu à la vérité depuis longtems l’idée de cette Union, 
qu’on veut négocier -à présent; mais j'en trouve l’exécution 
prématurée, qui peut nous attirer une Contre-ligue plus for- 
midable, et mon plan était d'attendre la succession du Duc 
de Deuxponts, pour avoir une base solide en Haute-Allamagne; 
cependant comme le Roi nous presse, il faut faire quelque 
chose pour le contenter. Je ne puis encore Vous prescrire 
aucun plan; nous voulons la chose, mais dès qu’il se présente 
la moindre difficulté, nous ne savons et nous ne voulons pas 
la lever p. e.') Mr. de Gutschmidt Vous a dit qu’on pouvait 
prendre pour base le pacte de confraternité; j'ai fait observer 
là-dessus, que nous ne pouvions pas renouveler ce pacte sans 
danger aux arrangemens postérieurs de notre maison. On 
ne veut pas dire cela au Roi; aussi Vous vous garderez bien 


*) par exprès. j 
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d'en faire apercevoir quelque chose à Mr. de Gutschmidt; 
mais comme les deux maisons ont fait en 1614 deux pactes, 
l'un de confraternité ou de suecession, l’autre d'alliance et de 
garantie mutuelle, on peut prendre celui-ci pour base sans 
l'autre, ce que je Vous dis pour Votre seule information et 
direction. Je trouve fort convenable, que quand Vous irez à 
Hanovre, Vous soyez chargé de négocier là-dessus avec le 
ministère, et je ferai ce qui dépendra de moi pour Vous y 
faire autoriser, mais je ne puis encore rien prédire, si le Roi 
voudra envoyer Vous ou un autre dans l'Empire... On veut 
bien la chose, mais tantôt on craint l'éclat tantôt la dépense; 
et pourtant je suis sûr, que bientôt ce sera le secret de la 
comédie. 
Je suis avec la plus parfaite amitié et estime etc. 
Berlin, le 5. Avril 1784. 
Hertzberg. 


$. 42. 


Aud wurden Alvenélebens Goffnungen in Betreff Sach— 
ſens ploͤtzlich wieder ſehr berabgeftimmt, al8 er fit von ven 
augâängliheren Miniſtern Gutſchmidt und Loeben an den rückhalts⸗ 
volleren Minifter von Stutterheim wanbte. Seine nädfte Des 
peſche „Dresden ten 2. April 4784" lautete daher fon: anders: 

Sire! 1374 9! 

Si mes conversations avec le Sr. Gutschmidt et le mini- 
stre de Loeben devaient me faire augurer la plus fovorable 
issue de ma négociation, celle que je viens d’avoir avec le Sr. 
de Stutterheim me fait craindre exactement le contraire; cer 
sur tout ce que j'ai fait pour lui tâter le pouls et pour voir 
à quel point cette Cour-ci pourrait entrer dans nos vues, ses 
réponses se sont à peu près réduites à me faire sentir qu’une 
union entre les princes ecclésiastiques, dont on lui écrivait qu’il 
avait été question, lui paraissait une chimère, d'autant plus 
que les chapitres étaient plus ou moins entre les mains de 
J'Empereur;. que dans le moment il ne paraissait pas, qu’on 
eût tant à craindre du chef de l'Empire, vu les derniers avis 
qui portaient, qu’il n’était rien moins que content du dernier 
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traité entre l’impératrice et la Porte...; qu’ainsi ceci le dis- 
trairait trop pour s'occuper de l'Allemagne, tandisque ses 
états héréditaires lui donneraïent encore une foule d’occupa- 
tions pour plusieurs années, qui n'étaient rien moins que con- 
solidés, et dont les sujets étaient généralement très mécon- 
tens..… Dans mes dernières dépêches j'ai déjà osé té- 
moigner, que cette négociation ne réussirait peut-être pas, 
si les propositions partaient de Princes moins puissans que 
l'Electeur .... La Saxe veut plutôt être considérée eomme 
une puissance que comme un état tenant au Corps germanique; 
toujours elle se-berce de lidée, de pouvoir comme puissance 
par elle-même soutenir sa neutralité chimérique; car dans le 
fait, dès qu'elle se verra forcée à se déclarer, elle sera toujours 
pour la Prusse, et je suis hors de toute inquiétude à cet 
égard... Si selon mes faibles lumières il aurait toujours été 
nécessaire, de fournir aux Saxons le projet de l'union en en- 
tier, dès qu'ils seraient entrés dans nos vues, il le devient 
plus encore aujourd’hui, avec la restriction seulement, qu’on 
conviendrait avec les princes séculiers, dont on est déjà as- 
suré, sur tous les articles qui forment la base de cette union; 
et qu'après les avoir rédigés, sans pourtant qu'ils fussent sig- 
nés encore des Princes, on les communiquerait à l'Electeur 
de Saxe, pour prendre son avis et lui laisser la gloire d’être 
le premier à signer avec V. M., en lui nommant pourtant les 
princes, des suffrages desquels on était assuré, ce qui le met- 
trait presque dans la nécessité d’y concourir, voyant que même 
sans Jui l'union réussirait.... Convaineu comme je le suis, 
que dans une Cour, dont l’irrésolution est le premier moteur, 
on ne saurait mieux réussir en fait de négociation que par des 
coups de collier, j'ai cru devoir proposer les moyens mentionnés 
ci-dessus, comme les seuls propres à bien finir une négocia- 
tion, qui paraît très particulièrement intéresser V. M. etc. 
d’Alvensleben. 
$. 43. 

Am 6. April flattete Hertzberg, gleich nach Empfang der vor 
ſtehenden Depeſche, Dem Rônig über die Lage der — in * 
ſen folgenden Bericht ab: 
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Dans l'incertitude où nous sommes, si le Sr, d’Alvensle- 
ben aura envoyé à Votre Majesté les deux rapports qu'il nous 
a fait en date du 26 de Mars et du 2 d'Avril sur l’objet d'une 
association secrète à négocier avec la Cour de Saxe et dans 
l'Empire, nous croyons devoir Lui présenter le déchiffré de 
ces deux dépêches. Elle daignera y voir que les deux mini- 
stres de Gutschmidt et de Loeben, dont le premier a toute la 
confiance de l’Electeur, goûtent beaucoup ce projet, et sont 
d'opinion, qu'il fallait commencer par s'unir avec les maisons 
de Saxe, de Bronsvic et de Hesse, en prenant pour base et 
prétexte les anciens pactes d'union héréditaire qui existent 
déjà entre les maisons de Brandeboùrg, de Saxe et de Hesse; 
qu'il conviendrait pourtant de ne s’en ouvrir aux Princes ecclé- 
siastiques que quand l'alliance serait parvenue à sa maturité. 
Mais V. M. verra par la seconde dépèche que, lorsque le Sr. 
d'Alvensleben a parlé de cette Union au Ministre de Cabinet 
de Stutterheim, celui-ci a tâché d'écarter entièrement cette 
idée, en alléguant que selon ses nouvelles l'Empereur était peu 
content du Traité conclu entre la Russie et la Porte sous sa 
concurrence; qu’il s'était plaint de la précipitation du Sr. Bul- 
gakof; qu'il aurait encore quelques années à faire dans ses 
états d'Allemagne pour y remettre le bon ordre; que ses su- 
jets étaient généralement mécontens, et qu'on ferait bien de 
voir ce qu'il ferait pendant cet été; qu’enfin on re pouvait 
aussi aucunement se fier aux Princes ecclésiastiques. 

Il nous parait résulter de ces explications différentes des 
deux Ministres de Gutschmidt et de Stutterheim, que le der- 
nier n'est pas bien porté pour l'alliance projetée, et qu'il en- 
tre dans l'idée favorite de l'Electeur son maître, de vouloir 
conserver la neutralité jusqu’à la dernière extrémité, et de 
représenter une puissance considérable et indépendante en 
Allemagne. 

Telles étant les circonstances, nous croyons qu'il ne sera 
pas convenable de présenter tout de suite le projet d'un traité 
d'alliance à l’Electeur de Saxe, mais qu'il faut plutôt tâcher 
de détruire peu à peu les préventions de l’Electeur et du Sr. 
de Stutterheim, et d’entrainer le dernier par les sentimens du Sr, 
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de Gutschmidt; et qu’en attendant nous tâchions de réunir 
d’autres princes séculiers d'Allemagne bien intentionnés et pa- 
triotes, comme ceux de Deuxponts, de Bade, de Hesse, de 
Saxe - Gotha et Weimar, et principalement le ministère d'Ha- 
novre, duquel nous attendüns encore la réponse. 
Nous soumettons le tout aux lumières supérieures de V. M. 
Berlin, le 6. d'Avril 1784. 


$. 4. 


Der Rénig erwieberte umgehend: | 

J'ai reçu Vos deux rapports en date du 6 de ce mois.) 
Le Sr. d’Alvensleben ne m'a point envoyé les dépêches que 
j'ai trouvées à la suite de l’un, et Je suis bien aise par con- 
séquent, d’avoir été instruit par Vous de leur contenu. Je 
suis absolument de Votre avis, qu'il faut s’accrocher un peu 
avec le Sr. de Gutschmidt et voir ensuite, quels Princes d'Al- 
lemagne on pourra les premiers entrainer dans l'alliance et 
l'union en question. Je crois que le Landgrave de Hesse et 
le Duc de Bronsvic y entreront sans difficulté. Si le mim- 
stère d'Hanovre pouvait y être entrainé, alors cela prendrait 
plus de consistance; mais surtout, si Mr. Théodore de Ba- 
vière voulait céder sa place au Prince de Deuxponts. Comme 
tout cela n’existe pas encore, il faut agir sur le présent et voir 
ce qu'il y a à faire. 

J'en viens à l’objet de Votre second rapport. Je n’ai rien con- 
tre à ce que Vous y proposez, et Vous renvoie pour cet effet la 
lettre ci-jointe du Baron de Seckendorf, qui y était annexée. 
Mais la nomination seule d’un Ministre dans le cercle de 
Franconie ne fait pas l'affaire, s'il n’est pas habile et n’a pas 
les qualités nécessaires pour faire valoir ses insinuations avec 
efficace. La grande chose est de trouver un homme adroit et 
semillant, qui avec cela ait toutes les qualités requises, à pou- 
voir par la manière de ses insinuations persuader les person- 


1) Der zweite Bericht betraf, auf Veranlaſſung eines Schreibens bes Bas 
ton von Sedenborf zu Baireuth, die Grnennung eines Minifterrefibenten für 
ben fräntifhen Kreis. 
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nes, dont on ne viendrait pas à bout autrement. Jl est sùr 
que pour le: fond des choses, qu'un pareil Ministre est chargé 
de dire aux Ecclésiastiques, il n’y a point de difficulté, par- 
ceque tout ce qu'on leur propose est de l'intérêt de ces Chanoi- 
nés. Îl n’y a que l’article des corruptions, contre lequel 
l'on ne peutrien. Il paraît bien indubitable que si là Cour de 
Vienne a formé quelque projet intéressant sur ces évêchés, 
qu'elle n'épargnera pas l'argent, pour le faire réussir. Sur ce 
de prie Dieu qu'il Vous ait en sa sainte et digne garde. 
à Potsdam 
le 7. d'Avril 1784. 
. Frédéric. 


Aux min. etc. Finckenstein et Hertzberg. 


$. 45. 


Hierauf erging an Alvensleben, von dem inzwiſchen eine 
britte Depefhe vom 5. datirt eingetroffen war, die M gi rare 
Snftruction : 

Au Sr. d’Alvensleben à Dresde. 

J'ai reçu Vos deux dépêches du 2. et du 5. Avril et a 
vu par la première que le Sr. de Stutterheim n’est nullement 
porté pour l'idée que Vous lui avez présentée d’une confédé- 
ration à faire pour la conservation du système de l'Empire. 
Les raisons qu’il Vous a alléguées sont très faibles et même 
fausses en partie. Du moins Je n’entends d’aucun autre en- 
droit, que l'Empereur soit mécontent de la Cour de Russie, 
et comme il fait venir son armée de l'Hongrie en Allemagne, 
c’est une preuve visible qu'il ne songe pas, du moins dans les 
premières années, à une guerre contre les Turcs, mais plutôt 
à s’affermir en Allemagne. Quoiqu'il en soit, Je vois bien 
que le Sr. de Stutterheim adopte en plein l’idée favorite de 
son maître, de vouloir jouer le rôle d’une puissance. neutre et 
indépendante, et il ne serait pas à propos de la combattre 
directement. On ne peut donc pas aller en avant pour re- 
mettre un projet de confédération à la Cour de Saxe. Vous 
n’en parlerez plus même sans de nouveaux ordres au Sr. de 
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Stutterheim. Vous pouvez vous borner à en. entretenir de 
temps en:temps le Sr. de Gutschmidt commé d’une idée par- 
ticulière à Vous, et tâcher de sonder par lui les véritables 
dispositions de son maitre à cet égard. Peut-être ce ministre, 
qui doit avoir tant de part à la confiance de l’Electeur, lui 
fera-t-i} peu à peu goûter l'idée d’une pareille. confédération, 
dont il pourrait être un des principaux chefs. 

Quand on sera plus avancé avec. d'autres Princes mieux 
éclairés, on pourra lui en faire la proposition formelle; maïs 
il faudra bien garder le secret sur tout ceci, pour ne pas se 
compromettre. 

Les nouvelles que Vous me mandez de la Bohème sont 
intéressantes et méritent Votre attention ultérieure. 

Berlin le 11 Avril 1784. 

Finckenstein. Hertzberg. 


Unter den fäcfifhen Miniftern war Gutſchmidt der Unions 
idee am meiften augänglid und blieb «8. Mod am 30. April be: 
tibtete Alvenéleben: Gutschmidt est convaincu avec moi, qu’à 
moins que les Princes ne s'unissent, cela irait toujours plus 
loin. 


9. Jertzberg entdecht fit dem Mônige. Mes Primen von Preufen 
“wird nidt gedadt Men Mônig befhäftigen die Ms ré dcr der 
J geiſtlichen Stünde. 


$. 46. 


Mittlerweile hatte ſich Hertzberg entſchloſſen, dem Koͤnige ble 
Kunde von ben lnionéprojecten der kleineren beutfhen Fuͤrſten 
und ibrer barauf bezuͤglichen Verhandlungen nidt laͤnger vorzu⸗ 
enthalten. Es war bas für ibn ein febr ſchwerer Entſchluß; denn 
bas langbewahrte Geheimniß bem Koͤnige preisgeben, hieß nibts 
anderes, al8 biefen ftatt feiner gum alleinigen Mittelpunft und 
Leiter der Bewegung zu machen, und damit feine eigenen Anſichten 
über Ziel, Mittel und Wahl des Zeitpunktes al8 maßgebende fah—⸗ 
ten qu laffen. Da Serbberg die Hofenfels'ſche Denkſchrift noch 
immer nidt empfangen batte, fo fab er ſich in ber Lage, dem 
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Rônige nur den badenfhen Unionsentwurf von Edelsheim mitthei- 
len qu fünnen. Das Begleitfhreiben, womit er bvenfelben am 
9. April überreibte, lautete: 

Votre Majesté m'ayant dit l'hiver passé, que nous devions 
songer à former une ligue dans l'Empire à l'instar de celle 
de Smalkalde, je crois ne devoir pas différer plus longtemps 
à Lui rapporter, que je suis parvenu à jeter quelques fonde- 
mens d'une pareille union. D’après le concert que j'ai pris 
avec le Baron de Hofenfels, ce Ministre du Duc de Deuxponts, 
ainsi que le Baron d'Edelsheim, Ministre du Margrave de 
Bade, m'ont envoyé le plan ci-joint '), selon lequel le Duc de 
Deuxponts, le Margrave de Bade et les Ducs de Gotha et de 
Weimar sont d'accord entre eux, de former une union secrète 
pour s’assister contre les entreprises de la Cour de Vienne, 
à la diète, dans les affaires de l'Empire, dans celles de leurs 
procès et de leurs dettes; de former sous main des caisses 
communes et des dépôts d'argent et de troupes; d'y attirer 
par des négociations secrètes d'autres princes plus puissans, et 
quand cette union serait devenue plus considérable, de tra- 
vailler alors à former un bon corps de troupes et à reclamer, 
dèsque les circonstances l'exigeraient, la garantie et la protec- 
tion de V. M. et de la France. 

Je sais que le Duc de Bronsvic est prêt d'adhérer à cette 
union, dèsque V. M. l'approuvera; il veut même travailler au- 
près du Roi d'Angleterre par le Ministre d’Alvensleben, rési- 
dant à Londres. On peut encore compter sur le Margrave 
d’Anspach et le Duc de Mecklenbourg; mais on n'a pas encore 
osé sonder le Landgrave de Cassel. 

Les deux Ministres susdits m'ont consulté sur ce plan, et 
m'ont prié de n’en faire usage qu'envers V. M., quand je le 
trouverais de saison; et le Marcgrave de Bade ayant été de- 
puis peu chez le Duc de Deuxponts, le Baron de Hofenfels 
m'a promis de m'envoyer bientôt un détail ultérieur de ses 
négociations secrètes. 

J'ai cru ne devoir répondre jusqu'ici qu’en gros à la con- 


Der Edelsheim'ſche Entwurf. 
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fidence, que ces deux Ministres m'ont faite, en applaudissant 
à leur zèle, en les encourageant à la poursuite, en leur fai- 
sant des observations sur les moyens d'augmenter et de con- 
solider leur confédération, et en leur assurant qu'elle trou- 
verait toujours en V. M. un appui sûr et solide. 

J'espère que V. M. approuvera ma conduite, et j'attends Ses 
ordres, si je dois continuer à entretenir cette correspondance 
et ces idées des susdits Princes. 

Il est vrai, que ces Princes ne sont pas fort puissans; mais 
le Duc de Deuxponts pourra le devenir bientôt, et c'est tou- 
jours un commencement et une base. On peut espérer d'y 
attirer le Landgrave de Cassel selon mon autre rapport, et 
peut-être aussi l'Electeur d'Hanovre, surtout depuis le triom- 
phe du Sr. Pitt, qui suivra apparemment le système de son 
père et des principes opposés à ceux du Sr. Fox. 

L'Electeur de Saxe sera peut-être le dernier qu’on pourra 
attirer dans cette Union, par les raisons que j'ai alléguées 
dans notre rapport d'hier, par l'influence des prêtres et par 
son idée favorite de vouloir jouir le rôle d’une puissance neutre 
et indépendante; mais on peut pourtant espérer de l’entrainer 
aussi à la fin, quand il verra des dangers plus pressans de la 
part de l'Empereur, et qu'il envisagera sa situation entre les 
états de Prusse et la maison Palatine, qui ne lui laisse pas de 
choix. 

Berlin le 9. Avril 1784. 

Hertzberg. 


Wir wiffen nicht, wie der Koͤnig dieſe Mittheilung aufnabm; 
ob und was er barauf erwiebert. Sn ben Acten ift barüber nichts 
enthalten. Ueberhaupt, fceint e8, lies die Rübrigfeit um biefe 
Zeit etwas nad. Die Thaten ber Diplomatie, bisher ſich drän— 
gend, treten weiter und weiter auseinander. 


$. 47. 
Des Koͤnigs Augenmerk blieb jedoch unverrüdt allem suge- 
wanDt, was mit Der Unionëitee irgendwie in Beziehung ftant. 
Go namentlid aud ben Sntereffen der geiftliten Stifter und 
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tante. Auf einen desfallſigen Bericht Finckenſteins vom 7. Mai 
refcribirte er: 

J'ai reçu Votre lettre du 7. de ce mais. Vous voyez que 
les avis précédens que nous avions touchant Hildesheim et 
Paderborn étaient bons. Je crois donc qu'il n'y a rien de 
plus à faire que de corroborer les susdits Evêques pour ne 
pas entrer dans les vues de l'Autriche. Ceci est fort de notre 
compétence; mais J'avoue qu'il n’en est pas de mème de ce 
projet, que ce Hollandais Sr. de Borch avait formé, de bou- 
leverser tout l'ouvrage de la Coadjutorie et de mettre les cho- 
ses à une nouvelle élection à Cologne. Sans doute qu'on 
aurait pu désirer pour le bien de l'Allemagne, que cela peut 
être ainsi; mais l'affaire est trop avancée; il ne manque plus 
qu'une Bulle du pape pour la terminer, que l'Empereur saura 
lui escroquer certainement quand il voudra. Ainsi ce que 
nous pouvons faire de plus sage, c’est de distribuer nos efforts 
du côté où nous pouvons espérer quelque succès et avantage, 
comme ici à Hildesheim, Paderborn, Bamberg, Wurtzbourg, 
Mayence, Trèves et quelques autres Evêchés d'Allemagne; car 
il y en a de tels, où nous ne pouvons rien, comme Saltzbourg, 
de l'élection duquel nous me devons pas même nous mêler. 
A l'égard des affaires de Dantzig, j'espère pourtant que cela 
pourra se terminer dans peu. 

Au reste Je Vous adresse ci-joint pour Votre information 
la copie de ma réponse à la relation du Comte de Goertz à 
Petersbourg de cet ordinaire, et sur ce Je prie Dieu etc. 

à Potsdam 
ce 8 de May 1784. Frédéric. 
Au min. d'Et. et de Cab. le C. 

de Finckenstein. 


10. Gannovers Derhalten Den preufifhen Eröſſaungen gegenüber 
Unterbandlungen in London. Sertibergs andauernde Bedenhen. 


$. 48. 


Hannover baite bisher auf tie minifterielle Eroͤffnung vom 
20. Mary nichts von fit bôren laſſen. Endlich nat fieben Wo— 
6 * 
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chen lief ein Erwiederungsſchreiben des bortigen Minifteriums ein, 
batirt Sannover den 7. Mai 1784 und untergeibnet von ben 
churfuͤrſtlichen Gebeimen Räthen, Wenckſtern, v. d. Buſche, Riel: 
mannsegge und Beulwitz. Der Inhalt, erſchien trotz ſeiner Unbe— 
ſtimmtheit, doch befriedigender als die Auslaſſungen der ſächſiſchen 
Regierung. Das hannoverſche Miniſterium erklärte ſich bereit, 
mit der preußiſchen Regierung ſich naͤher zu concertiren uͤber die 
„ungemein bedenkliche Lage“ Deutſchlands; der König vor Groß⸗ 
britannien, hieß es, als Churfuͤrſt von Braunfhweig-Lünebutg, ſei 
bereit au „genauem freundſchaftlichem Einverſtaͤndniß.“ Man 
ſprach die Ueberzeugung aus, daß „zuſammengeſetzte Maßregeln 
nothwendig“ waͤren; es komme daher beſonders darauf an „was 
fuͤr gemeinſchaftliche Maßregeln am zweckmaßigſten und füglichſten 
genommen werden koͤnnen, und anderntheils, auf welche Sôfe Hier 
bei das Abſehn au richten ſein dürfte.“ 

Die beiderſeitigen Miniſterien blieben fortan in vertraulicher 
Correſpondenz. 


$. 49. 


Die Regierung in Hannover war indeſſen in ihren Maßnah— 
men durchgehends an die Vorſchriften gebunden, die fie von Lon—⸗ 
bon her empfing. Es ſchien daher Friedrich dem Großen wuͤn— 
ſchenswerth, gleichzeitig auch dort eine Unterhandlung in Gang zu 
bringen, um wo moͤglich auf jene Vorſchriften einzuwirken. Der 
preußiſche Geſandte in London, Graf Luſi, war demnach angewie⸗ 
ſen worden, den dortigen Miniſter fuͤr die hannoverſchen Angele— 
genheiten, Herrn v. Alvensleben, au ſondiren. Am 28. Mai be 
richtete Luſi aus London: 

Je me suis entretenu avec le Sr. d’Alvensleben sur les 
démarches de l'Archiduc Maximilien pour obtenir les Coadju- 
tories de Paderborn et de Hildesheim. Il me répondit qu'il 
n’en avait aucune nouvelle, mais qu'il était presque sûr que 
l'Evèque s’y opposerait, et qu’en tout cas la Cour d’Hanovre, 
ayant de l'influence dans ces contrées-là, ne manquerait pas 
de s'en servir pour augmenter les obstacles et pour traverser 
les vues du Prince Autrichien. Quant à Wurtzbourg et Bam- 
berg il me dit, que l'Archiduc n'y trouverait pas moins de 
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difficultés, vu l'éloignement des chapitres de ces Evêchés pour 
la maison d'Autriche, depuis les règlemens, auxquels l’'Empe- 
reur a soumis les Ecclésiastiques dans ses états. Il me parla 
ensuite de la conduite arbitraire de S. M. Impériale vis-à-vis 
de l'Evèque de Passau. 1l espère que cette affaire sera portée 
à la diète de Ratisbonne, et qu’alors on s'unira pour soutenir 
les droits de l’Evêque. Il me dit, qu’en général le Roi son 
maître était bien déterminé à s'opposer à toute entreprise qui 
tendait à enfreindre les lois de l'Empire; que S. M. Brittannique 
attendait maintenant de la part de Votre Majesté, de répliquer 
à la réponse que le gouvernement d'Hanovre a donnée à Votre 
Ministère; que Vous voulussiez indiquer, Sire, les arrangemens 
que Vous jugez convenables à prendre dans ces circonstances, 
et en même temps quels sont les princes d'Allemagne dont 
on peut espérer qu'ils voudront faire cause commune; qu'il 
serait à soubaiter, qu'on se pût attacher le Landgrave de Cas- 
sel malgré le peu de fond qu'on peut faire sur le caractère 
de ce prince; qu’il serait important aussi d’être instruit des 
dispositions de la France et de la Suède, mais qu'il était plus 
difficile à S. M. Brittannique qu’à toute autre puissance de 
sonder le cabinet de Versailles, parceque c'était toujours en- 
vers elle, que la France avait le plus de réserve en tout point. 
Il finit par me dire, que l’on suivra dans cette affaire les indi- 
cations de Y. M, et que les démarches suspectes de l'Empereur 
ne pouvaient que réveiller l'attention des Etats de l'Empire. 


$. 50. 


In Der neuen Ordre, welhe unterm 12. Juni an Luſi von 
Berlin au8 erging, wurden zuerſt wieberum die Angelegenbeiten 
der Bisthuͤmer eroͤrtert. Dann bief e8: D'ailleurs on n’apprend 
pas que l'Empereur fasse pour le présent des démarches sen- 
sibles pour l'élection d’un Roi des Romains, pour des Coadju- 
tories, ou pour le neuvième Electorat; et il les retient peut- 
être pour ne pas se découvrir trop tôt. Il sera toujours bon 
et nécessaire, que les Princes de l'Empire soient sur leurs 
gardes envers un Prince aussi ambitieux que puissant, et qu’ils 
se préparent toujours à s'unir contre tous ses desseins. Je 
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suis charmé de savoir, que le Roi d'Angleterre se trouve dans 
des dispositions aussi conformes aux miennes à cet égard. Mon 
ministère ne tardera pas aussi de s’en expliquer ultérieurement 
avec celui d'Hanovre, quoique celui-ci ait répondu d'une ma- 
nière vague et obscure. 

Vierzehn Tage fpâter ftanben vie Dinge fon wieder anbers, 
und das preufifche Minifterium ſah fi veranlaßt, in einer Zu— 
fbrift an vie Regierung in Hannover d. d. Berlin ben 1. Juli 
1784 au erflären: „Indeſſen ift ©r. Maj. feit Kurzem die Nach— 
tit augefommen, daß man anjeso tie Roͤmiſche Koͤnigswahl für 
ben Grbprinyen von Zoëcana, und aud wobl tie neunte Chur— 
würte für Wuͤrtemberg, mit einigem Eifer vornehmen und betrei- 
ben wolle.“ 


$. 51. 

Rod einmal batte inawifhen Gerbberg Dem Herzog von 
Braunſchweig fein Leid geflagt und feine abweidente Anfibt 
ben Sntentionen Les Koͤnigs gegenüber Fund gegeben. Er fhrieb 
ibm am 20. Mai: 

Monseigneur, 

La réponse dont V. A. S. m'a honoré par la gracieuse 
lettre du 11. Avril, en m'éclairant sur la véritable situation 
des Cours d'Angleterre, d'Hanovre et de Cassel, m'a beaucoup 
affermi dans l'opinion sur laquelle je suis d'accord avec V. A. 
S., qu'il sera presque impossible de réaliser dans les circon- 
stances présentes une confédération des Princes de l'Empire 
contre les desseins ambitieux de l'Empereur et qu'il serait, 
sinon dangereux, du moins inutile d'en faire l'essai. Cette 
vérité nous a déjà été confirmée par une expérience fâcheuse. 
Comme nous avons tâché de sonder les Ministres de Saxe et 
d'Hanovre en conséquence des ordres du Roi, les premiers 
ont répondu à Mr. d’Alvensleben, qu'ils ne voyaient pas encore 
un danger fort pressant, et il se manifeste en général que 
l'Electeur de Saxe veut jouer le rôle d'une puissance neutre 
et indépendante aussi longtemps qu'il peut. Les Ministres 
Hanovriens, auxquels le Ministère d'ici a écrit, nous ont ré- 
pondu, qu'ils reconnaissaient la nécessité de prendre des 
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mesures de précaution pour le maintien du système de l'Em- 
pire, mais qu'ils souhaitaient avant que de s’expliquer davan- 
tage, de savoir sur quels Princes de l'Empire nous pouvions 
compter. Mr. d'Alvensleben à Londres s’est expliqué envers 
les comtes de Brubl et de Lusi d'une manière également vague 
et qui indique assez, que le Roi d'Angleterre ne songe pas 
encore beaucoup aux affaires d'Allemagne, du moins pas pour 
adopter ‘un système fixe. Dans cette situation des affaires 
j'ai fait en sorte, qu'on n'a pas encore fait des démarches 
plus marquées auprès d’autres Princes de l'Empire pour en- 
tamer la négociation d'une confédération, et nous nous con- 
tentons, de préparer les voies partout, où nous avons des 
canaux. Je m'occupe surtout à présent, de faire agréer au Roi 
l'idée, d’accréditer après la mort de Mr. de Pfeil un Ministre 
habile dans le cercle de Franconie, qui puisse négocier en 
haute Allemagne et aux Cours ecclésiastiques. On nous a re- 
commandé un certain Mr. de Kalbried, Président de la Cham- 
bre du Duc de Weimar, expulsé par Mr. Goethe, et nous 
sommes encore en négociation avec lui sur la somme de ses 
appointemens. 

Comme le Prince Evèque d'Osnabruck:) a fait savoir au 
Roi, à ce que je crois par le canal de V. A. S., que la Cour 
de Vienne faisait traiter avec l'Evéque de Hildesheim et de 
Paderborn pour sa Coadjutôrie, nous en avons écrit en droi- 
ture à cet Evêque par ordre du Roi, pour le déhorter et pour 
savoir, s'il s’en tenait à la parole qu'il nous a une fois donnée, 
de ne pas prendre un Coadjuteur. Nous attendons encore sa 
réponse. 

V. A. S. a parfaitement raison de croire, que l’essen- 
tiel serait pour la Prusse, de détacher la Russie de la masse 
Autrichienne, et qu'on ne devrait pas épargner de l'argent pour 
cet effet. Le Roi est pénétré de cette vérité; il a fait encore 
depuis peu des essais pour cet effet, mais Mr. le Comte de 
Goertz le déconseille lui-même, en soutenant que Mr. Besbo- 


1) Der Herzog von Vorf. 
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rodko:}, ayant déjà fait une fortune immense, n'était plus sus- 
ceptible de corruptions, et que comme l'Impératrice se piquait 
à présent de faire elle-même toutes les affaires, et que le 
noeud de ses liaisons avec l'Empereur, qui consiste dans l'ex- 
écution de l'Empire Grec, subsistait encore toujours, il serait 
inutile d'essayer seulement, d'opérer un changement dans son 
système. Le Roi croit toujours que ce changement viendra 
de soi-même, dèsque les deux Cours Impériales voudront se 
mettre à exécuter le grand plan contre les Turcs; mais je crois, 
que l'Empereur n’y songe plus, et qu’il se gardera bien de se 
créer un nouveau voisin plus dangereux que les Turcs. 

Si V. A. S. voulait m'accorder une heure d'audience par- 
ticulière pendant le séjour qu'Elle fait ici, je pourrais m'ex- 
pliquer sur tout cela plus amplement, ce que je souhaite 
aussi de faire sur un certain voyage, que le Roi a résolu et 
qui est connu à V. A. S., ce que je juge par certains propos 
que Mr. le Baron de Horst m'a tenus. 

J'ai l'honneur d’être avec le dévouement le plus re- 
spectueux etc. 

Berlin le 20. Mai 1784. 

Hertzberg. 


11. Anfheinender Wendepunkt im Juni. Eintreffen der Pfal;-Swei- 

brüchenfhen Denkſchrift. Das Bofenfelsfhe Segleitſchreiben. Der- 

gerte Æitibeilung an den Aönig. Hertzbergs Alternative. Mie Di- 

plomatie fhläfert die Thalkraft ein. Œonfeffionelles Element in der 
Unionsidee. 


$. 52. 

Bald barauf trat inbeffen für Die Unionsangelegenbeit an- 
feinenD ein wefentliher Menbepunft ein. Die fo lange verge 
ben erwartete Pfalz-Zweibruͤckenſche Denkſchrift langte in ben 
beiten oben mitgetheilten Gaffungen, auf einem äuferft langfamen 
Wege, enblid am 11. Juni in Berlin an, in Begleitung der fol: 


1) Damals ber einflußreichſte unter ben ruſſiſchen Staatsmännern, ven 
Joſeph IT. mit der Mürbe eines beutfhen Reichsgrafen beſchenkt und bem 
oͤſterreichiſchen Intereſſe zugewandt. Dobm 3, 38. 
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genben ungemein intereffanten und inbaltreiden Zuſchrift des 
Herrn von Hofenfels an das preufifhe Minifterium vom 2. Mai 
1184: 

Messieurs! 

La présente Vous parviendra par une voie lente mais sûre 
et qui me donne en outre l'avantage de pouvoir sans chiffre 
traiter à fond un objet important qui intéresse le Roi: c’est 
l'union des Etats de l'Empire. Pour répondre aux ordres gra- 
cieux de Sa Majesté et à sa confiance imméritée je me suis 
donné toutes les peines imaginables à ce sujet, et Vos Excel- 
lences verront par l'exposé ci-après, que les vues patriotiques 
du grand monarque, gardien de la liberté germanique, sont 
déjà prévenues en certaine façon. Je ne saurais, Messieurs, 
me dispenser d'entrer dans des détails minutieux, qui deman- 
dent plutôt Votre indulgence que Votre attention; mais qui 
sont essentiels pour faire connaître l’origine, les circonstances 
et le but. de ce projet. 

L'affaire de la succession de Bavière, ayant excité l’atten- 
tion générale des Etats de l'Empire, leurs ministres se sont 
attachés depuis à faire un résumé des vérités qui étaient le 
résultat des expériences politiques, dont presque chaque mai- 
son fournit sa quote-part. Les vues et avis patriotiques des 
oracles, cachés dans l’antre de la méditation et de l'étude, 
ont contribué de fixer leur indifférence et, en leur rappelant 
le passé, de les faire penser plus sérieusement à l'avenir. 
Chaque Cour recherchait, méditait et observait en particulier; 
mais les choses que nous voyons devant nous, les progrès 
rapides du Chef de l’Empire, ses coups d'autorité et ses entre- 
prises arbitraires, les nouvelles alliances, les changemens dans 
le système politique et les suites qu'on en appréhende, ont 
produit successivement une fermentation générale, que la 
crainte du ressentiment même n’a pu étouffer. Il y.a 8 mois 
que la Cour de Deuxponts s’ouvrit confidemment à plusieurs 
princes séculiers et ecclésiastiques, pour effectuer un concert 
tendant à remettre la diète en activité. S’étant aperçu du 
mécontentement général contre la Cour Impériale, et qu’on 
débrouillait dans l’Empire les intrigues de ses ministres, on 
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a tâché dans le plus grand secret d’entretenir ces dispositions 
et le désir de terminer la misérable affaire des Comtes, qui 
sert depuis longtemps de prétexte à prolonger l'inactivité de 
la diète, et la fermentation augmenta d’un jour à l'autre. 
Dans les entretiens confidentiels, que j'eus avec Son Excel- 
lence Monsieur le Baron de Hertzberg, j'ai eu lhonneur de 
l'informer, et ce Ministre m'assura à Potsdam que le Roi en- 
trait absolument dans ces vues, et que Sa Majesté avait en 
conséquence donné ses ordres à son Ministre à la diète. J'en 
ai prévenu sur le champ directement les Cours princières, 
avec lesquelles nous sommes en correspondance, et j'ai donné 
les instructions nécessaires au Ministre du Duc :) en lui or- 
donnant de se conformer à cet égard absolument au système 
de la Cour de Prusse. La fermentation augmenta pendant 
les mois d'Octobre et de Novembre, où j'avais encore le bon- 
heur d'être à cette Cour; les Etats de l'Empire commencèrent 
à s'expliquer entre eux, et à s'occuper des moyens de con- 
server leur sûreté et la constitution germanique. Les princes 
ecclésiastiques furent les premiers, et les autres suivaient leur 
exemple, mais chacun séparément. Quelques uns de ces 
derniers s’ouvrirent là-dessus au Duc de Deuxponts. La ma- 
ladie, dont ce prince fut attaqué l'automne dernier, l’empêcha 
de m'en informer. Plusieurs Cours me communiquèrent leurs 
diées directement; mais leurs dépêches ne me parvinrent qu'a- 
près que je fus parti déjà de Potsdam, et à 40 lieues de là. 
Après avoir examiné leur contenu, je m'aperçus bientôt, qu'on 
croyait le danger plus près qu'il n’est effectivement; que par 
conséquent on s’oceupait de moyens plus pressans que le cas 
n’exige; qu'on avait imaginé, de former des unions particu- 
lières à l'exemple de celle de Smalcalden, de Hall en Souabe 
et d'Offenbach sur le Rhin, par lesquelles on manquerait le 
but à coup sûr. Il y entrait beaucoup d'idées analogues à 
celles, que Monsieur le Baron d'Edelsheim avait proposé à 
l’occasion de l'affaire de Bavière, comme Vos Excellences se 


1) Neben Gofenfels leitete bas Pfalz⸗Zweibrückenſche Miniſterium der 
Geheime Rath von Eſebeck. Hier if der Reichstagsgeſandte gemeint. 
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le rappeleront, et qui, en excitant la jalousie de la Cour de 
France, furent étouffées dans leur naissance et produisirent 
un effet contraire à l'intention. On se flattait de réunir en 
une seule masse les unions particulières; les électeurs et les 
princes, dont les intérêts sont si opposés. On s’imaginait que 
tous les Etats, en oubliant leurs intérêts particuliers, se réu- 
niraient contre l'Empereur, et que le patriotisme leur ferait 
vaincre tous les obstacles connus et inconnus; on créait des 
armées et on les faisait marcher avec la même facilité, sans 
s'occuper des ressources et des moyens. Il était facile à pé- 
nétrer, que le tout était plutôt l'efervescence du patriotisme, 
que le résultat d’une réflexion mûre et fondée sur des con- 
naissances solides et locales des relations et des circonstances 
momentanées; car la France, l'Angleterre, la Suède et le Da- 
nemarc devaient accéder à ce plan avec le même empressement. 
En général le projet était si neuf et si peu digéré, qu'il ne 
me parut pas digne alors, d'être mis sous les yeux d’un mo- 
narque, qui est le modèle sur lequel l'Europe forme sa po- 
litique, ses troupes, sa tactique et ses principes d'administra- 
tion civile. Avant d'en parler à Vos Excellences, Jai cru qu’il 
était intéressant de prendre des renseignemens complets. J'ai 
dirigé à cette fin ma route pour venir de Potsdam ici de 
manière, à pouvoir avoir plusieurs entrevues, auxquelles j'étais 
invité, et que je crois avoir dérobé à la connaissance de la 
Cour de Vienne. En communiquant à cette occasion mes 
faibles idées, je me suis particulièrement attaché aux points 
suivans : 

1) de nourrir les dispositions patriotiques des Etats bien 

intentionnés. 
2) d'empêcher, que le projet ne fût étouffé dans sa naissance 
par un éclat précipité. 

Plusieurs Cours ayant demandé un mémoire, qui puisse 
servir de base aux principes: tant pour répondre à cette con- 
fiance, que pour le bien de la cause publique, j'ai concentré 
mes idées dans une note que j'ai mise sous les yeux du Duc, 
qui devait jouer un des premiers rôles dans l'exécution de ce 
projet. S. A. en a remis une copie au Margrave de Bade, 
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qui a promis un secret inviolable tant sur l’auteur que sur la 
Cour d'où il la tenait, et dans laquelle les passages concernant 
la Cour de France sont en partie supprimés, en partie chan- 
gés. Cette précaution était de la plus grande nécessité pour 
S. A. S. par rapport à ses relations avec cette Cour, et parce- 
qu'il est inévitable que les Ministres de France n'en aient pas 
conaaissance dans la suite. J'ai l'honneur d'envoyer à Vos 
Excellences sous No. 1. le mémoire susdit tel que je l'ai pré- 
senté au Duc et sous No. 2. tel qu'il a été donné au Mar- 
grave pour le communiquer aux autres princes. 

| Le Duc m'a ordonné, Messieurs, de Vous parler sans ré- 
serve de cette affaire. Vous jugerez vous mêmes par sa dé- 
licatesse et notre situation, combien il est intéressant que le 
mémoire Nr. 1. reste à jamais ignoré, et qu'il ne soit connu 
que de Vos Excellences. Elles en seront plus persuadées en 
apprenant que la Cour de France, soufflant d'un côté pour 
fomenter la fermentation, paraît d'un autre côté extrêmement 
jalouse de l'intervention du Roi de Prusse, soit par des prin- 
cipes fondés sur son alliance avec la Cour Impériale, soit pour 
s'emparer de Ja direction du projet. Sans m'arrêter à exami- 
uer actuellement les raisons de cetie conduite, je puis Vous 
assurer, Messieurs, que le Baron de Groschlag et tous les 
ministres de France dans l’Empire ont l'instruction de sur- 
veiller, et il paraît par conséquent nécessaire d'être fort ré- 
servé et circonspect. Je ne dois pas Vous cacher qu’un de 
mes amis du bureau à Versailles m'a averti dans le plus grand 
secret, ,que mon séjour de Berlin avait donné de l'inquiétude 
à la Cour de Vienne, qui cependant n’en faisait pas semblant; 
et qu’on avait informé celle de France, qu'il était question 
d'une sorte de confédération entre les principaux Princes et 
Etats de l'Empire, qui aurait pour objet leur défense commune 
et celle de la constitution germanique; qu’on y avait ajouté 
que le Duc de Deuxponts était 4 la tête de cette union, et 
que j'avais été chargé de faire goûter l’idée au Roi de Prusse; 
enfin qu’on assurait, que les confédérés se proposaient d'en 
prévenir aussi le Roi de France; qu'on n'avait rien à dire sur 
Je fond de cette affaire; mais, continuait mon ami, qu'il croi- 
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rait manquer aux sentimens, qui nous lient, s’il dissimulait 
l'effet pernicieux que cela ferait, si le ministère de Versailles 
était informé par tout autre que par le Sme. Duc ou par moi 
de ces projets et de cette négociation.“ 

Cet avis amical me fut réitéré par une personne de la plus 
haute distinction. J'ai tâché en conséquence de détruire Îles 
fausses conjectures, en écrivant directement à Mr. le Comte 
de Vergennes, et en lui disant là-dessus tout ce que l'hon- 
neur, l'intérêt, les circonstances et mes engagemens permet- 
taient; car les ministres et les princes mêmes, qui se sont en- 
tretenus jusqu'ici sur cet objet, ont donné leur parole d’hon- 
neur et de prince, de ne nommer personne d’entr'eux avant 
une certaine époque et que l'affaire ait mûrie davantage. Vos 
Excellences seront informées de la suite de mes démarches 
à la Cour de France. En attendant je les supplie de garder 
vers elles ce que j'ai eu l’honneur de leur mander touchant 
cette Cour. J'ai indiqué ci-dessus les causes éloignées et cel- 
les qui déterminent maintenant les Etats, à s'unir. Il ne sera 
peut-être pas désagréable à Vos Excellences, de connaître plus 
particulièrement les dernières et la façon dont elles sont en- 
visagées. Ce sont: la souveraineté absolue et despotique, in- 
troduite dans le gouvernement civil et ecclésiastique des états 
Autrichens faisants partie de l'Empire; l'autorité inconnue jus- 
qu’ici qu’on s’arroge sous couleur de la justice; tant à la diète, 
qu'aux cercles et aux tribunaux de lEmpire; démarches qui 
d’un autre côté ne s'accordent pas avec les manoeuvres sour- 
des des ministres Impériaux, pour prolonger l’inactivité de la 
diète-et pérpétuer l'esprit de faction entre les deux religions, 
dont l’un et l’autre parti commence à débrouiller les intrigues 
et à se persuader, qu'il ne s’agit que de saper successivement 
les fondemens de leur sûreté et de la constitution. Il faut 
ajouter à tout cela les infractions faites aux droits diocésains 
de plusieurs Evêques de l'Empire limitrophes à l'Autriche, 
ainsi qu’à la paix de Teschen, par les échanges faits avec 
l'Evêque de Passau, des Seigneuries d'Obernberg et Egifing, 
sur lesquelles la Bavière a des droits considérables, et par les 
nouvelles tentatives d'usurper la souveraineté sur les fiefs si- 
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tués dans le haut Palatinat, relevans de la couronne de Bo- 
hème. Je ne dois pas oublier non plus la convoitise des prin- 
cipautés ecclésiastiques, et la manière de les procurer aux 
princes de la maison. 

Ces évènemens eussent seuls suffi pour exciter l'attention 
des princes jaloux de leur liberté; mais ce qui les a le plus 
frappé, ce sont les démarches violentes contre les Etats géné- 
raux des provinces unies des Pays-bas, la rupture du traité 
des Barrières, et les discours magistraux connus et accrédités 
à toutes les Cours d'Allemagne tenus par le prince de Kauniz 
au Baron de Wasenaer; entre autre celui, où le ministre Im- 
périal a répondu simplement aux représentations faites par 
celui de la république: ,,que l'Empereur ne voulait plus en- 
tendre parler des Barrières, et que les Hollandais se trouve- 
raient bien de se fier à S. M. J.“ 

On a dans tous les cabinets ce discours imprimé. C'est 
une vérité que le droit d'un monarque consiste dans sa puis- 
sance, mais on a du moins la prudence, de ne point la dire 
ministériellement. En partant de cet exemple, les Etats de 
l'Empire commencèrent à craindre qu'un jour on ne leur 
tienne le même langage. Les armemens continuels et les 
armées nombreuses excitent encore davantage leur attention; il 
en est de même du projet d’expulser les Turcs de l'Europe, 
qu'on croit n’être que retardé de deux années. On appré- 
hende également les suites de la nouvelle alliance avec la 
Russie et l'assistance que cette Cour pourrait prêter à l'Em- 
pereur pour l'exécution de ses plans, en reconnaissance et à 
raison du secours que ce souverain a donné pour l'occupation 
de la Crimée faite sans droits et sans obstacles. Beaucoup 
de Cours appréhendent aussi l'alliance de 1756 entre la France 
et l'Autriche. Les unes supposent, qu'à l'exemple de ce qui 
est arrivé dans les affaires de Bavière, des coadjutories, du 
traité des Barrières, à l'égard des infractions de la paix de 
Teschen et de la Crimée, on ne voulut pas pour des objets 
d'une moindre importance rompre cette alliance faite à ce 
qu'on dit pour maintenir l'équilibre en Europe, que le prince 
de Kauniz a annoncé devoir durer des siècles et qu'on vante 
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à toutes les Cours comme y ayant chacune sa bonne part. 
D'autres vont plus loin. Elles s’imaginent qu'une guerre inte- 
stine en Allemagne serait peut-être un évènement très désiré 
par la Cour de France, pour exécuter son ancien projet de 
reculer ses limites jusqu'aux bords du Rhin et de se rendre 
par là invincible au plus puissant et au plus dangereux de 
ses voisins. Mes faibles lumières ne suffisent pas pour décider 
de la vraisemblance de ces différentes conjectures, et cette 
lettre deviendrait trop longue et j'abuserais, Messieurs, de 
Votre complaisance, si j'ajoutais toutes les réflexions que la 
nature de l'objet présente, et qui n'échappent certainement 
pas à Votre pénétration. Sans m'y arrêter je passe donc à 
l'essentiel: 

1) rien de plus légal et de plus constitutionel que la ré- 
union des efforts entre les Etats de l'Empire pour la conser- 
vation de la forme du gouvernement, et de leurs prérogatives 
légitimes; mais rien de plus dangereux aussi que l'apparence 
d'une ligue forgée pour narguer l'Empereur, et rien de plus 
infaillible que la ruine des Etats faibles, qui de manière ou 
d'autre vont se jeter dans la mêlée des grandes puissances. 

2) Il sera impossible d'éviter cette apparence, dèsque le 
Roi de Prusse, regardé comme l'ennemi naturel de l'Autriche, 
élait à la tête d'une Union; ou que le Duc de Deuxpouts, 
qui est entaché d’un péché mortel, y fut mêlé. Il paraît donc 
conyenable à l'intérèt de la chose, que ces deux Cours ne pa- 
raissent pas du tout dans le commencement; d'autant plus 
qu'elles sont surveillées et par l'Autriche et par la France. 

3) Je ne crois pas que la Cour Impériale ait déjà des 
notions du projet; mais il est impossible de le mener au point 
désiré sans qu'elle en soit informée, et elle le serait déjà à 
coup sûr, si on avait laissé aller en avant la Cour de Bade, 
qui voulait en parler à Stoutgard, à Montbéliard et à différentes 
autres Cours, où on a la mauvaise coutume de délibérer en 
plein conseil entre 5—6 personnes de pareils objets politiques; 
et il y a peu de Cours princières, où celle de Vienne n'ait 
pas quelques partisans. J'observe en outre qu’il y a peu de 
petites Cours et de Cabinets, composés de plusieurs membres, 
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qui aient la réputation de garder le secret. Les princes sé- 
culiers ont traité jusqu’à présent en personne sur cette affaire. 
La Cour de Bade fut la première à en délibérer en plein con- 
seil, et le secret en a déjà souffert. Je fais ces remarques à 
Vos Excellences, afin qu’elles puissent mesurer le degré de 
confiance qu'Elles voudront accorder dans la suite aux Cours 
des princes. 

4) S'il y a moyen de faire accéder l'Hanovre au dit pro- 
jet, il paraît essentiel d'éviter que la France n’envisage pas 
cette Union comme une ligue qu'on voudrait lui opposer, et 
qui soit contraire à ses vues. 

5) Quoique la Cour de France n'y paraîtra pas directement, 
elle tâchera cependant dans la suite de s'emparer indirecte- 
ment de sa conduite; il conviendra alors de lui donner une 
telle direction qui mène plutôt au but qu'on s'est proposé, 
qu'à celui que la France voudra y substituer. | 

6) Si le projet prenait une tournure- qui déplût à cette 
Cour, il ne lui sera pas difficile de l’étouffer dans sa naissance, 
de concert avec l'Empereur. 

7) On n'obtiendra jamais le but par des unions ‘particu- 
lières, surtout si chaque petite Cour veut y mêler son intérêt 
personnel, ainsi qu'on l’a fait jusqu'ici. 

D'après ces principes et ces difficultés, la marche la plus 
sûre parait 

8) être celle, qu'on a proposée dans le 9. $. du mémoire 
susmentionné. Elle est légale et conforme à la constitution 
germanique. L'Empereur ni la France ne pourront raisonna- 
blement y trouver à rédire, ni regarder l'union comme une 
ligue contre le Chef de l'Empire, ou contraire à l'alliance de 
1756. Elle mène sans précipitation, un peu plus lentement, 
mais plus sûrement au but, avec l'avantage d'apprendre à con- 
naître les sentimens de chaque Cour, sans qu'on coure le 
risque d'une confiance refusée, ainsi qu'il en arriverait sans 
faute avec l’Electeur Palatin. Elle empêchera aussi un mal 
qu'on pourrait rencontrer sur une route opposée: qu'au lieu 
de conserver la tranquillité en Allemagne, l'on ne donne à 
l'Empereur un prétexte de Ja troubler. 
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9) Msgr. le Duc ne pouvant absolument y contribuer que 
de sa bonne volonté avant la mort de son Oncle, et vu la 
difficulté apparente qu'il y a de disposer la Cour de Saxe à 
se déclarer, il est encore douteux, si l’on pourra procéder à 
une conclusion en peu de temps et du vivant de l'Electeur 
Palatin. En attendant il serait néanmoins dangereux, de lais- 
ser ralentir ou s’éteindre le feu du patriotisme, qu’il convient 
plutôt de nourrir autant que la haine bien méritée et le mé- 
contentement contre la maison d'Autriche. C’est une raison 
de plus qui m'a engagé, de proposer la marche indiquée à la 
fin du mémoire. 

L'Empereur paraît assez décidé dans ses démarches, quand 
il a eu le temps de s'y préparer; mais ceux qui le connaissent 
de près prétendent, qu'il s'arrête facilement lorsqu'il rencontre 
des obstacles. Occupé dans le moment de ses plans de famille, 
s’il voulait, comme on le suppose, hasarder la proposition de 
faire élire son neveu Roi des Romains, il serait fort surpris 
de trouver des dispositions aussi contraires el si peu attendues 
à la diète et à la plûpart des Cours. Peut-être cette voie 
est-elle la plus propre à écarter le projet de cette élection. 

J'ai pris la liberté d'exposer sans réserve mes faibles idées 
à Vos Excellences. Le Sme. Duc se flatte, qu'Elles daigneront 
les examiner et me dire avec leur bonté ordinaire, si j'ai eu 
le bonheur de rencontrer les intentions du Roi. Personne 
n'est plus à même que ce grand monarque, de donner à cette 
importante affaire la véritable direction. Vous savez d’ailleurs, 
Messieurs, le cas infini, que S. A. fait de la sagesse de Vos 
conseils, et Vos Excellences connaissent mon envie respectueuse 
de les exécuter. 

Je suis avec un respect sans borne, 
Messieurs, 
de Vos Excellences 
Deuxponts ce 2. May 1784. 


le très humble et très obéissant serviteur 


Hofenfels. 
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Dennod liefen Hertzberg und Sindenftein wieberum mebr 
benn fünf Wochen vergehen, ehe fie Dem Koͤnige das vorſtehende 
Schreiben und die Pfalz-⸗Zweibrückenſche Denkſchrift vorlegten. 
Es geſchah dies am 18. Juli; ihr Bericht lautete: 

Votre Majesté nous ayant enjoint de travailler à une as- 
sociation des princes de l'Empire, poar maintenir la constitu- 
tion germanique coutre les desseins ambitieux de l'Empereur, 
nous ne cessons pas d'entretenir la correspoudance nécessaire 
pour cet effet avec le ministère d'Hanovre, avec le baron de 
Schwartzenau à Ratisbonne, et surtout avec le baron de Ho- 
fenfels à Deuxponts. Le dernier nous a envoyé la lettre ci- 
jointe, dans laquelle il nous rend compte de ce qu'il a fait à 
ce sujet depuis son départ de Potsdam, et nous communique 
en même temps son sentiment sur une pareille confédération. 
Il assure que le Duc de Deuxponts, le Margrave de Bade, 
les Ducs de Saxe et plusieurs autres princes de l'Empire, très 
convaincus et révoltés des vastes desseins de l'Empereur, sont 
fort portés pour cette association, et que même la plüpart des 
Evêques et princes ecclésiastiques, craignant à juste-titre le 
sort de l’Evèque de Passau, ne seraient pas éloignés d'accéder 
en temps et lieu, quand ils pourraient le faire avec plus de 
sûreté; mais qu'en général tous ces princes manquaient d'ar- 
gent et de troupes; qu'ils étaient retenus par la crainte d’être 
ôpprimés par l'Empereur au premier mouvement, de n'être 
pas soutenus ni par la France, ni par la Russie, et de ne 
pouvoir pas l'être à temps par Votre Majesté; que la France, 
jalouse de la trop grande influence de Votre Majesté, leur 
déconseillait même de s'adresser à Elle; qu'il serait impossible 
de faire trop longtemps garder ce secret parmi tant de Princes; 
que par toutes ces raisons et plusieurs autres, trop prolixes 
à détailler, il était de l'opinion, qu'il ne fallait pas commencer 
par travailler à une confédération formelle, mais qu'il valait 
mieux de la différer jusqu'à ce que le danger devient plus 
pressant et que l'Empereur, qui, ayant déjà quelque soupçon 
de ce plan, devenait plus réservé depuis quelque temps, voulût 
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commencer à enfreindre la constitution et la liberté Germa- 
nique; qu’en attendant le meilleur serait d’entretenir sous 
main une correspondance secrète entre les princes bien in- 
tentionnés, pour nourrir toujours leurs principes, pour augmen- 
ter leur nombre, et pour préparer tous les moyens et maté- 
riaux d’une confédération respectable à conclure formellement 
et à la mettre en exécution, dès que le cas et le besoin en 
existerait. 

Nous ne saurions qu’accéder à ces principes du baron de 
Hofenfels, et nous sommes surtout de l'opinion, que la mort 
de l'Electeur Palatin et la succession du Duc de Deuxponts 
sera l'époque la plus sûre et la plus convenable pour former 
Ja ligue en question, et pour procurer aux princes de la haute 
Allemagne l'appui nécessaire, à moins que l'Empereur n'oblige 
pas d'y procéder plutôt, en voulant exécuter quelques grands 
desseins en Allemagne, qu'on ne pourrait pas laisser passer 
sans trop de préjudice. Si Votre Majesté approuve ces idées, 
nous ne cesserons pas de travailler toujours en conséquence, 
et d'entretenir les correspondances nécessaires pour cet 
effet. 

Il serait essentiel d’avoir un ministre habile dans l’Empire, 
surtout dans le cercle de Franconie, qui puisse de temps en 
temps parcourir les Cours des princes séculiers et ecclésia- 
stiques pour entretenir leurs bonnes dispositions, pour veiller 
aux entreprises de l'Empereur, et pour nous donner à temps 
des informations sûres. Nous avons négocié pour cet effet 
avec un baron de Kalbried, qu'on nous avait recommandé; 
mais il fait des prétentions trop fortes, pour pouvoir le pro- 
poser à V. Majesté. Si Elle voulait avoir la bonté d’assurer 
uve pension de 1500 à 2000 écus pour un ministre dans l'Em- 
pire, surtout dans le cercle de Franconie, nous tâcherions d'en 
trouver un, soit dans le pays, soit d’autre part, qu'on puisse 
employer dans ces sortes d’affaires importantes de l'Empire 
avec assurance de succès. 

à Berlin le 18. Juillet 1784. 


Finckenstein. Hertzberg. 
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Der Rônig ſchrieb eigenbänbig unter den Beribt: 

Si j'avais de l'argent de reste, cela serait très beau; je 
verrai où je pourrai rassembler quelques birbes, mais cela n'ira 
pas au-delà de 1500 écus. 

Frédéric. 


$. 54. 


In dem Bericht fprad ſich Hertzbergs Politif Les Abwartens 
neuerdings deutlich aus. Nur dadurch bekam dieſelbe eine noch 
groͤßere Klarheit und Schaͤrfe, daß ſie die Eventualitaͤten in eine 
beſtimmte Alternative zuſammenzog, und entweder die Succeſſion 
des Herzogs von Pfalz⸗Zweibruͤcken in Baiern, oder irgend ein 
großes Attentat des Wiener Hofes gegen Deutſchland abgewartet 
wiſſen wollte. Wiewohl ſich Friedrich der Große den Argumen⸗ 
ten ſeiner Miniſter keineswegs ergab, weil er nicht die Gefahr 
abwarten, ſondern ihr vorbeugen wollte: ſo ließ die Diplomatie 
doch in der That wäbrend ter nächſten Monate ihre Feder in 
dieſer Sache faſt ganzlich ruhen. 

Einen intereſſanten Incidenzpunkt fuͤr die Entwicklung der 
Unionsidee uͤberhaupt bildet jedoch ein Schreiben des Hannover⸗ 
ſchen Miniſteriums an das Preußiſche vom 24. September 1784. 
Friedrich der Große war nämlich, wie ſich leicht begreifen laäßt, 
bei jener Idee von jedem religiöſen oder confeſſionellen Motive 
weit entfernt; er erſtrebte in ihrer Ausfuͤhrung nur einen rein po—⸗ 
litiſchen ft, eine Entwicklung Des europäiſchen Gleichgewichts— 
principes. Hannover war es nun, das zum erſtenmale ben relis 
giöſen Geſichtspunkt hervorkehrte und wenigſtens in erſter Linie 
ben proteſtantiſchen Charakter gewahrt wiſſen wollte. Die vor—⸗ 
nehmſte Grundlage, hieß es in dem gedachten Schreiben, iſt die 
Unterhaltung und Befeſtigung eines gegenſeitigen Vertrauens unter 
den ſich am nächſten ſtehenden Höfen. „Es ſcheint uns vor allen 
Dingen hierbei zuerſt auf die drei evangeliſchen Churfürſtlichen 
Hoͤfe, zwiſchen welchen ohnehin bereits ein gluͤckliches freundſchaft—⸗ 
liches Einverſtäͤndniß ſubſiſtirt, und hiernächſt darauf anzukom— 
men, auch die katholiſchen Churhoͤfe, ſoweit deren Denkungsart 
und Lage es verſtattet, in das Vertrauen zu ziehen, wobei wir 
vorzuͤglich auf die patriotiſchen Geſinnungen, welche der Chur: 
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Mainziſche unb der Chur⸗Pfaͤlziſche Hof feither gezeigt haben, 
unſer Augenmerk richten.“ Im Uebrigen ſagt das Schreiben: 
„Wir glauben nicht, daß der Kaiſerliche Hof den gegenwärtigen 
Zeitpunkt dazu gemäß finden werde, die Materie von einer Rö— 
miſchen Koͤnigswahl auf die Bahn zu bringen. Und in Anſehung 
der von Zeit zu Zeit auch bei uns vorgekommenen Gerüchte von 
einer neuen Churwürde für bas Haus Würtemberg haben wir 
jetzt Urſache zu zweifeln, ob ſolche auf etwas mehr als auf Ver— 
muthungen gebaut geweſen ſind. Die Sache iſt, mie Ew. Excel— 
lenzen wiſſen, an ſich in zu viele Schwierigkeiten verwickelt, daß 
man daher gegen eine unverſehene Vornehmung und Betreibung 
derſelben ziemlich ſicher ſein kann.“ 


12. Sriedrich durchbricht im October die Seffeln der Diplomatie. 
Correſponden; mit dem H9erzog von Braunſchweig. Unionsentwurf des 
Aönigs. Æertiberg lavirt: Nichts zu früh und nichts zu ſpäl. 


$. 55. 


Œntlid feit der Mitte des October gab Friedrich der Große 
der Sache einen neuen Anſtoß. Er batte über ben Unionsplan 
mebrfad mit Dem Herzog von Braunſchweig verfebrt und nad 
wie vor Die Rothwenbigfeit feiner Ausfübrung beljauptet. Dies 
gab Dem Herzog am 15. October qu folgentem Briefe Anlaß: 

Votre Majesté a daigné faire mention dans sa dernière 
lettre de la nécessité d’une Union dans l’Empire, ce qui vient 
de faire naître en moi -les réflexions suivantes. 

La méfiance, le partage ordinaire des plus faibles, est à 
considérer comme la première origine du peu d’ensemble qui 
règne dans les affaires de l’Empire. Chaque prince cherche 
l'appui que sa position locale lui indique; personne n'ose même 
lever la tête pour former seulement un plan de réunion. L'a- 
veugle condescendance de la Cour de Versailles pour celle de 
Vienne augmente de beaucoup ces incertitudes, et sans la 
France tous les princes voisins de cette Puissance n’oseront 
rien entreprendre; et quand même ils seraient personnellement 
disposés à surmonter tous les obstacles, leurs ministres les 
en empêcheraient et seraient les premiers, pour se disculper, 
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à en instruire la France, d’où la Cour de Vienne ne tarderaît 
pas d'en être informée. (Cet état des choses engage à croire 
que si la Prusse, la Saxe et l'Hanovre (sans mêler l'Angleterre 
en rien cependant) pourraient parvenir à une Union, qui d'a- 
bord n'aurait pour base que le maintien de la constitution 
germanique, et à faire revivre les affaires à la diète de l’'Em- 
pire, en se concertant sur toutes les affaires relatives à ces 
objets, qu’'alors sous la protection de Prusse beaucoup de 
Princes accéderaient à cette Union. Après ce premier pas de 
fait, on parviendrait successivement peut-être à faire adopter 
un plan de défense et à déterminer, dans quel cas et sous 
quelles conditions cette Union s’armerait sous la protection 
de la Prusse. Sans compter les Ducs de Deuxponts, de Wur- 
temberg, le Margrayve de Bade et quelques princes ecclésia- 
sliques, qui sont dépendans de la France, l’on rassemblerait 
près de 67,000 hommes, en taxant 


1) La Saxe à . . . . . . 24,000 
2) l'Hanovre à . . . . . . 16,000. 
3) la Hesse à , . . . . . 10,000 
4) les Ducs de Saxe à . . . 6,000 


5) le Duc de Mecklenbourg à 4,000 
6) le Margrave de Darmstadt à 3,000 
7) Bronsvic à . . . . . . 4,000 

. Somme totale 67,000. 

L'on n’a point fait entrer en ligne de compte la Suède, 
parcequ'elle n’agira que par les impulsions de la France, ni 
le Danemarc, parceque l'Angleterre et la Russie la dirigent. 
Si jamais cet ouvrage très compliqué et très difficile devrait 
réussir, ce ne sera que sous les auspices et la dictée du plus 
grand des Rois et du héros de notre siècle. 

le 15. Octobre 1784. 
(signé) très humble 
Charles. 


$. 56. 


Der Rünig fanbte biefen Brief Dem Grafen von Bindenftein zur 
Renntnifnabme qu, welder darauf unterm 19, October erwiederte: 
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J'ai reçu avec le plus profond respect les ordres de Votre 
Majesté en date d'hier, et c’est pour m'y conformer que je 
- joins à ce très humble rapport la lettre intéressante, qu'Elle a 
daigné me confier pour mon information. 

Cette lettre renferme des réflexions très judicieuses et 
très vraies sur la difficulté de faire entrer les princes de l'Em- 
pire, vu leur façon de penser, dans un projet d'Union pour le 
maintien de la constitution germanique; sur l'impossibilité de 
le faire goûter à ceux, qui sont voisins de la France, tant que 
cette Cour ne leur donnera pas l'impulsion; et sur la néces- 
sité de commencer par conséquent par les Cours d'Hanovre 
et de Saxe, pour établir une Union pareille, et y faire accéder 
d’autres princes avec le temps. C’est aussi le plan que nous 
avons suivi jusqu'ici pour remplir les intentions de Votre Ma- 
jesté. Mais je ne saurais Lui dissimuler, que nous rencontrons 
également beaucoup de difficultés à cet égard. Les ministres 
Hanovriens paraissent sentir l'utilité de cette union et être 
assez disposés à y entrer; mais ils n’osent rien faire de leur 
chef et le Roi d'Angleterre, qu'ils consultent à chaque lettre 
que nous leur écrivons, semble ne vouloir adopter aucune 
mesure relativement à son électorat, à moins qu’elle ne soit 
combinée avee le système politique de son royaume. Toutes 
les réponses, que nous recevons, quoiques polies, sont vagues 
et dilatoires, et se ressentent de cette façon de penser. La 
Cour de Saxe est bien plus circonspecte encore et la manière, 
dont elle s'explique sur cette affaire, prouve clairement, qu'elle 
craint d'être entraînée par une mesure innocente dans d’autres, 
qui pourraient insensiblement la détourner de son système, 
savoir de neutralité. Il subsiste à la vérité un concert avec 
l'une et l'autre de ces Cours sur les affaires de la diète et 
sur les moyens nécessaires pour en rétablir l’activité, et elles 
nous témoignent la plus grande confiance à cet égard. Mais 
dèsqu'on va plus loin et que l’on parle de l'Union projetée, 
le refrain est toujours, qu'il ne faut rien précipiter à cet égard 
et. attendre un moment plus favorable; ce qui n'empêche pas, 
que nous ne revenions de temps à autre à la charge, dans 
l'espérance qu'il surviendra des circonstances, à la faveur des- 
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quelles on pourra les faire entrer dans les vues de Votre 
Majesté etc. 
Berlin le 19. Octobre 1784. 
Finckenstein. 


$. 957. 


Der Rônig hatte inbeffen nicht fo viel Geduld; er wollte den 
Plan in entfhiebenerer Weiſe geforoert fehen, unD ba ibn fein 
Minifterium Dabei im Stiche lies, fo entſchloß er ſich, fofort felbit 
Hand an's Werk zu legen. 

Bisher waren nur zwei poſitive Unionéentwürfe qu Tage und 
Friedrich dem Großen zu Geſicht gekommen, der Edelsheim'ſche 
und Der Hofenfels'ſche, oder Der badenſche und der pfalz⸗ zwei⸗ 
brückenſche, die uͤberdies beide ſchwankender und, zumal der letztere, 
dilatotiſcher Natur waren. Jetzt ergriff der Konig ſelbſt vie Ini— 
tiative, und trat mit einem neuen eigenhändigen Entwurf hervor. 
Am 24 October ſchickte er ihn bem Miniſterium mit ben folgen- 
ben Zeilen au): 

Je suis bien aise de Vous communiquer par la présente 
le projet ci-joint de la ligue à former entre les Princes d’Al- 
lemagne, écrit de ma propre main, qui Vous fera voir toutes 
mes idées sur cet objet. Je suis sûr, qu’en l’exposant et am- 
plifiant un peu, il ne pourra que fruclifier et produire son 
effet sur les différens Princes de l’Empire ?). J'attends donc 
Votre sentiment là-dessus, et du reste je profite de cette oc- 
casion pour Vous accuser à Vous, Comte de Finckenstein, la 
réception de Votre lettre du 23., priant Dieu, qu'il Vous ait 
en sa sainte et digne garde. 

à Potsdam le 24. Octobre 1784. 


Frédéric. 


Aux ministres d'Etat et de Cabinet le Comte de Finckenstein 
et le Sr. de Hertzberg. 


1) Serbberg, recueil 2, 366; der gegentoärtige Abbrud ift nach bem 
Original berictigt. 
2) Das Folgende if in Hertzbergs recueil weggelaffen. 
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Det eigenbänbdige Entwurf felbft, ben Hertzberg im Recueil 
nicht umbin fonnte, als monument précieux du patriotisme, de la 
sagacité et de la dialectique de ce grand roi zu begeidnen, 
lautete woͤrtlich alſo 1): 


Projet de ligue entre les Princes d'Allemagne calquée sur 
le modèle de celle de Smalcalde. 


Le but de cette ligue, n'étant point offensif, doit être 
formé dans l’unique intention, de soutenir les droits et les 
immunités des Princes d'Allemagne, et cela sans distinction 
de religion; s'entend, que tout ne roulera que sur les droits 
et privilèges tant stipulés par les anciens usages, que par la 
Bulle d'or. Je n'ai pas besoin de rappeler cet ancien apo- 
logue, où l'on démontre, qu’on peut arracher les crins d'un 
cheval facilement en les tirant un par un, mais qu’on ne sau- 
rait arracher la queue d’un cheval en la saisissant en entier. 
Une ligue telle que je la propose ne tend qu’à assurer les 
possessions d'un chacun et à empêcher qu’un Empereur am- 
bitieux et entreprenant ne parvienne à renverser la Constitu- 
tion Germanique, en la détruisant par pièces et morceaux. Si 
l'on n’y prévoit à tems, l'Empereur pourvoira tous ses neveux 
de Florence et de Modène2) de tous les Evêchés, Archevêchés 
et Abbayes de l'Allemagne; bientôt il les sécularisera et gag- 
nera la supériorité dans toutes les diètes par les voix de ses 
neveux. Voilà pour les ecclésiastiques catholiques, que notre 
Constitution nous oblige de maintenir dans leurs droits. Pour 
les Princes séculiers des deux communions, ils ont un intérêt 
égal à soutenir les pays qu’ils possèdent, et cette ligue em- 
pêche et barre l'Empereur dans toutes les prétentions qu'il 
pourrait former sur leurs états, comme récemment nous en 
avons vu l'exemple dans cette usurpation qu'il tenta sur la 


1) Serbberg, recueil 2, 364. Mir geben bier den Tert, nad tem 
Driginal berichtigt, gum erflenmal in autbentifher Sorm. 
?) de F. et de M. feblt bei Hertzberg. 
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Bavière 1). Un objet non moins intéressant est ce qui regarde 
la Diète de Ratisbonne et la justice de Wetzlar. Si l’on ne 
prend pas à tems de bonnes mesures pour maintenir dans leur 
vigueur ces anciens établissemens, l'Empereur en profitera, 
pour établir un despotisme tyrannique ?) dans toute l’Alle- 
magne. Voilà en gros les points importans, qui doivent join- 
dre tous les Princes à cette ligue, parceque leurs intérêts sont 
les mêmes et que, s'ils laissent écraser quelques uns de leurs 
égaux, leur tour viendra à coup sùr, et qu'ils n'auront que le 
privilège de la grotte de Polyphème, d’être mangés les derniers. 
Or l'avantage de cette ligue consiste en ce que, si l'Empereur 
veut abuser de son pouvoir, la voix réunie de tout le Corps 
Germanique peut lui en imposer et lui donner des sentimens 
de modération; ou que, s’il regimbe, il trouvera assez forte 
partie, qui pourra opposer ses forces aux siennes, sans comp- 
ter les alliés que le Corps Germanique pourra persuader à 
embrasser ses intérêts. Voilà je crois des considérations, qui 
méritent d'être mûrement pesées. Je ne me suis arrêté qu'aux 
objets principaux, mais on pourrait y ajouter plus de détails 
et remplir pour plus d’éclaircissement des détails, dans les- 
quels je ne suis pas entré, parceque cela m'aurait mené trop 
loin; mais ce qui sont des minuties dans un projet proposé 
dans le grand, deviennent des morceaux intéressans, traités 
avec connaissance de cause; et je crois que Mr. de Hertzberg 
serait très capable d'étendre ces idées, et de leur donner la 
dernière sanction. 


Frédéric. 
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Die Minifter erwiederten umgehend: 

L'idée d’une ligue à former en Allemagne sur le modèle 
de celle de Smalcalde pour brider les entreprises despotiques 
d’un Empereur Autrichien, dont Votre Majesté a daigné nous 
tracer le plan de Sa propre main à la suite de Ses gracieux 


— 


1) Bei Hertzberg: dans ce qui arriva avec la PF, 
2) tyr. feblt bei Serbberg. 
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ordres du 24. Octobre, est grande et digne de la politique 
juste et sage de Votre Majesté. Les principes qu'Elle y a mis 
pour base sont également solides et conformes à l’ancienne 
constitution gegmanique, Comme Votre Majesté ordonne à 
moi, Hertzhberg, d’en faire un plan plus étendu, je ne man- 
querai pas, de m'en acquitter de mon mieux et au plus tôt 
possible. 1l s'agira principalement, de faire voir aux différens 
Etats de l’Empire dans un jour lumineux leurs droits et leurs 
intérêts essentiels, qui sont le plus en danger, de leur faire 
envisager le véritable point de réunion entre les Etats catho- 
liques et protestans, et de marquer surtout tant les moyens, 
que la véritable époque, de former une pareille ligue et de 
la faire agir ensuite, pour ne rien faire ni trop tôt ni trop 
tard dans une entreprise aussi importante, dont l'issue peut 
décider du sort de l’Empire germanique et même de celui de 
l'Europe entière. 
Berlin le 25. Octobre 1784, 
Finckenstein. Hertzherg. 


Der Rônig ſchrieb eigenbänbig darunter: 
bene! 
Frédéric. 


13. Impuls von aufien. Machrihten aus Zweibrücken über gebeime 
Umtriebe des Wiener Gofes. Mer Sönig dringt vor. Das Miniſte- 
rium ergicbt fi. Zertzbergs Mnionsentwirfe vom October und 
November 1784. 


$. 60. | 

Unmittelbar barauf, in ben lebten agen des October, lief 
ein febr bebeutfames Schreiben des Herrn von Hofenfels an Hertz⸗ 
berg ein, d. d. 16. October 1784. Hofenfels frieb :): 

Monsieur! 

Je saisis l’occasion sûre qui se présente, de Vous donner 
des nouvelles également intéressantes qu'affligeantes, en Yous 
suppliant, de les communiquer à Mr. le comte de Finckenstein. 





1) Die Akten euthalten nur cine Copie biefes Schreibene. 
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J'aurais depuis trois semaines écrit au ministère, si les circon- 
stances ne m'avaient prescrit de n’employer ni secrétaires ni 
chiffres. Au cas que Vous trouvez nécessaire d'en instruire 
Sa Majesté, je Vous supplie, de me mettre aux pieds du grand 
monarque. 

J'annonce avec chagrin à V. E., que toutes les choses 
sont arrivées exactement comme je les ai prévues et prédites. 
Je n'étais pas encore de retour de Berlin que la Cour de 
Vienne, qui apparemment se doutait que j'avais souhaité de 
tirer mon maître d’embarras, avait déjà projeté de saisir cette 
occasion pour lui tendre des piéges. 

La cabale d’un nommé Mayer, agent de l'archiduc Maxi- 
milien à Vienne, et dont Mr. le Comte de Finckenstein me 
parla un jour par ordre du Roi, était fondée. Le duc, luttant 
contre son embarras, dans son désespoir s’est abandonné aux 
mauvais conseils de son directeur des finances et de son gendre 
nommé Creutzen, qui par leurs déprédations, sous une certaine 
protection impossible à écarter, avaient déjà ruiné l'état; qui 
jusqu'ici ne faisaient d'autre métier, que celui des gens du 
sous-ordre et proprement dits des „Hofjuden“; qui procuraient 
des ressources momentanées pour des objets de goût et du 
penchant, qu’on aime à dérober aux yeux du Public. Ces 
gens avaient gagné du crédit; des circonstances et des vues 
intéressées des petits voisins concouraient à les prôner; l'Em- 
pereur les a annoblis, et sous leur direction l'agent Mayer fut 
envoyé pour offrir des secours d'argent de l'Empereur, et en 
même temps son appui auprès de l’Electeur pour obtenir 
l'augmentation des revenus demandés et refusés jusqu'ici. 
L'Empereur avait muni son émissaire d'instructions qui por- 
taient entre autres, d'engager le Duc à lui écrire une lettre, 
dans laquelle il lui manifestait son désir d’être son ami et 
d’être persuadé, que l'Empereur n'était pas son ennemi. Cette 
démarche était trop visible pour ne pas être aperçue du Duc. 
S. A S. me l’a confiée. Elle daigna me consulter, et sur mon 
exposé Elle a renvoyé et les propositions et l’émissaire, sans 
vouloir même le voir. Ce refus ne rebuta pas les entrepre- 
neurs; trouvant le Duc cuirassé, ils pensèrent à le désarmer. 


Lies + — 7— 
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Lehrbach, Flacksland, Cassel et les autres partisans de la Cour 
de Vienne forgèrent le plan, d'attirer le Due à Munic sous le 
prétexte d’un accommodement; l'Electeur le goûta; et toutes 
fois, que S. A. S. se trouva dans des besoins pressans, son 
président des finances lui en parla. L'on commença de lui 
promettre des bijoux de l'héritage du Duc Clément, injuste- 
ment retenu jusqu'ici On tâcha la permission, de toucher 
100,000 écus de ce même fideicommis. On présenta la per- 
spective, de sortir par l'accommodement avec l’'Electeur de 
tout embarras, qui augmentait par les déprédations continuelles 
comme un peloton. D'un autre-côté on représentait l'influence 
de la France et de la Prusse et mon intercession et générale- 
ment mon individu comme des obstacles à cet accommodement. 
Après avoir trouvé tant soit peu de terrain, le prince de Wal- 
deck fut envoyé, qui réunissait avec les commissaires de Joseph 
les vues, d’escroquer les 13 Seigneuries de Bohème. Il ap- 
porta 200,000 florins pour à compte. Sous le sceau du plus 
invariable secret je dois Vous confier, que le Comte Roman- 
zow !), qui a passé deux mois à notre Cour, me paraît très 
suspect d'avoir trempé dans ce projet. D'abord il est incon- 
testable, qu'il a profité de tous les momens de confiance, pour 
inspirer au Duc de mauvais principes, comme quoi, j'étais trop 
partialement attaché à la Cour de Prusse; il apporta des as- 
surances, que l'Empereur ne lui voulait aucun mal, et qu'il 
était intéressant que le Duc ménageât son amitié. J’entre- 
vois qu'il a fait tout cela à l'insçu de sa Cour, tout uniment 
par esprit d'intrigue, et pour se rendre agréable à l'Empereur 
et à son oncle Gallizin à Vienne, et peut-être dans l’idée 
d'illustrer sa mission en effectuant un pareil changement en 
faveur de l'alliance avec l'Autriche. Cependant tout ce qui est 
relatif à Romanzow est encore enveloppé du voile de secret, 
que je n'ai pas encore entièrement pénétré. En outre j'ai lu 
quatre lettres du Grandduc, dans lesquelles il assure à ce petit 
intriguant la place de Ministre des affaires étrangères. Ce ne 
sera pas d’un coup, mais peu à peu, que je parviendrai à Je 


— — — — 


1) Ruſſiſcher Geſandter im deuiſchen Reich am oberrheiniſchen Kreiſe. 
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démasquer aux yeux du Due, dont il avait entièrement captivé 
la bienveillance, mais qui commence à ouvrir les yeux; et 
d’après les nouvelles, qu'un courrier passant en France m'a 
apporté des éyènemens à Petersbourg, vu le changement qui 
pourra peut-être s'effectuer, le comte de Romanzow changera 
aussi vraisemblablement de batterie. Dans cette position 
étaient les affaires, il y a 3 semaines. Msgr. le Duc, luttant 
dans son embarras avec ses sentimens personnels généreux et 
nobles contre les piéges qu'on lui tendait, avait résolu de 
s'ouvrir. vis-à-vis de moi; mais on avait mis tout en oeuvre 
pour l'en empêcher. Informé de la trame abominable, et du 
danger où se trouvait le prince, j'ai rompu le silence; je me 
suis mis à la brèche non sans risque d'être enseveli, et je 
Vous annonce avec plaisir, Monsieur, que j'ai triomphé. Ne 
voulant pas laisser la brèche dans l'état de ruine, et n'osant 
pas être à charge à Sa Majesté, qui a déjà fait tant pour la 
maison Palatine, je me suis confié à Mr. le comte de Ver- 
gennes, qui, indigné des intrigues de Joseph et de ses partisans, 
m'a envoyé Mr. de Pfeffel, qui est actuellement sur les lieux 
pour concerter les moyens de sauver le Duc des griffes de ses 
ennemis, et des traîtres qui l'entourent. Je Vous supplie, de 
me garder le secret le plus inviolable, tant relativement à Ro- 
manzow, que du secours que j'attends de la France. Je me 
prendrai de manière à conserver au Duc sa liberté et con- 
stance de suivre le bon système, mais il me faut user de la 
plus grande circonspection et du temps pour éloigner les 
alentours pernicieux qui sont la source principale du mal. 
Après une situation aussi pénible qu'orageuse, j'entrevois enfin 
couleur de rose. On avait aussi entraîné le prince Maximilien; 
on voulait le tirer dans le service de l'Autriche; on proposait 
de le créer généralissime des trouppes de l'Electeur; les Etats 
devaient lui faire un sort pour épouser une Archiduchesse. 
Voilà le plan forgé à Munic. Il vient d'arriver de Strasbourg, 
on le fera partir pour Paris et, s’il n’y a pas d'autre moyen, 
on fera pourir :) dans une basse fosse de la bastille les in- 


‘) für pourrir, 
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strumens qui l'entourent. Encore, gardez moi le secret. Les 
projets diaboliques sont anéantis. Je me flatte même, qu'ils 
serviront pour ouvrir les yeux au Duc dans la suite et le pré- 
server, de retomber dans le même danger. L’orage est passé; 
je redouble de zèle et d'attention, et en même temps de pru- 
dence et de circonspection, pour sauver le maître et l’état. 
Hélas, sero medicina paratur — et quidquid delirant reges 
plectuntur Achivi. Assez heureux, si je parviendrai à rétablir 
le repos et la tranquillité, et en même temps l’ordre dans les 
affaires. Cependant il y aura quelques millions de dettes de 
plus. Je ne puis pas nager contre le torrent, pour peu que 
je sauve l'honneur et la considération, notre indépendance et 
la perspective, d'aller librement en Bavière. 

Après ces détails ennuyeux, je dois annoncer à V. E. aussi 
une chose bien agréable, que Joseph par ses incartades a 
fatigué la patience des Français. On le hait et déteste cor- 
dialement, et quand il continue comme il a commencé, il finira 
mal; cependant ne faites pas semblant vis-à-vis des Français, 
d'en être instruit; les choses n'iront que mieux. V. E. ne dou- 
tera pas que j'y contribuerai autant que je pourrai. On paraît 
plus content de la Cour de Prusse que jamais, et les nou- 
velles de Petersbourg ont fait à Versailles le plus sensible 
plaisir. 

Je ne finirai pas cette lettre sans Vous supplier, Monsieur, 
de me conserver la baute protection du Roi. Si j'en ai jamais 
senti le prix, c’est certainement dans cette occasion et dans ce 
moment. V. E. connait mes sentimens et mes principes. 
En les poursuivant avec prudence et fermeté, j'espère de par- 
venir au point désiré. Si je serais, en défendant la bonne 
cause, assez malheureux pour succomber, je crois toujours de 
trouver chez Sa Majesté un appui. Elle trouvera mille et 
mille hommes plus instruits, mais personne de plus zélé pour 
Sa gloire et Ses intérêts. En attendant j'irai mon chemin, et 
j'espère que le suprême arbitre ne laissera pas triompher 
l'intrigue sur la justice et le patriotisme. 

Je suis etc. 

Hofenfels, 
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P. S. En attendant Vous pouvez être tout tranquille sur 
le sort du Sme. le Duc. S'il y aura encore le moindre dan- 
ger, je Vous enverrai un exprès. Je dois garder le secret, 
que je Vous ai instruit. 


$. 61. 


Gerbberg und Finckenſtein fanbten fofort bas vorftehente 
Schreiben dem Rônig au, inbem fie e8 mit ben Worten be 
gleiteten : 

Le baron de Hofenfels vient de nous adresser par une 
personne affidée une lettre, qui nous paraît trop intéressante 
pour que nous ne nous empressions d'en présenter une copie 
à Votre Majesté, l'original étant écrit d’une manière peu lisible. 

Votre Majesté daignera voir par le contenu de cette 
lettre, quelles manigances l'Empereur ne cesse d'employer 
pour séduire le Duc de Deuxponts, et quel danger il a cou- 
ru; que cependant le baron de Hofenfels espère de le con- 
server dans le bon système. Ce qu’il y a de plus intéressant, 
c’est que le ministère de France même veut y coopérer, sans 
doute pour tenir le Duc de Deuxponts dans la dépendance 
de la France, et que cette Cour ouvre en quelque façon les 
yeux à l'égard de PEmpereur; mais que le baron de Hofen- 
fels demande en même temps d'observer le plus grand secret 
sur tout cela envers les ministres de France. L'intention de 
Votre Majesté sera sans doute d’en faire assurer le baron de 
Hofenfels, ainsique de l’affermir dans ses bons sentimens par 
des assurances convenables, tant pour lui, que pour le Duc 
son maître. 

à Berlin le 29. Octobre 17841) 


Au Roi. Finckenstein. Hertzberg. 


1) Sertzberg fagt in ber Note sum recueil 2, 364 in Betreff ber né: 
Bern Beranlaffung qu dem eigenbänbdigen Unionsentiwurf des Königs: Ce 
fut au mois d'Octobre 1784, que le roi, ayant eu avis d’une négociation 
secrète à Deux-ponts, crut devoir songer et travailler sérieusement à l'ex- 
écution d’une pareille ligue, et adressa pour eet effet à ses deux ministres 
du cabinet le projet qui se trouve en haut, écrit de sa propre main. %ué 
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Der König refcribirte fofort eigenbänbig, unter dem Text die— 
fes Berichtes, an die Minifter: 

Vous voyez clairement par l'écrit de Mons. de Hofenfels, 
ce que je me tue de Vous dire, qu'à la longue l'Empereur 
avec son activité l’emportera sur notre indolence; il faut gar- 
der scrupuleusement le secret que Hofenfels demande, mais 
d'autre part il faut être plus nerveux et travailler avec plus 
de gèle, pour former avec les princes d'Allemagne l’association 
que je ne cesse de proposer, et dont on pourra se servir 
comme une bonne barrière pour contenir l'ambition illimitée 
et la politique agissante de Joseph. Du feu! du feu, Messieurs! 
et ne point regarder avec indifférence les premiers principes 
que Joseph établit, et dont les suites deviendront destructives 
pour l’Empire et pour tous les souverains de l'Europe. 

Frédéric. 
$. 62. 

Œine fo frâftige Anfeuerung von Seiten des Rônig8 Fonnte 
ibre Wirkung bei ten Miniftern nidt verfeblen. Schon am zwei: 
ten Tage varauf legte Serbberg mittelft eine8 gemeinfamen Be: 
richtes ben begebrten betaillicteren Unionéentwurf bem Könige 
vor. Der Beridbt lautete: 

Pour satisfaire aux intentions et aux derniers ordres de 
V. M. j'ai tâché, moi Hertzberg, d'ébaucher dans la pièce ci- 
jointe le plan d'une confédération des états patriotiques de 
l'Empire contre les desseins despotiques de l'Empereur d'à 
présent.:) Je l’ai dressé, en le fondant sur les anciens ex- 
emples et même sur les loix expresses de l'Empire, d'une ma- 
nière, qu’en cas de besoin il pourra être rendu ostensible, que 
tous les états de l'Empire pourraient y être invités, et que 
l'Empereur même ne pourrait pas s’en formaliser. Dans cette 


anferer Darftellung ergiebt ſich, daß biefe Angabe ungenau if Da bie 
Nachrichten aus Zweibrücken vom 16. October erft durch ben chigen Bericht 
vom 29, que Runbe des Königs famen, fo können fie nicht beffen Gntwurf 
vom 24. veranlaft baben. Aber beftärft in bem Œntfhluffe zum Vorſchrei— 
ten wurde er burch fie allerbings, wie aus bem Weitern qu erfeben. 

1) Diefer Entwurf liegt in ben Akten bem Bericht nicht bei; er muß im 
Weſentlichen bem in $. 64 mitgutheilenden Memoire entfprocben haben. 
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vue on n'y a pas nommé directement les usurpations, qu'il a 
entreprises dans les affaires de Bavière et de Passau, qui sont 
finies par des traités, ainsique ses vastes projets dans les Co- 
adjutories, qu'il peut colorer comme n'étant pas proprement 
contraires aux loix de l’Empire. (On a seulement indiqué 
ces objets problématiques, et on a cru devoir se borner à 
mettre en avant au commencement pour premier motif et but 
de cette confédération le rétablissement de l’activité de la diète, 
pourque les princes puissent y porter leurs griefs et recours; 
la réformation des tribunaux de l’Empire, qui sont sous l'in- 
fluence politique de l'Empereur; la restitution de l'ancienne 
noblesse dans l'élection privative des Evêchés, à l'exclusion 
des princes; et enfin la conservation des droits et possessions 
héréditaires de chaque Etat de l'Empire tant ecclésiastique 
que séculier, sous laquelle rubrique on peut mettre ensuite 
le démembrement des Principautés, des Evêchés et des diocè- 
ses, ainsique la sécularisation des Couvens, laquelle selon de 
sains principes du droit public doit être ou défendue à l'Empe- 
reur et à d’autres Etats catholiques ou également permise aux 
princes protestans. 

Ce sont tous des objets populaires et communs, qui in- 
téressent le bien être de tous les états sans différence de re- 
ligion, et sont tellement fondés sur la constitution germanique, 
que tous peuvent y concourir sans que l'Empereur puisse s’en 
plaindre. Quand la ligue sera une fois parvenue à sa matu- 
rité, on pourra toujours y ajouter des stipulations secrètes 
avec quelques princes puissans, sur lesquels on peut compter 
le plus. 

Tel est le plan que nous présentons à V. M. d'une ligue 
constitutionnelle, qu'Elle peut rendre ostensible et publique ou 
en traiter en secret avec quelques princes confidens, selon 
qu'Elle le juge à propos. La grande question est: s’il est à 
présent de saison et de l'intérêt de V. M., de proposer for- 
mellement une pareille ligue, ou au Corps germanique en gé- 
néral, ou à quelques princes bien intentionnés en particulier, 
dans un temps où l'Empereur est sur le point ce commencer 
une guerre ayec la République d'Hollande et de faire passer 
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une puissante armée à travers de l’Empire, et dans une situa- 
tion où il faut supposer, ou qu'il se croit sùr de l'assistance 
de la Russie et de l’acquiescement de la France, ou que, s'il 
n’en est pas sûr, il s'embarque dans une entreprise des plus 
hazardées, dans laquelle il convient peut-être de le laisser en- 
foncer aussi loin qu’il veut, sans l’avertir du danger qu’il court 
par l'ostentation d’une ligue. Il paraît d’ailleurs, qu’on n’en 
formera jamais une fort solide, si l’on ne parvient pas à 
s'assurer auparavant du concours des Electeurs de Saxe et 
d'Hanovre, qui ont répondu jusqu'ici fort froidement aux pro- 
positions secrètes de V. M. et qui resteront apparemment 
neutres ou du moins réservés jusquà ce que le présent 
chaos soit débrouillé, et qu'ils voient le parti décisif que 
prendront les deux grandes puissances la France et la Russie, 
et ce qu’elles ne pourront pas différer fort longtemps dans la 
crise présente. 

S'il nous est permis de dire notre sentiment, il nous pa- 
raît que le plus convenable serait: ,,de ne pas proposer en- 
»Core publiquement, ni à des princes dont on n’est pas tout-à- 
“fait sûr, une ligue formelle; mais d'autoriser le ministre de 
„V. M. à la diète, de reclamer hautement le rétablissement 
de l’activité de la diète de concert avec les ministres des 
“Electeurs d'Hanovre et de Saxe, qui y sont très portés, et 
quand cette activité sera rétablie malgré l'opposition des mi- 
„nistres Impériaux, de porter à la délibération des Etats les 
ndifférens griefs des princes ecclésiastiques et séculiers contre 
l'Empereur, et leurs recours contre les sentences des tribu- 
„naux de l’Empire; de proposer alors la réformation de ces 
»tribunaux, et en même temps l'exclusion des princes de l'é- 
section aux Evêchés, et surtout la question importante: s’il 
doit être libre à l'Empereur et aux princes catholiques seuls, 
“de séculariser des Couvens, ou si les princes protestans ne 
doivent pas y avoir le même droit. Il semble, que de pa- 
»reilles propositions populaires devraient furieusement embar- 
„rasser l'Empereur et assurer à V. M. le suffrage et la con- 
»currence des Etats de l’une et de l’autre religion; que si l’Em- 
»pereur s'y oppose, comme on peut prévoir, on pourrait sous 
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main négocier avec les princes les plus puissans et les plus 
»Sûrs, pour préparer et pour conclure, aussitôt que les cir- 
»Constances le permettraient, une ligue moulée sur les princi- 
»pes du plan ci-joint. La concurrence des princes moins puis- 
»Sans, tels que de Bade, de Deuxponts, de Saxe, de Bronsvic 
net de Hesse, est déjà assez assurée à V. M. La base étant 
“aussi jetée, il sera possible de former ensuite une ligue gé- 
»nérale plus solide et plus heureuse, que n’a été jadis celle de 
»Smalkalde ou l'union de 1610; mais dans tous les cas il sera 
nécessaire, que V. M. puisse employer à ces négociations des 
“ministres habiles, à la Diète, dans les cercles et auprès des 
„Princes.“ 

Ce sont nos idées particulières que nous soumettons aux 
lumières supérieures et à la décision de V. M. 

Berlin le 31. Octobre 1784. 

Finckenstein. Hertzberg. 


$. 63. 


Wrietrih dem Grofen war damit fein Gentüge gefheben. Er 
berief fofort am 1. November ben Minifter von Serbberg zu muͤnd⸗ 
lien Gonferengen nad Œanéfouci. Die betreffenbe Rabinetéordre 
lautete 1): 

J'ai reçu vos représentations en date d'hier. Si Vous Sr. 
de Hertzberg voulez me faire le plaisir de venir passer quel- 
ques jours ici, Je pourrais Vous expliquer toutes mes idées en 
détail sur l’objet dont il est question. La première chose par 
laquelle il faut débuter, c’est de s'expliquer verbalement avec 
les Princes de l'Empire, pour leur faire sentir leur situation 
et celle où ils pourraient se trouver un jour. Souvenez Vous, 
que lorsque la ligue de Smalkalde se forma, qu'il?) exista de 
terribles embarras pour unir les Princes, qui étaient divisés 
les uns les autres. 11 y avait un Duc de Bronsvic, qui avait 
été arrêté dans ces petites guerres d'alors. L’Electeur de 
Brandebourg ne voulait entendre parler de ligue, avant qu'on 

1) Derbberg, rec. 2, 367; bier nad dem Original beridhtigt. 

2) Herzberg: il. 
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ne relâchât ce Prince. L’Electeur de Saxe ne voulait entrer 
en aucune liaison avec le Roi d'Angleterre, ni avec la France, 
ni même avec les Suisses; parcequ'il se faisait un cas de con- 
science de s’allier avec Henri VIIL, dont la religion n'était 
pas entièrement conforme avec celle de Luther; avec 
Louis XIV.:), qui persécutait les Protestans de?) son pays; 
et avec les Suisses, parcequ'ils étaient Calvinistes. 11 y avait 
le Landgrave de Hesse, qui contestait tous ces points, mais 
qui ne put jamais persuader l'Electeur de Saxe, et qui n’entra 
dans ces mesures, qu'après que Charles quint se fut exprimé 
avec beaucoup d'arrogance dans la Diète de Ratishonne. Ce 
fut cette harangue qui réunit ces Princes, leur fit lever la 
crête et rassembler des troupes. Dans cette affaire-ci il ne 
s'agit pas de réunir les Etats, mais de les réveiller, pour qu'ils 
maintiennent leurs constitulions et ne s’endorment par sur 
leurs propres intérêts. Il n’est pas question non plus de faire 
la guerre, à moins que des usurpations de l'Empereur, ou des 
actions illégales’) obligent les Princes de l'Empire de réunir 
leurs forces, pour s'opposer à ses violences et usurpations. 
Mais pour parvenir à tout ceci, mon idée serait, de ne s'ex- 
pliquer que verbalement sur le projet d'une telle ligue, pour 
entendre ce que chacun y répondra, et des difficultés ou des 
facilités qu’il paraitra y donner. L'intérêt de tous les Evêques 
catholiques doit les faire adhérer nécessairement à ce projet; 
et si l’Electeur Palatin était mort, nous pourrions compter sur 
la Bavière et la Saxe, peut-être sur l'Electorat d'Hanovre, sur 
Trèves, Bamberg, Wurtzbourg, Fulde; et si la France se 
brouillait avec la maison d'Autriche, nous pourrions ajouter à 
tous ceux-ci, le Duc de Wurtemberg et les villes Impériales 
de la Suabe. Mais si la France reste attachée à la Cour de 
Vienne, il faut décompter Wurtemberg, Bade, le Palatinat, 
l'Electeur de Trèves et autres. Si nous ne faisons rien et 
restons les bras croisés, il est aussi sûr que deux et deux font 


1) Serbberg bat corrigirt ,,ni avec François 1.“ 
2) Gerbberg: dans. 
2) Hertzberg: n'obligent. 
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quatre, que personne ne pensera à une telle alliance, et qu’on 
Jlâchera la bride à l'Empereur pour faire tout ce qu'il voudra. 
Mais si nous sondons le terrain par nos différens Ministres, 
l'on. entendra ce que ces gens-là disent, et il est très certain, 
que si après cela il arrive quelque action contraire de l'Em- 
pereur, qu'il n’y aura qu’une voix pour faire des représenta- 
tions. J'attends Votre arrivée ici, Sr. de Hertzberg, pour Vous 
parler plus amplement là dessus'). Et sur ce Je prie Dieu 
qu'il Vous ait en sa sainte et digne garde. 
à Potsdam le 1. de Novembre 1784. 
Frédéric. 


Aux Ministres d'Etat et de Cabinet le Comte 
de Finckenstein et le Sr. de Hertzberg. 


$. 64. 


Das Ergebniß ter Unterrebungen war bie nachfolgende 
Denkſchrift Hertzbergs, von der er im recueil ſelbſt ſagt: Ce mé- 
moire fut dressé par le Sr. de Hertzherg en conséquence de 
la lettre précédente du Roi Frédéric Il. et de la conférence 
qu'il avait là-dessus avec ce ministre à Potsdam. Œie fam 
nod im Berlauf des November qu Gtanbe 2), 


Mémoire contenant l'idée, les motifs, et le plan d’une 
confédération constitutionnelle des Princes et Etats de 


1) Im Original folgt noch: Au reste comme Je me dispense de ré- 
pondre à la dépêche du Baron de Keller à Stockholm du 19. d'Octobre, 
Vous aurez soin de l'instruire suivant qu'il en sera besoin. Pour les dé- 
pêches du Baron de Nostitz du 9 et du 14 du dit mois, elles ne méritent 
aucune réponse. 

2) Auch in ten Akten bes Geb. St. Archives folgt fie binter der Kabi— 
netéorbre vom 1. November, und nicht etwa binter bem Minifterialberiht 
vom 31. October. Der Abbrud bei Serbberg, recueil 2, 369 fff, weicht von 
bem Driginal:Œntwurf, ber in ben Aften auch von Bindenftein untergeichnet 
if, bebeutend ab. Doch if es nicbt wahrſcheinlich, daß bie eine Form ben 
October: Œntwurf, bie anbere ben November: Gntrwurf darſtelle; vielmebr 
iſt der Abdruck bei Hertzberg wohl nur eine Revifion und Abkürzung des 
lebteren. Mir folgen bem Original, 
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l'Empire Germanique à faire dans les circonstances ac- 
tuelles, en 1784. 

La Constitution du Corps Germanique, qui passe assez 
généralement pour monstrueuse et très défectueuse, est pour- 
tant celle qui est la plus nécessaire au bonheur de l'Europe, 
et à la conservation de laquelle toutes les Puissances de ce con- 
tinent ne sont pas moins intéressées, que les membres du 
Corps Germanique, et même son propre Chef, quand il veut 
se contenter d’être à la tête de la plus illustre République de 
Rois et d'une foule de Princes puissans, et dès qu'il ne veut 
pas se mettre dans le cas, d’avoir à combattre non seulement 
ses concitoyens, mais aussi les principales Puissances de 
l'Europe. 

L'Empire d’Allemagne situé au centre de cette Europe, 
habité par une nation également nombreuse et guerrière, et 
gouverné par un grand nombre de Princes considérables sous 
un Chef très puissant, n’a à craindre aucune invasion étrangère, 
sans pouvoir pourtant faire des conquêtes au dehors; mais 
s'il venait à être gouverné par un seul monarque habile et 
ambitieux, celui-ci parviendrait aisément à subjuguer un Etat 
voisin après l’autre, quelque puissant qu'il soit, et à se frayer 
le chemin à la monarchie universelle de l’Europe, comme on 
en a déjà vu des exemples sous le règne de Charlemagne et 
d'Otton le grand, qui trouvèrent moyen d’asservir non seule- 
ment l'Allemagne et l'Italie, mais aussi de mettre sous leur 
dépendance les Souverains du Danemarc, de la Pologne, de la 
Hongrie etc., et ne perdirent cette supériorité que par la fai- 
blesse personnelle de leurs Successeurs. 

Par cette raison les Puissances voisines de l'Allemagne 
sont toujours accourues) au secours des Princes de l'Empire, 
quand ils ont été en danger d’être subjugués par les Empereurs. 
C'est ce que firent les Rois de France Francois I. et Henri IL 
du tems de l'Empereur Charles V., et surtout les Couronnes 
de Suède et de France lorsque la liberté de l'Allemagne était 
dans le danger le plus éminent du tems de Ferdinand IE. Il 


— — — — 


1) Im Recueil: volées, 
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en résulta cette fameuse guerre de trente ans, qui à la vérité 
désola l'Allemagne au dernier degré, mais dont la fin a pour- 
tant rendu sa Constitution, assez précaire auparavant, beau- 
coup plus stable par la célèbre paix de Westphalie conclue 
en 1648, sous la garantie perpétuelle des Couronnes de France 
et de Suède. Cette paix eut aussi la suite heureuse, que le 
pouvoir législatif du Corps Germanique fut établi et concentré 
dans la Diète ou assemblée générale des membres de l'Empire 
à Ratisbonne, qui y subsiste déjà depuis 122 ans, et qui est 
très propre à ménager et à conserver les liens et les intérêts 
les plus essentiels de tout le Corps Germanique. 

L'Empire a donc à présent quatre loix ou Constitutions 
fondamentales, la Bulle d’or, la paix profane et religieuse 
éclaircie et cimentée par la paix de Westphalie, la Capi- 
tulation de chaque Empereur régnant, et enfin les Recez 
et les Conclusions de la Diète. (Ces loix sont bonnes et 
excellentes en elles mêmes, quand elles sont observées avec 
l’ancien patriotisme Germanique, mais elles ne suffisent pas, 
quand il n'existe pas un certain équilibre de pouvoir entre le 
Chef et entre les différens membres de la Confédération Ger- 
manique. Dès que sa balance penche trop d'un côté, les pas- 
sions ordinaires et naturelles à la plüpart des hommes, ne man- 
quent jamais de produire des essors, des entreprises et des 
évènemens, qui mettent de nouveau la liberté et la sûreté de 
l'Allemagne, et par conséquent celle de toute l'Europe, en 
danger. 

Dans des cas pareils les plus grands Princes d'Allemagne, 
animés d'un esprit patriotique, ont toujours eu recours au re- 
mède le plus sûr et le plus conforme à la Constitution Ger- 
manique, celui de se confédérer entr’eux mêmes pour 
conserver le système de l’Empire, et d'y rétablir par ce moyen 
l'équilibre de pouvoir nécessaire. 

C'est ainsi que les Etats protestans firent en 1536, sous 
Charles V., la fameuse Ligue de Smalkalde, et en 1610 et 
1631, du tems des Empereurs Mathias et Ferdinand IL, les 
deux célèbres Unions, la dernière à Leipzig sous les auspices 
du grand Gustave, pour la conservation de leur religion et de 
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leur liberté, et qu'ils parvinrent aussi à affermir l’une et l’autre 
par la paix de Westphalie. 

Il est connu aussi, que les Princes Electeurs ont depuis 
plusieurs siècles leur Union particulière et Electorale, qu’on 
renouvelle de tems et tems, et que plusieurs maisons illustres 
d'Allemagne ont pareillement des unions particulières et héré- 
ditaires, telles que celles de Brandebourg, de Saxe et de 
Hesse. 

Les Princes et Etats de l'Empire sont pleinement autori- 
sés à faire de pareilles Confédérations tant entr'eux qu'avec 
des Puissances étrangères, non seulement par un usage conti- 
nuel de tous les siècles, mais aussi par des loix expresses, 
telles que l'Article 15 de la Bulle d’or, et surtout par l'Article 
VIIL 6. 12. de la paix de Westphalie, qui dit expressément: 
„que tous les Princes et Etats de l'Empire, et chacun d’eux 
“en particulier, auront à pérpetuité le droit et la liberté de 
»faire des alliances entr'eux et avec des Puissances étrangères 
» pour leur sûreté et conservation, bien entendu, que ces Allian- 
ces ne soient pas contre l'Empereur, contre l'Empire et con- 
ntre la paix publique, et surtout pas contre la paix de West- 
»phalie.‘ (Cum primis vero jus faciendi inter se et cum ex- 
teris foedera, pro sua cujusque conservatione ac securitate 
singulis statibus perpetuo liberum esto, ita tamen, ne ejus- 
modi foedera sint contra Imperatorem et Imperium, pacemque 
ejus publicam, vel banc imprimis transactionem, fiantque salvo 
per omnia juramento, quo quisque Imperatori et Imperio ob- 
strictus est.) 

Cette sanction de la paix de Westphalie se confirme et 
se renouvelle toujours dans la Capitulation de chaque Em- 
pereur, et elle l’a été très fortement et avec les mêmes termes 
dans la Capitulation de l'Empereur régnant aujourd'hui Art. 
6. $. 4. 

Si le cas a jamais existé, si la situation de l’Empire a 
été telle, que tous les Etats de l’Empire aient eu les plus 
fortes raisons de se confédérer pour leur sûreté et pour la 
conservation du système Germanique, c’est sûrement dans le 
tems présent, où la puissance tant interne qu'externe de quel- 
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ques membres de l’Empire s’est accrue à un point, que celle 
de tous les autres Etats combinés ne suffira pas plus long- 
tems:) pour la contrebalancer; où le démembrement arbitraire 
des Etats voisins soit héréditaires, soit électifs, devient fort?) 
fréquent, d'après les principes d’un nouveau système de droit 
et de convenance); où les Evêchés et Etats électifs se con- 
centrent et s'accumulent de plus en plus dans quelques mai- 
sons puissantes par des moyens sourds *) au préjudice irrépa- 
rable de l'ancienne noblesse d'Allemagne; où quelques Princes 
catholiques réforment et sécularisent un Couvent après l’autre 
et augmentent par ce moyen leur puissance, sans que les 
Princes protestans profitent du même avantage à l'égard des 
Couvens catholiques situés dans leur pays, que ceux-ci lais- 
sent dans l’état stipulé par la paix de Westphalie; dans un 
tems, où la Diète de l'Empire est rendue inactive sous pré- 
texte de quelque mince dispute particulière des Comtes, et 
où les Etats de l'Empire sont par conséquent privés du privi- 
lège inestimable de délibérer dans leur assemblée générale sur 
leurs droits et leurs intérêts, d'y porter leurs griefs et leurs 
plaintes et d'en chercher un remède légal; dans un tems en- 
fin, où les deux Tribunaux suprêmes de l'Empire sont telle- 
ment subordonnés à une influence politique, et réduits à un 
état trop précaire et trop irrégulier, pour que les Etats moins 
puissans n'aient pas à redouter plutôt des décisions arbitrai- 
res, qu’à espérer une administration bonne et impartiale de 
la justice. 

Tel étant notoirement l'état dangereux et précaire de 
l'Allemagne, les Princes animés d’un zèle patriotique ont au- 
tant de raison que de droit, de prendre les mesures les plus 
promptes et les plus efficaces, pour conserver et assurer leurs 
possessions et leurs privilèges, et de se confédérer pour cet 
effet entr'eux, selon l’exemple de leurs ancêtres. Les objets 


1) 3m Recueil: suffira à peine. 
2) fort feblt im Recueil. 

2) Im Original: convenience. 
+) p. d. m. s, feblt im Recueil, 
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d’une pareille confédération, Ligue ou Union, pourraient 
et devraient être pour le commencement: 

-1) Qu'on se concerte tant à la Diète, que par des corre- 
spondances de Cour à Cour, pour rétablir l’activité de la Diète 
de Ratisbonne, et pour remettre en vigueur et en mouvement 
les délibérations et les conclusions de cette Assemblée, malgré 
l'opposition de tel ou autre Etat quelque puissant qu’il soit, 
et sans se laisser arrêter plus longtems par les querelles par- 
ticulières des Comtes de Westphalie et de Franconie sur leurs 
suffrages, lesquelles peuvent ou être décidées par la Diète, ou 
être mises en suspens par des protestations réciproques, sauf 
pourtant l'état présent de possession :). Ces mesures peuvent 
être prises à la Diète dans peu, quand elle recommencera ses 
assemblées ordinaires après la fin des vacances d'été. 

2) Quand l'activité de la Diète sera rétablie, les Princes 
unis et correspondans, selon l’ancien terme, pourraient 
insister avec vigueur, qu'on mette en délibération les recours 
que plusieurs d’entr'eux, surtout les Margraves d'Anspach, 
de Bade et de Hesse, ainsique les Ducs de Saxe ont pris à 
la Diète contre les sentences des deux Tribunaux de l'Empire; 
pour qu’on réforme ces sentences, ou qu’on interprète authen- 
tiquement les loix contestées de l'Empire’). I existe à pré- 
sent un pareil recours intéressant, que les deux Landgraves 
de Hesse ont pris à la Diète contre une sentence du Conseil 
Aulique, qui les condamne par la fausse explication d’un ar- 
ticle de la paix de Westphalie, à permettre, que l’Electeur de 
Mayence, qui a sécularisé quelques couvens de son archevêché, 
puisse s'approprier aussi les biens de ces couvens situés dans 
le territoire de Hesse. 

3) Les princes protestans pourraient profiter de cette oc- 
casion, pour mettre en mouvement et pour faire décider la 
question: si l'Empereur et les Princes catholiques 


1) Hier fblieft Punkt 1. im Recueil. 

2) Das Beitere feblt im Recueil; ebenfo ift bafelbft ber Punkt 3. gany 
weggtlaffen, fo daß P. 4, bort als P. 3. erfheint, P. 5. als P. 4, und 
P. 6, als P. 5. 
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sont seuls en droit de réformer et de séculariser les 
couvens de leurs états? La paix de Westphalie le leur 
a défendu, et les a soumis au terme du 1. Janvier 1624. Cette 
paix ne statue rien à l'égard des princes catholiques; on n’a 
pas pensé alors au cas possible, que les Etats catholiques puis- 
sent songer à séculariser les couvens de leur religion; mais 
comme ce cas existe à présent de tant de côtés, il semble que 
les princes protestans auraient le même droit que l'Empereur 
et les Princes catholiques s’arrogent, de séculariser les cou- 
vens catholiques situés dans leurs états, de les réformer et 
d'en appliquer les possessions et revenus au bien public de 
leur pays. La décision de cette question est analogue aux 
circonstances du tems et très nécessaire pour conserver la ba- 
lance du pouvoir dans l'Empire, qui sans cela pencherait trop 
d'un côté. 

4) Pour parvenir au but d’une administration exacte et 
impartiale de la justice dans l'Empire, les Etats peuvent de- 
mander à la Diète, que les deux Tribunaux de l'Empire, le 
Conseil Aulique et la Chambre de Wetzlar, soient mieux com- 
posés de membres babiles et qualifiés d’une manière conforme 
aux Constitutions, que les Présidens soient choisis de la no- 
blesse immédiate, que ces Tribunaux soient souvent visités 
par les Députés des Etats, et que leurs sentences ne soient 
pas soumises à l'influence politique des grandes (Cours 
d'Allemagne. 

5) Il est d’une nécessité urgente, que les Etats patrio- 
tiques s'associent, pour empêcher par tous le moyens consti- 
tutionnels et efficaces, qu'aucun Prince d'Allemagne de quelque 
qualité ou puissance qu’il soit, ne puisse faire valoir arbitrai- 
rement ses prétentions réelles ou imaginaires contre les états 
héréditaires ou électifs, Principautés, Evèchés ou diocèses de 
son voisinage, les démembrer par la force, par des Conven- 
tions simulées ou extorquées et d’autres moyens nonconstitu- 
tionnels; mais qu’on l'oblige plutôt, à ne faire usage de ses 
droits que de la manière prescrite par les Constitutions, en 
les portant à la Diète, ou aux Tribunaux de l'Empire, ou aux 
Austrègues c. à. d. à l'arbitrage des Co-Etats. 
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6) Il n’est pas moins nécessaire pour la conservation de 
l'équilibre et du système de l'Empire, qu'on rétablisse l’ancien 
usage, selon lequel on n'a admis dans les Chapitres et n’a 
élu aux Archevêchés, Evêchés et Abbayes, que des personnes 
de l’ancienne noblesse allemande soit médiate soit immédiate, 
et qu'on convienne à la Diète de l'Empire, d'en exclure les 
Princes puîsnés des grandes maisons, et d'empêcher par ce 
moyen, que les premiers et les plus puissans des Princes 
d'Allemagne ne puissent accumuler et faire entrer dans leurs 
maisons les Electorats ecclésiastiques, les Archevêchés et les 
Evèêchés considérables, ce qui se fait notoirement par l'achat 
simoniaque des Coadjutories, ou des Prébendes; d'où il résulte, 
que ceux qui savent faire valoir de pareils moyens, augmen- 
tent leur puissance, leur influence et leurs suffrages à la 
Diète d'une manière aussi peu patriotique, que contraire tant 
à la lettre qu’à l'esprit des Constitutions Germaniques. 

Tous ces points sont aussi populaires et tellement con- 
formes au système et aux loix écrites de l’Empire, qu'on peut 
les proposer hardiment et publiquement à la Diète et à chaque 
Prince en particulier, et tous les Princes ont droit et raison, 
de les adopter et de les soutenir, ainsi que de s'associer pour 
leur maintièn avec leurs Co-Etats, et de faire pour cet effet 
des ligues et des conventions publiques ou secrètes, etd'em- 
ployer pour le même effet tous les moyens et toutes les for- 
ces que la Providence leur a confiées. Enfin ils sont tels, 
qu'un Empereur, qui pense en patriote Germain et qui pré- 
fère la gloire d'être à la tête de la plus illustre et de la plus 
ancienne République de grands Souverains et de faire le bon- 
heur du plus bel et du plus puissant Empire, au plaisir illu- 
soire de gouverner en despote un grand nombre d'esclaves; 
qu’un tel Empereur, dis-je, ne pourra qu'adopter les mêmes 
principes et concourir à les faire mettre en vigueur et à leur 
donner la sanction nécessaire. 

C'est là une esquisse d'une association générale ou par- 
ticulière des Princes patriotes de l'Allemagne; elle n’en con- 
tient que les motifs, les objets et les moyens principaux et 
les plus essentiels. Tous les Princes et Etats de l'Empire sans 
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distinction de qualité, de puissance et de religion, ont les 
mêmes droits et les mêmes raisons d'y concourir. Quand 
ils seront convenus de la nécessité et de l’utilité de faire une 
pareille association et des principes qui y sont mis pour base, 
il ne sera pas difficile, de donner à ce plan toute l'étendue, 
la forme et la sanction constitutionnelle, qu'on pourra exiger 
pour y mettre la dernière main et pour la faire réussir au gré 
des parties intéressées, ainsi que pour le bien public et géné- 
ral-du Corps Germanique. 
Finckenstein. Hertzberg. 


14. Yaufe bis zum Januar 1785. Shigen des weiteren Derlaufes. 
$. 65. 

Mit der Vollendung der obigen Denffcbrift im Monat No— 
vember 1784, woburd Hertzberg „die Gefeblichfeit, die Nuͤtzlichkeit 
und felbft bie Nothwendigkeit“ der Union bewieſen zu haben über: 
geugt war 1), nabm jebod) bie Ungelegenbeit nidt, wie man ver: 
muthen follte, einen Fraftvolleren Auſſchwung; vielmebr rubte fie 
feittem bis gum Sanuar 1785, während welcher Zeit der Rônig 
den Garneval in Berlin zubrachte. Nicht nur fhiweigen daher die 
Akten gänzlich, fonbern Hertzberg verfihert aud ausdruͤcklich, daß 
dieſe Zeit hindurch „an die Reichsaſſociation nicht weiter ge— 
dacht worden ſei“. Da traf ploslid, guerft von Zweibrüͤcken her, 
die Nachricht ein: Oeſterreich wolle ſich Baierns unter der Form 
eines Tauſches bemächtigen; der Churfürſt Carl Theodor habe, 
wie ſich auch ſpaͤter als unzweifelhaft ergab, im Stillen fon feine 
Einwilligung gegeben 2); Rußland aber es unternommen, ven 
Herzog von Zweibrücken als Thronerben durch Einſchüchterungen 
zur Beiſtimmung zu vermögen. Das war eine jener Kriſen oder 
Epochen, welche Hertzberg als die allein praktiſchen Anknuͤpfungs⸗ 
punkte der Unionspolitik bezeichnet hatte. Nun gerieth alles in 
Bewegung; die diplomatiſchen Verhandlungen nahmen neuerdings 
einen befluͤgelten Gang, und in wenigen Monden ſtand die Union 
als eine vollendete Thatſache da. 


‘) rec. 2, 376. 2) vergl. Dobm 3, 33. 
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Diefen gangen Berlauf der Dinge bis au ihrem Ausgange 
ſtizzitt Serbberg in einer Note am Schluſſe jener Denfichrift :) 
folgentermasen : 

Après que le Sr. de Hertzherg eut rédigé ce mémoire au 
mois de Novembre 1784, l'affaire de l'association reposa jus- 
qu’au mois de Janvier 1785. La Cour de Vienne ayant alors 
fait proposer au duc de Deuxponts l'échange de la Bavière, 
le roi s'y opposa par de fortes représentations qu'il fit faire 
par ses ministres aux Cours de Petersbourg et de Versailles, 
et ne se trouvant pas assez tranquillisé par les assurances des 
deux Cours impériales, il fit proposer au mois de Mars 1785 
aux deux Electeurs de Saxe et d'Hanovre la conclusion d’une 
association pour le maintien de l'intégrité et de la constitution 
de l'Empire Germanique. Ces deux Electeurs ayant consenti 
à cette proposition et ayant autorisé, l'Electeur de Saxe le 
comte de Zinzendorff et l’Electeur d'Hanovyre le ministre d'Etat 
B. de Beulwitz, pour cette négociation, elle fut entamée entre 
ces deux ministres et les deux ministres du Cabinet Prussien 
à Berlin au mois de Juin 1785, et le traité fut signé le 23. 
Juillet 1785; après quoi les Ducs de Bronsvic, de Saxe-Gotha, 
de Weimar, de Deuxponts et de Mecklenbourg, les Margraves 
d’Anspach et de Bade, le Landgrave de Hesse-Cassel, l'Evêque 
d'Osnabruck et les Princes d’Anhalt, et du depuis aussi l'Elec- 
teur archevêque de Mayence et son Coadjuteur, ont accédé à 
cette confédération. 

In ben AUften des Geheimen Staats-Archivs befinbet fid eine 
äbnlide, von Hertzberg herrührende Notiz in deutſcher Sprache, 
die alſo lautet: 

„Die Zeit über daß der Rônig im December 1784 und Ja— 
nuar 1785 Den Carneval über hier zu Berlin war, wurde an die 
Reichsaſſociation nicht weiter gedacht, bis Nachricht von Zweibrücken 
von Dem öſterreichiſchen Tauſchprojecet von Baiern kam. Da ver 
Rônig darauf die bekannten Declarationen an Rußland und 
Frankreich, die ich damals vorgeſchlagen, gethan, und ſelbige Wir⸗ 


NRrec. 2, 376. 
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fung thaten 1), fo ſchlug id Dem Rônige nachhero vor, ein Minis 
fterialfreiben an Die Minifterien von: Sachfen und Hannover 
ergeben qu laffen und bie Affociation angutragen; felbige wurde 
barauf von beiden Süfen beliebt, ber von Beulwitz anbero ges 
ſchickt, daraus entftanb nachher bie Negociation und der Affocia- 
tionévertrag felbft. Darauf erfolgte die Invitation und die Ac: 
ceffion des Ghurfüriten von Mains und ter übrigen Reichsfuͤrſten. 
Hertzberg.“ 
Rod ſchärfer bezeichnet Hertzberg Das öſterreichiſche Tauſch— 
project als den eigentlichen und alleinigen Hebel der Unionspolitik 
in der Note, welche er ſeiner Mittheilung von Aktenſtücken über 
ben Fuͤrſtenbund voranſchickte, indem er fie als ſolche gelten läßt, 
qui regardent le projet de la Cour de Vienne pour effectuer 
l'échange de la Bavière, qu’elle proposa au Duc de Deux- 
ponts au mois de Janvier 1785, auquel le Roi de Prusse s’op- 
posa et conclut pour cet effet le 23. Juillet 1785 la célèbre 
Union ou association Germanique avec les Electeurs 
de Saxe et d'Hanovre pour maintenir la constitution de l'Em- 
pire et pour empêcher tout démembrement de la Bavière ?). 


15. Das baisrifhe aufhproject des Wiener Hofes wird rudbar. 
Derywriflung des Herzogs von Sweibrücken. Officielle Mitibeilungen 
über das Tauſchproject. Preuſzen proteftirt Slimmung 
in Saiern. 


$. 66. 


Wir haben nunmehr jenen Berlauf der Dinge im Eingelnen 
au verfolgen. 

Es war ju Anfang Januar 1785, al8 das nachſtehende ver 
aweiflungévolle und eigenbänbige ©creiben tes Herzogs von 
Pfalz⸗Zweibruͤcken an Den Rônig von Preußen einlief: 


1) Hier ift Fein Widerſpruch, wie auf ben erften Anblid ſcheint, mit 
jener Mote im Recueil. Die „Wirkung“ beſtand in ben berubigenben ,,Ber: 
fiherungen der beiden Höfe“; nur fanb fit ber Rônig baburd nicht ,,ges 
nugſam“ berubigt. 

3) rec. 2, 291. 
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Sire! 

L'encre sacrée étant gardée pour la dernière extrémité, je 
m'en sers pour avertir Votre Majesté du sort funeste, dont 
ma maison est menacée. Ce n'est qu’à l'instant, que je viens 
de pénétrer le plan insidieux, d’expulser sous la couleur d’un 
échange la maison de Wittelsbach de l'Allemagne; ce qui ne 
pourra se faire sans donner une prépondérance trop formidable 
à la maison d'Autriche et renverser par les fondemens le sy- 
stème et la liberté germanique. Votre Majesté, qui en est le 
gardien, est’ aussi seule capable d'arrêter les vastes desseins 
d’un Prince, dont l’ambition dévorante et la cupidité s’accrois- 
sent avec ses forces. Votre générosité et sagesse sublime, 
Sire, Vous donnent l'inclination, et Votre puissance les moyens. 
Daignez, je Vous supplie avec respect et instances, les em- 
ployer et les réunir avec la Cour de France, pour empêcher 
la destruction d’une Maison, que Votre Majesté a déjà si gé- 
néreusement sauvée en la conservant. Elle ajoutera le comble 
à la gloire, qu’Elle S’est déjà acquise devant l'Europe et la 
postérité. Si mes ennemis étaient parvenus à donner de 
fausses apparences à ma conduite, je supplie Votre Majesté 
de croire, que ce n’est que l'ouvrage de leurs intrigues, et 
que je m'ensevelirai plutôt sous les ruines de la Bavière, 
que de consentir au partage de ma maison, ou de changer 
des sentimens d’attachement, de reconnaissance et de profond 
respect, dont je suis à jamais pénétré pour Votre Majesté et 
Son Auguste Maison Royale, et avec lesquels j'ai l'honneur 
d’être 

Carlsberg Sire 
le 3. Janvier 1785. de Votre Majesté 

le très humble et très obéissant serviteur 
Charles Prince Palatin Duc de Deuxponts. 


$. 67. 

Ausfuͤhrlicher berichtete Sofenfel8 unterm 9. Januar 1785 
aus 3weibrüden an das preufifhe Minifterium über ben ganzen 
Umfang der Borfälle. Es ergab ſich, daß der ruffifhe Geſandte, 
Graf von Romangow, dem Sergoge von Zweibruͤcken, Bebufs der 
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Einwilligung in ben Austauſch Baierns gegen die öſterreichiſchen 
Niederlande, peremtoriſch acht Tage Bedenkzeit geſtellt und erklärt 
hatte: qu'au cas d’un refus de la part du Duc on procéderait 
également à l'échange. Hofenfels überfanbte zugleich: 1) das 
Tauſchproject felbit in Der Form eines Auszugs au8 einer De: 
pefde des öſterreichiſchen Miniſteriums an ben faiferliben Ge: 
fanbten Grafen von S£ebrhbad in München. 2) vie Antwort, 
welche der Herzog dem Grafen von Romanzow ertheilt. 3) Die 
Erwiederung des Leptern, von der Hofenfels fagt: elle renferme 
le chagrin qu'il a, d’avoir manqué son coup. 4) ben Minifte- 
tialberiht von Hofenfels an ben Herzog über dieſe Angelegenbeit. 
Wir laffen die erften drei Stuͤcke bier vollſtaͤndig folgen: 


$. 68. 


Précis 
d'une dépêche du ministère Impérial addressée à Monsieur de 
Lebrbach à Munich, concernant le plan préliminaire d’un 
échange de la Bavière contre les Pays-bas Autrichiens, tel 
qu'il a été envoyé en copie par M. le Prince Gallizin :) à M. 
le Comte de Romanzow, et que celui-ci par ordre de sa Cour 
en a fait la lecture à S. A.S. Msgr. le Duc de Deuxponts et à 
son ministre M. le Baron d'Esebek, en ajoutant, qu'il n’était 
point autorisé d'en laisser une copie, et qu'il avait à deman- 
der de la part de S. A. S. une réponse décisive touchant son 
accession dans l’espace de 8 jours. 

1) demande-t-on la cession absolue de la haute et basse 
Bavière, du haut Palatinat, du Landgraviat de Leuchtenberg, 
des Duchés de Neubourg et Sulzbach dans toute leur étendue, 
de manière cependant, que la maison électorale de Bavière 
conserverait à la diète les suffrages, qu’elle y exerce du chef 
de ces Etats. 

Il est fait mention dans la dépêche d'une renonciation de 
la part de S. M. J. sur une partie de Salzbourg et Berch- 
tolsgaden, d'où l’on peut voir, que dans une négociation 
secrétement traitée avec l’Electeur, ce prince s’est engagé 


1) ruſſiſcher Gefanbdter in Wien. 
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à l'acquisition de ces pays pour la maison d'Autriche, ou 
qu'on la lui a demandé. 

2) Pour cet effet la maison d'Autriche est prête à céder 
ses possessions aux Pays-bas avec tous les avantages que S. 
M. J. gagnera par la paix instante avec la Hollande, à l’ex- 
ception cependant du Duché de Luxembourg et du Comté de 
Namur, sous les conditions suivantes: que 

3) chacun des deux partis se chargera des dettes affectées 
sur chacun de ces états, 

4) qu'il sera réservé à S. M. J. de faire à volonté des 
emprunts dans les Pays-bas et de gardèr non seulement toutes 
les troupes et l'artillerie qui s'y trouvent, mais aussi les 
troupes nationales de la Bavière; l’Electeur ne devant au 
contraire garder que les troupes palatines et étrangères, et 
S. M. J. renonçant au droit, qu'Elle s'était réservé d'abord, de 
lever des recrues dans les Pays-bas. 

Cette dernière clause fait voir, que le droit de recruter 
aux Pays-bas avait été stipulé dans un traité précédent. 

Afin de rendre cet article agréable, on alléguait dans 
la dite dépêche le motif; „que l'Electeur pourrait employer 
“les revenus, qu'il gagnerait par cet arrangement, à d’autres 
“usages et objets agréables, s'il ne voulait point les destiner 
au militaire. 

Et dans l'idée, de donner au plan une entrée encore 
plus favorable, on avait ajouté, que 

5) par la cession proposée des Pays-bas on donnerait à 
la maison électorale Palatine de Bavière un million de florins 
plus que ne rapporte la Bavière, et que dans le cas seulement, 
où il y aurait un excédant de revenus plus considérable, 
l’Electeur se chargerait pro rata des dettes de la Bavière; que 

6) l’on s'employerait pour procurer à la maison électorale 
la dignité d’un Roi de Bourgogne; 

7) qu’on payerait à l'Electeur pour son consentement 
14 millions, au Duc 1 million, et au Duc Maximilien + million 
de florins, et que 

8) cet échange serait conclu sous la garantie de l'Empe- 
reur et des Cours de France et de Russie. 

9* 
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Il n’est point fait mention de l'intérêt, qu’auraient S. 
M. le Roi de Prusse, les autres Electeurs, Princes et Etats 
de l’Empire, ainsi que les autres Cours de l'Europe, à un 
changement aussi remarquable dans la maison Palatine, la 
constitution politique en général, et particulièrement celle 
de l'Allemagne. M. le Comte de Romanzow a dit seule- 
ment: 

a) que la Cour de France avait préliminairement con- 
senti à cet échange; à l'appui de quoi il a fait lecture 
d'un passage d’une dépêche, suivant lequel la Cour 
de France aurait déclaré, 

“qu'au premier coup d’oeil on ne voyait rien qui 
»blessät les intérêts directs du Roi“; 

b) que M. de Lebrbach et M. le Comte de Romanzow 
devaient se donner toutes les peines, pour faire con- 
cevoir à l'Electeur et au Duc les grands avantages, 
qui leur reviendraient de l’arrangement proposé, en 
ajoutant, que s'ils les refusaient dans ce moment, ils 
ne les obtiendraient jamais plus; et que 

c) sur le refus du Sérénissime Duc on y procéderait 
néanmoins, sans son accession et concurrence. 


$. 69. 


Copie de la lettre de S. A. S. Msgr. le Duc de Deuxponts 

à S. E. Mr. le Comte de Romanzow, du Janvier 1785. 

M. le Comte! 

Vos qualités aimables Vous cautionnant l'affection générale, 
et l'insouciance dont Vous paraissiez regarder les affaires po- 
litiques me faisant oublier l'attention et la réserve dont on 
use avec les gens du monde, je me suis livré avec plaisir au 
penchant de mon coeur et aux sentimens d'estime et d'amitié, 
que Vous tâchiez de m'inspirer par les assurances de Votre 
attachement pour ma personne et les intérêts de ma maison. 
Il est impossible, que Vous ayez puisé dans ces liaisons l’idée, 
de me surprendre par la lecture d’un plan d'échange, dont 
Vous refusâtes la copie et auquel Vous vouliez que j'accédasse 
sans consulter les personnes chargées de pareilles affaires, et 
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sans me concerter avec une grande Cour, qui a si généreuse- 
ment défendu mes intérêts, lorsqu'ils étaient en danger. 

En me faisant ces propositions, je pense que Vous avez 
fait Votre devoir. Permettez, Monsieur, que je fasse le mien 
en y répondant, et que je Vous dise avec la franchise que 
Vous me connaissez, que Votre projet n’est pas nouveau: qu’il 
a été suggéré par feu Mr. de Bekers, et proposé par feu le 
Sr. de Ritter précisément de la même manière, avec les mêmes 
circonstances, et les mêmes motifs de persuasion; que l’Elec- 
teur l'avait agréé, et que je l'ai rejeté avec l'approbation de 
toutes les grandes Cours et des Princes de l'Empire, qui ont 
jugé ce plan absolument contraire aux intérêts de ma maison, 
dangereux dans ses principes et funeste par ses suites. En 
effet il suppose l'oppression du faible d’un côté, et de l’autre 
la convenance et la loi du plus fort. Son exécution saperait 
les fondemens de la prospérité de la maison Palatine et la 
constitution germanique. Je conçois aisément les grands avan- 
tages, que la réunion du cercle de Bavière aux états Autri- 
chiens donnerait au chef de cette monarchie, et les obligations 
infinies qu’il aurait à celui qui pourrait les lui procurer; mais 
j'ai trop haute opinion des sentimens élevés de justice et de 
générosité de ce grand monarque, pour penser un instant qu'il 
veuille ajouter ce surcroit à ses forces immenses par l'oppres- 
sion et la ruine d'une maison, qui n’a jamais été funeste à 
aucun de ses voisins, et qui par de grands sacrifices a déjà 
tant contribué à la grandeur de la sienne. S. M. l'Empereur 
trouvera sûrement des moyens plus justes et plus nobles, de 
s'immortaliser. 

Le zèle ardent et généreux, que l’auguste Monarque de 
toutes les Russies a fait éclater en toute occasion dans la 
défense de la cause commune et celle des princes Palatins, 
me rassure également sur la crainte que ses ordres allegués 
par Vous pourraient m'inspirer, touchant l'intérêt qu’elle pren- 
drait à l'exécution d’un plan, qu’elle a tâché d’anéantir en 
1779 avec les Cours de France et de Prusse. Sa haute pru- 
dence pénétrera certainement les suites incalculables qui en 
résulteraient, par le désordre et la confusion que cela mettrait 


134 


en Europe; vu que les autrés souverains seraient invités ou 
forcés pour ainsi dire, de s'agrandir en proportion de la 
prépondérance que cet accroissement donnerait à la maison 
d'Autriche, par les forces réelles qu'elle en acquerrait et la 
communication qu'elle établirait entre ses états d'Allemagne 
et d'Italie. Le grand génie et la sagesse sublime de S. M. 
Impériale lui fourniront certainement l'occasion et les moyens, 
de concilier les avantages légitimes de son allié avec les en- 
gagemens solennels, qu’elle a pris à la face de l'Europe par 
la garantie de la paix de Teschen et des pactes de famille 
Bayarois Palatins. 

Les assurances sacrées, qu’elle a daigné me donner par 
ses lettres, et que Vous m'avez si souvent répétées de sa part 
et de celle de l'Empereur même, sont des garans trop re- 
spectables pour oser douter de leur sincérité. Je Vous prie 
donc, Monsieur, au lieu de Vous occuper du succès de Votre 
projet, auquel ni moi ni les princes de ma branche ne con- 
sentiront jamais sous telle condition que ce soit, d'employer 
toute Votre influence et le crédit que Votre emploi Vous 
donne, tant à Votre Cour qu’à celle de Vienne, pour qu'on 
s'en désiste, et que la paix de Teschen ainsi que les pactes 
de ma maison soient maintenus dans leur vigueur. C'est le 
seul et le véritable moyen d'illustrer Votre mission en Alle- 
magne, et de Vous concilier la confiance des Princes de 
l'Empire. 

Je suis avec une considération distinguée etc. 


$. 70. 
Copie de la réponse de S. E. Mr. le Comte de Romanzow. 


Il est vrai, je dois à ma patrie, à l'Impératrice que je 
sers, de leur subordonner mes affections; mais cela n’a pas 
été le cas de mes démarches auprès de V. A. S. Je me suis 
vu avec plaisir chargé successivement d’en faire, qui prouvaient 
évidemment à V. A. et la bienveillance et la généreuse pro- 
tection de S. M. Impériale, 

J'ai été finalement chargé de faire à V. A. une proposition, 
que l’on jugeait Lui être avantageuse; on Lui demandait avec 
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bonté et confiance, de dire si Elle l'agréait ou non; et c'est 
cette démarche simple et généreuse, qui devient l'occasion de 
la lettre, que V. A. S. vient de m'adresser. 

Avant d'y pouvoir répondre, Vous me permettrez, Mon- 
seigneur, de Vous faire une observation, que V. A. aurait pu 
m'épargner. Lorsque je Vous ai fait la proposition, dont 
j'étais chargé, au lieu d'exiger absolument une réponse sur le 
champ, j'ai laissé huit jours de délibération à V. A.; et ces 
buit jours je me suis abstenu de les passer près d'Elle. Ré- 
fléchissez, Monseigneur, et voyez si cette conduite est celle 
d’un homme qui voulait Vous surprendre. 

Durant la négociation je n'ai cessé de le dire à V. A., et 
cependant je me vois obligé de Lui répéter ici: c'est à Vous, 
Monseigneur, à prendre quelles mesures Vous croyez les meil- 
leures; ma part à moi est, d’éprouver des regrets, lorsque 
Vous en prendrez de mauvaises. 

Je suis avec un profond respect etc. 


$. 71. 


Det Minifterialberiht von Hofenfels an ſeinen „Herrn“ ben 
Herzog begann folgendermaßen: 

„Das Project, Baiern mit Oeſterreich zu vereinigen, iſt ſo 
alt alé die öſterreichiſche Monarchie. Albrecht, Friedrich, Karl LV, 
Sigismund, Albrecht IL und Friedrich III haben nur ſchleichend, 
dahingegen Mar I, Karl V und Joſeph J nadorüdlid daran ge 
arbeitet; und was beſonders Letzterer durch die Achtserklärung des 
Churfürſten Marimilian nicht erwirken koͤnnen, ſoll jetzo unter 
deſſen Nachfolger Joſeph IL vollendet werden.“ 

„Das dermalige Project, Baiern eum omni complexu gegen 
die Niederlande zu vertauſchen, iſt nichts anders, ſondern das 
nämliche ſo kurz vor dem Ableben des letztern Churfürſten von 
Baiern aufs neue aufgeſtellt und durch den von Ritter in Muͤn⸗ 
chen ſowohl Ihro Churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Pfalz, als des 
Herzogs von Zweibruͤcken Durchlaucht vorgetragen und von Letz⸗ 
term ſchlechterdings verworfen worden. Allem Vermuthen und 
eingegangenen Nachrichten zufolge haben ſich Ihro Churfuͤrſtliche 
Durchlaucht bereits hiezu verſühren und uͤberreden laſſen, und die 
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Ausführung war bis auf Dero Ableben ausgeſetzt. C8 ſcheint 
aber, Ihro Kaiſerliche Majeftät haben die jebtmaligen Umſtaͤnde 
und politife Lage für vortheilhaft erachtet, und uͤberhaupt Der 
reizenden Verſuchung nicht widerſtehen fônnen, von Eger aus 
awifchen Franken und der Oberpfals an Die Donau, bann weiter 
Die Sller bin bi8 an ben Bobenfee eine Linie au ziehen und Dero 
Gtaaten biefe ſchöne Runbung qu geben. Salzburg, Paſſau, 
Grevfing, Regensburg, Cidftävt und Augéburg fielen dann von 
felbft gelegentlid mit in bie grofe Maffe, welche turd die Ber- 
binoung mit ben übrigen italienifhen Staaten bem Hauſe Oeſter⸗ 
reid eine furchtbare Uebermacht und unausfpredlibe Vortheile 
verſchaffen wuͤrde.“ 

Außerdem uͤberſandte Hofenfels endlich noch eine ſeht aus—⸗ 
fuͤhrliche „Denkſchrift“ uͤber den Gegenſtand, welche er im Namen 
des Herzogs abgefaßt, mit dem Erſuchen an den preußiſchen Hof, 
dieſelbe dem ruſſiſchen Hofe zuzuſtellen. Sie wurde noch im Ja— 
nuar dem preußiſchen Geſandten in Petersburg, Grafen von Goͤrtz 
zugeſchickt, der ſie dem Vice-⸗Kanzler Grafen von Oſtermann über: 
gab. Wie Dohm meldet (3, 43), kam Hofenfels bald nachher 
ſelbſt nach Berlin, um ſich perfonlid der Unterſtuͤtzung des Königs 
zu verſichern. 


$. 72. 


Unter ben Akten des Berliner Archivé befindet fid eine Eure 
Rote, welde Die Gründe gegen das Tauſchproject fummarifh 
aufzaͤhlt, ſowie ein Gutachten über die rebtlihe Suläffigfeit oder 
Unauläffigfeit Des beabfichtigten Laͤndertauſches. Verſchiedene 
Grünbe fpreden bafür, daß Die erftere von Hofenfels, das lebtere 
von Hertzberg, beide aber aus Der Zeit ber Entftehung der Grage 
berrübren. 

Die Note, nachdem fie die angebliben finangiellen Bortheile 
Des Tauſches für das pfälziſche Haus wiverlegt und als „Chi— 
maͤre“ bezeichnet, zaͤhlt die Gruͤnde gegen den Tauſch alſo auf: 

1) L’attachement d'une nation brave et fidèle au sang qui 
l'a gouverné pendant six siècles. 

2) La considération et l'influence politique, que donne aux 
souverains de la Bavière sa situation au centre de l'Allemagne, 
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et qui en fait un boulevard contre le débordement de la puis- 
sance Autrichienne, et lui assure une existence libre et solides 
en ce que, ses souverains pouvant en leur qualité d’un des 
premiers et puissans électeurs concourrir efficacement au main- 
tien de la constitution germanique, tous les princes de l’Em- 
pire et les puissances voisines mêmes ont le plus grand in- 
térêt à leur prospérité et conservation. 

8) L'équilibre de l'Allemagne et de l'Europe entière, qui 
ne manquerait pas d'être renversé, vu la prépondérance que 
donnerait à la maison d'Autriche un arrondissement aussi 
monstrueux de tous ses états, qui en lui soumettant toute la 
haute Allemagne, causerait les appréhensions les plus dange- 
reuses pour le repos de toutes les autres puissances. 

Ces réflexions, qui ont frappé l'esprit du Duc au premier 
abord, ont motivé son refus bien plus que le bilan des reve- 
nus, et elles l’engagent encore à persévérer invariablement 
dans une résolution conforme à ses devoirs, à sa dignité, et 
aux intérêts de sa maison. 

Das rebtlihe Gutadten lautet vollſtändig: 

Considérations générales sur la question: si la Bavière et les 
Pays-Bas Autrichiens peuvent être échangés? 

1) Tous les princes de la maison Palatine et de Bavière 
se sont engagés par le fameux Traité de Pavie de 1329, qu'au- 
cun d'eux ne pourrait jamais rien aliéner, engager, ni échan- 
ger de ses états. (Wuͤr fullen aud vnfer herrſchaft, bürg, 
ftet, nod gut, niemand leihen, verſetzen nod vercreplen mit ge 
värdt auf ihrn fhaben beffelb fullen fy vns herwider thun:.) 
Ce Traité de Pavie, qui fait la Constitution fondamentale de 
la maison Palatine, a été expressément renouvelé et mis pour 
base dans les nouveaux pactes de famille, que les Electeurs 
de Bavière et Palatins ont conclus en 1766, 1771 et 1774, par 
lesquels ils ont chargé tous leurs états d’un fidéicommis per- 


) Bei einem anberen Anlaß wird biefe Stelle fo angefübrt: „Wir ſol— 
len auch Unfere Herrſchaft, Burgk, Stätt und Ont niemand feiben, verfekeu, 
und veriwechfeln, mit Gefäbroe auf ihren Schaben, baffelbe ſollen ſie Uns bins 
wieder thun.“ 
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pétuel et inaliénable; et ces mêmes pactes de famille ont été 
confirmés et garantis par l’article VIII. de la paix de Teschen, 
et par l'acte séparé conclu à Teschen entre l'Electeur Palatin 
et le Duc de Deuxponts. Tous ces pactes de la famille Pala- 
tine de 1329, de 1766, de 1771 et de 1774 ne peuvent donc 
être altérés, et aucun échange de la Bavière ne peut avoir lieu 
sans le consentement de tous les individus de la maison Pa- 
latine, sans celui du Roi de Prusse, comme partie principale 
contractante de la paix de Teschen, et sans le consentement 
des Cours de France et de Russie et de tout l'Empire comme 
garans de cette paix. Si même toute la maison de Bavière 
voulait se prêter à un pareil troc, elle ne pourrait le faire sans 
le consentement unanime du Roi de Prusse, de l'Empire, et 
des deux garans de la paix de Teschen. 

2) Il est vrai, que dans le Traité de Bade de 1714 article 
18 il a été stipulé: que si la maison de Bavière jugeait à pro- 
pos d'échanger ses états avec un autre, le Roi Très-Chrétien 
n'y serait pas contraire; mais cette stipulation a été anéantie 
par l'article VIII. du Traité postérieur de Teschen de 1779, 
qui par les conséquences du Traité de Pavie défend tout 
échange de la Bavière. D'ailleurs la stipulation de la paix de 
Bade suppose absolument la condition, que tous les individus 
de la maison de Bavière et Palatine veuillent librement con- 
sentir à un troc de la Bavière, ce qui n’est pas le cas présent, 
le Duc de Deuxponts avec tous les princes de sa ligne et de celle 
de Birckenfeld s’opposant hautement à tout échange de la 
Bavière; et l'Electeur Palatin, qui est le seul Prince de la 
ligne régnante de Sultzhbach sans descendance, déclare lui- 
même qu'il ne sait rien d'un project d'échange, et qu'il n'y 
songe pas, de sorte que l'Empereur ne peut alléguer le con- 
sentement d'aucun Prince Palatin. 

3) L'Empereur Charles VL. a solennellement promis dans 
l'art. 2. du Traité de la Barrière conclu le 15. Novembre 1715 
avec l'Angleterre et la Hollande, qu'aucune Province des Pays- 
bas ne pourra être transférée à la Couronne de France ni à 
aucun autre Prince, qui ne sera pas successeur des états de 
la maison d'Autriche en Allemagne, L'Empereur n’a pas pu de 
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son chef anéantir ce traité sans le consentement de l'Angleterre 
et de la Hollande. La République d'Hollande seule ne peut 
pas l'en dispenser; et l'Angleterre ne le fera pas, puisque son 
intérêt exige, de conserver plutôt cette seule connexion avec 
l'Autriche par les Pays-Bas, que de les voir entre les mains 
d'un Prince, qui dépendrait entièrement de la France. 

4) La maison Palatince serait énormément lésée par l’é- 
change en question. Les Pays-bas Autrichiens ne contiennent 
que 291 milles quarrés et la Bavière en contient 776; ainsi 
elle est du double plus grande en étendue et aussi en popu- 
lation et en revenus; ce que les ministres de Deuxponts ne 
manqueront pas de détailler encore davantage. La maison Pala- 
tine échangerait d’ailleurs un pays susceptible de la plus grande 
amélioration, une nation guerrière et qui lui est attachée, 
contre une nation, qui l’est fort peu, et contre des pays sur- 
chargés de dettes et de privilèges, qui permettent peu ou point 
de changemens et d'améliorations. 

5) Il saute aux yeux, que par l'échange en question la 
maison d'Autriche acquerrait une augmentation de puissance 
et un arrondissement de ses états, qui altérerait tout l’équi- 
libre et toute la Constitution de l'Empire, et qui mettrait tout 
le reste de l'Allemagne à sa discrétion, de sorte que, possé- 
dant dans une continuité la Bohème, l'Autriche, la Bavière et 
la Suabe, et par conséquent les plus grands et les meilleurs 
Cercles de l'Allemagne, elle ne manquerait pas de parvenir 
bientôt à la domination absolue de ce vaste Empire, et d’une 
nation également nombreuse et belliqueuse, par laquelle elle 
pourrait donner dans la suite des loix à tout le reste de 
l'Europe. 

6) La Cour de France connait trop bien ses intérêts, pour 
ne pas sentir elle-même, combien elle perdrait et risquerait, 
si par. la réussite de cet échange la maison d'Autriche deve- 
nait invulnérable pour elle, et s'approchait d’un autre côté, 
par la jonction de la Bavière et de la Suabe à ses autres états, 
avec une masse aussi énorme et aussi bien unie de provinces 
depuis la mer noire jusqu'au Rhin vers ses anciens domaines 
de l'Alsace, de la Lorraine et de la Bourgogne, sans compter 
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les nouveaux dangers, qui en résulteraient pour la Suisse et 
pour l'Italie. 


$. 73. 

Am 14 Janmuar erftatteten Finckenſtein und Hertzberg ibren 
Beridt an den Rônig. Sie nannten barin ben Berfudb, Baiern 
mit ber ofterreihifen Monarchie au vereinigen: un troc, qui la 
mettrait bientôt en état, de rejoindre l'Alsace et la Lorraine à 
la Suabe, et de subjuguer ensuite toute PAllemagne. Am 15. 
befien fie Der König: fie foliten in feinem Namen Dem Herzog 
von 3weibrüden eine Antwort geben, portant en substance, que 
Je ferai ce qui dépendra de moi en France et en Russie, pour 
ouvrir les yeux à ces gens-là. 

Bugleid ergingen an die preußiſchen Gefanbten, ven Grafen 
von Görtz in Petersburg und ben Baron von Goltz in Paris, 
Snftructionen Der gemeffenften und entfdiebenften Art, um gegen 
das üfterreihifhe Tauſchproject und Die dadurch bebingte Vers 
lepung Des Teſchener Friedens, befflen Buͤrgen Rußland und 
Sranfreid waren, au proteftiren. 

Von beiven Maͤchten wußte man, daß ſie Den öſterreichiſchen 
Abſichten geneigt waren. In Betreff Englands erlangte man die 
Gewißheit, daß es ſich ihnen nicht anſchließen werde, vielmehr 
einem Syſteme geneigt ſei, welches den Beſitzſtand aller europäi— 
ſchen Staaten garantire. Luſi ſchrieb am 4. Februar aus London: 
ni le Roi ni les ministres d'ici n’ignorent, ..... que ce ne 
serait que dans la dernière nécessité que l'Angleterre se déci- 
derait à former une alliance avec les Puissances, dont elle con- 
naissait l'ambition ... Si les principales Puissances de l'Eu- 
rope voulaient former l’union, dont Votre Majesté daigne me 
parler dans plusieurs de Ses lettres, pour maintenir la balance 
générale en Europe et les possessions de chaque Prince, je 
crois que les Anglais n’hésiteraient pas un moment d'y entrer. 
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In Baiern felbft erhob ſich, fobalb Das Tauſchproject ruchbar 
wurde, ein großer Sturm. Man agitirte dagegen in Muͤnchen und 
im ganzen Lande; es liefen eine Menge „unterthaͤniger“ Proteſte 
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und Bitten von ben Ortsbehörden und Bürgerfhaften an den 
Churfuͤrſten und die Landſtaͤnde oder die „Landſchaft“ ein. Diefe 
ſelbſt nahm es ſich heraus, der Beſtürzung Worte zu leihen und 
den Landesherrn um eine unumwundene Auskunft anzugehen. 
Der Beſcheid, welchen der Churfürſt ihr und dem Lande ertheilte, 
wat ben herzlichſten Worten und der waͤrmſten Hingebung gegen- 
über falt, lakoniſch, ausweichend und daher nicht danach angethan, 
Die Beſorgniſſe zu beſchwichtigen. Gr lautete, d. d. München, 
den 13. Februar: 

„Liebe, Getreue! Wir haben Uns zwar geborfamft vortragen 
laſſen, was Ihr wegen eines zwiſchen Uns und dem Kaiſerlichen 
Hofe abgeſchloſſenen und im Januar nup. unterzeichnet ſein fol: 
lenden Laändertauſches vorſtellig gemacht habt. Gleichwie aber das 
hieruͤber entſtandene und durch die offentlihen 3eitung8blâtter ver: 
breitete Bruit ohne Grund iſt, ſo hat auch die den 3. Auguſt a. pr. 
mit dem Kaiſerlichen Hofe abgeſchloſſene und Unſererſeits den 
3. Januar nup. ratificirte und unterzeichnete Convention nur bie 
zwiſchen Baiern und dem Innviertel obgewalteten Grenzirrungen 
betroffen, und es iſt Euch ſolche, ſoviel davon ins Landſchaftliche 
Sad einfdlägt, unterm 1. hujus extractive communicirt worden, 
welches zu Eurer Beruhigung hiermit angefügt wird.“ 

Der Eindruck der Nichtbefriedigung, welchen dieſe Antwort 
im Lande hervorrief, ſpiegelt ſich auch in der „Anmerkung eines 
Baiern“ wieder, die ſich handſchriftlich in dem Berliner Archive 
vorfindet und worin es in Bezug auf das churfuͤrſtliche Reſcript 
heißt: 

„Die in der landſchaftlichen Vorſtellung bezeugte Zuneigung 
für das regierende pfalzbaieriſche Haus hatte wohl einen kleinen 
Lobſpruch verdient; fo wie das dieſe Zuneigung unterdrüͤckende 
Gerücht wegen Dem Laͤnderumtauſch in ſtaärkeren Ausdrücken hätte 
konnen und ſollen geahndet werden, wenn man vollkommen übers 
zeugt geweſen waͤre, dazu keinen Anlaß gegeben zu haben. Es 
iſt in Muͤnchen, ſo wie nunmehr in ganz Europa bekannt, daß 
die Entdeckung des vorſeienden Umtauſches durch die von dem 
kaiſerlich ruſſiſchen Miniſter Grafen von Romanzow des Herrn 
Herzogs von Zweibruͤcken Durchl. dieſerhalb gemachte Vorſchläge 
geſchehen iſt. Warum wird alſo dem Gerüchte nicht die Quelle 
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abgegraben? Warum wendet ſich der Muͤnchener Hof nidt an ten 
Herrn Herzog von Zweibrücken, bezeugt dieſem ſein Befremben, 
und ſtellt die ganze Sache in Abrede? Warum ſchweigen die Kai— 
ſerlichen und Churpfälziſchen Herren Comitialminiſters bei einer 
Veraͤnderung, die das ganze deutſche Reich in Schrecken ſetzen 
muß ? ‘i 

nDie Convention wegen Der Irrungen mit bem Jnnviertel 
flieft einen Krivatartifel, eine weitere Verabredung, Projecte 
deren Durchfuͤhrung auf günitigere 3eiten aufbewahrt wird, nicht 
aus.“ 

„Iſt jene Convention ganz unbedeutend, warum legt man ſie 
der Landſchaft nicht ganz vor? Warum wird der Herr Herzog von 
Zweibrücken als Hauptmitintereſſent des Teſchener Friedens nicht 
dazu gezogen?“ 

„Mit einem Worte: die von dem höchſten Muͤnchener Hofe 
bei dem Widerruf beobachtete Behutſamkeit giebt den Umtauſchungs— 
geruͤchten ein nur deſto größeres Gewicht.“ 


16. Auſſchwung der Unionsbeſtrebungen. Æannover, unter dem Aönig 
von England, nimmt eine entſchloſſene Haltung an. Mer Herzog von 
draunſchweig kriliſirt das hannoverſche Miniſterium. Sriedrichs 
Urtheil über die europäiſche Politik. 
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Das Weitere in der Tauſchangelegenheit iſt genügend bekannt. 
Rußland und Frankreich gaben nur halbwegs befriedigende Ants 
worten; Oeſterreich aber huͤllte ſich in Schweigen ein. 

Das deutſche Unionsproject trat nunmehr in den Vordergrund. 
Die Ausfuͤhrung deſſelben, die dauernde Verbindung der deutſchen 
Fuͤrſten mit Einſchluß Preußens ſchien allein geeignet, Deutſchland 
vor den Uebergriffen des uͤberlegenen Oeſterreichs zu wahren und 
ein Gleichgewicht der Kraͤfte daſelbſt herzuſtellen, welches eine 
Buͤrgſchaft geben fünne für die dauernde Aufrechterhaltung Des 
europäiſchen Gleichgewichts. 

Am 12. Februar theilte das preußiſche Miniſterium dem han— 
noverſchen die erhaltenen Nachrichten uͤber das baieriſche Tauſch— 
project mit. „Es faͤllt in die Augen, — hieß es in Dem Schrei⸗ 
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ben — daß wenn das Haus Oeſterreich Durd ben vorgefdlagenen 
Tauſch Meiſter von dem wichtigen baieriſchen Kreiſe und dem 
größten Theil des ſchwaͤbiſchen wuͤrde, es ſich dadurch dergeſtalt 
arrondiren und vergrößern würde, daß es dadurch ein ſolches 
Uebergewicht in Deutſchland erhielte, dem das ganze uͤbrige Reich 
nicht widerſtehen fünnte, ſondern ſich ſeiner despotiſchen Uebermacht 
würde unterwerfen müffen. Ebenſo einleuchtend iſt es, daß ein 
dergleichen Tauſch, er moͤge freiwillig oder abgedrungen ſein, der 
ganzen Verfaſſung des deutſchen Reichs, und beſonders ſowohl 
bem Weſtphaͤliſchen als Teſchener Frieden gaͤnzlich zuwider ſei, und 
daß ein jeder patriotiſche Reichsſtand durch die von dem geſamm⸗ 
ten Reiche übernommene Garantie des Teſchener Friedens berech— 
tigt und veranlaßt ſei, ſich mit allen Kraͤften und durch alle môg- 
lichen Mittel dagegen zu ſetzen.“ Hiernach geſchah die Anfrage 
an Die Braunſchweig-Luͤneburgiſchen Geheimen Räthe: „ob Sie 
nicht geneigt waͤren, ſich mit Sr. Majeſtät und anderen patrioti: 
ſchen Reichsfürſten dahin zu vereinigen, daß man durch gemeins 
ſchaftliche Maßregeln, ſowohl auf dem Reichstage, als auch mit 
anderen kraͤftigeren Mitteln, Die Ausführung eines jo gefäbrlihen 
und ungerechten Vergrößerungsplanes zu verhindern, und die Ver— 
bindungen des Weſtphaͤliſchen und Teſchener Friedens zu behaup—⸗ 
ten ſuche.“ 

Diesmal ließ Die Antwort aus Hannover nicht auf ſich wars 
ten; fie erfolgte fon unterm 18. Februar. Die Geheimen Raͤthe 
erklaͤrten: fie hätten gleichzeitig auch von anderwärts über Den 
Tauſch „voͤllig übereinftimmente Nachrichten“ erhalten; es fei das 
eine „hoͤchſt wichtige Angelegenheit;“ Se. Majeſtaͤt von Großbri⸗ 
tannien werde mit bem Koͤnig von Preußen „uͤber vie Nothwen⸗ 
digkeit, für die Aufrechterhaltung der Reichsverfaſſung, Geſetze und 
Friedensſchluͤſſe alle Sorgfalt und alle zweckmäßigen Mittel anzu— 
wenden, voͤllig gleiche Geſinnungen hegen.“ Zugleich erging bie 
Anfrage: „ob nicht etwa die Reclamirung der Reichsgarantie ab 
Seiten des Herzogs von Zweibrücken als ein Mittel angeſehen 
werde, das bei den Umſtaͤnden der Sache inſonderheit wirkſam und 
angemeſſen ſein koönnte.“ 

Die darauf erwiedernde Note des preußiſchen Miniſteriums [aus 
tete wie folgt: 
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An die Rônigl. Großbritanniſchen Churfuͤrſtl. Braunſchweig— 
Lüneburgifhen Herren Gebeimenräthe. 

Aus Ew. Ercellengien geehrtem Schreiben vom 18. Februar 
baben wir mit Bergnügen erfeben, daß biefelben fid auf bie von 
uns unterm 12. Gebruar gethanen Eröffnungen und Antrâge auf 
eine fo willfäbrige Art erklaͤrt und zu weiteren zweckmaͤßigen Unter⸗ 
bandlungen Soffnung gemacht. Da Ew. Ercellengien von uns 
aus nâbere Nachrichten über die Gefinnungen ber Hoͤſe von Pe— 
teréburg und Berfailles in Anſehung der von bem Wiener Hofe 
intenbitten Bertaufung der Niederlande gegen Baiern ju haben 
verlangen, fo fonnen wir Euren Grcellengien barauf im Bertrauen 
melben, daß Die rujfifhe Kaiſerin auf bie ibr von bem bieffeitigen 
Gefanbten gethane Borftellung Sr. Majeftät unumwunbden ant: 
worten laffen, wie Sie geglaubt bâtten den Teſchner Grieben nicht 
au verleben, inbem Sie bem Herzog von 3weibrüden einen für 
ijn und das Haus Oefterreidh gleid vortheilhaften Ländertauſch 
antragen laſſen; jedoch ſei Ihre Meinung nie anders gewefen, als 
daß dieſes Geſchäft mit freier Bewilligung der intereffirenden 
Theile geſchehen folle. Bon bem füniglih franzöſiſchen Hofe er: 
warten wir nachträglid bie pofitive Antwort und Erkläͤrung; wit 
baben aber die ziemlich guverläffige Rachridt, daß, ba der Rünig 
von $ranfreih mit bem Kaiſer über dieſes Tauſchproject felbft 
correſpondirt und ſolches abgerathen, Des Raifers Majeftät ſich 
endlich erklärt haben ſollen, daß bei Dem unvermutheten Wider⸗ 
ſpruch Sie davon abſtehen wollten; welches denn der franzöͤſiſche 
Hof ſehr approbirt und ſich erflärt haben ſoll, daß ein folder 
Laͤndertauſch niemals ohne Einwilligung ſämmtlicher Intereſſenten 
des ganzen deutſchen Reichs und beſonders Sr. Königl. Majeſtät 
unſeres allergnaͤdigſten Herrn geſchehen könne. Ew. Excellenzien 
wird auch bekannt ſein, wasmaßen der Churfuͤrſt von der Pfalz 
ben baieriſchen Landſtänden obzwar ſehr vague erkläret, daß er 
die ihm ſchuldgegebene Tauſchconvention nicht geſchloſſen, wohl 
aber unter bem 3. Januar eine Grenzconvention am Innviertel 
ratificirt babe. 

Es fheint alfo wohl aus allen viefen Umftänben, daß der 
Miener Hof vor jebo Die Ausfübrung Des Tauſchprojects von 
Baiern bei Seite gefebt oder fuspenbirt babe. Ew. Excellenzien 
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werben aber wohl mit un8 gewiß glauben, daß dieſes ein bloßer 
Aufſchub fei, und daß der Wiener Gof ein ibm fo angenehmes Pro: 
ject niemals ganz aufgeben, fonbern bie erfte befte Gelegenheit ergrei- 
fen werbe, um felbiges mit Lift oder Gewalt, beſonders mittelft Ber- 
fübrung Eines ober Des Anbern der pfaͤlziſchen Fuͤrſten auszufuͤhren. 
Ge. Rôniglihe Majeftät unfer allergnäbigfter Herr ſind alfo 
nod immer Der Meinung, daß patriotifhe Reichsſtaͤnde nod be— 
ftänbig alle Urſach und jepo die befte Beranlaffung haben, um 
ſich gegen alle bergleihen willkuͤrliche und gefäbrlite Entwürfe 
und Unternehmungen ôffentlid au vereinigen, wozu fie burd ten 
weſtphaͤliſchen Frieden und die ganze Reichsverfaſſung genugfam 
berechtigt ſind. Es wird zwar jetzo der ii von 3weibrüd die 
Reichsgarantie nicht füglid reclamiren fôftnen, wenn der Miener 
Hof fein Tauſchproject nidt weiter urgirt; indeſſen balten wir 
doch bafür, daß folches, mit anbern leidt qu finbenben und nur 
generaliter auszudruͤckenden Grünben, dazu dienen und angenom⸗ 
men werden koͤnnte, um eine dem Reichsgeſetze gemäße Verbin— 
dung der einverſtandenen Fuͤrſten und Staͤnde zu begruͤnden und 
zu ſchließen. Wir behalten uns vor, uns mit Ew. Exc. uͤber 
die Einleitung und Form naher zu verſtehen, wenn wir erſt die 
näberen Geſinnungen und Entſchließungen Sr. Königl. Majeſtät 
von Großbritannien uͤber eine ſolche Verbindung wiſſen werden. 
Der churſachſiſche Hof ſcheint dazu geneigt zu ſein, und wir bof: 
fen von dort eheſtens eine beſtimmte Erklaͤrung zu erhalten. Wir 
verbleiben u. ſ. w. 
Berlin, den 5. Maͤrz 1785. 
| Sindenftein. Hertzberg. 
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Inzwiſchen batte aud Der Graf Luſi in London unterm 
9. Gebruar von Briebrid Dem Grofen Den Auftrag erbalten, in 
Betreff des Koͤnigs von England qu erforfhen: s’il ne serait pas 
porté d'agir comme Electeur d'Hanovre de concert avec moi, 
pour faire une opposition constante avec d’autres Princes de 
l'Empire à l'exécution d’un projet d'arrondissement aussi dan- 
gereux pour l'équilibre, pour la liberté et pour la conservation 
de tout le système de l'Empire Germanique. 
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Luſi's Depeche vom 4 Mars gab nähere Ausfunft: Le troc 
projeté par l'Empereur est actuellement connu ici avec toutes 
les particularités. Le ministère Brittannique continue de désap- 
prouver en silence ce projet, et quoique je n’aie fait que son- 
der de loin quelques membres du cabinet, j’observe qu'on est 
toujours disposé à s’unir aux autres Puissances, qui voudraient 
s'opposer à son exécution. Dann heißt e8 von Dem Herrn von 
Alvensleben, Dem bannoverfen Minifter des Koͤnigs von Eng- 
and: il est venu en effet aujourd'hui et m'a dit, que S. Maj. 
Brittannique approuvait la réponse que son ministère a donnée; 
qu'Elle entrait parfaitement dans les vues de Votre Majesté; 
qu'Elle était prête à entrer en négociation pour former une 
alliance qui puisse assurer le repos de l'Allemagne, non seu- 
lement pour le présent, mais encore pour l'avenir; qu’'Elle 
laissait à la sagesse de V. M. la combinaison des moyens qu’Elle 
croirait les plus propres pour arriver à ce but; mais qu’Elle 
croyait qu'il serait bon d'assigner un endroit, où les ministres 
de V. M., ceux de Saxe et les siens pourraient traiter ensem- 
ble de la manière et des conditions de cette alliance; que de 
sa part Elle avait déjà jeté les yeux sur la personne qu’Elle 
destinerait à cette négociation; et qu’Elle attendait seulement 
la réponse de V. M. pour donner ses ordres en conséquence. 

In einer zweiten Depefche, datirt London den 11. Mar 1785 
melbete Luſi Dem Koͤnig: 

Quoique S. M. Brittannique considère ce qui s’est passé 
entre l'Empereur et l'électeur Palatin comme très suffisant, pour 
déterminer les princes d'Allemagne à former l'association pro- 
jetée, elle croit cependant, qu'il serait bon, que le duc de 
Deux-ponts, connaissant les circonstances présentes, s'adressât 
aux Princes de l’Empire pour demander leur assistance, au 
cas que quelqu'un voulût porter préjudice à ses droits de suc- 
cession et rompre les pactes de famille de la maison Palatine; 
qu'en conséquence de cette demande V. M. et les électeurs de 
Saxe et d'Hanovre s’accordassent ensemble sur les moyens les 
plus propres, de mettre en sûreté pour le présent et pour 
l'avenir non seulement les états de l'électeur Palatin, mais en- 
core ceux de tous les autres Princes d'Allemagne, ainsique la 
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liberté et la constitution de l'Empire; qu'après être convenu 
des moyens, on inviterait les autres Princes d'Allemagne à y 
accéder sans différence de religion. Le Sr. d'Alvensleben, en 
m'’exposant les intentions du Roi son maître, ajouta que ce 
n'était qu’un simple avis de S. M. Brittannique, laquelle d’ail- 
leurs donnerait ordre à son Gouvernement d'Hanovre, de s’en- 
tendre avec les ministres de V. M., et de prendre ensemble 
les mesures qu'on croirait les plus convenables, pour arriver 
au but qu'on se propose .... Le Roi, m'ayant fait l'honneur 
de m'’entretenir sur la situation présente des affaires en Alle- 
magne, après avoir fait le plus grand éloge du zèle patrioti- 
que de V. M., me parla des vues ambitieuses de l'Empereur, 
et de la nécessité dé s'y opposer à tems, dans des sentimens 
tout-à-fait conformes à ceux de V. M. 
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Niemand wuͤnſchte febnliher ein Gingeben Hannovers auf 
Die Unionëibee alé Der Herzog von Braunſchweig. Er fürbtete 
aber anbererfeité Die Aengſtlichkeit des hannoverſchen Minifteriums 
und alé Folge bavon Len Uniwillen des preufifen. Deshalb bez 
mübte er fid, Dem lepteren Geduld und Nachſicht gegen das erftere 
au empfeblen. Zu biefem Behufe verfhmäbte er es felbit nict, 
auf Roften der hannoverſchen Minifter der Gitelfeit Hertzbergs zu 
ſchmeicheln und deſſen Zalenten Beibraud im Uebermaß qu ftreuen. 
Er fbrieb ibm am 7. Maͤrz: - 

Monsieur! 

Une légère indisposition est cause que je n’accuse qu’au- 
jourd’hui la dernière lettre, dont V. Excellence m'a honoré... 
Comme j'ai les plus grands motifs à désirer que la maison 
d'Hanovre entre dans les intentions patriotiques du Roi, par- 
ceque cette Union, outre d’autres avantages pour nous autres, 
donnerait au Roi le Landgrave de Hesse et le très petit Duc 
de Bronsvic, qui l’un et l’autre se trouvent encore dans des 
liaisons subsidiaires avec l'Angleterre et l’'Hanovre, V. E. per- 
mettra que je m’étende un peu sur les affaires d’Hanovre. Je 
crois oser avancer d’être certain, que le ministère d'Hanovre 
est de bonne foi dans les affaires présentes, et que pour des 
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personnes, qui ne connaissent pas le Roi leur maître et qui 
n’en sont point connus personnellement, ils font à peu près 
ce qu'ils peuvent; il faut ajouter à cela, que peu versés dans 
la grande politique, craignant peut-être tout travail extraordi- 
naire et de s’engager trop en avant, leurs démarches seront 
chancellantes et leurs actions timides. Je conjure V. E' de ne 
point perdre patience avec eux; ce sont des enfans que Vous 
instruirez, que Vous conduirez, si Vous ne les effarouchez pas, 
et dont Vous tirerez parti, j'en suis certain, en les menant 
doucement, en leur marquant quelque confiance, et en leur 
peignant souvent le bien général, résultant d’un parfait accord. 
V. E. me pardonnera ces détails; mais j'ai cette affaire trop 
vivement à coeur, pour ne pas tenter l'impossible, pour la 
faire réussir etc. etc. 
à Bronsvic 7. de Mars 1785. 
Charles G.F. 
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Mie Der Herzog von Braunſchweig mit der Politik Des han— 
noverfhen Minifteriumé, fo war Friedrich der Große mit der ge 
fammten europäifhen Politik ungufrieben; fie erſchien ibm alé 
wicr, unD alé unflar über Zweck und Bevürfnif. En général, 
frieb er ben 17. März an Sindenftein, — En général la poli- 
tique des Princes de l'Europe est un chaos, qui ne veut pas 
se débrouiller encore, et qui jusqu'ici reste dans la confusion; 
doch, febte ec ironiſch hinzu: à l'exception des affaires d'Hollande, 
qui vraisemblablement se termineront de la façon qu’on en a 
jugé, savoir, que les Hollandais en seront quittes pour donner 
à boire à l'Empereur. 

Die europäifhe Bolitif beburfte nad feiner Anfidt neuer 
Grunblagen, um bas Gleichgewicht und damit ben Grieben in 
bauernberer Weiſe zu fibern. Und alé eine biefer Grunblagen 
erfchien ibm Die Durchfuͤhrung der beutfen Union bem grofen 
öſterreichiſchen Ränbercompler gegenüber. Deshalb betrieb er die— 
ſelbe mit fo unermuͤdlichem Eifer; und deshalb hatte er noch ſo— 
eben ſein Minifterium mit der Vorlegung eines definitiven 
Unionsentwurfs beauftragt. 
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17. Zertibergs definitiver Unionsentwurf vom März 1785. Sinchen- 
fleins Aritik. Mer Aönig billigt und drängt. Derfendung des Ent- 
wurfs nad FSranken, Sadfen, Hannover und London. 
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Gerade am 17. Maͤrz fab ſich das Minifterium im Stanbe, 
dieſes Auftrags fid au entlevigen und ben nachſtehenden Bericht 
an ben Rônig eingufenben: . 

En conséquence des gracieux ordres de V. M. nous avons 
dressé et avons l'honneur de présenter à Sa gracieuse appro- 
bation le projet d’une association des Princes de l'Empire. 
Si V. M. daigne le parcourir, Elle le trouvera conçu en termes 
si généraux, qu'on peut le montrer et proposer à tous les Prin- 
ces protestans et catholiques sans que personne ne puisse 
trouver rien à rédire. Cependant on n’a pas manqué d'indi- 
quer les principaux points, contre lesquels cette association 
doit être dirigée. Elle porte en substance, que les princes 
confédérés s'engageaient d'entretenir entr'eux une correspon- 
dance exacte et confidente; d’employer les moyens constitution 
nels, pourque la Diète de l'Empire soit entretenue en activité, 
pourqu'on y consulte et décide promptement sur toutes les 
affaires de l'Empire et sur les plaintes et les recours des Prin- 
ces, et que les deux Tribunaux de l'Empire soient tenus en 
bon ordre; que si quelqu'un voulait inquiéter et molester Îles 
cercles et ses Co-Etats par des marches de troupes, par des 
prétentions arbitraires, par des sécularisations et des démem- 
bremens des Evêchés, par des trocs forcés et par toute autre 
usurpation ou entreprise contraire à la justice, aux Traités et 
aux loix, les Princes confédérés employeraient toutes leus for- 
ces pour s’y opposer et pour maintenir non seulement les 
membres de l'association, mais aussi d’autres Etats de PEm- 
pire dans leurs droits et possessions, et l'Empire même dans 
son ancienne constitution fondée sur la paix de Westphalie, 
les Recez et la Capitulation etc.; qu'ils se concerteraient dans 
le cas existant sur la nature et la force des moyens qu'ils y 
employeraient, et qu’en attendant chacun tâcherait de s’y pré- 
parer; que tous les Princes et Etats de l’Empire seraient in- 
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vités et pouvaient participer à cette association constitu- 
tionnelle. 

V. M. aura observé par la dernière dépêche du Baron de 
Golz, que la Cour de France ne goûte pas beaucoup cette 
association, préférant peut-être de tenir les Princes de la 
Haute- Allemagne dans sa dépendance exclusive, et le Comte 
d'Esternot) a fait aussi entendre, qu’elle pourrait produire un 
effet contraire, et porter l'Empereur à travailler à une Contre- 
confédération, à laquelle l’Electeur Palatin présent pourrait 
donner du poids. 

V. M. sait aussi déjà, que l’Electeur de Saxe a décliné 
son accession, parcequ'elle n’était plus nécessaire depuis la 
renonciation de l'Empereur au projet d'échange de la Bavière, 
en faisant pourtant espérer son accession dans le cas d’une 
guerre nécessaire, ou du retour de l'Empereur au troc de la 
Bavière; comme V. M. pourra voir tout cela plus au long par 
le déchiffrement ci-joint des deux dépêches du Sr. d’Alvens- 
leben. 

Nous attendons les très gracieux ordres de V. M. si Elle 
juge à propos de faire communiquer ce projet par le Sr. d’Al- 
vensleben à la Cour de Saxe, par le Baron de Seckendorff ?) 
aux Princes, auxquels on peut se confier, et peut-être aussi 
par le Comte de Goertz *) au Landgrave de Cassel, afin que 
ces Princes voient, que cette association générale peut servir 
de base et mener au but, sans les exposer à aucun reproche 
fondé. 

Berlin le 17. Mars 1785. 

Finckenstein. Hertzberg. 


$. 80. 
Die Gaupt-Beilage lautete: 


1) franzöſiſcher Gefanbter in Berlin. 

3) Bruber des Bayreuthiſchen Staatsminiſters, preußiſcher Geſandter im 
Fraͤnkiſchen Rreis. 

8) Generalmajor, Bruder bes preufifhen Geſandten in Petersbura. 
Vergl. Dobm 3, 93 unb unten 8. 81. 
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Entwurf 
einer reichsverfaſſungsmäßigen Verbindung der beutfhen Reichs— 
fürften. 

Es ift reichs- unb weltfunbig, daß das fonft fo anfebnlihe 
und fo mädtige beutfhe Reid durch die wenige Ginigfeit feiner 
Mitgliever, durch bie qu grofe Uebermacht einiger verfelben, durch 
ben Kaltſinn anberer, und durch die feit einiger Zeit aufgefom- 
mene, mehr auf eigener Gonvenieng, al8 auf Recht und Billigfeit 
gegrünbete Staatsmaximen, in folhen Berfall und Schwaͤche ge 
rathen ift, Daf e8 mit einem gaͤnzlichen Umſturz taͤglich bedroht 
wird, und daß die Erhaltung feiner Freiheit, mit welder die von 
ganz Europa weſentlich verknuͤpft iſt, nur noch, außer der gôttlis 
chen Vorſehung, von den aͤußerſten Beſtrebungen einiger patriotiſch 
denkenden Reichsfürſten und der benachbarten Machte, welche ihr 
wahres Staatsinteteſſe eingeſehen, abhaͤngt. Da aber dieſe Ret— 
tungsmittel zufaͤllig, ungewiß und in Der Laͤnge der Zeit unzurei⸗ 
ent fein möchten, fo haben die Endesunterſchriebenen Fuͤrſten 
und Staͤnde des deutſchen Reichs, nach vorgängiger reifer Erwä— 
gung und Rückſprache, unter ſich gut gefunden, zu demjenigen 
Mittel zu ſchreiten, zu welchem ſie durch das Herkommen ſo vieler 
Jahrhunderte, durch den 15. Artikel der güldenen Bulle, durch 
den weſtphaͤliſchen Frieden Artikel 8. 8. 12. und durch die neueſte 
kaiſerliche Wahlcapitulation Artikel 6. $. 4. genugfam berechtigt 
ſind, nehmlich ein Buͤndniß unter ſich qu errichten, welches zu 
Niemandes Beleidigung gereichen, ſondern lediglich den Endzweck 
haben ſoll, die bisherige geſetzmäßige Verfaſſung des geſammten 
deutſchen Reichs in ſeinem Weſen und Verbande, und jeden ſo— 
wohl der hierin verbundenen, als auch jeden andern Reichsſtand 
bei ſeinem rechtmäfigen Beſitzſtande durch alle rechtliche und mög— 
liche Mittel zu erhalten und gegen widerrechtliche Gewalt zu 
fhüben. Nach dieſen Grundſätzen vereinigen und verbinden die 
unterſchriebenen Fuͤrſten und Staͤnde ſich über folgende Punkte 
und Artikel: 

1) Wollen und verſprechen ſich die verbundenen Fuͤrſten, in 
wahrer und genauer Freundſchaft und Einigung zu leben, ein 
vollkommenes Einverſtaͤndniß und vertrauliche Correſpondenz fo: 
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wohl über Die allgemeinen al8 befonberen Angelegenheiten unter 
fib durch Briefwechſel und Gefanbte auf den Reichs- und Kreis— 
tagen und an ben Sôfen qu unterhalten, und fid alles was einem 
jeben ſchädlich over nüblid fein Fann im Vertrauen zu erôffnen 
und mitautheilen und barüber zu rathſchlagen. 

2) Beſonders wollen fie biefes Einverſtaͤndniß auf der allge— 
meinen Reichsverſammlung, welche annod bas feftefte Band der 
veutfen Reichsverfaſſung ift, beſtmöglichſt durch ibre Geſandten 
unterhalten, und daher alle dienliche Mittel anwenden, daß die 
Reichsverſammlung in beſtändiger Thaätigkeit erhalten, uͤber alle 
dahingebrachte ſowohl allgemeine als beſondere Angelegenheiten 
fleißig gerathſchlagt und beſchloſſen, auch die Recurſe der Reichs— 
ſtaͤnde fo viel als möglich erledigt, alle unerhebliche und fremde 
Einſtreuungen aber von ten Berathſchlagungen der Reichsver— 
fammlung entfernt werden. 

3) Ferner wollen Die verbunbenen Fuͤrſten alle reid8conftitu- 
tionsmaͤßige Mittel anwenden, daß Die beiven vberften Reichsge— 
richte in die geſetzmaͤßige Ordnung gebracht und darin erhalten 
werden, daß ſie immer mit geſchickten, redlichen und tapferen 
Männern beſetzt und für (vor) allem fremden, willkuͤrlichen und 
der unparteilichen Rechtsverwaltung zuwiderlaufenden Einfluß be— 
wahrt werden. 

4) Wenn die Reichskreiſe und die Länder Der Fürſten und 
Staͤnde durch eigenmaäͤchtige und unnoͤthige Einquartierungen und 
Durbmäride von fremden Truppen beſchwert werden ſollten: ſo 
wollen die verbundenen Fürſten ſolches durch alle dienliche und 
moͤgliche Mittel abzuwenden, und uͤberhaupt Den Ruheſtand des 
ganzen Reichs zu erhalten ſuchen. 

5) Wenn Jemand, wer er auch ſei, die verbundenen Fuͤrſten 
und auch jedes andere Mitglied des deutſchen Reichs geiſtlichen 
oder weltlichen Standes, von welcher Religion er ſei, und ohne 
Unterſchied ob er in dieſem Bunde ſteht oder nicht, in ſeinem 
wirklichen Beſitzſtande mit eigenmaͤchtigen Anſpruͤchen, mit Saͤcu⸗ 
lariſationen und Entgliederungen hoher und niederer geiſtlicher 
Stifter, mit willkürlichen und aufgedrungenen Vertauſchungen von 
alterblichen Landen, ben Reichs- und Hausvertraͤgen und den 
Tractaten zuwider, beunruhigen und die Uebermacht dazu miß— 
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brauchen wollte: fo verbinben bie unterfhriebenen Fuͤrſten fit 
bierburh, daß fie alle reichsſatzungsmaͤßige Mittel und aud alle 
ibre babente Kräfte babin anwenben wollen, um ſolchen Miß— 
brauc ter Gewalt und Uebermadt abzuwenden, ein jebes Mit: 
glien Des Reichs bei feinem Befigftanbe, unb das gefammte Reid 
bei feiner auf tem weftphälifhen Grieben, ten Babicapitulationen 
unD den Reichsſchluͤſſen gegrünbeten Berfaffung au erhalten und 
au handhaben. 

6) Da man nidt vorberfehen fann, welche wirffame Mittel 
dazu erforderlid fein môcdten, fo iwollen und mwerben Die verbuns 
tenen Füuͤrſten fid barüber in jebem befontern alle auf Das Eil—⸗ 
fertigfte berathſchlagen, entſchließen und vereinigen; aud fid dazu 
im voraus fo viel als môglid ein jeber nad feinen Kraͤften und 
Umſtaͤnden vorbereiten und einridten. 

7) Bie nun aus allem Borbergehenben genugfam erbellet, 
daß biefe Berbinbung zu Reines Nachtheil nod Beleivigung, fon 
dern lebiglid zur Erhaltung des alten gefepmäbigen Reichsſyſtems 
abaielt: fo werden alle Fuͤrſten und Stänte des deutſchen Reis, 
obne Unterſchied ber Religion, berfelben beigutreten eingelaben, 
und follen darin willig und freundſchaftlich aufgenommen werden. 

8) Die unterfchriebenen ürften verbinden fi hiedurch auf 
ibr fuͤrſtliches altdeutſches Ehrenwort, alle Punkte Des vorftehenden 
Bünbniffes beilig und aufribtig au beobachten und nad allen 
Kraͤften zu erfüllen und zu banbhaben. Des zu Urkund baben 
fie die vorſtehenden Bereinigung8-Artifel felbft unterfhrieben und 
beftegelt. 
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Sowohl ter vorftehente Entwurf wie der begleitente Beridt 
waten von Hertzberg verfañt, Der beide am 16. Abends feinem 
Gollegen, dem Grafen von Gindenftein zur Revifion überfantt 
batte. Son biefem waren nur zwei allerbing8 wefentlihe Stellen 
geanbert worden. 1) In bem Beridt batte Gerbberg von Dem 
Unionéentwurf gefagt: er fei conçu en termes si généraux, 
qu’on peut le montrer et proposer à tous les Princes prote- 
stans et catholiques, et à l'Empereur même, quine peut 
y trouver rien à rédire, s’il ne veut pas se démasquer. 
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Dies war wunderlich; denn unmôglib fonnte man eine Union 
wollen, in Die der Gintritt des Raifers felbft auläffig geweſen 
wäre. Deshalb änderte Finckenſtein ben Schlußſatz alſo um: 
protestans et catholiques, sans que personne ne puisse 
trouver rien à rédire. 2) In entſprechender Weiſe hatte 
Hertzberg aud in bem Tten Punkte des Entwurfs felbft gefagt: 
„Wie nun... biefe Verbindung ... lediglich zur Ethaltung des 
Reichsſyſtems abzielt: ſo kann man erwarten, daß Seine 
Römiſche Kaiſerliche Majeſtät, nach Dero hohen und 
rühmlichen Geſinnungen, ſolche keineswegs mißbilligen, 
ſondern vielmehr reichsväterlich begünſtigen und be— 
fördern werden, und ſolchemnach werden alle Gürften und 
Stände ... derſelben beizutreten eingeladen u. ſ. w.“ Man geräth 
in Zweifel, ob man die hervorgehobenen Worte einer Aengſtlichkeit 
oder einer Taktloſigkeit zuſchreiben ſoll. Finckenſtein ſtrich ſie 
gänzlich, ſo daß nur die Worte übrig blieben: „ſo werden alle 
Fuͤrſten u. ſ. w. eingeladen.“ 

Der Brief, wodurch Finckenſtein am 17. Maͤrz ſeinen Collegen 
Hertzberg von dieſen Aenderungen unterrichtete, iſt in mehr als 
einer Beziehung von Intereſſe; er lautete: 

J'ai lu avec beaucoup d'attention le rapport et le projet, 
que Votre Excellence a eu la bonté de m'envoyer hier au soir, 
qui me paraît très bien conçu, et dont je n'ai pris la liberté 
de retrancher que les seuls passages où l'Empereur est nommé, 
puisque cela frapperait sûrement le Roi, et qu'il est d’ailleurs 
à prévoir, comme aussi tout Etat de l’Empire, à qui l’on pro- 
duira ce projet, en sera convaincu d'avance, que ce prince 
bien loin de le favoriser, tâchera de le contrecarrer par tous 
les moyens possibles, et de le faire envisager en France, en 
Russie et dans l’Empire comme une menace dirigée contre lui. 

Votre Excellence trouvera . . à la suite de l’ordre ci-joint, 
que j'ai reçu hier au soir, l'instruction que le Roi a donnée 
au Comte de Goertz, où j'aurais bien souhaité qu’il n’ait pas 
été fait mention du consentement de l'Electeur de Saxe, qui 
est tout au moins dilatoire, et de celui de l'Electeur de 
Mayence et de l'Evêque de Wurtzbourg, qui n’ont encore au- 
cune connaissance de cette affaire, | 


155 


$. 82. 


Roch am felben Tage wurden Entwurf und Beribt nad 
Potsdam an Len Rônig erpebirt, und fhon Tags darauf erfolgte 
Die Rüdäuferung des Königs: 

J'approuve fort le projet d'association des Princes d’Alle- 
magne, que Vous m'avez fait tenir à la suite de Votre rapport 
fait en commun en date du 17. de ce mois. Il est très bien 
conçu, et Vous n'avez qu’à l'envoyer partout où Vous vou- 
drez etc. 


à Potsdam Frédéric. 
le 18. de Mars 1785. 


An Findenjtein und Hertzberg. 


Gleichzeitig mit bem obigen Refcript erging an Finckenſtein 
eine befontere Rabinetéordre, des Inhalts: 

En Vous accusant la réception de Votre lettre d'hier, Je 
suis bien aise de Vous dire sur le contenu de Votre rapport 
fait en commun sous la même date, que dans le fond cela 
doit nous être indifférent, que la France approuve ou non une 
association des Princes d'Allemagne. La chose est bonne; 
c'est à quoi il faut principalement regarder. Je pense qu'il 
ne faut être esclave ni des Français, ni des Autrichiens, ni 
des Russes. Le refus de l'Electeur de Saxe de vouloir entrer 
d'abord là dedans n'est qu'une grimace de neutralité. Je 
soupçonne qu'il y a quelqu'un en Saxe, porté pour les Au- 
trichiens, qui fait entrevoir que cela pourrait donner lieu à de 
grands démêlés. Mais Je crois pourtant, que si on peut venir 
à bout des autres, qu’il sera facile de ramener la Saxe. Une 
représentation, qui doit toujours faire grande impression sur 
ces gens là, c’est que, s'ils laissent tranquillement faire les 
Autrichiens, qu’ils n'auront à attendre que le bénéfice de Po- 
lyphème, d’être mangés les derniers. 

Sur ce Je prie Dieu, qu'il Vous ait en sa sainte et digne 
garde. 

à Potsdam Frédéric. 

Je 18. de Mars 1785. 
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Der Entwurf wurde nunmebr nad allen Geiten bin vers 
fhidt, namentlid nad Dresben an Alvensleben, nad Franken an 
Gedenborf, nad London an Lufi; am 22. Maͤrz aud an bie 
Geheimen Raͤthe in Hannover, mit bem Erfuchen, ibre „erleuchtete 
Gebanfen und Meinung“ dvarüber ju aͤußern. In dem minifteriellen 
Begleitfhreiben hieß es: 

Wir haben mit Willen dieſen Entwurf ſo allgemein und ſo 
unverfaänglich gefaßt, daß man denſelben allen Reichsſtäänden von 
verſchiedener Religion vorlegen und antragen kann, und daß ſelbſt 
der kaiſerliche Hof, wenn er davon Nachricht erhalten ſollte, nichts 
dagegen ſagen noch daruͤber Beſchwerde führen kann, wenn et 
nicht feine gefährlichen Abſichten entdecken und eingeſtehen will. 
Wenn ein dergleichen Buͤndniß zu Stande gekommen, fo koͤnnte 
folder al8bann zur Grundlage dienen, worauf die Reichsfüͤrſten, 
die ſich einander am ſicherſten vertrauen fonnen und welche die 
mehrſten und erforderlichen Kraͤfte zum Schutz des Vaterlandes 
haben, engere, beſtimmtere und geheimere Verbindungen unter ſich 
einzeln oder mit mehreren ſchließen koͤnnten, um die Art und 
Weiſe des ſich zu leiſtenden Beiſtandes, die dazu zu gebrauchende 
Maßregeln und Anzahl von Truppen feſtzuſetzen und au beftims 
men. Se. Königliche Majeſtaͤt erwarten nunmehro bierüber die 
naͤhere Entſchließung Sr. Königlichen Majeftät von Großbrittanien. 
Sie haben ben Freiherrn von Seckendorf als Ihren bevollmäch— 
tigten Geſandten bei bem frankiſchen Kreiſe und den ſächſiſchen 
Fürſten accreditirt und ibm aufgetragen, nach Gotha, Weimar, 
Wuͤrtzburg und Anſpach zu gehen und dieſen Füuͤrſten die Aſſo— 
ciation anzutragen, auch durch den Biſchof von Wuͤrzburg den 
Churfuͤrſten von Mainz darüber au ſondiren, ba derſelbe ſich ſeit 
einiger Zeit fo patriotiſch geſinnt bezeigt und gegen den öſterrei⸗ 
chiſchen Despotismus arbeitet. Die Herren Herzoͤge von Weimar 
und Gotha haben ſich ganz geneigt und bereitwillig erklärt, allen 
von Sr. Koͤniglichen Majeſtät vorgeſchlagenen Maßregeln nach 
ihren Kraͤften beizutreten. Eben dergleichen Geſinnungen koͤnnen 
wir uns von Den Herren Herzögen von Zweibruͤcken, von Braun⸗ 
ſchweig und von Medlenburg, ingleichen von ben Markgrafen 
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von Baden und Anfpad, bem Lanbgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt 
und tem fürftliben Hauſe Anbalt, mit Ausſchluß des Gürften von 
Zerbſt, verfprehen. Mir verhoffen e8 aud von bem Herrn Lanv- 
grafen von Heſſen-Caſſel, an welchen Se. Rüniglihe Majeftät 
foeben dero Generalmajor, Grafen von Goͤrtz, abgeſchickt haben. 
Der Churfürſt von Sachſen, dem gleihe Eroffnung gefheben, ver 
meint, daß Die Gefahr wegen des Tauſches von Baiern jebo vor- 
bei fei, und wolle gerne neutral verbleiben; bat fit) aber bo 
erflärt, Daf wenn Der Kaiſer Den Tauſch von Baiern wiever 
vornehmen und Die Gefahr grôfer werden folite, er alsdann be: 
reit fei, fi mit Sr. Koͤniglichen Majeſtät nâber zu vereinigen. 
Wir laffen dem Churſächſiſchen Hof anjeso den Affociations- 
Entwurf mittheilen und ibm nod mehrere und nachdruͤcklichere 
Borftellungen thun, um ibm bie nod immer vorhandene Gefahr 
und bie Nothwenbigfeit einer näberen Berbinbung der Reichs— 
fürften begreiflid gu machen, und boffen ibn entlid gleibfalis 
zur Uebergeugung und Entſchließung au bringen. Mir baben 
nidt ermangeln wollen, biefes alles Ew. Ercellenx im wohlgemein⸗ 
ten Bertrauen qu erôffnen und mitzutheilen, und verbleiben u. {. w. 
Berlin, 22. Maͤrz 1785. 
Sindenftein. Hertzberg. 
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Der Rônig feinerfeits bhatte fhon am 17. Mär eine Imme⸗ 
biatinfteuction an Luſi in London, al8 Antwort auf die Depeche 
vom 4., abgefanbt. 

Potsdam le 17. de Mars 1785. 
Au Comte de Lusi à Londres. 

J'ai reçu Votre dépêche du 4. de ce mois. Les affaires 
d'Allemagne sont d'un genre tout différent de celles d’Angle- 
terre et ont aucune connexion les unes avec les autres. En 
Allemagne le roi d'Angleterre y possède un électorat. 11 est 
donc nécessairement intéressé à soutenir la forme du gouver- 
nement existante, et que nos ancêtres nous ont transmise. 
Pour maintenir cette forme de gouvernement contre un Prince 
qui fourmille de projets ambitieux, j'ai cru que le moyen le 
plus sûr pour y parvenir, c'était de réunir tous les Princes 
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d'Allemagne, non point pour déclarer la guerre à l'Empereur, 
non point pour le chicaner le moins du monde dans toutes 
les occasions où il agirait selon les constitutions de l’Empire, 
mais pour l'empêcher de reprendre ce projet sur la Bavière, 
qu'il laisse à la vérité reposer maintenant, mais qu'il ranimera 
avec toute la vivacité possible à la mort de l'Electeur Palatin. 
Ceci consiste à réunir tous les Princes de l'Empire de façon, 
que si l'Empereur voulait entreprendre quelque chose contre 
les immunités des Souverains de l’Empire, tous ensemble en 
Corps lui feraient des représentations là contre. Telles re- 
présentations unanimes doivent nécessairement faire une grande 
impression sur lui et pourraient servir de digue pour l'em- 
pêcher, premièrement, d’envahir la Bavière; en second lieu, 
d’arracher tous les bénéfices Catholiques de l'Empire des mains 
de la noblesse qui les possède, pour les faire passer dans 
celles de ses neveux; en troisième lieu, d'empêcher qu'il n'usât 
de trop de rigueur avec de certains Princes de l'Empire, comme 
cela lui est déjà arrivé par ci par là, et envers la maison 
d'Hanovre même, contre laquelle il s’est servi de termes assez 
indécens dans ces discussions qu'il a eu’) à Ratisbonne, pour 
remettre la Diète en activité; envers le Duc de Meklenbourg, 
auquel selon la paix de Teschen il a accordé le privilège de 
non appellando, et sur lequel on le chjcane à présent. C'est 
donc environ sur des choses de cette nature là, où l'Empire 
réuni pourrait faire des représentations, qui retiendraient 
l'Empereur dans les bornes de sa puissance. Rassembler un 
Congrès pour arranger cette affaire, ferait trop de bruit et don- 
nerait trop d'ombrage; mais négocier sous main et tâcher de 
pouvoir s’accorder. Il faudrait prendre des gens qui ne don- 
nassent point d'ombrage au public, et se servir du prétexte ou 
d’une foire de Bronsvic, ou d’une foire de Leipzig, ou d’une 
foire de Cassel, ou d'une foire de Francfort sur le Mayn, où 
beaucoup de gens se rendent et où les négociateurs, sachant 
le secret des uns et des autres, pourraient s’aboucher. Cet 
arrangement, que je propose, n'a entièrement en vue que le 
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1) ſoll wohl heißen: qu'il y a eu. 
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maintien du système germanique, tel qu’il est établi à pré- 
sent. Cela ne regarde pas l’Angleterre. Mais aussi peu que 
le Roi d'Angleterre, comme Electeur d'Hanovre, peut voir in- 
différemment des entreprises, qui feraient tort aux privilèges 
des Princes d'Allemagne, sans s'en mêler, aussi peu cet ar- 
rangement, que je propose, l’engage-t-il plus avant que ses 
propres intérêts ne l’exigent. D'ailleurs ceci n'a point de 
connexion avec les affaires générales, et ne peut gèner l’An- 
gleterre en quoi que ce soit. A l'égard de la situation, où 
l'Empereur est avec la Cour de Russie et les affaires de Ba- 
vière, telles qu'elles ont été menées jusqu'ici, je Vous dirai ce 
que Vous pourrez en communiquer au Ministre à qui Vous 
parlerez, afin qu'il puisse se convaincre s'il veut de la vérité 
et l'approfondir. L'alliance de l'Empereur et de la Cour de 
Russie a été fondée sur ce que l'Impératrice a voulu chasser 
les Turcs de l'Europe et établir son petit-fils dans ces pos- 
sessions là. En revanche elle a offert Rome à l'Empereur, 
afin qu'il tirât le même avantage qu'elle de cette alliance. 
Mais l'Empereur lui a fait remarquer, qu'il y aurait trop de 
difficultés pour arracher Rome des mains du Pape, et que 
cela le brouillerait avec tous les Souverains Catholiques de 
l'Europe, et lui a proposé de changer sa part aux dépouilles, 
en lui abandonnant la Bavière. L'Impératrice y est entrée et 
cela a donné lieu aux négociations que le Comte de Roman- 
zow a eues avec le Prince de Deuxponts. Comme je doute 
que les Anglais sachent tout le détail de cela, Vous pourrez 
leur dire que tout ceci avait été arrangé de la façon la plus 
fallacieuse, les conditions étant, que le Duc de Deuxponts cé- 
derait la Bavière contre la Flandre, mais que l'Empereur re- 
sterait maitre des finances de la Flandre et du militaire de ce 
Pays là; qu'ainsi sa souveraineté ne se réduirait qu'à une 
pension de deux millions de florins, que la Cour de Vienne 
lui promettait. Des propositions aussi insidieuses ont été re- 
jetées comme de raison par le Prince de Deuxponts et le 
ton haut, sur lequel la France a pris tous ces projets, a en- 
gagé l'Empereur à s’en désister pour à présent. Mais il n’en 
restera pas là. Il attendra la mort de l'Electeur Palatin pour 
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agiter de nouveau cette affaire, qu'il laisse dormir à présent. 
Il a trouvé le moyen par le Baron de Lehrbach à Munic, de 
se faire nommer par l’Electeur son Exécuteur testamentaire, 
et ce sera probablement le prétexte, dont il se servira pour 
arracher la Bavière s’il peut au Duc de Deuxponts. Un pa- 
reil exemple serait trop dangereux pour tous les Princes, qui 
ont des possessions en Allemagne, et l'Empereur ne tarderait 
pas à les mettre dehors les uns après les autres. On sait 
qu’il médite de troquer le Modénois avec le Duché de Wur- 
temberg. 11 engloberait tout ce qu'il voudrait, et la faiblesse 
des Princes d'Allemagne lui serait comme un pont d’or et lui 
frayerait le passage à toutes les usurpations qu'il voudrait 
tenter. (C’est pour pouvoir prévenir et s'opposer à de telles 
choses, que je propose la réunion des Princes d'Allemagne, 
simplement et uniquement pour s'opposer à tous les desseins 
violens que l'Empereur pourrait vouloir exécuter. Les An- 
glais peuvent juger par là, que ceci n’a rien à faire avec le 
système politique de l’Angleterre, que cela n’engage à rien 
S. M. Brittannique, qu’à soutenir les propres droits et immu- 
nités de son Electorat qu’elle possède en Allemagne, et que 
cela ne peut les empêcher eux en aucune manière à contracter 
des alliances avec la Russie, mais qu'ils doivent se représenter 
aussi, que jamais l'Empereur n’entrera dans des liaisons avec 
l'Angleterre, à moins que le traité de Versailles ne soit abso- 
lument rompu. Pour plus de sûreté Vous n'avez qu’à lire 
cette dépêche au Lord Camarthen, ou tel autre Ministre à qui 
Vous parlerez, pour qu'il se fasse une idée juste de la liaison 
de ces choses et puisse en parler soit au Roi, ou à qui il 
voudra, avec plus de fondement. 


$. 85. 


Diefer Inftruction an den Grafen Luſi folgte fon am 19. abfeis 
ten des Miniſteriums von Berlin aus eine andere, worin e8 hieß: 
Quoique l'Empereur fasse semblant pour le présent d’y 
avoir renoncé :), il y travaille pourtant encore toujours sous 
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main, et n’attend qu’une occasion favorable, peut-être la mort 
de l’Electeur Palatin, pour exécuter ce projet si important pour 
lui. In Betreff des vorgeſchlagenen Gongreffes hief e8: Je crois 
pourtant que la tenue d'un congrès pour une pareille négo- 
ciation pourrait exciter une alarme générale aux deux Cours 
Impériales, et qu'il vaudra mieux de se servir pour cet effet 
d'une méthode qui fasse moins de bruit. J'ai fait dresser un 
projet d’une pareille association dans des termes aussi géné- 
raux et aussi innocens, que tout Prince de l'Empire peut y 
accéder sans se compromettre le moins du monde, et que 
l'Empereur même ne peut pas s’en formaliser, s’il ne veut pas 
découvrir ses vues dangereuses . ... 1l dépendra alors du Roi 
d'Angleterre de faire examiner ce projet et de l'agréer ou de 
proposer des changemens. Dès que nous en serons d'accord, 
ce projet pourra être arrangé et signé par une correspondance 
ultérieure des deux ministères, sans qu'il soit besoin pour cet 
effet d’une mission particulière. Il faut d'ailleurs nous con- 
certer encore avec d'autres Princes de l’Empire, surtout avec 
le Landgrave de Cassel et l'Electeur de Saxe. Celui-ci ba- 
lance-encore, s’imaginant que le projet de l'échange est tout- 
à-fait abandonné, sur quoi J'espère pourtant de le rectifier 


encore. 
$. 86. 


Friedrich Dem Großen entmidelte fid Die Thätigkeit des Mis 
nifteriumé viel qu langfam. Sn einer Kabinetsordre an Fincken— 
ftein vom 20. März, Die leiver nidt unter ven Akten befinvlid 
ift, Deutete er an, daß Diefe Langfamfeit Die Schuld trage, wenn 
Die Union miflinge. Dies ergiebt fit aus ber nachfolgenden Ant: 
wort Sindenfteiné. 


Rapport du Ministre d'Etat le Comte de Finckenstein au Roi 
du 21 Mars 1785. 
J'ai reçu avec le plus profond respect l’ordre que V. M. 
a daigné m'adresser en date d'hier. Il ne tiendra certainement 
pas à nous que le plan d’une association avec les princes de 
l'Empire ne réussisse. V. M. ayant approuvé le projet qui a 
été dressé pour cet effet, nous allons le communiquer par la 
poste de demain au Ministère d'Hanovre et au baron de Secken- 
11 


162 


dorf, et nous l'avons déjà envoyé au baron d’Alvensleben avec 
une dépêche raisonnée, qui lui fournit tous les argumens né- 
cessaires pour convaincre la Cour de Saxe de la nécessité in- 
dispensable de cette mesure, en lui faisant part en même 
temps des dispositions favorables que le Roi d'Angleterre ma- 
nifeste pour y entrer en sa qualité d’'Electeur d'Hanovre. 

Je crois, que V. M. juge très bien des motifs qui enga- 
geront la Cour de France à ne pas s'expliquer positivement sur 
cette matière, en les attribuant à la faiblesse de son ministère, 
à ses ménagemens excessifs pour la Cour de Vienne et à la 
crainte de faire la moindre démarche qui puisse apporter de 
nouvelles difficultés à la négociation avec les Hollandais, dont 
l'issue paraît de nouveau très problématique, vu les demandes 
exorbitantes de l'Empereur. 

Je ne serais par surpris que ce Prince formât de nouveaux 
projets après que cette affaire sera terminée, et qu'il ne tour- 
nât de nouveau ses vues du côté des Turcs, comme le baron de 
Riedesel le suppose. Je m'en rapporte bien à cet égard à son 
ambition et à son esprit inquiet et remuant. Mais à force 
d'accumuler ces sortes d'entreprises, il pourrait bien forcer à 
la fin la France même à renoncer à son alliance. Il serait 
seulement à souhaiter, que cette Puissance pensât aussi bien 
sur ce sujet, que la Cour d’Espagne. Le Sr. de Sandoz!) 
marque, que les projets de l'Empereur sur la Bavière et le 
titre du Roi de Bourgogne offert à l'électeur Palatin ont donné 
beaucoup d'humeur à Sa Majesté Catholique, au point qu’elle 
a dit: Joseph peut faire des Rois s’il veut, mais Charles III. 
ne les reconnaîtra pas;“ anecdote qui m'a paru mériter d’être 
rapportée à V. M. 


18. Dorfrage: Soll Sweibrüchen durd Keclamirung der Keichsgarantie 
die Jnitiative übernehmen? Dahin gebl der Vorfhlag fannovers.:) 
Sricdrid dafür. Mas Miniſterium dagegen. 


| $. 87. 
Wenige Tage darauf fhrieb der Rônig an Gindenftein: 
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1) Preußiſcher Geſandier in Madrid. 
2) Bal. oben 8. 75. 76. 
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Les idées insinuées par le Sr. d’Alvensleben au Comte de 
Lusi, que ce serait au Duc de Deuxponts à tâcher de se con- 
cilier les princes de l'Allemagne, pour s'opposer aux projets 
trop despotiques de l'Empereur, comme Vous l'aurez vu par la 
dépêche de ce dernier en date du 11. de ce mois, sont fort 
judicieuses. Il faudra donc par conséquent tâcher de mettre, 
s’il est possible, ce prince en jeu. Mais quant au conseil qu’on 
voudrait que Je lui donne, d'envoyer un autre ministre que le 
Sr. de Ste. Foix qu'il a nommé à la Cour de Londres, cela 
me paraît difficile. Cependant il faudra voir ce qu'on pourra 
faire, quoique Je doute qu'on y réussisse. Au reste comme 
les lettres que nous venons de recevoir par cet ordinaire de 
Constantinople s'accordent beaucoup avec les bulletins de Saxe, 
que J'ai trouvés à la suite de la vôtre en date d'hier, il me 
paraît probable que si les deux Cours Impériales veulent sé- 
rieusement exécuter leur projet, d’exterminer les Turcs de 
l'Europe, qu’elles en viendront à bout, ct pour lors les Français 
auront contribué, en forçant les Frilandais à payer Je ne 
sais combien de millions à l'Empereur, à mettre ce prince en 
état de faire la guerre aux Turcs et aux autres alliés de la 
France. Je ne veux pas Vous dissimuler à cette occasion, 
que J'ai été indigné du contenu de la dernière relation du 
B. de Goltz.') 

Potsdam, le 24. de Mars 1785. 

Frédéric. 

P. S. Vous aurez la bonté de marquer à Lusi, pour qu'il 
le dise aux Ministres, que le Duc de Deuxponts est si fort 
sous la tutèle de la France, qu'il ne saurait agir à l'égard de 
la nomination d'un autre ministre comme il voudrait. Ce— 
pendant Vous ferez bien d'en écrire à Mr. de Hofenfels. Je 
crois d'ailleurs, que Vous aurez été surpris du contenu des 
lettres reçues aujourd'hui de Constantinople; car il semble pres- 
que, qu'il y ait déjà un concert arrêté entre les Cours de Pe- 
tersbourg et de Vienne, et qu'on ne tardera pas de mettre 
tout ce concert en exécution. 


) Prenfifber Oefanbter in Paris. 
11” 
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In Folge biefer Ordre machte indenftein nod am 24 Mary 
dem Minifter Hertzberg ben Borfblag: de faire un petit rapport 
en commun, pour faire sentir que l’idée de la Cour d'Hano- 
vre, de faire intervenir le Duc de Deuxponts et lui faire faire 
des démarches, quoique bonne en elle-même, n’est pas à con- 
seiller à ce Prince, qui se trouve sous la tutèle de la France, 
et à quicette Puissance ne pardonnerait jamais, s’il se portait 
dans le moment présent, où l'Empereur a du moins renvoyé 
à d’autres tems son projet sur la Bavière, à une démarche 
qui pouvait effectivement faire un éclat nuisible à l'affaire de 
l'association, qu'on pourra faire réussir peut-être par d’autres 
moyens, que nous avions indiqués au ministère d’Hanovre. 


$. 89. 


Diefer gemeinfame Bericht von Hertzbergs Feder lautete: 
Au Roi. 

En conséquence des gracieux ordres que V. M. a adres- 
sés hier à moi, Finckenstein, nous ne manquerons pas, d’in- 
struire le Comte de Lusi couformément à Ses ordres et d'é- 
crire aussi par la poste de demain au baron de Hofenfels, pour 
détourner la mission du Sr. de St. Foix de la part du Due 
de Deuxponts à Londres, quoiqu'il nous paraisse, qu'il y a un 
mésentendu là-dedans, puisque le Sr. de Hofenfels ne nous a 
jamais fait mention de la mission du Sr. de St. Foix, qui est 
d’ailleurs un aventurier, qui s'étant servi du Sr. Simolin pour 
mettre cette affaire en train, ne réussira probablement pas par 
ce canal, et qui selon un autre avis, que nous avons de Stouc- 
card, se vante aussi d'avoir une commission de la Cour de 
France pour la Hollande, 

L'idée que le Sr. d’Alvensleben a insinuée au Comte de Lusi, 
qu’on devait engager le Duc de Deuxponts de réclamer l’assistan- 
ce des princes de l'Empire contre le projet de l'Empereur; idée 
qui nous a aussi été communiquée par le ministère d’Hanovre, 
est bonne en elle-même, et il faudra sans doute y recourir 
le cas existant; mais il nous semble qu’elle est prématurée de- 
puis que la France assure positivement que l'Empereur a re- 
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noncé au projet de l'échange de la Bavière, et on exposerait 
le Duc de Deuxponts au plus grand ressentiment des deux 
Cours de Vienne et de France, si l'on l'engageait à réclamer 
publiquement contre un projet, qu'elles désavouent; mais on 
fait en effet la même chose et on parvient au même but en 
proposant aux princes de l’Empire un acte d'association, dans 
lequel nous avons nommément désigné tout projet d'échange 
forcé ou de sécularisation; et dans les négociations avec les 
Cours de Saxe et d'Hanovre, et avec les autres Princes de 
l'Empire par le B. de Seckendorff, on allègue loujours pour 
motif principal le projet de l'échange de la Bavière, ce qu'on 
pourra aussi faire aves le tems publiquement et sous le nom 
du Duc de Deuxponts, quand l'association sera parvenue à 
sa consistance et qu'on ne pourra plus la cacher, au lieu qu’elle 
éclaterait trop tôt, si on faisait présentement faire cette récla- 
mation par le Duc de Deuxponts. Il s'entend d’ailleurs que 
ce Prince doit être un des premiers à prendre part à l’asso- 
ciation, à quoi il est tout disposé, ainsique son voisin le Mar- 
grave de Bade. Si. V. M. approuve ces raisons, nous pour- 
rons nous en expliquer encore davantage avec le ministère 
d'Hanovre, comme nous l'avons déjà fait dans des lettres pré- 
cédentes, et nous pourrions aussi en prévenir le Comte de 
Lusi. 

Berlin, le 25. Mars 1785. 

Finckenstein. Hertzberg. 
$. 90. 

Der Rônig blieb inbeffen in Betreff ter Initiative von Sei— 
ten Des Herzogs von Zweibruͤcken auf feiner Meinung befteben: 
Le Roi aux ministres Finckenstein et Hertzhberg. 

Je suis du sentiment que le Sr. d’Alvensleben a insinué 
au Comte de Lusi, et que le ministère d'Hanovre selon Vos 
représentations du 25. de ce mois Vous a communiqué éga- 
lement, au sujet de la réclamation à faire par le Duc de 
Deuxponts. Nous pouvons agir comme nous faisons, mais 
c'est à ce prince à y donner le nom. Il faut aller droit à la 
chose, et ne pas se faire des fantômes. L'électeur de Bavière 
est déjà fâché contre lui, ainsi il ne perd rien de ce côté là. 
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Je persiste donc dans mes idées à cet égard et ne m’en écar- 
terai point, de sorte que Vous aurez à travailler en consé- 
quence. Sur ce Je prie Dieu qu'il Vous ait en sa sainte et 
digne garde. 

A Potsdam 
le 26. Mars 1785. Frédéric. 


$. 91. 


Trotz dieſes gemeffenen Befehls, vielleibt aber aucd nod vor 
Empfang Deffelben, erlies Das Minifterium an Demfelben Tage, 
im Sinne feines Berichtes vom 25., Die nadftehenbe Snftruction 
im Namen des Königs an den Gefanbten in Lonbon. 


Au.Comte de Lusi à Londres. 

J'ai reçu Votre dépêche du 14. de Mars et J'ai été infi- 
niment charmé d'apprendre par son contenu que S. M. Brit. 
applaudit non seulement aux démarches que J'ai faites pour 
contrecarrer l'échange de la Bavière projeté par l'Empereur, 
mais qu'Elle est aussi prête d'accéder à une association des 
princes de l'Empire que Je viens de proposer. Mon mini- 
stère a envoyé le projet de cette association par l'ordinaire 
passé au ministère d’Hanovre. Celui-ci ne manquera pas de 
l'envoyer au Sr. d’Alvensleben, qui Vous le fera bien lire, et 
Je ne doute pas, que S. M. Brit. le trouvera conçu d'une ma- 
nière qui méritera son approbation entière. Si Elle y trouve 
cependant encore des additions ou des changemens à faire, 
J'en attendrai la proposition et Je me prêterai volontiers à 
tout ce qui peut mener au bout. J’en ai fait faire aussi la 
proposition à l’Electeur de Saxe et au Landgrave de Cassel, 
et j'attends leur réponse. Les Ducs de Weimar et de Gotha 
se sont déjà déclarés favorablement, et on peut assez compter 
sur les Ducs de Bronsvic, de Mecklembourg, et de Deuxponts, 
ainsique sur les Margraves d’Anspac et de Bade, et le Land- 
grave de Darmstadt. Quant à l’idée que le Sr. d'Alvensleben 
Vous a communiquée, de porter le Duc de Deuxponts à ré- 
clamer l'assistance des princes de l'Empire contre l'échange 
de la Bavière, elle est bonne en elle-même; mais il parait 
qu'elle est prématurée depuis que la Cour de France assure, 
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que l'Empereur avait renoncé à ce projet, quoiqu'on ne puisse 
guères s'y lier; et il semble que le projet d'association, que 
J'ai fait ébaucher, est tel qui peut servir de base à tout l'ou- 
vrage, et qu'on peut le proposer hardiment à tout l'Empire; 
ce qui n'empêche pas, mais facilitera plutôt, que le Duc de 
Deuxponts puisse réclamer l'assistance des Etats, quand l'Em- 
pereur voudra revenir à l'exécution de ce projet, comme il ne 
manquera pas de faire tôt ou tard. 

Quant à la réquisition que le Lord Carmarthen Vous a 
faite, pour que Je tâche de détourner le Duc de Deuxponts 
de la mission du Sr. St. Foix à Londres, mon ministère vient 
d'en écrire au B. de Hofenfels, Ministre du Duc, pour lui re- 
présenter les inconvéniens de la mission de cet homme, et J'ai 
lieu d'espérer, que ce prince écoutera mes conseils. 

Berlin, le 26. Mars 1785. 

Finckenstein. Hertzberg. 


19. Seſinnung des Aönigs von England. Sregeifterung des Herzogs 

von Sraunſchweig. Die drei Cardinalpunkte Der deutſchen Yolitih 

SFricdrichs IL Miſzverſtändniſſe. Der Aönig grollt dem Miniſterium, 
wittert Trägheit und Eigenſinn. 


$. 92. 

Inzwiſchen batte Der Herzog von Yorf, Sürit : Bifhof von 
Osnabruͤck, von feinem Bater, Dem Koͤnige von England, einen 
Brief erhalten, deſſen Inhalt der beabſichtigten Union fo günftig 
war, daß der Empfänger burd die Bermitlung des Herzogs von 
Braunſchweig dem Koönig von Preußen einen Auszug in franzö— 
ſiſcher Ueberſetzung zugehen ließ. Dieſe lautete: 

Traduction d’un extrait d'une lettre de S. Maj. Brit- 

tannique à Msgr. le Duc de York. 

L'attachement uniforme de mes sujets Electoraux doit me 
faire sentir vivement le danger du système, d'après lequel 
l'Empereur agit par l'échange de la Bavière, comme il n'y a 
que trop raison de croire. L'Angleterre n’est pas dans une 
situation pour pouvoir faire la guerre; mais dans ma capacité 
Electorale je me croirais souverainement blämable, si je n'étais 
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prêt à prendre part à la défense de la constitution de l'Em- 
pire, supposé que d’autres maisons respectables consentent à 
faire de même; et j'ai tout lieu de me flatter que l'Empereur 
trouvera son projet impraticable malgré l'assistance de la 
Russie. 


§. 93. 


Die Ueberſendung biefes Auszugs begleitete Der Herzog von 
Braunſchweig mit Dem folgenven Schreiben vom 24 Mars: 

V. M. daignera recevoir l'extrait d'une lettre du Roi d'An- 
gleterre au Prince Evêque son fils, que celui-ci désire que je 
présente à V. M. Elle prouve ses bonnes dispositions et les 
facilités que l’on trouvera de convenir sur les objets qui con- 
duisent au grand but que V. M. se propose. Ce qu'Elle a fait 
parvenir en Angleterre, ne fera qu’augmenter ces dispositions, 
et l’on y sentira comme dans toutes les Cours de l'Europe, 
où l’on n’a pas les yeux fascinés sur les vrais intérêts, combien 
il est nécessaire de prévenir par l’Union, et des sages mesures 
prises d'avance, les malheurs inévitables qui menacent l’Europe 
et l'Allemagne en particulier. Daignez, Sire, Vous convain- 
cre etc. 
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Gleichzeitig, unterm 25. Maͤrz, fbrieb der Herzog von Braun- 
fhiweig an Hertzberg, Der ibm ben Unionsentwurf mitgetheilt, in 
Dem er ibm von Dem Vorgedachten Kunde gab: 

Monsieur, 

J'ai l'honneur de remettre à Votre Excellence copie de 
la lettre que j’adresse aujourd’hui au Roi avec l’extrait d'une 
réponse de S. M. Brittannique au Prince Evêque son fils, qui 
marque les meilleures dispositions possibles. Le projet de 
l'Union que Votre Excellence m’a communiqué est certaine- 
ment tout ce qu'il y a de plus sage et de plus analogue à la 
constitution germanique; il y a des siècles qu'aucun plan si 
patriotique ait paru; je pense que tout Prince bien intentionné 
et qui connait ses propres intérêts ne balancera pas à y 
souscrire, et je me flatte que dans son tems le Roi agréera 
que je sois du nombre de ceux qui signeront, 
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Je suis extrêmement fâché et surpris de la froideur de la 
Cour de Dresde; l’on devait s'attendre à plus de reconnais- 
sance de sa part; la crainte mal fondée d’être entraîné dans 
une guerre, jointe à des ménagemens pour la Russie, relati- 
vement à la Pologne, pourrait bien être un des motifs de la 
conduite de cette Cour; mais le plan de Votre Excellence de- 
vrait bien les rassurer. Au reste cette tiédeur de la Saxe me 
paraît assez fâcheuse; on la croirait généralement beaucoup 
plus décidée pour la cause commune. J'avoue franchement 
que j'ai toujours eu la plus grande méfiance dans les senti- 
mens de la France à l'égard de la Prusse. L'on comptait 
selon toutes les apparences en France, d’embarquer le Roi lé- 
gèrement dans l'affaire de la Hollande; on comptoit de lui 
laisser porter seul le poid d’une couple de campagnes; et tout 
au plus auraient-ils fait avancer mollement une armée d'ob- 
servation en Flandre pour appuyer leurs négociations. La 
France cherchera d'avoir la Prusse plutôt comme un instru- 
ment prêt à servir ses voeux, que comme une puissance qui 
par elle-même et par ses liaisons dans l'Empire peut agir d'a- 
près ses propres intérêts. 

Les propos du C. — S. — m'ont causé une peine ex- 
trème; je garantirais bien l'impossibilité de l'action, dont 
on accuse le Duc Louis. Votre Excellence peut compter 
que je ne conserve aucune de Ses Lettres, Elle peut compter 
sur l'amitié sincère que je Lui ai vouée, et sur la haute con- 
sidération qu’Elle m'inspire. J'ai l'honneur d’être avec les sen- 
timens les plus distingués 

Monsieur 
De Votre Excellence 
le très humble et très obéissant 
ami et serviteur | 
Charles G.F. 

Si le Roi agrée, comme je m'en flatte, que je me retire 
de son service, V. Ex. voudra cependant me croire constam- 
ment attaché à l’état et un des plus zélés serviteurs du Roi; 
ce que je prouverai dans toutes les occasions possibles. 
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Sindenftein erhielt von Den Aeuferungen des Königs von 
England unmittelbar durch die folgente Rabinetéorbe Runbde: 


Lettre du Roi à Mr. le Comte de Finckenstein du 28. 
Mars 1785. 

J'ai bien des pièces à Vous communiquer, que Vous trou- 
verez toutes à la suite de la présente. Premièrement les bul- 
ketins ci-joints qui ne renferment que des balivernes. Ensuite 
la lettre que Je viens de recevoir du Général-major C. de 
Goertz') en date de Cassel du 24- de ce mois, dont Vous 
communiquerez quelque chose au Comte d'Esterno. Après 
cela la traduction d’un extrait d’une lettre de S. M. Brit. au 
Duc de York, que mon neveu le Duc de Bronsvic m'a fait 
tenir, par laquelle Vous verrez que le Roi d'Angleterre paraît 
être dans de très bonnes dispositions; et enfin les copies de 
mes réponses aux dépêches de France et de Londres de cet 
ordinaire. Il faudra de nécessité prendre la tournure que Je 
marque au Cte. de Lusi, pour assurer la Bavière, l’activité de 
la diète de Ratisbonne, et empêcher la sécularisation des 
Evêchés d'Allemagne. (Ce sont à peu près les trois points 
principaux, sur lesquels la ligue doit rouler. Si en même 
tems le Pce. de Deuxponts envoie quelqu'un pour faire la 
tournée chez les -princes de l’Empire pour les prier de l’assi- 
ster en cas de besoin, et que nous nous en tenions à jouer 
sous cartes dans cette occasion, cela vaudra infiniment mieux 
que de paraître ouvertement. Sur ce Je prie Dieu etc. 

Frédéric. 
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Die Immediat-Inſtruction, welche von Seiten des Königs 
am 28. Marz an ben Grafen Luſi in London erging, lautete: 

Je suis bien aise de voir par Votre dépêche du 15. de ce 
mois que le Roi d'Angleterre entre si bien dans les idées que 
J'ai proposées pour le bien de l’Allemagne. Ce prince dit 


1) Druber des Geſandten in Petereburg. Bal. unten $. 143, 
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très bien, qu’il ne s’agit pas du moment présent, où l'on a 
laissé tomber l'affaire de Bavière; mais l'Empereur s’est fait 
nommer exéculeur testamentaire par l'Electeur Palatin. Le 
testament est entièrement en faveur des bâtardes de ce prince 
et; en qualité d’exécuteur de ce testament, cela donnera à 
l'Empereur des sujets de querelle interminable avec le Duc 
de Deuxponts, qu'il pourra exécuter comme il le trouvera à 
propos. C’est une chose à laquelle il faut penser absolument, 
car de cas de la mort de l'Electeur venant à arriver, rien ne 
pourra arrêter les procédés illégitimes de l'Empereur, qu'une 
association des princes de l'Empire, unanimement résolus à 
s'y opposer. Ceci est un des objets de l'association. Le se- 
cond'est celui de l'activité de la diète de Ratisbonne, et un 
troisième, qui ne mérite pas moins l'attention des princes 
d'Allemagne, est celui des Evêchés et Electorats ecclésiastiques. 
Il:y a une multitude de princes dans les maisons de Toscane, 
de Naples et de Milan. En les introduisant insensiblement 
dans divers chapitres, il se trouverait dans peu, que Mayence, 
Trèves, Cologne, Bamberg, Wurtzbourg, Fulda, Aichstett:)}, Salz- 
bourg; ‘enfin tous les Evêchés seraient possédés par des prin- 
ces dela mäison d'Autriche, qui pourrait par là devenir mai- 
tre du Bas-Empire, en sécularisant toutes ces possessions. 
Mon âge me met à l'abri de craindre, que pareille chose ar- 
rive de mes jours, mais si Je tâche de le prévenir, c'est uni- 
quement par attachement pour ma patrie, et par le devoir, 
dont tout bon citoyen doit être animé, s’entend, de soutenir 
sa patrie dans les droits et privilèges, où il l’a trouvée en 
venant: au:monde. Je fais sonder toutes les Cours, Je mets 
tout en usage pour voir comment on pourra mener ces cho- 
ses et J'en instruirai exactement la Cour de Londres, afin que 
nous puissions bien agir de concert en tout ceci. J'ai d'a- 
bord commencé à faire écrire au Duc de Deuxponts pour l’en- 
gager à envoyer quelque député à différens princes de PEm- 
pire, pour les prier de vouloir lassister en cas de besoin, et 
J'espère que dans peu Je pourrai en rendre compte, Ce sont 





+) Sichſtaͤdi. 
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là en gros mes idées, et si la Cour de Londres veut y ajouter 
quelque chose, je recevrai avec plaisir tout ce qu’elle -voudra 
me dire à ce sujet là. Vous pourrez dire au ministre anglais 
que l'Empereur profitant des vastes idées de l’Impératrice de 
Russie, de vouloir détruire l'Empire Turc en Europe, en quoi 
il a promis de l’assister, a extorqué en revanche l'assistance 
de cette Princesse touchant les affaires de Bavière. Première- 
ment l’Impératrice a voulu lui donner Rome; mais l'Empereur 
lui ayant représenté que cela le compromettrait avec tous les 
princes catholiques, il s’est rabattu sur la Bavière, Bosnie et 
autres possessions stipulées du côté de la Hongrie. Quant à 
la situation, où se trouve l'Angleterre en égard à la Russie, 
J'avoue que Je ne vois pas, quels liens peuvent les joindre 
dans ce moment-ci. Il est impossible que les Anglais veuil- 
lent assister les Russes dans une guerre contre les Tures. Ils 
se compromettraient avec la France et autres puissances, sans 
en tirer aucun avantage; mais les Russes sont dans le cas d’a- 
voir beaucoup plus besoin de l'Angleterre que non celle-ci 
des Russes. Voilà l'affaire, et d’ailleurs ces deux nations ne 
sont proprement liées que pour des affaires de commerce, 
dont sûrement les Russes tirent le plus grand avantage. 

A l'égard de la Hollande, dont Vous me parlez, il y a des 
fautes qui se font plus vite, qu'on ne peut les réparer. Main- 
tenant que la France est médiatrice entre l'Empereur et la 
Hollande, Je soutiendrai: bien avance, qu’elle fera faire une paix 
assez désavantageuse à cette dernière, ce qui pourrait donner 
quelque prétexte pour indisposer les Hollandais, qui ont l’es- 
prit mercantil, et ne se gagnent ordinairement que par ces 
grands avantages de commerce, qu’on leur procure, et c’est 
par là qu’on pourra le plus gagner sur leurs esprits. 
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Sriebrid bem Großen fdien binter feiner eigenen raftiofen 
Thätigkeit Die Energie feiner Minifter fo febr aurüdaubleiben, daß 
er biefen in einer Rabinet8orbre vom 29. Maͤrz, bie fit nidt 
mehr vorfinbet, ziemlich beutlid ben Vorwurf madte, al8 ob fie 
dem Unionéproject, ftatt e8 zu fürbern, vielmehr entgegenarbeites 
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ten. Dies erhellt au8 Dem nachſtehenden Schreiben indenfteins 
an Hertzberg vom 30. Maärz: 

= J'ai l'honneur de communiquer à V. E. l’ordre que j'ai re- 
çu hier au soir, et qui sert en même-tems de réponse à notre 
rapport d’avanthier. A juger par son contenu, on devait:} 
que nous nous sommes opposés au projet de l’association, tan- 
disque c’est nous qui avons insisté sur la mission du B. de 
Seckendorff, qui en avons écrit aux Cours de Dresde et 
d’Hanovre, qui avons dressé un projet de convention, et l'a- 
vons envoyé de tous côtés dèsqu'il a été approuvé. J'ai déjà 
eu occasion de marquer hier, dans le rapport dont je joins 
ici la minute, que nous avions écrit au B. de Hofenfels dans 
le sens que le Roi l'avait ordonné; mais je crois qu'il faudrait 
le répéter à présent dans un rapport en commun, en disant 
que les ordres de S. M. avaient été exécutés avant que nous 
ayons reçu celui d'hier; que si nous avions soumis nos idées 
sur cette matière à sa décision, ce n'avait été que parceque, 
le Duc de Deuxponts se trouvant par sa situation dans la dé- 
pendance de la France, nous avions cru, qu’il n’oserait risquer 
cette démarche sans l'aveu de cette puissance, qui la trouverait 
trop forte pour le présent, et la déconseillerait en conséquence, 
et parceque nous avions craint aussi que l'éclat de cette récla- 
mation ne nuise au projet même de l'association, en donnant 
l'éveil à ceux qui sont intéressés à la contrecarrer; mais que 
dèsque S. M. nous avait fait connaître ses intentions, nous 
nous y étions conformés sur le champ, et qu'il ne tiendrait pas 
à nous que l'affaire ne réussisse selon ses droits. Si V. E. est 
du même sentiment le rapport pourrait être expédié en con- 
séquence. 

Nachſchrift: Ayant appris, après avoir déjà écrit ce billet, 
que V. E. n’est pas en ville, j’ai pris le parti de dresser le 
rapport, dans le sens là-dessus énoncé, et de le faire mettre 
au net, afin qu’Elle puisse, si Elle l’approuve, le signer et le 
faire partir encore ce soir. 


— — ms — 


1) Hier iſt croire ausgelaſſen, oder supposer. 
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20. Æannovers Rübrigheit. Dorfdhlag zu vorgängiger Union der drei 
coangelifhen Churhöſe und zu einem ÆMiniftercongref; in Nordhauſen. 
qannover treibt Sadfen. Mas Einverfländnif; keimt. Ausfidten ‘in 
Die Ferne und in die Breite. Derbandlungen über den Ort Der 
Derbandlungen. 
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Mit tem Beginn des April bethätigte das hannoverſche Mini: 
fterium, das bis dahin bie preufife Note vom 5. Maͤrz nod 
immer unbeantwortet gelaffen, plôblid einen ben Gefinnungen des 
Koͤnigs von England entfpredenben lebhaften Eifer für das Zu⸗ 
ftanbefommen des Unionsplanes. Nicht nur erklaͤrten die dortigen 
Geheimen Raͤthe unter dem 1. April dem preußiſchen Miniſterium 
ihre Bereitwilligkeit zu ſofortiger Unterhandlung, ſondern ergriffen 
gleichzeitig ihrerſeits die Gelegenheit um die ſächſiſche Regierung 
zur Mitwirkung nachdrücklichſt sisi Mir theilen dieſe 
beiven ©creiben mit. 

An das Rônigl. Preußiſche Miniſterium zu Berlin. 
Hochwohlgeborne, Wohlgeborne, Hochgeehrte Herren! 

Wir haben Euren Excellenzen unſere größeſte Dankverbindlich⸗ 
keit für Die geneigte und vertrauliche weitere Eroͤffnung zu bezeu⸗ 
gen, welche Dieſelben uns wegen der intendirten Vertauſchung von 
Baiern in Ihrer geehrten Zuſchrift vom 5. v. M. zu machen be⸗ 
lieben wollen, und unſere Antwort darauf nur bis zu dem Empfang 
der Befehle Sr. Königl. Majeſtaͤt ausgeſetzt gehabt, ſeit welcher 
Zeit wir mit Dero fernerem ſchaͤtzbaren Schreiben vom 22. v. M. 
uns beehrt finden. 

Ew. Excellenzen ſind, wie wir aus dem letztern erſehen, durch 
ben in London ſubſiſtirenden Rôniglib Preußiſchen Miniſter von 
ven Geſinnungen des Koönigs unſers allergnädigſten Herrn Mas 
jeſtaͤt bereits vorlaͤufig unterrichtet. Allerhöchſtdieſelben hegen mit 
Sr. Rônigl. Preuß. Maj. darin voͤllig gleiche Meinung, daß der 
projectirte Laͤndertauſch in rechtlichem und politiſchem Betracht 
auf's Aeußerſte bedenklich und ſolcher Abſicht auf das Wirkſamſte 
zu begegnen iſt, und halten dafür, daß, wenn die Sache in ander⸗ 
weitige Bewegung kommen ſollte, tie Reclamirung der Reichsga⸗ 
rantie ab Seiten des Herzogs von Zweibruͤcken der zunaͤchſt ein⸗ 
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zuſchlagende Weg fein werde, um biefem tweit ausſehenden und 
gefaͤhrlichen Entwurf Einhalt zu thun. Der Wiener Hof ſcheint 
dermalen zwar veranlaßt zu ſein, dieſes Project vorerſt nicht wei⸗ 
ter zu proſequiren. Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt ſehen jedoch, nach der 
Nothwendigkeit auch für die Zukunft dagegen geſichert zu ſein, 
und nach der bedenklichen Lage der öffentlichen Umſtaͤnde in 
Deutſchland uͤberhaupt, welchen von einer Zeit zur andern immer 
eine neue Kriſis bevorſteht, für unumgänglid erforderlich an, daß 
auf eine Vereinigung gleichgeſinnter patriotiſcher Stänbe Bedacht 
genommen werde, und find entſchloſſen mit Sr. Königl. Majeſtät 
von Preußen ſich deshalb näber einzuverſtehen. 

Der Zweck einer ſolchen Verbindung wird auf die Aufrecht⸗ 
haltung des Reichsſyſtems nach bem weſtphäliſchen und folgenden 
Reichsfriedensſchluͤſſen, der kaiſerlichen Wahlcapitulation und an: 
deren Reichsgrundgeſetzen, und auf die Behauptung der reichsſtän— 
diſchen Gerechtſame gerichtet, und danach zugleich die Berabres 
dung der reihéconftitutionémaägigen Maßregeln und Mittel ſich 
beſtimmen müͤſſen. Es iſt unſeres Ermeſſens aber von der größe— 
ſten Wichtigkeit, daß vie drei evangeliſchen Churhöfe in dieſer 
Union begriffen ſein, und varüber ſich vorgängig untereinander 
vereinbaren mogen). Nicht allein ſind die drei Höoͤfe bei der be— 
reits beſtehenden Gleichheit ihrer Grundſaͤtze, bei ihrem gemeinſa— 
men Intereſſe und bei dem vorzüglichen Antheil, welchen ſie an 
der Erhaltung der Reichsverfaſſung zu nehmen haben, ſich in dem 
gegenſeitigen Vertrauen am naͤchſten, und mit ihrem vereinigten 
Einfluß und Maßregeln am nuͤtzlichſten, ſondern es wird vor—⸗ 
naͤmlich auch Ew. Excellenzen Erleuchtung nicht entgehen, daß 
Faͤlle und Entſchließungen von mehrerlei Art zu uͤberlegen ſein 
können und werden, die nur die churfuͤrſtliche Gerechtſame und 
Verhaͤltniſſe angehen und wobei es ungemein darauf ankommt, 
daß dieſe drei Hoͤfe auf einander zuverlaͤſſig muͤſſen rechnen dürfen. 

Mie Ew. Ercellenzen dieſe unſere Aeußerung als eine Mir: 
fung unſeres ganz beſonderten unbeſchraͤnkten Vertrauens aufzu—⸗ 
nehmen geruhen werden: fo wuͤnſchen Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt zu 
dem Ende, und halten fuͤr ſeht dienſam, daß vor allen Dingen 
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von den brei evangelifhen Churhoͤfen vertraute Minifter an einem 
britten Orte perfonlih gufammentreten môgen, um fid in einer 
engeren voliftänbigen Conferenz zu befprehen und gemeinfchaftlid 
au concettiren. Wir baben um tefto mebr-un8 bemogen gefun- 
ben, hiezu bem churſächſiſchen Minifterio in dem vertraulih biebei 
gefügten Schreiben ven Antrag zu thun, da wir folches alé einen 
Weg anfeben, diefen Hof, der, wie Ew. Ercellengen uns geñubert, 
die Sache vorhin declinirt bat, wieder in das Geſchaͤft au gieben. 
Mir fhmeidheln uns, daß Ew. Ercellengen damit einverftanven 
fein werten und erfuchen Diefelben ergebenft, uns über Die Zeit 
und ben Ort ber 3ufammentretung (zu welchem legteren die Reichs— 
ftabt Nordhauſen für alle Drei Höfe ſehr gelegen au fein fceint) 
Ihre gefällige Meinung mitautheilen. Dieſe perfonlihe Zuſam—⸗ 
menfunfit wird, wie wir glauben, bie befte Gelegenheit geben, daß 
Die drei evangelifhen Churhoͤfe fi unter einanber zuvörderſt ver: 
cinigen, bie gange Faſſung ber Union, wozu von Ew. Excellenzen 
bereité ein ſehr erleuchteter Aufſatz entworfen ift, gemeinſchaftlich 
überlegen und Die Sache damit auf eine gewiffe Grundlage brin: 
gen, welchem naͤchſt dann Der Beitritt anberer patriotifgefinnter 
Staͤnde befto guverläfiiger wird eingeleitet werben und befto eber 
erfolgen koͤnnen. Wir ermangeln nidt, febalb wir von dem Mi 
nifterio zu Dresden Antwort erhalten, Ew. Ercellengen davon eben⸗ 
falls in dem vollkommenen Vertrauen Mittheilung zu machen, in 
welchem wir Denſelben ju Erweiſung angenehmer Gefaͤlligkeiten ſtets 
bereit und gefliſſen verbleiben. 
Hannover ben 1. April 1785. 

Rônigl. Großbritanniſche zur Churfuͤrſtlichen Braunſchweigiſch⸗ 

Lüuneburgiſchen Regierung verordnete Geheime Raͤthe. 


Wenckſtern. v. d. Buſche. Kielmansegge. 
v. Beulwitz. 


$. 99. 
Schreiben des hannoverſchen Minifteriumé an bas 
churſaͤchſiſche Miniſterium in Dresden. 
Ge. Koͤnigl. Majeſtät von Preußen haben an des Königs 
unſers allergnädigſten Herrn Majeſtät ben freundſchaftlichen Ans 
trag gelangen laſſen, bei ben dermaligen weit ausſehenden Umſtaͤnden 
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ir Deutſchland fid mit Ihnen und mebreren patriotifhgefinnten 
Reichsſtaͤnden über gewiffe gemeinſchaftliche Maßregeln zu verei: 
nigen, und das fonigl. preuß. Miniſterium bat uns dieſem nächſt 
einen Entwurf zu einer ſolchen Verbindung mitgetheilt, welcher 
Ew. Excellenzen gleichergeſtalt zugekommen ſein wird. 

Die gegenwärtige höchſt bedenkliche Lage der öffentlichen An— 
gelegenheiten hat nicht anders als die groͤßte Aufmerkſamkeit Sr. 
Rônigl. Maj. unſers allergnädigſten Herrn erwecken können und 
Allerhochſtdieſelben ſind der Meinung, daß bei dieſen Umſtänden, 
denen von einer Zeit zur andern immer eine noch groͤßere Kriſis 
bevorſteht, eine gewiſſe Art von Uebereinkunft und vertrauliche 
gemeinſchaftliche Berathung gleichgeſinnter patriotiſcher Stände, 
welche dahin abzielet, die Verfaſſung des Reichs und die reichs— 
ſtaäändiſchen Gerechtſame auf eine conſtitutionsmäßige Weiſe auf— 
recht zu erhalten, eben fo nothwendig als allgemein wichtig iſt, und 
daß eine ſolche Vereinigung vollkommen geſetzmäßig und unver— 
fäänglich ſein wird. Ge. Königl. Maj. haben nun inſonderheit 
den Wunſch, ſich vorzuͤglich mit Sr. Churfuͤrſtl. Durchlaucht 
von Sachſen zugleich hieruͤber einzuverſtehen, und glauben vor— 
gängig hierbei als erforderlich und dienſam anzuſehen, daß von 
ben drei Sôfen churſachſiſcher, koͤnigl. preußiſcher und hieſigerſeits 
vertraute Miniſter an einem dritten Orte zuſammentreten, um in 
der engſten und vollſtaͤndigſten Confidenz ſich über die jetzigen 
Angelegenheiten zu beſprechen und zu concertiren. Allerhoͤchſtdie— 
ſelben halten ſich hierin von der patriotiſchen Einſicht, Denkungs— 
art und Neigung Sr. Churfuͤrſtl. Durchlaucht aufs Vollkommenſte 
verſichert, und haben uns den Befehl ertheilt, mit Ew. Excellen⸗ 
zen in dem gewohnten Vertrauen dieſerhalb zu communiciren. 
Wir erſuchen demnach Ew. Excellenzen ergebenſt, daß Dieſelben 
belieben wollen, Sr. Churfürſtl. Durchlaucht davon gefälligen 
Vortrag zu machen, und uns ſowohl Hoͤchſtihre Geſinnungen, als 
auch Ihre erleuchtete Meinung wegen der Zeit und des Ortes 
der perſonlichen Miniſterialzuſammenkunft (zu welchem letzteren 
wir allenfalls die Reichsſtadt Nordhauſen unmaßgeblich in Vor— 
ſchlag bringen) vertraulich mitzutheilen. 

Wir verbleiben u. ſ. w. 

Hannover ben 1. April 1785, 
14 
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Die Antwort des preufifhen Minifterium8 unterm 19. April 
fautete : 


An tie Roônigl. Grofbritannifben, Cburjüritlib Braunſchweig—⸗ 
Qüneburgifhen Herren Geheimen Raͤthe. 

Ew. Excellenzien wollen gefälligft entſchuldigen, daß wir Der⸗ 
ſelben letzteres geehrtes Schreiben etwas ſpät beantworten, und ba 
Se. Koͤnigl. Majeſtät, unſer allergnädigſter Herr, mit Vergnuͤgen 
daraus erſehen, daß Ge. Koͤnigl. Maj. von Großbritannien nicht 
allein mit Deroſelben einverſtanden bleiben, eine Vereinigung der 
Reichsfürſten zu Erhaltung der alten Reichsverfaſſung gegen alle 
derſelben nachtheilige Unternehmungen zu errichten, ſondern auch 
den erleuchteten Gedanken hegen, daß es am dienlichſten ſein werde, 
eine dergleichen Vereinigung zuerſt unter den drei Churfuͤrſten von 
Sachſen, Brandenburg und Braunſchweig zu ſchließen: ſo haben 
wir daruͤber zuvoͤrderſt mit bem churſaͤchſiſchen Hofe vertrauliche 
Communication gepflogen. Dieſelbe iſt nun nach den Berichten 
des hieſigen Geſandten von Alvensleben dahin ausgefallen, daß, 
nachdem das von Ew. Excellenzien nach Dresden erlaſſene Schrei— 
ben dort einen ſehr guten Eindruck gemacht, des Churfuͤrſten von 
Sachſen Durchl. ſich poſitiv erklärt, daß Sie ganz bereit wären, 
in die Vereinigung, fo wie fie von Ew. Excellenzien uns vorge 
fhlagen worden, einzugehen und barüber allhier in Unterhandlung 
zu treten. 

Mie nun alſo die drei Churhöfe über die Sache ſelbſt ein— 
verſtanden ſind, ſo kommt es jetzt nur noch darauf an, welcher⸗ 
geſtalt dieſe Vereinigung zu ſchließen und wo die Unterhandlung 
daruüber qu pflegen ſei. Ew. Excellenzien haben in Dero lets 
tem Schreiben vorgeſchlagen, daß die drei Churhoͤfe zu ſolchem 
Ende eine Zuſammenkunft von Bevollmächtigten zu Nordhauſen 
halten laſſen möchten. Se. K. M. u. a. H. beſorgen aber, daß 
dieſe Art die Sache zu behandeln zu weitläufig und langſam aus— 
fallen möchte, weil die Geſandten doch immer von allen drei Hö— 
fen Inſtructionen einholen müffen, und ein ſolcher Congreß auch 
gleich im ganzen Reiche ein großes Aufſehen verurſachen und die 
ganze Unterhandlung bekannt und lautbar machen wuͤrde. 
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Hoͤchſtdieſelben ſind alſo mit Les Herrn Churfütften zu Sade 
jen Durchl. einftimmiger Meinung, daß es am awedbienlichften 
fein wuͤrde, wenn man vie Unterhandlung über mehrgedachte Ver— 
einigung allhier zu Berlin anftellte, Da ein churſächſiſcher Geſand⸗ 
ter ſich beſtändig allhier befindet, wir die Sache allhier beſſer als 
durch einen Abgeordneten beſorgen köͤnnen, und es Euren Ercel— 
lenzen leicht ſein wuͤrde eine vertraute Perſon mit genugſamer 
Vollmacht und Inſtruction ohne offentlichen Charakter und unter 
einem andern Vorwande anhero zu ſchicken, da denn die ganze 
Sache in kurzer Zeit in der Stille und mit moͤglichſtem Geheimniß 
zwiſchen den Bevollmächtigten von Churſachſen, Churbraunſchweig 
und uns allhier verhandelt und abgeſchloſſen, und hiernächſt an— 
dern Reichsfuͤrſten gum Beitritt mitgetheilt werden könnte. Mir 
erwarten alſo Ew. Excellenzien gefällige Entſchließung über dieſen 
Vorſchlag und verſichern, daß wir ſolchen keineswegs in Abſicht 
einer vorzüglichen Direction thun, ſondern lediglich um ven Fort— 
gang dieſes wichtigen Geſchäfts zu erleichtern und zu beſchleuni— 
gen, und nur deſſen zu frühe Bekanntwerdung zu verhindern. 

Nach den Nachrichten, die wir aus Caſſel haben, ſind des 
Herrn Landgrafen Durchl. ganz bereitwillig, dieſer Aſſociation 
auch ſchon nach unſerm dort mitgetheilten Entwurf beizutreten. 
Gleiche Verſicherung haben wir von Gotha, Weimar und Anſpach, 
und wir fônnen ebendaſſelbe von Braunſchweig, Wolffenbuͤttel, 
Mecklenburg, Baden und Darmſtadt erwarten, fo wie es von 
Pfalz-Zweibrück gewiß if. Wir haben aud felbft einige nicht 
ungegrünbete Soffnung in Anſehung des Herzogs von Wuͤr⸗ 
temberg. Se. À. M. haben Den Freiherrn von Sedenborf als 
Dero Minifter im franfifhen Kreiſe accrebitirt. Derfelbe ift bereits 
qu Gotha, Weimar, Wuͤrtzburg und Anfpad gewefen, bat allents 
balben gute Gefinnungen gefunven, und wird nunmebro nad Gas 
nau, Mains, Baden und Iweibrüd geben. Der Bifhof von 
Würtzburg bat fit gegen ibn erflärt, daß er nebft feinem Herrn 
Bruber dem Churfürſten au Mains die Rothwenbigfeit einer Vers 
einigung ber Reichsfürſten gegen tie fibtbar gefabrliden Ptojecte 
des Kaiſers wohl einfebe, aud dazu bereit waͤre; nur fcheinen fie 
annoch furtfam und unentſchloſſen au fein, und wollen alsdann 
erſt werkthaͤtig beitreten, wenn fie ſehen, daß die Gefahr näber 
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und grôber, und was Reelles gegen die Reichsverfaſſung untet- 
nommen werde. 
Wir haben nicht ermangeln wollen, Euren Excellenzien dieſe 
Nachrichten im Vertrauen mitzutheilen, und verbleiben u. ſ. w. 
Berlin den 19. April 1785. 
Gindenftein. Hertzberg. 


$. 101. 
Diefem Schreiben wurbe fofort das nachfolgende angefcbloffen. 


An vie Rôniglib Grofbritannifhen, Churfuͤrſtlich Braunſchweig⸗ 
Qüneburgifhen Herren Geheimen Râthe. 

Nachdem unfer an Œure Ercellengien gerichtetes Schreiben 
vom beutigen Dato bereits entworfen gewefen ift, erfeben wir aus 
einem Beridt des Rônigliben Gefanbten Grafen von Luſi zu Lon⸗ 
bon, daß in einer Unterrebung, welche berfelbe mit Dem Geheimen 
Rath von Alvensleben gebabt, Lebterer fit dahin geñufert, wie 
Ge. Rüniglite Majeftät von Großbritannien vergnügt und gufrie 
ben wären, mit Sr. Rôniglihen Majeftät Unferm allergnäbigften 
Herrn über ben Hauptzweck der Affociation einig au fein, daß Sie 
über die Formalia gleichguͤltig waͤren und die Galtung eines Con: 
greffes nur zur Befhleunigung der Sade vorgeſchlagen bâtten; 
daß wenn man aber bier beffer hielte, Die Sache durch Minifter- 
Correſpondenz au betreiben, Sie fit folhes gerne gefallen liefen. 
Wir ftellen biefes Eurer Crcellengien näberer Erwägung und Er— 
klaͤrung anbeim, fünnen aber unferes Orts nidt verbalten, daß 
burd eine Minifterial:Gorrefpondeng die Unterhandlung no 
ſchwerer, weitläuftiger und langfamer werben müfte, gumal, ba 
ein britter Hof, der Churfäcbfifhe autritt. Aus denen ‘in unferm 
Hauptſchreiben enthaltenen Gruͤnden müffen wir immer am vor: 
zuͤglichſten halten, daß bie Negociation allbier angeftellt und be— 
ſchloſſen werde. 

Der Herr Geheime Rath von Alvensleben hat dem Grafen 
von Luſi annoch gefagt, daß Se. Koͤnigliche Majeftät von Groß— 
britannien noͤthig hielten, daß der Herzog von Zweibrück der 
Aſſociation beitrete, und daß in dem Vergleich die Anzahl von 
Truppen, welche jeder Bundesverwandte zu ſtellen bâtte, ausge⸗ 
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brüdt wuͤrde. Man haͤlt beides allhier ebenfalls noͤthig unb noch 
mehr, daß außer Dem Herzog von Zweibrück annoch andere 
deutſche Reichsfuͤrſten zu dieſer Aſſociation eingeladen und zuge— 
laſſen werden, Die dazu geneigt ſind, und daß man in einem ge 
heimen Artikel einen lan von einer Affociations-Armee entwerfe 
und barin Die Anjabl des Gontingents eines Jeden ausbrüde. 
Wir baben Urfache qu glauben, daß des Herrn Lanbgrafen ju 
Geffen: Gaffel Durchlaucht gerne gleid der Bereinigung der brei 
Gburfürften wuͤrde beitreten wollen, und fid eine Œbre baraus 
machen. Es wäre ſolches an fit aud wobl gang gut, und biefer 
Gücit ift aud mächtig genug dazu; wir beforgen aber, daß feine 
Goncurrenx die Negociation weitläuftiger und lautbarer machen, 
aud bei andern Reichsfürſten Eiferſucht erwecken mocbte. 
Wir verbleiben u. ſ. w. 


Berlin ben 19. April 1785. 
Sindenftein. Hertzberg. 
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Unterm 22. April madten die Oebeimen Raͤthe in Hannover 
bem preufifhen Minifterium Mittheilung von der Antwort, welche 
fie auf ibre Note von bem fächfifden Minifterium empfangen. 
Diefe Antwort, vatirt „Dresden ben 13. April 1785", lies es 
deutlich durchblicken, daß Sachfen durch die Verwendung des Rô: 
nigs von England ſich beſonders geſchmeichelt füblte. Sie erklaͤrte, 
daß der Churfuürſt „das von Ihro Königlich Großbritanniſchen 
Majeſtät Ihnen bezeigte Vertrauen mit der danknehmigſten Ver⸗ 
bindlichkeit anerkenne“ und ſich „uͤberzeugt finde, daß durch die 
Vereinigung der drei Churbhôfe Sachſen, Brandenburg und Braun: 
ſchweig⸗ Luͤneburg zu einer darauf abzielenden engeren Verbindung 
mit mehreren patriotiſch geſinnten Reichsſtaͤnden auf die anſtaͤn⸗ 
ſtigſte und zweckmaͤßigſte Art der Grund gelegt werden koͤnne.“ 
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21. Berlin oder Mordhaufen? Es geht ctwas in Saiern vor. Der 

Rônig will von Sormalien und Sagatellen nihts wiffen. Mas Wo 

und Wie ift ibm gleihgültig; nur vorwürts. Mie Frage von der Ini- 
fiative Bweibrüchens erledigt fit im Sinne des ÆMinifteriums. 
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Bon verfhievenen Seiten famen allmählig Dem Berliner Hofe 
neuerbingé bebentlihe Nachrichten in Betreff Baierns au: Deftet- 
reid babe feine Ubfibten auf Die Aneignung Baierns nichts we- 
niger al8 aufgegeben; beibe Raiferbôfe feien im Bunte; Der Graf 
Romanzow gebe nad München um ven Cbhurfürften au berüden 
und weitere Sntriguen und Ueberrafungen einauleiten. 

Um fo fhleunigec wollte Griebrid Den Abſchluß der deutſchen 
Union betrieben wiffen; bas Wie uno Mo war ibm gleichgültig; 
nut Darauf kam e8 ibm an, daß fie wirklich zu Stante fomme 
und daß man, in allem Nebenſächlichen nadgiebig, unaufhaltſam 
Dem eigentlien Ziele, ter vollentenben That guftrebe. 

Als daher am 16. April die beiden Minifter in einem ge- 
meinfamen Beridt fid nad feinen Sntentionen in Betreff Des 
Gites der Unionsconferenzen erfunbigten, erließ er ſowohl in Be— 
ziehung auf jene Nachrichten, als in Bezug auf dieſe Anfrage, 
eine Kabinetsordre an Finckenſtein, d. d. Potsdam ben 17. April, 
worin er ſagte: 

... Vous ne manquerez pas de donner avis au Duc de 
Deuxponts de la mission du Comte de Romanzow à Munic, 
et de le prévenir que ce comte est un diable et un homme 
violent, envoyé pour bouleverser l'Electeur, et lui faire faire 
toutes les lâchetés, que les Autrichiens voudront indiquer. 

Quant à l’objet du rapport que Vous m'avez fait avec le 
Sr. de Hertzberg en date d'hier, Je Vous dirai que le prin- 
cipal est, que la liaison, dont il est question, se fasse; et que 
le lieu, où elle sera négociée et rédigée, n’est qu'un acces- 
soire, qui m'est très indifférent; que Vous pouvez par consé- 
quent régler cela comme Vous le jugerez à propos, sans que 
J'y trouve à redire. 

Das Schreiben ſchloß mit dem eigenbänbigen 3ufat: Il fau- 
dra appuyer sur lunion des deux Cours Impériales, pour 
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Turc. 
Frédéric. 
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Diefelben beiven Punkte, ben Ort der Berhantlungen und 
bie diplomatiſchen Wuͤhlereien in Baiern, betraf auch die folgente 
Kabinetsordre. 

Potsdam, 25. April 1785. 
Der König an die Staats- und Kabinets-Miniſter Findenftein 
und Hertzberg. 

Comme la dépêche que Je viens de recevoir du Comte 
de Lusi à Londres en date du 15 de ce mois, ne roule que 
sur le projet d'association des princes de l’Empire, Vous aurez 
soin de lui répondre ce qu'il convient là dessus ... Vous 
savez déjà, que pourvu que cette association se fasse, que le 
lieu où l'on traitera pour cela, et la façon dont elle se fera, 
m'est indifférent. 

Gigenbänbdiger Zuſatz Vous voyez par les lettres de Ratis- 
bonne, qu’on nous prépare une nouvelle scène en Bavière; 
ajoutez y les nouvelles de Constantinople et Vous verrez, qu'il 
faut presser la conclusion de notre ligue. 

Frédéric. 


$. 105. 

Dem Auftrage gemäß erginq fofort am 26. April aus Dem 
Minifterium eine Depefche an Len Grafen Luſi, worin es hieß: 

Les trois Cours Electorales sont d'accord sur la chose 
même et sur le fond de l’association; il ne s’agit plus que de 
la forme à y donner, à laquelle J'apporterai volontiers toutes 
les facilités, surtout quand il s'agira de donner plus de force 
et d’étendue à la confédération. Je ne lai fait esquisser en 
termes aussi généraux, que dans la bonne intention, de ne pas 
effaroucher trop les Princes de l'Empire par des engagemens 
trop forts et trop précis. Je n’y serai jamais contraire, si les 
deux autres Cours Electorales veulent en prendre avec moi... 
Le Landgrave de Cassel paraît tout décidé à suivre en tout 
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l'exemple et le système du Roi d'Angleterre comme Electeur 
d'Hanovre. 


° $. 106. 


Deffelben Tages berichtete Das Minifterium an ben König: 

Nous n'avons pas manqué en conformité des gracieux or- 
dres, que V. M. nous a adressés hier, d'écrire au Comte de 
Lusi tout ce qui lui est nécessaire de savoir touchant la si- 
tuation de l'affaire de l’association, et pour qu’il puisse même 
par ses entretiens avec le Sr. d’Alvensleben accélérer les ré- 
solutions du Roi d'Angleterre, et donner de l’impulsion aux 
lenteurs du ministère d'Hanovre. 

Nous sentons parfaitement par ce que V. M. nous a fait 
observer, et par ce que nous apprenons de tout côté, la né- 
cessité d'accélérer la conclusion de l'association. Nous n’ou- 
blions aussi rien de notre côté à cet égard. Nous avons écrit 
Je 19. Avril au Ministère d'Hanovre et au Sr. d’Alvensleben à 
Dresde tout ce qui est nécessaire pour déterminer l’endroit et 
la forme de la négociation. Nous n’attendons que leur ré- 
ponse, qui ne peut pas encore être venue, pour y mettre la 
main, et il nous paraît, que dèsque les négociateurs des trois 
Cours seront seulement assemblés, l'association même pourra 
être conclue en peu de jours, parceque les trois Electeurs 
sont d'accord sur la chose même, et qu’il ne s’agit que de la 
forme et de la sanction à y donner, objets sur lesquels il ne 
peut pas y avoir une grande différence de sentiment. 

Nous avons l’hoïneur de présenter à V. M. le déchiffre- 
ment d’une lettre du 15 d'Avril, que nous venons de recevoir 
du Baron de Hofenfels. La première partie contient ses opi- 
nions, qui paraissent assez fondées, sur le véritable système 
et la conduite de la Cour de France. Dans la seconde partie 
il allègue les raisons, par lesquelles le Duc de Deuxponts 
souhaite d’être encore dispensé de faire la réclamation pu- 
blique de la garantie de l'Empire avant que l'association des 
princes soit parvenue à une certaine maturité. Il paraît qu'il 
craint le ressentiment des deux Cours de Vienne et de France, 
s’il réclame dès à présent contre un projet qu'elles assurent 
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toutes les deux ne plus exister. Mais nous sommes sûrs, que 
dèsque le Duc de Deuxponts apprendra l'association conelue 
entre les trois Electeurs, il sera alors le premier à y accéder, 
et qu'on pourra l’engager alors sans difficulté à réclamer pu- 
bliquement la garantie et l'assistance de l’Empire, pour lui 
assurer la succession de Ja Bavière contre tout projet contraire 
à ses droits. Le Baron de Hofenfels nous annonce aussi dans 
sa lettre l'envoi d’un plan, par lequel le Duc son maître compte 
d’obvier pour jamais à tout projet d'échange. 
Berlin le 26. Avril 1785. 
Finckenstein. Hertzberg. 


22. Seltfame Gerüchte aus und über Paiern. Mas Miniſterium un- 
gläubig. Mes Mônigs Eombinationen über den Ideengang der üfter- 
reichiſchen Dolitih. Er drängt. Mordhaufen ift ibm recbt. 
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Unmittelbar Darauf lief eine neue allarmirende Benachrichti⸗ 
gung des Herrn von Hofenfels bei bem preußiſchen Minifterium 
ein, alfo lautend: 


Messieurs! 


Suivant plusieurs avis confirmés par une lettre que Ma- 
dame l'Electrice Palatine vient d'envoyer au Duc par un ex- 
près, l’Electeur de Bavière arrivera le 4. du mois prochain à 
Manbheim, d’où il ira à Dusseldorf et à ce qu’on présume à 
Bruxelles, pour prendre possession des Pays-bas, si les cir- 
constances y sont favorables; tandisque l'Empereur ferait un 
coup de main sur la Bavière. Cette conjecture répandue par- 
tout s’accrédite encore plus par les mouvemens successifs des 
troupes Autrichiennes vers la dite province et le Duc en est 
dans un embarras extrême. J'ai pour mon particulier bien de 
la peine de fixer mon opinion à cet égard, l'Empereur sachant 
qu’il rencontrera une opposition vigoureuse de la part de S. 
M. le Roi de Prusse, mais que tout dépend de son courage 
et de son opinion relativement aux mesures que la Cour de 
France prendra dans un cas pareil. J'ai cru ne pouvoir mieux 
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conseiller le Due, pour ne pas être pris au dépourvu, que 
d'envoyer incessamment au prince Guillaume de Birkenfeld par 
Mr. de Kinkel, officier prudent et discret, des pleins pouvoirs 
et instructions, de s'opposer au nom du Duc de Deuxponts 
aux entreprises Autrichiennes, non seulement par des prate- 
stations formelles, mais en rappelant aux troupes et sujets 
Bavarois l'obéissance et la soumission dûes au plus proche 
agnat, en vertu de l’article 25. du traité de Pavie, jusqu’à 
l'entière réparation du tort occasionné par la contravention de 
l'Electeur au dit traité, confirmé par les pactes de famille 
postérieurs. En osant prendre sur moi un parti aussi vif, 
mais nécessaire dans la crise présente, afin de sauver au 
moins notre honneur, j'ai mis ma confiance dans l'approbation 
et les sentimens de Sa Majesté; et le Duc de Deuxponts 5e 
flatte en conséquence de trouver près d'Elle un appui suffi- 
sant. Je ne manquerai pas d'avertir Vos Excellences de ce que 
j'apprendrai de positif, au sujet de ces avis. Il ne me reste 
aujourd'hui que le tems d'ajouter les assurances de mon in- 
violable et respectueux attachement 
Messieurs 
de Vos Excellences 

Deuxponts ce 18. Avril 1785. 

le très humble et très obéissant 

serviteur Hofenfels. 


Zugleich ſprach Hofenfels in einem Privatfhreiben an Hertz⸗ 
berg, ebenfalls d. d, Zweibruͤcken ven 18. Avril 1785, den Wunſch 
des Herzogs aus: que le Roi envoyât un officier expérimenté 
sur les frontières de la Bavière, pour en tout cas assister et 
guider les opérations du Prince Guillâume, vu qu’en Bavière 
il n'y a pas un seul officier capable à cela. Im bejahenden 
Salle wünfde man die Wahl des Offuiers in der Berfon des 
jungen Baron von Goltz in Potsdam. 
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Getbberg und Finckenſtein trauten dieſen Nachrichten nicht; 
ſowohl eine Beſitzergreifung der Niederlande durch ben Chutfüts 
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ſten von Baiern, als eine Occupation Baierns durch den Raifer, 
fam ihnen unter ben gegenwärtigen Umftänben unglaublid vor. 
In ibrem Bericht daruͤber an ben Ronig, vom 28. April, âuferten 
fe daher: 

Il nous semble, que ces bruits sont ou faux, ou du moins 
exagérés, et peut-être inventés à dessein pour donner occa- 
sion à des démarches, dont l'Empereur puisse profiter ensuite 
pour exécuter ses desseins sur la Bavière, puisqu'il ne paraît 
pas d’ailleurs croyable, qu'il puisse entreprendre d’emporter 
l'échange de la Bavière de but en blanc par la force, contre 
la volonté de la plus grande partie de la maison Palatine et 
après les déclarations, qui ont été faites par lui à la France 
et par l'Impératrice de Russie à V. M., de vouloir s’en dé- 
sister. Cependant nous supposons, que V. M. voudra bien 
faire assurer au Duc de Deuxponts la continuation de son 
assistance, et qu'Elle approuvera le parti que ce prince a pris, 
d'envoyer son cousin le Prince Palatin de Birckenfeld en 
Bavière pour s'opposer en tout cas à l'occupation de ce pays, 
par des protestations et par la déhortation des Etats ‘et des 
troupes Bavaroises. V. M. jugera en même tems par ce trait, 
que le Duc de Deuxponts reste ferme dans son opposition Et 
qu'il n’est pas à craindre, qu'il se laisse intimider ou séduire 
par l’appas d’une. couronne. 

Nous sentons bien que dans cette crise il est absolument 
nécessaire, d'accélérer la conclusion de l'association des trois 
Electeurs, et nous comptons d'écrire de nouveau par estafette 
au ministère d'Hanovre, pour le prier de se déterminer sans 
perte de tems sur la forme ainsi que sur l'endroit .et le com- 
mencement de cette négociation. 


$. 109. 


Der König fanbte nod am 28. April dem Grafen von 
Sindenftein bie Copien zweier Briefe ju, welche ibm von anberer 
Geite gugegangen waren und ähnliche Dinge wie das on 
felsſche Schreiben enthielten. 

In dem einen, deſſen Copie keine Unterférift gt dalirt 
„Bonn den 19. aͤpril 1785, war geſagt: 1 — 
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Man verbreitet allenthalben, der ruffifbe Sof babe bem 
Rônige von Preußen bie ſchaͤrfſte Erklaͤrung gethan, daß er dem 
Raifer aus aller Macht beiftehen würbe; ja biefelbft ift beigehen⸗ 
der Brief aus München angefommen, welder in der hat von 
einem anfebnlien Manne berrübrt; vermutblid ift die Abſicht 
babei, daß fi der Rônig von Preußen fuͤrchten folle; id. zweifle 
aber, daß er folches thun werbe, zumalen aud bierbei nidt eins 
mal alle Wahrſcheinlichkeit beobacbtet worden." 

Der anbere Brief, Die Beilage Des erfteren, war datirt 
„München den 9. April 1785, und nad einer Randbemerkung 
auf der Abſchrift durch „Herrn von Gorft abgeſandt.“ Et 
lautete: 

Nous sommes à la veille de voir s'opérer une grande ré- 
volution; notre Electeur est décidément voué à la Cour de 
Vienne, et fort irrité de la conduite, que tient le Duc de 
Deuxponts avec lui. S. A. S. E. ne veut pas recevoir le ser- 
ment de ses sujets, c’est un arrangement convenu avec la Cour 
de Vienne. 

L’Electeur doit sous peu de tems voyager. Pendant son 
absence une armée Autrichienne entrera en Bavière, tandisque 
l'Empereur et la Russie attaqueront le Roi de Prusse par trois 
endroits différens, afin de l'empêcher de s'occuper de ce qui 
se passera ailleurs. L’échange dont on a parlé depuis si long- 
tems, et qu’on a toujours révoqué en doute, n’est que trop 
vrai, et malgré les opposans il aura son exécution. Le Baron 
de Lebrbach, ministre de l'Empereur, a mis la dernière main 
à ce qui restait à faire pour la réussite de ce projet. Il est 
impossible, que nous nous opposions à ce changement de 
maître, nous sommes sans troupes, et nos forteresses sans 
défense. Vingt mille Autrichiens feront chez nous tout ce 
qu'ils voudront. 


$. 110. 
Zugleich ſchrieb Friedrich II eigenbänbig am 28. April an 
Finckenſtein 1): 


1) bas Schreiben iſt nur in einer Copie vorhanden. 
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Vous jugez bien, mon cher Comte, que toutes les nou- 
velles, qui me viennent, me donnent matière à réfléchir. Je 
vais Vous exposer le plan, que je crois que l'Empereur s'est 
fait, pour envahir la Bavière et pour me forcer à rompre avec 
Jui et me commettre en même tems avec la Russie. Sans 
doute, qu'il a entièrement captivé l'électeur palatin, qui NB. 
ne veut point recevoir l'hommage des Bavarois, qui donne des 
uniformes blancs à l’Autrichien à ses troupes, qui s’en va à 
Dusseldorf amenant même l’Electrice Douairière avec lui; ceci 
a bien Pair d'un projet médité, pour que les Impériaux ne 
trouvent dans ce Duché privé de Souverain personne, qui puisse 
prendre des mesures contre l'invasion qu’il médite. D'autre 
part la politique de l'Empereur s'appuie surtout sur ce qu'il 
nous voit tout isolés et dépourvus d’alliés; il dit: ,,j’envahirai la 
Bavière sans y trouver de résistance, et au lieu de la conqué- 
rir je n’aurai qu’à la défendre contre ceux qui m’en voudront 
chasser; en même tems par le corps que j'ai en Flandre je 
tiens à l’occident le Roi de Prusse en échec, la Russie par 
une armée en Livonie en fera autant vers l'Orient; j’occupe 
donc beaucoup de ses forces ailleurs, qu'il ne saurait employer 
contre la Bohème, et supposé qu'il l’entreprit, l'Impératrice de 
Russie m’enverra un Corps dans la Lodomérie, qui me servira 
à faire une diversion dans la haute Silésie du côté de Cosel. 
L’Angleterre d'ailleurs est épuisée et hors d'état d'agir; Mercy 
est le Vice-Roï, qui’) pour mes intérêts la France; qu’ai-je 
à craindre de cette nation, qui a perdu son énergie, même 
jusqu’au désir de réveiller le souvenir de son ancienne répu- 
tation? Le Roi de Sardaigne seul ne peut pas être mis en 
ligne de compte; je n’ai donc rien à craindre. Ou le Roi de 
Prusse, pour éviter une guerre où toutes les apparences sont 
contre lui, n’osera intervenir à mes opérations; ou, s’il le fait, 
je le commets avec la Russie, et je le mets hors d'état de me 
porter de rudes coups, en l’obligeant nécessairement à avoir 
des troupes vers le Rhin, des troupes vers le Pregel, et le 
reste de ses forces n’est pas suffisant pour qu’il puisse faire 


1) auegelaſſen: dispose, ober ein aͤhnliches 3eitivort. 
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une. campagne. offensive: en Bohème, ou vers: Ja: Moravie.‘ 
Voilà certainement comme on calcule à Viennes. ce qui me 
fait juger qu'à Petersbourg il n’est point question de déclarer 
la guerre. à la Porte, mais bien de cacher sous cette apparencé 
les armemens qu'on destine contre nous. Je suis persuadé 
que le modus persuadendi dont l'Empereur s'est servi pour 
pousser Cathérine à entrer dans ses projets, est, qu'il lui aura 
fait beaucoup valoir l'assistance qu'il a prêtée à cette Impé- 
ratrice pour envabir la Crimée et le Cuban, et qu'il a fort in 
sisté à exiger la pareille de sa part dans le cas présent. Tout 
ceci fai un tableau bien noir et bien fâcheux; il faut rassembler 
toute son énergie et être tout nerf, pour s'opposer à cés in 
justes et infames entreprises. J'ai prévu que nous aurions de 
grands embarras; c’est pourquoi depuis longtems. j'ai insisté 
qu’on traitat d’une ligue de princes d'Allemagne. Le dangét 
de l'avenir les menace tous également; et si la fatalité voulait; 
que nous fussions écrasés, 1ls ne tarderaient pas tous ensemble 
d'essuyer le même sort. Faisons donc d'abord une ligue des 
trois électeurs, auxquels se joindront ceux que nous pourrons 
entrainer dans le même parti. J'avoue que ce remède est 
faible, mais il faut l'employer faute de mieux. 
Frédéric. 


$. 111. 


Das Reſcript des Koͤnigs auf den Miniſterialbericht vom 28. 
erfolgte erſt Tags darauf: 

J'ai reçu le rapport du 28. de ce mois, que Vous m'avez 
fait en commun, ainsique Votre lettre particulière, Comte dé 
Finckénstein, de là même date. La copie du billet de Munic, 
que Je Vous ai envoyé hier, confirme toutes les choses, qué 
le B. de. Hofenfels ne fait que soupçonner dans la correspon+ 
dance du .18. courant. D'ailleurs l'électeur palatin n'a pas 
voulu prendre l'hommage des Bavaroïs; ce qui dénote certai- 
nement, que c'est par l'impulsion de l'Empereur. que cela se 
fait, lequel ne veut. pas cet hommage, parceque ces gens 
auraient pour lors une raison de plus de résister aux volon- 
tés de l'Empereur. Je commence à débrouiller tout ce chaos 
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du système des Autrichiens. Toutes ces troupes, qui ont le 
nom d’être destinées pour la Flandre, ils les feront entrer en 
Bavière sous prétexte de marche, et ensuite les laisseront là. 
D'autre part les troupes qu'ils ont en Flandre m'obligent de 
mon côté, à ne pas dégarnir mes provinces de Clèves et de 
Westphalie. D'autre part il y a grande apparence, que l'im+ 
pératrice. de Russie a promis à l'Empereur de faire quelques 
démonstrations en Livonie, et de tenir un autre corps de 
troupes prêt, qui sera sans doute destiné à passer: par la 
Lodomérie, pour nous faire une diversion dans la baute Si- 
lésie. Ainsi Je crois que cela dépendra en grande partie da 
tems, qu'il aura terminé ses débats avec la Hollande, pour 
procéder ensuite contre la Bavière, de sorte qu'il se pour- 
rait fort bien, que vers la fin de l'été nous eussions la guerre 
dans toute l’Europe. Cecinous oblige sans doute à nous 
hâter. Ainsi il n’y a pas du tems à perdre, à signer 
notre ligue avec les Hanovriens et les Saxons, à laquelle 
le Landgrave de Hesse-Cassel adhérera probablement. L'é- 
lecteur de Mayence doit être très mal. On croit qu’il 
n’en échappera pas. Ainsi dans ces premiers troubles 
on ne pourra pas compter sur lui. A l'égard de la France il 
faudrait être bien aveugle, si on se promettait d'elle autre 
chose, qu'une conduite aussi faible que lâche. 

Vous voudrez bien remercier le baron de Hofenfels des 
peines qu'il se donne là-bas, pour soutenir tant soit peu son 
prince. Mais Je n’attends rien de la France, et comme le ba 
ron de Hofenfels n’en fait pas mention, c’est un signe certain 
de sa lâcheté. Vous aurez la bonté d'instruire en: même tems, 
comme il convient, le Seigneur d’Alvensleben à Dresde, en 
réponse à sa dépêche du 25. de ce mois, que Je renvoie à 
Vous à cet égard, en me bornant de lui accuser simplement 
la réception de son dit rapport, et en lui donnant à connaître, 
que la ville de Nordhausen, comme la plus proche et pour 
ænsi dire le centre des trois Electorats, me paraissait la plus 
propre, pour y traiter l’objet en question. Sur ce Je prie Dieu 
qu'l Vous ait en,sx sainte et: digne: garde, : 

à Potsdam 1 à 

le 29. Avril 1785. Frédéric. 
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$. 112. 


Gofort ſchrieb indenftein an Serbberg Chen 29. April): 

Voici la réponse à notre rapport d'hier, à laquelle je joins 
un ordre de main propre, que V. E. voudra bien me renvoyer 
demain matin. L'une et l’autre de ces dépêches sont telles que 
je m'y attendais, et il n’y a rien de mieux à faire pour tran- 
quilliser le Roi que de faire partir le plutôt possible la lettre 
au ministère d'Hanovre et de presser autant qu'il sera pos- 
sible la conclusion du traité entre les trois Cours électorales. 
Je crois aussi qu’il faudrait proposer, sauf meilleur lieu, Mr. 
d’Alvensleben pour le congrès de Nordhausen; du moins je 
n’en connais pas de plus propre pour cette négociation. Les 
dépêches de ce ministre ne sont pas encore déchiffrées. 


$. 113. 


Rod beffelbigen Sages (Berlin, den 29. April) wurde von 
Œeiten Des preußiſchen Minifteriumé ein Shreiben an die Ge— 
heimen Raͤthe in Hannover pr. Cftaffette erpebirt, worin ausge⸗ 
brüdt wat: daß ber Rônig nur ben Endzweck der Verhandlungen 
im Auge babe; daß er auf Die Beftimmung des Ortes berfelben 
feinen Werth lege. „Eure Ercellengien werden aus unferm Schrei⸗ 
ben vom 19. D. erfeben haben, waëmafen ©. Ral. Maj., unfer 
allergnäbigfter Sert, mit des Churfürften ju Sachſen Durchl. fo: 
weit einig find, daß man beiberfeitig wuͤnſcht, die Unterhandlung, 
anſtatt eines dritten Orts, allhier anzuſtellen, um ſie deſto mehr 
zu beſchleunigen und geheim zu halten. Se. Kgl. Maj. haben 
nur dieſen Endzweck und, wenn derſelbe nur ſo gut und ſobald 
als moͤglich erreicht werden kann, ſo werden Sie ſich gern jedes 
andere Mittel, Meg und Form gefallen laffen ... Mir erſuchen 
alſo Eure Ex., uns die dortſeitige Entſchließung darüber ſobald 
als moͤglich wiſſen zu laſſen.“ 

Zugleich ward damit die Mittheilung der eingegangenen 
Nachricht verknuͤpft, wonach „der Churfürft von Pfalz ven 4. Mai 
nach Mannheim fommen, biernächft nach Düffelborf und zuletzt, 
wie man vermuthet, nach ben üfterreidifen Niederlanden gehen 
wuͤrde, um dieſelben in Beſitz zu nehmen, da unterdeſſen der Kai⸗ 
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fer Die baierifhen Lande durch feine Truppen occupiren laffen 
würde.“ Das Schreiben febte hinzu: „Wir müffen gefteben, daß 
uns dieſes in Dem ganzen Zuſammenhange der gegenwaͤrtigen pos 
litiſchen Umſtaͤnde und nach den Erklärungen, welche der Kaiſer 
an ben franzoͤſiſchen Hof, und der ruſſiſche an ben hieſigen bat 
thun laſſen, gar nicht glaubwürdig vorkommt; indeſſen, ba man 
fo vieles Außerordentliches und Unerwartetes von bem Wiener 
Hof ſeit einiger Zeit erfahren muͤſſen, ſo kann man wohl nicht 
genug Vorſicht gebrauchen, und man hat wohl alle Urſach, den 
Schluß einer Vereinigung zu beſchleunigen, welche jetzt faſt als 
das einzige Rettungsmittel fuͤr die Freiheit und Sicherheit von 
Deutſchland uͤbrig zu bleiben ſcheint.“ 


23. wie es kam, daf; Hannover ſich dennoch für Berlin entſchied. Mie 

Congreficandidaten: Alvens leben, Dohm, Gertiberg. Erſtes Stadium 

der öſterreichiſchen Gegenwirkungen. Stein, Geſandter am fränkiſchen 

Areiſe. Sweibrücken ermuthigt. Mes Mônigs Abſcheu vor unreht- 

mãſziger Dergrôfierung. Veulwitz als Sevollmächtigter Hannovers an- 

gekündigt. Dohms Specialmiſſion. Dänemark ſoll wegen Holſtein 
ſondirt werden. 


6. 114. 


Am 30. April beridbteten Die Minifter bem Rônige über ibre 
Dhaͤtigkeit: 

Quoique les avis, que V. M. a reçus en même temps de 
Deuxponts et de Munich du voyage de l’Electeur Palatin et 
de la proximité de l'exécution de l’échange de la Bavière, pa- 
raissent venir de la même source et pourraient être exagérés 
ou inventés à dessein pour causer de l'alarme et de la pré- 
cipitation, nous ne saurions pourtant qus souscrire à tout ce 
que V.M. nous a dit dans Ses gracieux ordres du 29., pour 
rendre très probable que l'Empereur ne cherche que d’em- 
brouiller toutes les affaires et de profiter de l'enthousiasme de 
l’Impératrice de Russie et de l’indolence de la France, pour ex- 
écuter son dessein favori sur la Bavière. Persuadés aussi 
comme nous sommes avec V. M. que pour obvier autant que 

13 
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possible à l'exécution de ce terrible projet, il faut accélérer 
sans perte de temps la conclusion de l'association des trois 
Electeurs, nous avons écrit de nouveau par estaffette au mi- 
nistère d'Hanovre pour le prier de se déterminer sans délai 
sur l'endroit du Congrès, et nous y avons ajouté, que V. M. 
se prêterait volontiers à toutes les formes et modalités, pourvu 
que la négociation füt bientôt entamée et finie. Nous lui 
avons. communiqué en même temps les nouvelles alarmantes 
que V. M. a eues de la Bavière, et nous l'avons requis, de 
nous en donner de l’état de la santé de l'Eyêque de Hildes- 
heim et de Paderborn, qu'on dit être vacillant, et de vouloir 
veiller et d'agir de concert avec nous, pour que l’Electeur de 
Cologne ne puisse pas emporter ces deux Evêchés. 

Au cas que le ministère d’Hanovre insiste sur la tenue 
du Congrès à Nordhausen, nous soumettons au bon plaisir 
de V. M., si Elle ne voudrait pas y envoyer le Sr. d’Alvens- 
leben, Son ministre à Dresde, qui est connu à Hanovre et 
qui possède les qualités nécessaires, d'autant plus qu'il noûs 
serait difficile de trouver un autre sujet propre pour cette 
mission. | 

Nous n’avons pas manqué au reste, d'écrire au Baron de 
Hofenfels tout ce qui est nécessaire pour l’encourager et pour 
inspirer de la fermeté au Duc son maître. 

Quant à l’Electeur de Mayence V. M. aura vu par le der- 
nier rapport du Sr. de Hochstetter, qu’il est bien intentionné 
et qu’il recherche lui-même la protection de V. M. S'il venait 
à manquer, il aurait apparemment pour successeur le Baron 
de Dalberg, qui, étant patriote décidé et antagoniste de la 
maison d'Autriche, pourra mieux que tout autre seconder les 
intentions de V. M. 


Berlin le 30, Avril 1785. 
Finckenstein. Hertzberg. 


$. 115. 
Das erwaͤhnte Schreiben an Hofenfels lautete: 
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A Mr. le Baron de Hofenfels à Deuxponts de la part du : 
ministère. | | 

Monsieur! : 
Nous avons très bien reçu Votre lettre du 18. Avril,, La 
nouvelle que Vous nous y avez marquée du voyage de l’Elee- 
teur Palatin à Manheim et à Düsseldorf, et du dessein qu’on 
suppose à ce Prince et à l'Empereur, de vouloir actuellement 
exécuter l'échange de la Bavière, a trouvé d'autant plus de 
créance auprès du Roi, auquel nous en avons fait tout de 
suite notre rapport, que S. M. reçut en même temps d'un cer- 
tain endroit un avis analogue comme venant de Munich. Nous 
ne Vous dissimulerons pas, Mr., qu’en notre particulier nous 
trouvons ces nouvelles peu vraisemblables, ct il nous paraît 
plutôt qu'elles sont inventées à dessein pour alarmer le Roi 
et Votre Sérénissime maître, et pour nous entraîner dans quel- 
que démarche précipitée, dont l'Empereur puisse profiter pour 
l'exécution de ses vastes desseins, en embrouillant les affaires 
en général; car d’ailleurs il ne paraît pas probable, que l'Em- 
pereur puisse entreprendre de brusquer le troc de la Bavière 
contre la volonté de toute la maison Palatine, de la Prusse et 
de presque tout l’Empire, peut-être aussi de la France; et 
cela après avoir déclaré qu'il y renonçait, et que l’Impératrice 
de Russie nous a fait une déclaration pareille; et en outre 
. dans un temps, où il est encore fort loin d’avoir fini avec les 
Hollandais, et où les Turcs n’attendent que le moment d'une 
guerre en Europe pour la lui faire de leur côté. Quoiqu'il 
en soit, comme il faut s'attendre à tout de la part d’un Prince 
aussi entreprenant et inconséquent, on ne peut pas prendre 
trop de précautions, et par conséquent le Roi applaudit par- 
faitement à la résolution que Votre Sérénissime maître a prise, 
de charger son Cousin, le Prince Palatin de Birckenfeld, que 
dans le cas existant d’une prise de possession de la Bavière 
par les Autrichiens, il s’y oppose par des protestations, la 
déhortation des troupes et des Etats, et par tous les autres 
moyens possibles, que les circonstances pourront lui suggérer. 
L'essentiel est, que Monseigneur le Duc ayec toute l'illustre 

43 * 
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famille Palatine restent ferme dans leur opposition pour sau- 
ver du moins leurs droits sur l’importante succession de la 
Bavière. L'assistance efficace du Roi ne leur manquera jamais. 
Nous faisons tous les efforts possibles selon les ordres exprès 
‘et réitérés du Roi pour accélérer la conclusion de l'association 
des trois Electeurs; et nous avons tout lieu d'espérer qu’on 
y réussira bientôt, et qu’elle sera suivie par l'accession de Ja 
plus grande partie des Princes de lPEmpire. Nos lettres de 
Russie. et de la Pologne n'annoncent jusqu'ici aucune marche 
de troupes Russiennes, malgré tout ce qu'on en débite dans 
les papiers publics. Nous n’apprenons aussi pas, que l’Empe- 
reur fasse avancer d'autres troupes vers les Pays- -hes ou la 
Bavière, que les Warasdins et les Ulans. 

Nous attendons avec impatience Vos lettres ultérieures, 
‘et: nous avons lPhonneur d'être avec les sentimens les plus 
distingués etc. 

Berlin le 30. Avril 1785. 

Finckenstein. Hertzberg. 


$. 116. 


Um: biefe Beit wurde bie preufifhe Diplomatie eines tübtiz 
gen Mitarbeiter8, des Freiherrn von Sedenborf, preußiſchen Ge- 
fanbten im fränfifhen Sèreife, beraubt. Zugleich lief die Runbe 
ein, daß Oefterreid, und zwar im Ginverftänbnif mit Rußland, 
fit anſchicke Der beabfidtigten beutfhen Union, gumal bei bem 
Dteëbener Hofe, entgegenguwitfen. Der im lebten Drittel des 
Maͤrz verfandte preufifhe Entwurf war nämlid Dem Wiener 
Hofe zur Kenntniß gefommen. In BGolge bdeffen war unterm 
43. April ein Circularfreiben des Gürften Kaunitz an alle üfter- 
reichiſchen Geſandten im Reide ergangen, mit dem Auftrage: „den 
Bearbeitungen des preußiſchen Gofes, der ſich unter den gehaäͤſſig— 
ſten Vorſpiegelungen bemuͤhe, eine foͤrmliche Ligue mit den meiſten 
Reichsſtaͤnden, zwar nicht namentlich, gleichwohl aber blos gegen 
"Ge. Kaiſetliche Majeſtaͤt zu Stande zu bringen“, uͤberall entgegen⸗ 
zuwirken 1). Es ſcheint, daß die oͤſterreichiſchen Geſandtſchaften 


1) ſ. unten 8. 130.; vergl. Dohm 3, 64, bem aber ſchwetlich der Tert 
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angevviefen waten, feinen officielle und ſchriftlichen Gebrauch 
von dieſer Depeſche au machen, fonbern ſich auf muͤndliche und 
gelegentlihe Abmabnungen au befhränfen. Daber blieb aud bas 
preufbifhe Rabinet daruͤber im Dunfein; nur allgemeine und uns 
beftimmte Gerüchte liefen vie Abſicht Oefterreihs abnen. Nas 
mentlid war man in Dresben ter Anfunft eines ôfterreihifhen 
Minifters gewaͤrtig. Um fo entfhiebener fprad fit der Rônig 
gegen eine Œntfernung Alvenélebens von feinem Poſten in Dres- 
ben aus. Gr fbrieb am 1. Mai an Gindenftein: 

Je Vous renvoie ci-joint, pour y faire réponse que Je 
signerai, la lettre que Vous m'avez fait tenir à la suite de 
Vos rapports du 30, Avril dernier, du Ministre d'Etat de Bareuth 
Baron de Seckendorf, par laquelle il annonce la mort de son 
frère arrivée à Anspac. Cet évènement fâcheux m'’embarrasse 
beaucoup par la difficulté qu'il y a de trouver des gens en 
état de le remplacer. Comme cependant dans les conjonctures 
présentes il nous faut de nécessité avoir un autre pour l’en- 
voyer là-bas à sa place, tâchez de trouver et de me pro- 
poser quelqu'un pour cela le plus promptement qu'il se 
pourra. 

Quant à ce que Vous proposez touchant le Sr. d’Alvens- 
leben, Vous savez que c’est un pauvre Sire, peu capable de 
pareilles choses. D'ailleurs dans ce moment-ci nous ne pou- 
vons pas laisser le poste de Dresde vacant. Vous aurez vu 
par la dépêche de cet ordinaire du Baron de Riedesel, que 
les Autrichiens veulent y envoyer un Ministre, de sorte qu'il 
convient d'autant moins de laisser la place vide. Mais Je 
crois, qu'il vaudra mieux, dans le cas que la tenue du Con- 
grès dût être à Nordhausen, que Vous choisissiez parmi les 
Commis de Votre bureau quelque sujet habile et prudent 
pour l’y envoyer, qui s'acquittera tout aussi bien et peut-être 
mieux que tout autre de pareille commission. 


biefes erſten Œireularfhreibens vorlag, wie er ſich benn auch weder in ben 
Berliner Alten nod in der Staaiskanzlei von Reuß vorfinbet, 
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digne garde. 
à Potsdam . 
le 1. de Mai 1785. Frédéric. 


| ‘Au min. d'Etat et de Cabinet le Comte de Finckenstein. 


Gindenfiein ſandte fofort biefe Ordre an Hertzberg mit ten 
Worten (ben 1 Mai): 

Voici la résolution du Roi sur nos rapports d'hier, que je 
m’empresse d'envoyer à V. E., et en conséquence de laquelle 
il faudra répondre au ministère d'Hanovre et écrire à Mr. 
d'Alvensleben à Dresde, pour pousser la conclusion de cette 
affaire et empêcher que les Cours de Vienne et de Russie n’y 
mettent quelque anicroche. Je joins aussi ici la dépêche de 
Mr. de-Riedesel, dont il est fait mention dans l’ordre du Roi. 
Je suspends encore mon jugement sur l'authenticité de la 
noutelle qu'il rapporte; mais toujours je suis charmé de la 
manière dont le Roï s'explique sur ce sujet, qui fait honneur 
à la façon de penser de Sa Majesté. | 


TR $. 117, 

Der Aufforterung des Koͤnigs entſprechend madten vie Mi- 
niſter unterm 2. Mai ven Borfhlag: Die burd den Tod des 
Fteiherrn von Seckendorf erlebigte Stelle eines „bevollmächtigten 
Minifters am fränkiſchen Kreiſe“ durch den Ober:Bergrath Frei- 
berrn von Stein ju befeben, ba biefe Wiederbeſetzung allerdings 
nothwendig fei und es „ſehr ſchwer halte, auf bem Fleck ein ge- 
eignetes Œubject zu finven“. 

Der Koͤnig entfhien ſich augenblicklich: 

Vous n'avez done qu'à prendre ce Baron de Stein, Con- 
seiller au Département des Mines, que faute d'autre Vous me 
proposez par Votre rapport du 2. de ce mois à la place du 
défunt Baron de Seckendorf, et le munir des instructions dé- 
taillées et requises pour faire la tournée chez les Electeurs 
de Mayence et de Trèves, chez les Princes de Hesse - Hanau, 
Duc de Deuxponts, Margrave de Bade et autres de la baute 
Allemagne. Il est nécessaire de souffler au feu et de terminer 
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le plus promptement que possible cette affaire de l'association 
des Princes de l’Empire, que Je crois très utile et très né- 
cessaire. Sur ce Je prie Dieu qu'il Vous ait en sa sainte et 
digne garde. - 

à Potsdam 
le 3. de Mai 1785. Frédéric. 


On einem eigenbänvigen Zuſatz bezeugte zugleich der Rônig, 
bas er nunmehr aud feinerfeité die Glaubwürbigfeit ber aus 
Baiern gefommenen Gerüchte bezweifle. Der Zuſatz lautete: 


Il paraît par les lettres de Hochstetter, que les premiers 
bruits, venus de Ja Bavière, ont été occasionnés par le prompt 
départ de l'Electeur, et que la crainte des entreprises, dont 
on juge l'Empereur capable, y a eu plus de part que la réalité; 
cependant nage, mais ne t'y fie pas. 

Frédéric. 
Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzberg. 


In einem Minifterialberidt vom 5. Mai wurde Cteins Auf: 
gabe im Allgemeinen babin bezeibnet: de faire la tournée chez 
les Princes de la haute Allemagne, afin de leur faire ‘agréer 
une association de l'Empire. 

Stein lebnte Anfangs den Auftrag ab, weil er fid nidt der 
biplomatifhen Kunſt fäbig glaubte, ben bis dahin fo unwiber- 
fteblid angeſchwollenen Einfluß Oefterreih8 ju vervrängen. Do 
entſchloß er fit nachträglich und aus eigener Anwandlung zur 
Uebernahme der Miſſion, und lieferte Berichte die ſelbſt Hertzberg 
nicht umhin fonnte als extrêmement intéressans ju bezeichnen. 


$. 118. 


Hannover wollte ben Congres durch wirkliche Minifter be: 
fhidt wiffen; bie bortigen Geheimen Raâthe erließen deshalb un: 
tecm 3. Mai eine Note an das preufifhe Minifterium, worin au: 
nächſt das Ginveritänbnif über den Endzweck vargelegt wurde: 

„Solchemnach finb jet Die drei Sôfe im Hauptwerk ſoweit 
einverſtanden, au einer Bereinigung zur Aufrebthaltung des 
Reichsſyſtems in Deutſchland vorgängig unter einanbder bergeftalt 
den Grund qu legen, daß mebrere gleidgefinnte Sôfe felbiger her⸗ 
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nach beitreten moͤgen.“ Dann hieß e8 in Betreff des vorgeſchla⸗ 
genen Gongreffes: „Es ift barunter feine Abſchickung bloßer Be- 
vollmädhtigter, die einer vielfältigen Snitructions-Einbolung bedüͤrf⸗ 
ten, auf ben Fuß eines formlihen Gongreffes verftanben, fonder 
eine Sufammentretung wirklicher vertrauter Miniſter, die freilid 
jedoch zugleich mit Bollmacht verfeben fein müfbten, von Er. Rs 
niglichen Majeftät intenbirt worben, welche dazu auf jenen Fall 
aud ein Mitglied unſers Collegiums bereit8 ernannt baben. 
Wenn drei ſolche wirflihe Minifter, bie das ganze Syſtem und 
Intereſſe ihrer Höfe fennen und von beren Gefinnungen obnebin 
vüllig au fait fint, im Bertrauen und in ter Stille bas Geſchaͤft 
mit einanber tractiren, fo feint dies dadurch viel leidter und 
kürzer erlebigt werben zu müffen.... . Es ift hierzu Die Reichs— 
ſtadt Nordhauſen von uns bloß anheimgegeben worden, weil wir 
uns vorgeſtellt, daß ſolche nach ihrer Lage für alle drei Höfe am 
bequemſten ſei und dabei, weil ſie an den drei Grenzen liegt, ſich 
au der Zuſammenkunft leicht ein Praͤtert finden duͤrfte. Mir laſ⸗ 
ſen aber etwa einen Ort in der Nachbarſchaft oder ſonſt einen 
gelegenen dritten Ort, wo man vielleicht mit noch wenigerem Auf— 
ſehen fuͤglich zuſammen kommen koͤnnte, uns, wie wir Ew. Excel⸗ 
lenzen bezeugen, ebenfalls ganz lieb und angenehm ſein. Dafern 
Ge. Königliche Majeftät, ſowie des Churfürſten von Sachſen 
Durchlaucht, bereits einen Geſandten in Berlin bâtten, durch 
deſſen Haͤnde dieſe Angelegenheit gehen koͤnnte, fo wuͤrden Aller⸗ 
hoͤchſtdieſelben, wie wir nicht zweifeln, ſofort das mindeſte Beden⸗ 
fen nicht finden, ſelbige dort tractiren zu laſſen. Ew. Excellenzen 
ermeſſen aber ſelbſt, daß dies jetzt von hier eine eigene Abſchickung 
allemal erfordert, welche unmoͤglich unbemerkt bleiben kann, und 
ſodann einen Anſtand erweckt, der in gewiſſer Maße den hieſigen 
Hof allein trifft, und werden ſolchergeſtalt leicht erleuchtet urthei⸗ 
len, warum wir die vorgeſchlagene Zuſammentretung an einem 
dritten Ort vorzuͤglich au wuͤnſchen veranlaßt fein muͤſſen.“ 


$. 119. 


Die Forderung Hannovers war alfo mit der Abſicht des 
Koͤnigs, der nur an die Abfenvung eines untergeordneten Bevoll: 
mädtigten dachte, in gradem Widerſpruch. In einem gemeinfamen 
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Bericht madten Bindenftein und Hertzberg auf biefen Widerſpruch 
aufmerffam, flugen augleid aber, um Dem Willen des Rônigé 
au entfprehen, ben Gebeimen Rath Dohm zur Bevollmaͤchti⸗ 
gung vot. 

Nous venons de recevoir à la fin la réponse ci-jointe du 
ministère d'Hanovre, dans laquelle il déclare, que loin de de- 
mander un Congrès formel à tenir à Nordhausen par des 
Envoyés, qui auraient souvent des instructions à demander, 
le plan du Roi d'Angleterre était: que les trois Cours Electo- 
rales envoient chacune à un endroit tiers, soit à Nordhausen, 
ou autre part, ce qui leur était indifférent, un ministre actuel, 
qui étant muni des pleinpouvoirs et des instructions néöces- 
saires et connaissant les intérêts et les intentions de sa Cour 
soit en état de traiter en secret, et de conclure sans longue 
négociation, l’association, sur l'essentiel de laquelle les trois 
Cours étaient d'accord; que S. M. Brittannique y avait déjà 
nommé un membre actuel de leur Collège, qui doit être le 
ministre de Beulwitz; qu'ils ne pouyaient pas envoyer un mi- 
nistre à Berlin sans que cela ne fit d'éclat. 

V. M. n'ayant pas agréé la mission du Sr. d’Alvensleben 
et nous ayant fait connaître, que nous n’avions qu'à envoyer 
un des Commis de notre Département, nous sommes obligés 
de demander les ordres de V. M. 

Si après cette déclaration du ministère d'Hanovre, et pour 
éviter l'éclat que fera nécessairement l'envoi d'un ministre 
d'état, Elle persiste encore dans cette résolution, et dans ce 
cas, nous ne pouvons que Lui proposer le Conseiller privé 
Dohm, Secrétaire de la Chancellerie, qui a la connaissance 
nécessaire des affaires d'Allemagne, et auquel nous aurions 
soin de donner les instructions nécessaires. 


Berlin le 10. Mai 1785. 
Finckenstein. Hertzberg. 
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In dem Wunſche, mit Der Leitung der Gongreévertantlungen 
felbft betraut qu werden, fonnte Serbberg es nicht unterlaffen, 
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gleidaeitig unt unter Hinweis auf Die Forderung Hannovers pris 
vatim bei bem Koͤnige auf feine eigene Ernennung amautragen. 
Au Roi. 

Comme les ministres Hanovriens insistent que les confé- 
rences secrètes pour conclure l'association soient tenués non 
à Berlin, mais dans un endroit tiers, par des Ministres actuels 
des trois Cours, qui soient en état de conclure bientôt sans 
demander souvent de nouveaux ordres, je prends la liberté 
d'offrir mes très humbles services à V. M. J'espère, que je 
pourrais terminer en peu de jours un ouvrage, auquel j'ai 
travaillé seul jusqu'ici, et qu'il me sera plus facile de le faire 
“moi-même que par un commis, qui n’en sait que ce qui lui 
sera prescrit. Je pourrais même mieux cacher mon absence 
par le prétexte d'être allé pour quelque temps à ma campagne 
de Britz, ou à mes terres de Poméranie. 

Je supplie V. M. de n'attribuer cette idée à aucune pré- 
somption, mais uniquement à mon zèle pour le bien de la chose, 
et à la conviction que j'ai, qu'il sera plus facile à moi d’ache- 
ver une besogne que j'ai commencée et poussée jusque là, et 
que les ministres actuels des deux autres Cours, desquels je 
crois avoir la confiance, aimeront mieux traiter avec moi, 
qu'avec un commis. Si V. M. me laissait finir un ouvrage 
aussi glorieux pour son règne, je pourrais en juger avec le 
public, qu'Elle ne m'a pas entièrement retiré sa confiance, 
comme j'ai lieu de craindre depuis quelque temps, et qu'Elle 
n’abandonne point un serviteur zélé aux calomnies et aux 
persécutions. 

‘Comme le ministère-Hanovrien est indifférent sur l'endroit 
des Conférences, j’ajouterai encore que la Cour de Saxe sou- 
haite qu’on choisisse la ville de Dessau, qui est plus proche 
de Berlin et de Dresde, qui n’est pas si écartée que la ville 
de Nordhausen, située au delà du Hartz. 1l ne serait pas 
difficile de cachér à Dessau les Conférences, qui ne doivent 
pas durer longtems. Les deux autres Cours paraissent laisser 
à V. M. le choix de l’endroit. 

Berlin le 10. Mai 1785. 

Hertzberg. 
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Hertzberg batte Gorge getragen, daß biefe Gingabe Dem Kö— 
nig gleidaeitig mit Dem gemeinfamen Beribt durch Den Rabinets- 
rat Müller uͤbergeben wuͤtrde. Diefer melbete im nun aud am 
anbern age: 

Les désirs de Votre Excellence ont été remplis. Le Roi 
a reçu dans le même moment et le rapport du département 
et celui de Votre Excellence. J'ai été charmé, de pouvoir Lui 
rendre ce service, en rétour de la gracieuse confiance, qu’Elle 
me témoigne dans Sa lettre d'hier. Mais, quant à la réponse 
de S. M. à Son rapport, Elle verra par son contenu, que Ses 
‘eppréhensions, sur le refus, sont allées trop loin. Je puis 
même avoir l’honneur d’assurer Votre Excellence, que ce re- 
fus se fonde uniquement sur les égards, qui sont dûs au poste 
éminent, qu'Elle occupe dans le Ministère, et que S. M. re- 
garde fort au-dessus d’une pareille négociation. En attendant 
je saisis cette occasion avec empressement, pour Lui renou- 
veler les sentimens de mon respect et de ma vénération. 

Potsdam ce 11 de Mai 1785. 


Müller. 
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Der Rônig war in Der That über Lies Privatgeſuch Hertz— 
betgs ſehr ungebalten, und ermieberte ibm auf bem Fleck; 

Il ne convient absolument pas de Vous envoyer aux Con- 
férences pour l’arrangement de l'association des Princes de 
*Empire. Sans cela, si Je l'avais trouvé à propos, Je Vous en 
aurais fait l'ouverture moi-même. Mais cela ne se pouvant, 
Je Vous remercie de Vos offres à cet égard. Le Conseiller 
privé Dohm, que Vous proposez, est l’homme qu'il faudra y 
envoyer; ‘et comme tout endroit pour la tenue de cés Confé- 
rences/ m'est égal, Vous n’aurez qu’à convenir là-dessus comme 
Vous voudrez. Sur ce Je prie Dieu, qu’il Vous ait en sa 
sainte, et digne garde. 

à Potsdam 1,5 
le 11. de Mai 1785. | Frédéric. 
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In Bezug auf den gemeinfamen Beridt erging bie nadftes 
benbe Kabinetsordre, worin ber Koͤnig nod anbere intereffante 
Punfte berübrte und e8 al8 einen Berrath gegen bas Baterlanb 
begeidnete, wenn er durch vorgefpiegelte Auéfibten auf eigenen 
Laͤndergewinn fit wolle verloden laffen, mit bem Kaiſer in ben 
Plänen wider Das Reid gemeinfame Sade ju maden. Gr 
ſchrieb: 

Je viens de recevoir à la ſois 8 rapports de Votre part 
en date du 10. et Vous renvoie les deux pièces ci-jointes, 
qui les accompagnaient. Vous remercirez le Sr. Mathy, mal- 
gré ce que Vous dites être en faveur de sa noblesse, de ses 
offres de service. Quant à ce qui est relatif à l’association 
des Princes de l'Empire, Vous avez bien fait de penser au 
Conseiller privé Dohm. Je suis content qu’il soit envoyé au 
lieu des Conférences, et Vous n'aurez qu’à lui fournir les in- 
structions, dont il aura besoin pour cette commission. A 
l'égard de l'affaire de Bavière, il est bien singulier, que par 
mes lettres d'aujourd'hui de Vienne on marque que ce Prince 
Reuss, qui viendra relever le Sr. de Rewitzky, sera chargé de 
me faire des propositions de la part de l'Empereur :}). Si 
cela en vient là, c'est certainement une suite des insinuations 
de la France, comme Vous l'aurez vu par sa première réponse 
faite à l'Empereur, touchant le troc de la Bavière. Mais in- 
dépendamment de cela, il ne nous convient en aucune manière 
de nous prêter à pareilles offres ou insinuations; car ce se- 
rait trahir l'intérêt de la patrie, de vouloir contri- 
buer par une lâche avidité de gain aux desseins 
destructifs de l'Empereur à la forme du Gouverne- 
ment Germanique. Vous m’envoyez en même temps. une 
lettre du Baron de Hofenfels, par laquelle Je ne m'aperçois 
que trop de l'extrême tiédeur de la Cour de France. Celle-là 


1) Naͤmlich ſolche Propoſilionen, wonach bem Rônig von Preufen, wenn 
ex in die Ginverleibung Baierns in Oefterreidh willige, mit aͤhnlichen Vor⸗ 
theilen, alſo Gleiches mit Gleichem vergolten werden folle, 
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se démasque trop. Ces gens craignent la guerre, et il n'y 
a pas de bassesses auxquelles ils ne sont capables de consen- 
tir, pour l'éviter. Que cela vienne de l'influence de la Reine, 
de la faiblesse du Comte de Vergennes, ou du mauvais état 
de leurs finances, tout cela est égal pour l’Europe, et l’effet 
n’en est pas moins pernicieux pour le bien public. Sur ce 
Je prie Dieu qu'il Vous ait en sa sainte et digne garde. 


à Potsdam 
le 11 de Mai 1785. 
Frédéric. 


Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzberg. 


$. 124. 


Unter biefen Umſtaͤnden blieb Dem Minifterium nichts anbers 
übrig, als ben Gebeimen Raͤthen in Hannover die von ibren In: 
tentionen abweidenbe Entſcheidung Des Koͤnigs au notificiren, mas 
unterm 12. Mai gefhab. 

Se. Majeftät der Rônig, erflärtte biefe Note, wolle ſich bas 
Sufammentreten von Bevollmäcbtigten an einem britten Ort !, ge 
fallen laſſen“, und „habe Ihro Seits Dero Geheimen Rath Dohm 
ernannt ... Es iſt Sr. Majeftät gleichguͤltig, ob ſolches zu Nord⸗ 
hauſen oder an einem andern Ort geſchehe. Wir ſtellen aber Ew. 
Œrcellengen naͤherer Etwaͤgung anheim, ob, ba Nordhauſen ein 
ziemlich weit und jenſeits des Harzes belegener Ort iſt, es nicht 
beſſer waͤre, einen andern Ort, als z. B. Deſſau zu waͤhlen, wel⸗ 
ches bem hieſigen und Churſächſiſchen Hofe naͤher gelegen iſt und 
auch von Hannover nicht viel weiter als Nordhauſen entfernt 
ſein wird.“ 


5. 125. 


Hannover legte indeſſen einen ſo großen Werth darauf, die 
Verhandlungen durch wirkliche Miniſter gepflogen zu ſehen, daß 
es lieber ſeine Wuͤnſche in Betreff des Ortes fallen ließ und 
ſich fuͤr Betlin erklaͤrte. Das bezuͤgliche Schreiben der dortigen 
Geheimen Raäthe an das preußiſche Miniſterium vom 24. Mai 
ſagte: 
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Da es für Preußen „mit einiger Schwierigkeit verknuͤpft fei, 
daß aus Dem Mittel Ew. Crcellengen felbft die Sufammenfunft 
befdidt werbe, fo ſind Ge. Koͤnigl. Maj. mit Bergnügen bereit, 
fi der Gonveniens Sr. Rônigl. Preuf. Maj. bierin zu nâäbern 
und bie Unterfjanblung dorten in Berlin pflegen zu laſſen.“ Hier⸗ 
mit war Die Groffnung verbunben: „daß ter Geb. Rath von Beul 
witz mit ter Vollmacht und mit einer Accrebitirung von Sr. Koͤnigl. 
Mai. ſich au Dem Geſchäfte eingufinben die Ebre haben werde, und 
obngefäbr gegen bie Mitte des naächſtkommenden Monats Lane: 
von hier gerabe nad Berlin abzugehen gedenke.“ 

Gleidaeitig erging von Hannover auch nad Dresben die 
Rotification: daß man befcbloffen babe, fi Dem „zu tonformiren, 
was von ©r. Churfürftl. Durchl. zu Sadfen ſowohl als von Sr. 
Ronigl. Preus. Maj. zu Anfang gewüuͤnſcht ift, nämlid bas Ge: 
fbâft in Berlin tractiren su laſſen.“ 

Das preufifche Minifterium erwieberte erfreut unterm 26. Mai: 
Da des Königs Maj. „den 13. Juni von Ihren Reifen zurück— 
fomme, fo wird biefer Zeitpunkt ganz bequem fein, bie fo widtige 
Unterhandlung allbier angufangen, welde unſers Erachtens, Da 
man im Weſentlichen einverftanben ift, in kurzer Zeit wird au 
Stande gebradt werben fônnen.“ 
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Unter demſelben Datum (Berlin, 26. Mai) berichtete Das 
Minifterium an ten Rônig über biefe neue Wendung, und fagte 
in Betreff des Entgegenfommens der Geb. Räthe von Gannover: 

Nous avons cru devoir les en remercier, parceque ce se- 
ra effectivement la marche la plus courte et la plus convena- 
ble pour accélérer cet ouvrage important, qui commence à 
transpirer et à exciter l'attention de la Cour Impériale. La Cour 
de Dresde en sera d'autant plus contente, qu’elle a toujours 
souhaité de voir fixé le siége de cette négociation à Berlin, 
et a même écrit pour cet effet à Hanovre. Nous venons d'en- 
joindre au Conseiller privé Dohm, de faire seulement sa com- 
mission à Hildesheim et à Paderborn, pour voir si à ces deux 
endroits on ne peut pas empêcher l'élection de l’archidue 
Maximilien, et de retourner ensuite ici. | 
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Man glaubte nunmebr weit genug in der Sache vorgerüdt 
au fein, um auch zu vorläufiger Sondirung anberer Gtaaten in 
Betreff des fpâteren Beitritté zu Der Union einige Anftalten zu 
treffen. Namentlich ridbtete fid Lie Aufmerffamfeit auf Daͤnemark 
wegen Holſteins. In Bezug darauf erging im Namen des Kö— 
nigs an den Grafen Luſi in London eine Miniſterialinſtruction, 
d. d. Berlin den 28. Mai, worin es hieß: 

Vous demanderez au ministre d'Alvensleben, si le Roi son 
maître ne voudrait pas faire agir bientôt, surtout par son 
ministère Hanovrien, auprès de la Cour de Danemarc, pour 
la porter à accéder à notre association, parceque Je sais que 
le ministre Danois, le Comte de Bernstorff, est très porté à 
suivre en tout le système et les principes du Roi d'Angleterre. 
Il s’est aussi déjà expliqué envers mon ministre le Comte de 
Rohde d'une manière à approuver beaucoup tout ce que J'ai 
fait jusqu'ici pour garantir le maintien du système Germanique; 
mais comme la Cour de Copenhague s’est trouvée jusqu'ici 
dans une certaine dépendance de celle de Russie, à cause des 
affaires du Holstein, il serait à soubaiter que le Roi d’Angle- 
terre et son ministère Hanovrien se servent de leur influence 
à la Cour de Danemare, pour la faire accéder à notre association. 


24. Bwrites Stadium der ôfferreichifhen Gegenwirchungen. Sachſen 

abgemabnt. Œine Derbindung mit dem KAaiſer vorgefdhlagen. Srie- 

drihs Gumor. Das Aaunitziſche Cireularfhreiben vom 11. Mai. Wa 

rihten über Daicrn und Würtemberg. Derfucdhe des Wiener Kabinets 

in Praunſchweig. Ruſzland nimmt für Oefterreid Partei. Wie Gan- 

nover Das Wiener Anfinnen abweift. Man ift allfcits nun erſt vol- 
lends enffdloffen, die Mnion rafd ins Werk ju fetjen. 
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Um biefe Seit waren Die biplomatifhen Gegenwirkungen 
Oeſterreichs gegen den Unionéplan an verfchiebenen Punkten, und 
inébefonbere in DreëDen, in ihr zweites Stadium eingetreten 
G. 116). Das nachſtehende Schreiben des preußiſchen Minifte- 
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riums an Das bannoverfhe vom 4. Juni gab barüber bie erfte 
Auskunft: 
An die Koͤnigl. Großbritanniſchen, Churfürft. Braunſchweig⸗ 
Lüneburgiſchen Herren Geheimen Raͤthe. 

Ob wir zwar nicht zweifeln, daß der churſaͤchſiſche Hof auch 
Ew. Excellenzien wird Nachricht gegeben haben von dieſer ſon— 
derbaren muͤndlichen Erklaͤrung, welche des roͤmiſchen Kaiſers Ma— 
jeſtät gedachtem Hofe durch ſeinen dort reſidirenden Chargé d'aſ- 
faires bat thun laſſen: ſo haben wir doch nicht ermangeln wollen, 
Ew. Excellenzien auch unſeres Orts barüber au ſchreiben. Nach 
dem Bericht des dieſſeitigen Geſandten von Alvensleben hat der 
kaiſerl. koͤnigl. Reſident von Metzburg dem churſächſiſchen Mini— 
ſterio die Eroͤffnung gethan: „daß des Kaiſers Majeftät mit Ver— 
wunderung vernommen bâtten, welchergeſtalt einige Reichsfuͤrſten 
an einer Aſſociation arbeiteten, die, ohne Sie zu nennen, gegen 
Sie gerichtet wäre; Sie könnten heilig verſichern, daß Sie niemals 
an einige Projecte von Säculariſation oder Tauſch, gegen welche 
dieſe Aſſociation gerichtet ſein ſolle, gedacht haͤtten. Sie wären 
ſoweit davon entfernt, daß Sie vielmehr bereit waͤren, ſich mit ben 
Reichsfuͤrſten zu einem gleichen Endzweck zu verbinden.“ Wir 
vernehmen zugleich aus Stockholm und Kopenhagen, daß die dort 
reſidirenden kaiſerlichen Miniſtri ähnliche obgleich nicht fo umftänb- 
liche Inſinuationes gethan haben. Es iſt ſehr auffallend, daß der 
kaiſerliche Hof auf ſolche Art die Wirklichkeit ſeines Tauſchprojects 
von Baiern leugnen will, Da er ſolches bem koͤnigl. franzoͤſiſchen 
Hofe direct und bem Herzog von Zweibruͤck durch ben ruſſiſchen 
Geſandten Grafen von Romanzow ausfuͤhrlich proponiren laſſen, 
und Die Hoͤfe von Rußland und Frankreich ſolches gegen ben 
hieſigen eingeſtanden und auch bis jetzo nicht ableugnen. 

Man kann hieraus urtheilen, was für eine gute Wirkung 
blos das Geruͤcht von der vorſeienden Aſſociation hervorgebracht 
habe, und wie ſehr es die kaiſerlichen Projecte deconcertiret habe; 
zugleich aber auch, wie wenig man ſich auf die Verſicherungen 
des Wiener Hofes, daß er keine Abſicht auf Vertauſchungen und 
andere conſtitutionswidrige Abſichten babe, verlaſſen koͤnne; und 
Ge. Königl. Maj. halten es daher deſto nothwendiger, die Aſſo⸗ 
ciation ſobald als moͤglich zu Stande zu bringen und abzuſchließen. 
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Wir zweifeln nicht, daß Se. Rônigl: Maj. von Großbritannien 
hierunter gleiche Geſinnungen hegen werden, und wir erwarten 
alſo nur die Ankunft des Herrn Geheimen Raths von Beulwitz, 
um Die Hand an das Werk ju legen. Nach unſeren Nachrichten 
aus Kopenhagen bezeichnet der dortige Miniſter Graf von Bern: 
ſtorff allen Beifall über die vorhabende Aſſociation, und wir bof 
jen alſo, daß des Königs von Daͤnemark Majeftat wohl bewogen 
werden möchten, als Herzog von Holſtein derſelben beigutreten, 
zumal wenn Ew. Ercellengien Den koͤnigl. daͤniſchen Hof dahin au 
disponiren ſuchen. Wir verbleiben x. 

Berlin ven 4. Juni 1784. 

Finckenſtein. Herbberg. 

Unter vemfelben Datum unt in ähnlicher Weiſe, jebod in 
füraerer Faſſung, wurde aud ber preubifhe Geſandte au London 
von Dem uftreten Oeſterreichs am Dresbener Hofe benadridtigt. 
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Griebrid Der Große befanb ſich damals auf der Reife in 
Preufen, im Lager au Moderan bei Graudenz. Das Minifterium 
fab bie Dresbener Borfälle für viel au widtig an, um nidt fo- 
fort einen Bericht barüber Dem Rônig nadaufenden. Und in der 
That wuchs Damit Die feitbem immer drohendere Gefabr beran, 
baë Unionswerk von Seiten Oeſterreichs durch Einſchüchterungen 
und. Lockungen verhindert und zerſtoͤrt zu ſehen. Viele, auch Fuͤr⸗ 
ſten und Staatsmanner, gaben ſich bei bem Empfange jener Nach⸗ 
richten Der ängſtlichſten Beſorgniß hin. Den Koͤnig aber verſetz⸗ 
ten dieſe Verſuche Oeſterreichs in den allerbeſten Humor; der Be- 
richt daruber erſchien ihm wie „lauteres Gold“ und machte ibm 
„großes Vergnügen.“ Dies bezeugte er in ſeiner Erwiederung vom 
7. Juni, datirt: 

Au camp de Mockrau en Prusse. 

Le rapport que Je viens de recevoir de Votre part en 
date du 4. de ce mois me fait grand plaisir, parceque l’on 
voit au moins, par ce que Vous y mandez, que l'Empereur 
biaise; et c'est. tout ce que nous pouvons exiger. Mais comme 
Je suis persuadé qu'il ne renoncera pas à son affaire de Ba- 
vière, Vous ferez bien de pousser la conclusion de la ligue 
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des princes de PEmpire, et si le Danemarc et la Suède veu- 
lent se joindre à nous tant mieux, parceque plus il y en aura 
qui y entreront, et mieux ce sera. 

Eigenhändig febte er bhingu: Votre lettre est toute d'or; 
nous ayons beaucoup gagné, si notre ligue inquiète et inti- 
mide l'Empereur, et vu les nouvelles de Vienne je commence 
à me flatter qu’au moins cette année continuera d’être paci- 


fique. 
Frédéric. 
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Das Beſtreben Oeſterreichs, ven Abſchluß der Union durch 
Verdächtigungen bei den verſchiedenen Höfen, durch Circularnoten 
und Abmahnungsſchreiben zu hintertreiben, nahm ſehr bald einen 
ſolchen Umfang, daß von allen Seiten darüber Meldungen ein 
trafen. In dieſer Beziehung ſind die Depeſchen des preußiſchen 
Miniſterreſidenten Madeweiß in Stuttgart, der ſich damals auf 
einer Reiſe in Dalle aufhielt, von Intereſſe, weshalb wir fie hier 
nebft ben Erwiederungen einfchalten. 

Am 4. Juni melbete Madeweiß aus Halle: 

!: Sire! ; 

Je viens de recevoir de très bonne part la lettre ci-joiate 
du Prince de Kaunitz au Baron de Lehrbach, ministre de 
l'Empereur près de l'Electeur Palatin. Cette lettre est d'au- 
tant plus remarquable, qu’elle fait voir assez clairement com- 
ment la Cour Impériale envisage la négociation que V. M. a 
entamée dans l'Empire. Le Prince de Kaunitz s'y donne tous 
les mouvemens possibles pour décréditer les démarches, que 
V. M. fait faire pour maintenir la constitution germanique, 
et pour en prévenir le bouleversement total. Non content d'y 
représenter l'Empereur comme un prince très éloigné d’em- 
piéter sur les droits des princes de l’Empire, il les invite 
même à faire cause commune avec lui, en déclarant faux et 
controuvés tous les projets d'échange et de sécularisation at- 
tribués à S. M. J., et inventés uniquement dans l'intention de 
rendre odieux l’auguste, chef de l'Empire. , 
Madeweiss. 
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Das beiliegente Schreiben war obne Zweifel bas „Schreiben 
des Fürſten von Raunit an ben Landcommandeur von Lehrbach 
d. d. Wien ben 11. Mai 1785, welches alfo lautete 1): 

Durd mein unterm 13. April erlaffenes Schreiben ſind Ew. 
bereits von Den Bearbeitungen tes koͤnigl. preuf. Hofes benady 
richtigt worben, durch welche fid berfelbe bemübet, unter ben ges 
bäffigften Borfpiegelungen eine förmliche Ligue mit den meiſten 
Reichsſtänden zwar nicht namenilib, gleichwohl aber blos gegen 
Se. Kaiſerl. Maj. zu Stande zu bringen. 

In dem namlichen Schreiben ſind zugleich vie Urſachen ent⸗ 
halten, die uns anfänglich ganz unglaublich machten, daß dieſe 
Bearbeitungen irgendwo einen günftigen Eingang finden ſollten. 

Zu unſerem wahren Erſtaunen iſt inzwiſchen gleichwohl das 
Widerſpiel erfolgt, und wiederholte Nachrichten beftätigen uns gang 
zuverläſſig, daß bereits eine?) der anſehnlichſten Reichsſtände ſich 
bereitwillig erklaͤrt haben ſoll, der von Berlin in Antrag gebrad= 
ten Confoöderation beizutreten. Wir fonnen uns die Wirklichkeit 
eines ſolchen Erfolges nicht anders als durch die Vermuthung ets 
klaͤren, daß Die ausgeſtreuten Verleumdungen Glauben gefunden 
und verſchiedene Reichsſtaͤnde in die wahre Beiſorge verſetzt haben 
muͤſſen, der hieſige Hof duͤrfte in der That Willens und im Be⸗ 
griff ſein, die ibm angebidteten gewaltfamen Austauſch-, Thei⸗ 
lungs⸗-, Säculariſations- und andere Der Aufrechthaltunge) der 
Stande gefährliche, die deutſche Grundverfaſſung zerſtörende Pros 
jecte zu bewerkſtelligen. Es ergeht demnach an Ew. der Auftrag, 
an jene Hoͤfe, an welchen Dieſelben accreditirt find, auf ausdruͤck⸗ 
lichen allerhôchften Befehl und im Namen Sr. Kaiſerl. Maj. die 


1) Es iſt dies identiſch mit bem „Circularſchreiben des Fürſten von 
Kaunitz an die ka k. Miniſter im Reich vom 11. Mai 1785" wie es bei Reuß 
Teutſche Staaiskanzlei 10, 395 ff. jedoch incorrect abgedruckt iſt. In unſeren, 
Angaben über die abweichenden Lesarten bezeichnet B. C. die Berliner Copie, 
R. ben Abdruck bei Neuf, H. bas nach dem Circulare gemobelte an Hanno⸗ 
ver geridtete Abmabnungéfchreiben (f. unten $. 137), Bg. die an Brauns 
ſchweig ergangene und im Berliner Archiv ebenfalls abſchriftlich vorhandene 
Note. 

2) So B. C. Wahrſcheinlich iſt „Reihe“ oder „Anzahl“ ausgefallen. 
R. einer; iſt wohl nur Gorrectur. 

2) Aufrecht er haltung R. 


14* 


212 


ungefäumte Eröffnung!) gelangen au laſſen, fraft welcher vorer- 
waͤhnte Ausſtreuungen fammt und fonbers für bas was ſie wirf: 
lid fin, nämlid für offenbare Berleumbungen und überhaupt 
für ſolche Abſichten erflärt werden, Die der kak. Hof nie gebabt, 
nod bermalen bat, nod jemals haben wird; bei deren Erdichtung 
und Berbreitung kein anberer Endzweck fein Fann, als das aller: 
höchſte Reichsoberhaupt gum Gegenftanb des allgemeinen Miß— 
trauen8 aufauftellen, dabei aber gugleid bie felbfteigenen gefährde⸗ 
vollen Anſchlaͤge vorzubereiten und durchzuſetzen. 

Um jedoch die ſämmtlichen hohen?) Stände des Reichs nicht 
blos durch Morte allein, ſondern auf die werkthätigſte Art zu über— 
zeugen, wie weit Se. Kaiſerl. Maj. von den Ihnen ſo unverſchämt 
angedichteten Abſichten nicht nur entfernt, ſondern auch wie feſt 
Sie entſchloſſen ſeien, die geſetzmähßige Reichsverfaſſung im Ganzen 
und Einzelnen genommen unverrückt aufrecht zu erhalten, wollen 
Allerhoͤchſtdieſelbe gedachten hohen ) Ständen, welche die allfaͤl⸗ 
lige*) Bewerkſtelligung der bisher ausgeſtreuten oder was immer 
für ſonſtiger gefäbrliders) Abſichten von irgend einer Seite wirk—⸗ 
lich beſorgten, und durch eine engere ) Vereinigung ſich gegen 
ſolche ſicher au ſtellen fuͤr nöthig anſehen?) duͤrften, eine förmliche 
und feierlihe Verbindung unmittelbar mit bem Reichsoberhaupte 
felbft anbieten, und ſich gegen Sie hiezu bereitwillig erffären 8). 

Einen auffaflenbern thâtigern Beweis wüßten Se. Raiferl. 
Maj. von Dero wabren Gefinnungen und Borforge für Die Auf: 
rechthaltung der geſetzmäßigen Reichsgrundverfaſſung nicht zu ge 
ben, fo wie im Gegentheil jene Stänbe 9), die ſich dieſem ungead- 
tet gegen alle beffere Bermutbhung zu nebenfeitigen Verbindungen 
einlaffen bürften, bei der gangen unpartheiiſchen Welt außer allem 


— — 





1) Erfüllung B. C. 

2) höchſten und hohen H. Bg. 

2) höchſten und hohen H. Ba. 

4) Go B. C., H. u. Bg.; allenfallſige R. 
2) Go B. C., H. u. Bg.; ſonſtige gefaͤhrliche R. 

) Go B. C., H. u. Bg.; eigene R. 

) Go B. C., H. u. Bg.; erachten R. 

2) So H. u. Bg.; qu erklären B. C. u. R. 

) höchſte und hohe Reichs⸗Mitſtaͤnde H. u. Ba. 


213 


Zweifel feben wuͤrden, daß bierunter ganz anbere :) Beweggrünte 
und Abſichten, al8 bie blos äußerlich vorgegebene, obwalten ?). 

Die auf dieſe im allerhöchſten Namen ju machende Grôffnung 
aufommenden Rüdäuferungen wollen Diefelbe ohnverzuͤglich :) eins 
beribten. 


Unterm 11. Juni erwieberte Das Minifterium im Namen des 
Königs Dem Herrn von Madeweiß in Betreff ter Kaunitz'ſchen 
Rote an Lebrbac : 

Elle ne pourra produire ni créance ni grand effet, puis- 
qu'il est trop notoire, que l'Empereur a fait proposer au Duc 
de Deuxponts l'échange de la Bavière contre les Pays-bas .…. 
Ce n’est qu'une mauvaise défaite de dire, que ce troc n'aurait 
dû qu’être volontaire. Il ne l'aurait jamais été, et d'ailleurs 
il ne pourrait jamais se faire sans mon consentement comme 
contractant principal de la paix de Teschen, et sans celui de 
tout l’Empire qui en est garant. 

Gine neue Depefhe von Madeweiß, datirt Halle den 5. Juni, 
enthielt folgende Melbung: 

L'Electeur Palatin, avant que de quitter Munic, a réitéré 
sa déclaration à l'Empereur, c'est-à-dire, qu'il remettait ses 
intérêts entre ses mains. Toute la négociation sur l'échange 
roule donc absolument sur le consentement de la France, qui 
déterminera sans doute l'Empereur, de se mettre au dessus 
des protestations du Duc de Deuxponts, en cas que cette 
Puissance ne parvienne pas à faire accéder ce dernier au pro- 
jet impérial. L’Electeur attendra dans ses anciens états l'issue 
de cette négociation, décidé de retourner à Munic en cas 
qu'elle échoue. In Betreff der für Wuͤrtemberg projectirten 
Churwuͤrde ſetzte er hinzu: Le but de la tournée du Duc de 
Wurtemberg a été, de s'assurer des voix des Electeurs de 
Trèves et de Cologne; et fei aber mit Kaͤlte aufgenommen wots 
ven, und zurückgekehrt ohne aud nur davon geſprochen au haben, 


1) Go 8. G., H. u Bg.; bierunter anbere R. 
s) Go 8. C., H. u. Bg.; vortwalten R. 
2) unverüglih R. 
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Unterm 8. Juni ſchrieb er gleichfalls aus Salle: 
Sire! 

L'on m'écrit aujourd'hui de Francfort, que l'Empereur a 
témoigné à l’Electeur Palatin, que, le moment pour l’exécution 
du traité de partage n'étant rien moins que favorable, il se 
voyait dans la nécessité de le mettre à côté dans les conjonc- 
tures présentes, et de le contredire de la manière la plus for- 
melle; qu’il priait l’Electeur de le faire une seconde fois de 
son côté, et de régler toutes ses démarches pour en faire tom- 
ber le bruit; qu’il serait nécessaire pour cet effet, qu’il abré- 
geât son séjour tant dans ses états de Westphalie qu’à Man- 
beim, pour ne pas accréditer l'opinion de ceux, qui supposent, 
qu'il ne s’était éloigné de Munic que pour laisser le champ 
libre aux troupes Impériales, et qu’il se rapprochaïit de Bru- 
xelles pour en prendre possession. L'Electeur, pour se con- 
former aux intentions de l'Empereur, a fait insérer dans les 
gazettes de Munic l’article qu’on trouve dans tous les papiers 
publics, portant qu'il ne veut rester à Dusseldorf que 10 à 12 
jours, et qu'il se propose de retourner à Munic à la fin du 
mois de Juillet. 

C'est ce changement de système qui a dicté à l'Empereur 
la lettre circulaire, que j'ai eu l'honneur d'envoyer à V. M. 
le 4. du courant; mais on ignore, si c’est au mauvais succès 
de sa négociation à Versailles, ou aux dispositions du nouveau 
ministre de la Porte, très capable d’inquiéter les deux Cours 
Impériales, qu'il faut l’attribuer. 

J'ai l'honneur d'être avec la soumission la plus profonde 
et la fidélité la plus inviolable, 

Sire, 
de V. M. etc. 
Madeweiss. 
Diefer Bericht rief die nachſtehende Antwort bervor: 
Au Sr. Madeweiss à Stouccard. 

Votre dernière dépêche du 8. Juin est encore datée de 
Halle; mais comme Je crois que Vous serez retourné à Stouc- 
card, on Vous y adresse celle-ci. J'ai trouvé Votre rapport du 
8. de Juin fort intéressant par les particularités qu’il contient; 
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mais Je serais bien aise de sayoir, sur quoi est fondé ce que 
Vous m'y marquez des arrangemens, que l'Empereur avait pris 
avec l'Electeur Palatin pour masquer leurs desseins à Pégard 
dela Bavière; si Vous tenez cela d’une bonne source, ou si 
cela n'est, fondé que sur des bruits ou sur des conjectures. 
de serais surtout curieux de savoir, sil existe un engagement 
formel «entre l'Empereur et l'Electeur sur l'échange de la Ba- 
viere Ce qu'il y a de sûr, c'est que ce projet n'a pas été 
révoqué, mais que l'exécution en a été renvoyée à des momens 
plus favorables, et que la cause de changement réside princi- 
palement dans l'opposition qu'on a vu se former dans lEm- 
pire par l'association des Princes les plus considérables, qui 
ne veulent pas permettre une infraction aussi manifeste de la 
paix de Teschen et des pactes de la maison Palatine. Vous 
apprendrez bien à Stouccard, si la Cour de Vienne a fait 
adresser: la même déclaration au Duc de Wurtemberg, et ce 
qu’il y a répondu. 

Berlin le 44. Juin 1785. 

Finckenstein. Hertzberg.. 

Enblid, mit einem Beriht vom 9. Juni, ebenfalls noch von 
Halle datirt, überfhidte Maberweif ,Daë Kaunitziſche, an vie fai- 
ſerlichen Miniſter im Reich erlaffene Circulare,“ das ben Alten 
nicht mehr beiliegt, aber wie wir ſchon bemerkt, mit dem obigen 
Schreiben an Lehrbach wörtlich, ſowie mit Dem gleich zu erwäh— 
nenden weſentlich übereinſtimmte. 

Rod früber nämlich, als dieſe letzte Sendung des Herrn von 
Madeweiß, lief ein Brief des Herzogs von Braunſchweig vom 
6. Juni ein, wodurch dieſer ein an ihn ſo eben eingegangenes 
Abmahnungsſchreiben des kaiſerl. Geſandten am niederſaͤchſiſchen 
Kreiſe, Freiherrn von Binder, datitt Hamburg den 4 Juni, ab- 
ſchriftlich mittheilte:). Hertzberg erwiederte ſogleich dem Herzog 
von Braunſchweig unterm 11. Juni: 

Nous venons de recevoir de- l'Empire la copie ci-jointe 
d’une lettre, que le Prince Kaunitz a écrite au B. de Lehr- 
bach, et on voit, en comparant ces deux lettres, que ce doit 





1} Es ift woͤrilich gleichlautend mit (bem unten F. 137 abgebrudtten. - 
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* être une déclaration circulaire, que- l'Empereur a fait faire à 
la plûpart des princes de l'Empire. Nous venons d'apprendre 
de Pétersbourg, que le C. de Cobenel y.a fait des ouvertures 
pareilles au ministre de France. Il saute aux yeux, que le 
nom de notre association a porté coup, qu’elle a dérangé de 
grands projets, et qu’on voudrait endormir les princes de lEm- 
pire par cette déclaration; mais j'espère que les deux Cours 
de Saxe et d'Hanovre ne s’en laisseront pas détourner pour 
conclure l'association .... Comme S. M. revient aujourd'hui 
de la Prusse, nous mettrons demain sous ses yeux la décla- 
ration circulaire du Prince Kaunitz, et nous lui proposerons 
d'y opposer une autre déclaration ferme et plus convaincante, 
mais pas offensante comme l'est celle du dit Prince ... Le C. 
d’'Esterno vient de nous dire que sa Cour ayant eu occasion 
de s’expliquer avec l'Empereur sur les différens projets qu'on 
lui attribuait, ce Prince lui avait assuré, qu'il avait renoncé à 
la Bavière, et qu'il ne pousserait point ses prétentions contre 
les Turcs par la voie des armes. NH a déjà renoncé à l'ou- 
verture de l'Escaut et de Mastricht; ainsi il a abandonné en 
quatre mois de tems quatre grands projets-annoncés avec grande 
emphase. Qu'il se rabatte sur quelques millions des Hollan- 
dais, sur l'élection du Roi-des Romains et sur quelques autres 
projets inférieurs, il ne parviendra jamais au grand but, auquel 
il parait avoir visé etc. 
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Wirklich kehrte der König am 11. Juni nad Potsdam zu 
rück, und das Minifterium ermangelte nidt, Demfelben über die 
weiteren ibm zur Kenntniß gefommenen Schritte Oeſterreichs fo: 
fort folgenden Beridt zu erftatten: 

V. M. peut s'applaudir à juste titre, que selon sa gracieuse 
lettre du 7. de ce mois Elle est parvenu à intimider lEmpe- 
reur et à déranger ses desseins sur la Bavière uniquement 
par l'idée et le projet de la ligue proposée aux Princes de 
l'Empire. . Cela se manifeste outre sa déclaration faite à Dresde, 
encore plus par la lettre circulaire ci-jointe en copie, que le 
Résident Madeweiss vient d'envoyer, et que le Pree. Kaunitz 
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a adressé au B. de Lehrbach pour le charger de déclarer aux 
Princes de l'Empire, chez lesquels il est accrédité: ,,que PEm- 
pereur avait appris, que la Cour de Prusse travaillait à une 
association contre l'Empereur et qu'on lui imputait des pro- 
jets de sécularisation, de démembrement et des trocs forcés; 
que c’etaient des calomnies et des faussetés; qu'il n'y avait 
jamais songé, et n'y songerait jamais, et que pour constater 
d'autant mieux ces sentimens, il offrait de s'associer lui-même 
pour le maintien de la constitution Germanique avec ceux des 
Princes qui pourraient avoir des doutes sur sa façon de pen- 
ser. Nous savons que le B. de Binder, ministre de l'Empe- 
reur à Hambourg, a envoyé une lettre pareille au Due de 
Bronsvic. Elle aura sans doute été adressée à tous les Prin- 
ces de l’Empire, pour les endormir et pour faire tomber le 
projet de notre association, L'Empereur doit avoir temoigné 
dans la même vue à l’Electeur Palatin, selon le rapport ci- 
joint du Résident Madeweiss: que les conjonctures présentes 
exigeaient de renvoyer l'exécution de l'échange à d’autres tems, 
de le contredire formellement et de régler toutes ses démar- 
ches pour en faire tomber le bruit; que pour cet effet il fe- 
rait bien d’abréger son séjour à Dusseldorf et de retourner 
bientôt à Munich, ce qui a été aussi résolu pour la fin du 
mois de Juillet. 

Toutes ces circonstances et d'autres ne laissent point dou- 
ter, que les deux Cours de Vienne et de Munich, loïn d’avoir 
renoncé au projet de l'échange de la Bavière, ne font que le 
différer à d’autres tems plus favorables, et qu’elles voudront 
le faire passer alors sous le titre d'un échange volontaire 
fait avec toute la maison Palatine, en se flattant du consente- 
ment du Duc de Deuxponts. (On a donc toutes les raisons 
du monde de presser d'autant plus la conclusion de la ligue 
de V. M. avec les deux Cours Electorales. Nous ne man- 
querons pas de l’accélérer au possible, selon les gracieux or- 
dres de V. M., après l'arrivée du ministre Hanovrien le B: de 
Beulwitz, qui selon un rapport du Conseiller privé Dobm daté 
du 9. a dû partir d’Hanovre en quatre jours. Nous écrirons 
“encore à Dresde et à Hanovre pour prévenir l'effet des faus- 
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ses déclarations de la Cour de Vienne, et si V. M, l’approuve, 
nous adresserons aussi en quelque tems, et après que l’asso- 
ciation entre les trois Cours Electorales sera en règle, aux 
ministres de V. M, dans l’Empire une lettre circulaire conçue 
en termes modérés, pour faire voir aux Princes de l'Empire, 
que les imputations odieuses de la Cour de Vienne sont in- 
justes et non fondées; qu tout troc de la Bavière fait contre 
la volonté de V. M. et de tout l'Empire est contraire à la paix 
de Teschen et aux pactes de la maison Palatine, et que l'as- 
sociation proposée par V. M. est innocente et conforme à la 
paix de Westphalie et à toutes les Constitutions de l'Empire. 
Berlin le 12. Juin 1787. 
Finckenstein. Hertzberg.: 
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Der Rônig erwieberte: 

Ce serait un peu trop dire, si suivant Votre lettre du 12. 
nous voulions nous applaudir d’avoir intimidé l'Empereur; mais 
nous l’avons certainement dérangé, c'est ce qu'il y a de sbr, 
-et il faut que nous nous hâtions de former cette ligue en 
question au plus vite que nous pourrons. Voici trois Elee- 
teurs de joint. Nous aurons bientôt celui de Mayence qui, 
Je sais, est dans les meilleures intentions pour nous, et qui 
+ entraînera le Bamberg et le Wurtzhourg Les maisons de 
Hesse et de Bronsvic, nous les aurons comme des dépendan- 
ces d'Angleterre, et les petites maisons de Saxe comme des 
‘dépendances de l’Electorat. Ainsi cela fait déjà une ligue as- 
-sez considérable.  Ajoutons y simplement pour le nom la 
-Suède et le Danemarc, cela peut en imposer à un certain 
point, mais non pas barrer entièrement l'Empereur dans le 
projet. qu'il forme; car comme Vous l’avancez très bien, il est 
sûr qu'il tâchera de gagner le Duc de. Deuxponts. Vous le 
voyez même par la relation du Baron de Goltz de cet ordi- 
naire, où le conseil de France aurait fait insinuer à ce prince, 
de n’en rien faire, quand même cette puissante pourrait dui 
témoigner désirer l'échange en question; témoignage bien au- 
-tbentique encore de la lâcheté et faiblesse du Ministère fran- 
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çais. Si l'Empereur ne peut pas réussir auprès du Duc de 
Deuxponts, il se peut fort bien qu’il voudra trainer ce projet 
jusqu’à la mort de l'Electeur Palatin, et qu'alors ex abrupto 
il s'emparera de ce Pays et forcera le Duc de Deuxponts, à 
se contenter du troc ou à n'obtenir rien du tout, s’il ne l'ac- 
cepte de bonne grace. Ainsi tout ce que nous pouvons faire 
dé mieux à présent, cest d'accélérer cette Ligue, qu'il faut 
regarder comme la dernière ressource de l'Empire Germanique 
contre la voracité ambitieuse des projets tyranniques de l'Em- 
pereur etc. 

à Potsdam 
le 13. Juin 1785. Frédéric. 

Aux minist. Finckenstein et Hertzherg. 
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Auch ven Geh. Râthen in Hannover madte bas preußiſche 
Minifterium unterm 14 Juni Mittheilung von ben neuerdings zu 
feiner Kunde gelangten Zhatfachen : 

An die fhon gemelbete ,,fonberbare Declaration, welche der 
faiferlie Hof dem churfächſiſchen in Anſehung der Affociation 
gethan hat,“ reihe ſich nunmehr das „Circularſchreiben, welches 
der Fürſt Kaunitz in gleicher Abſicht an die im Reiche reſidirenden 
oͤſterreichiſchen Miniſter, beſonders an Herrn von Lehrbach, erlaſ— 
ſen.“ Man vürfe vorausſetzen, daß daſſelbe ſchon auf anderem 
Wege zur Kenntniß der hannoverſchen Regierung gekommen ſei; 
„auf alle Faͤlle aber, hieß es, communiciren wir davon eine Ab⸗ 
ſchrift hierbei“ Der Herzog von Braunſchweig habe ein Schrei⸗ 
ben der Art „von dem Hrn. von Binder zu Hamburg erhalten“; 
„vielleicht wird auch ein dergleichen Schreiben bei Ew. Excellen⸗ 
zezaingegangen ſein“. . . „Wir werden des Sin. von Beulwitz 
Exkellenz allhier den baieriſchen Austauſchungsplan in extenso 
und andere ſolche Beweisthuͤmer vorlegen koͤnnen, welche an deſ—⸗ 
ſen Wahrheit und Eriſtenz keinen Zweifel uͤbrig laſſen und das— 
jenige, was der Fuͤrſt Kaunitz von Verleumdungen vorgiebt, unum⸗ 
ſtoͤßlich widerlegen. Der Vorgang mit bem Bisthum Paſſau be— 
weiſet auch wohl unſtreitig eine gewaltſame Demembrirung dieſes 
Stiftes. Man ſieht zwat wohl, daß der kaiſerl. Hof alles damit 
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bemgänteln will, als ob er feinen gewaltfamen Tauſch intenvirt 
babe; aber eines Theils hat Der Graf Romanzow bem Herzog 
von Sweibrüden gebrobt, daß der Sauf aud ohne ibn gefhez 
ben würbe; anbern Theils aber balten wir dafuͤr, daß zum Aus— 
tauſch der baieriſchen Lande die Einwilligung des ganzen Hauſes 
Pfalz nicht zureichend ſei, ſondern nunmehro auch der Conſens 
Gr. Köonigl. Maj., unſers allergnädigſten Herrn, des Churfürſten 
von Sachſen und des ganzen Reichs erforderlich wâre, indem die— 
ſelben den Frieden von Teſchen reſpective geſchloſſen und garantirt.“ 


$. 134. 

Inzwiſchen war Dobm, aufolge feiner Sendung in Betreff 
der Bisthuͤmer Hildesheim und Paderborn (8. 126.), in Hanno⸗ 
ver eingetroffen und meldete von dort unterm 9. Juni in einer 

Depeſche an den König: 
| „Des Herrn Herzogs von Braunſchweig Durchlaucht fanden 
Ew. Koͤnigl. Mai. Idee, daß id nach Hannover gehen ſollte, un⸗ 
gemein gut und wuͤnſchten, daß id je eher je lieber hierher abz 
ginge, um auch noch die Bekanntſchaft des Herrn Miniſters von 
Beulwitz zu machen und mit demſelben wegen verſchiedener Punkte 

. qu reden und dadurch vielleicht die Negociationen in Berlin 
au erleichtern.“ Dann legt er ſeine Abſicht bar dem Hannover: 
ſchen Miniſterium ein Promemoria in der Hildesheimſchen Sache 
au übergeben, verſichert, daß Beulwitz in vier bis fünf Tagen ab: 
reiſen werde, und fâbrt fort: „das Schreiben des kaiſerl. Mini 
ſtets von Binder an ten Herrn Herzog von Braunſchweig, wo: 
von Ew. Königl. Maj. bereits informirt ſind, wird hier vielleicht 
ſtarken Eindruck machen. Ich werde davon mit kuͤnftiger Poſt 
berichten.“ 

Das Miniſterium im Namen des Königs erwiederte ſogleich 
am 14. Juni: 

n Bit boffen, daß felbiges (das hannoverſche Minifterium) 
fi durch vie fo binterliftigen und grob verftellten Declarationen 
Des faiferl. Hofes nicht werde irre machen laffen, und daß es 
allenfalls von London aus bald werde rectificirt ſein, auch der 
Geh. Rath von Beulwitz ſeine Anherokunft nicht aufſchieben 
werde.“ Der Rônig von England babe „ſelbſt“ gum Grafen von 
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Luſi gefugt: „daß er ſehr wohl wiſſe, wie wenig auf die Bet: 
ſicherung des Wiener Hofes zu bauen waͤre; ... er hätte vorgezoz 
gen, ſeinen Miniſter von Beulwitz nach Berlin zu ſchicken, weil er 
glaubte, daß daſelbſt vie Sade unter unſeren Anhen am eheſten 
au Stande kommen wüuͤrde.“ 
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Aber immer dichter sogen ſich die Wolken über Den Unions— 
werke zuſammen. Bald blieb kein Zweifel mehr, daß Rußland în 
den deutſchen Angelegenheiten mit Oeſterreich einverſtanden ſei 
und auch in dem Widerſtande gegen das preußiſche Project ſich 
auf deſſen Seite ſchlagen werde. 

Der preußiſche Geſandte in Petersburg, — von Goͤrtz, 
meldete in einer Depeſche vom 4. Juni: 

Mon ami de l’année passée m'a dit qu’effectivement l'en- 
voi du dernier courier Autrichien a eu pour objet, de faire 
part à la Cour d'iei dé cette association qui doit être formée 
par V. M. avec les Princes de l'Empire, pour empêcher l'é- 
change de la Bavière et pour assurer la conservation des Con- 
stitutions de l’Empire; assocration, sur laquelle mon ami m’as- 
surre que l'Empereur a témoigné les plus vives alarmes ‘et 
un chagrin extrême, en confiant à l'Impce., que rien ne pou 
vait fui arriver de plus fâcheux et désagréable; qu'il était de 
son plus grand intérêt, de faire tous ses efforts pour empd· 
cher, qu’elle ne vienne à sa consistance; et qu'il conjurait 
également lImpce. de se joindre à lui pour cet effet, et d’en- 
trer dans ses mesures; que la plus pressante lui paraissait de 
rassurer ces Princes trop alarmés tant par les instigations de 
V. M. et la Cour d'Hanovre, qu'il accuse avoir à ce coup 
funeste, qu’on cherche à lui porter, une grande et principale 
part; que dans cette vué il croyait devoir faire faire une dé: 
claration circulaire par ses ministres dans l'Empire à tous Îles 
Princes; qu’il a communiqué cette déclaration, dans laquelle 
il n'est pas question, comme le Cte. de Cobenzl avait dit au 
ministre de France, de l'offre de l'Empereur d'y accéder), 


— 


— — 


1) Vergl. unten 8. 202. ; 
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mais seulement d'assurances pour le maintien de la constitu+ 
tion et liberté Germanique, et de la volonté de remplir ses 
devoirs et obligations comme Empereur, croyant ne point avoir 
donné lieu aux Princes à des doutes et à les engager à pren- 
dre des mesures, qui prouveraient leur défiance; et pour les 
tranquilliser davantage il a prié l’Impce. de faire une déclara- 
tion à peu près semblable aux membres du Corps Germanique. 
Mon ami m'assure que cette nouvelle, si inquiétante pour lEm- 
pereur, a été également désagréable à la Cour d'ici, qui voyait 
maintenant tout d'un coup avec surprise les effets défavorables 
qu'a produits sa démarche auprès du Duc de Deuxponts, et 
les moyens que le génie et la haute sagesse de V. M. ont trou- 
vés pour empêcher l'exécution de ce projet et en tirer même 
un avantage pour sa gloire et sa plus grande considération, 
en forçant enfin ces deux Cours ambitieuses à un désaveu 
formel et à l'abandon d'un projet, qu’elles croyaient si impor- 
tant et d’une si grande facilité! On avoue de ne s’y être pas 
attendu, ni ayoir prévu les suites, qui en pourraient résulter; 
qu’en conséquence de tout cela on a expédié hier ua courrier 
Russe et un Autrichien pour Vienne avec une déclaration cir- 
culaire de l'Impce., que ses ministres dans l'Empire remettront, 
et que le Pce. Dolgoroucki présentera au ministère de V. M, 
dans laquelle on doit articuler d'une certaine manière l’aban- 
don de ce projet de l'échange, en assurant positivement, que 
l’'Impce. observerait sa qualité de garante de la paix de Te- 
schen, qu'elle va maintenir et qui lui est aussi sacrée que la 
paix de Westphalie même, et qu’enfin son alliance avec l’Em- 
pereur n'ayant d’autre but que le maintien de la paix, elle 
croit que cette même alliance ne saurait avoir rien d’alarmant 
pour le Corps Germanique, et rien qui puisse en engager les 
membres d’avoir recours à une association; qu'outre cette dé- 
claration ces ministres auront ordre de se joindre à ceux de 
l'Empereur pour empêcher que cet -ouvrage ne parvienne à 
sa perfection. (Comme cet intérêt si grand), que les deux 


13 Der Sinn erforbert entweber: comme cet — est si grand, ober: 
par cet int. s. g. 


Cours Impériales mettent, pour que cet ouvrage si glorieux 
et si nécessaire n'arrive à sa perfection, et que V. M. ne puisse 
jouir de la satisfaction si méritée de voir unis avec Elle ses 
Co-Etats, pour la liberté desquels Elle seule a veillé, et 
qu’Elle seule a pu préserver du danger qui les menace et qui 
les menacera dans la suite, ces mêmes Cours prouvent, com- 
bien une telle association est nécessaire; et si par malheur 
elles parvenaient à l’éluder, il n’en résulterait peut-être qu’un 
plus grand mal par le désir qui leur reste de se venger du 
coup dangereux, que l'Empereur était à la veille de voir porté 
à son ambition. Déjà je sais, que depuis ce moment on tra- 
vaille à endoctriner le ministre de Saxe et de l’engager à 
éerire à sa Cour à leur gré, ce qu'il fera indublitablement, 
quoique je sois persuadé que cela ne fera aucun effet, sur- 
tout après les insinuations que le Grand-Duc à ma prière avait 
chargé le Sr. d'Alopaeus de faire à l’Electeur personnellement 
à soû passage par Dresde, de se tenir uni à V. M. comme 
nécessaire pour la conservation de l'Allemagne; et © même 
Prince si bien intentionné m'a encore fait dire hier, d'assurer 
V. M. en son nom, qu'aucune nouvelle ne lui serait plus 
agréable que celle d'apprendre, que Vous fussiez parvenu, Sire, 
à Vous unir avec les prineipaux Princes de l'Empire, une telle 
union lui paraissant de la plus grande importance pour Vos 
intérêts. Comme j'ai lieu de supposer, que pour montrer à 
V. M. toute la défiance que la Cour d'ici a de moi, elle ne 
me fera aucune communication de ce que le Pce. Dolgoroucki 
aura ordre de Lui déclarer; j'ose croire de son service, pour 
prouver, que V. M. ne m'a point encore retiré Sa confiance, 
et qu'Elle ne laisse pas au gré de l’Impce. de me mettre hors 
des affaires aussi longtems qu'Elle me conserve à la Cour 
d'ici, que V. M. daignât faire parvenir par moi la réponse 
qu'Elle jugera à propos de faire. 


| $. 136. 
Das Gewitter fhien fit von allen Seiten entlaben zu wol⸗ 
ln. Man wußte nun wohl fon, daß unterm 17. Mai ein fai 
ſerliches Abmahnungsſchreiben burd ben Greiberrn von Lehrbach 
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nad Rarlérube, und unterm 22. ein äbnlihes durch ben Grafen 
von Trautmannsdorff nad Anſpach ergangen war, und daß Ba: 
ven am. 29., Anſpach am 26. Mai ausweichend geantwortet bats 
ten. Da traf auch aus Hannover bie Nachricht von einem 
Sprengungsverſuche ein; der ôfterreibifen Diplontatie lag nas 
mentlid baran, wie einerfeité Sachſen, ſo anbererfeité Hannover 
von bem Unionswerk abzuziehen; allein bie Berjuchung glitt an 
dem Gelbfigefübl und der Gonfequenz ter bortigen Negierung ab. 

Die churfuͤrſtlichen Geheimen Raͤthe in Hannover fdrieben 
felbft unterm 40. Juni an das preufifhe Minifterium: 

n Det churfuͤrſtl. ſaͤchſiſche Hof bat uns hieher wenigftené 
bislang keine Kenntniß von der in Ew. Ercellengen geehrten Zuſchrift 
vom 4. D erwaͤhnten Erklaͤrung des dortigen kak. Refibenten von 
Metzburg gegeben, ob wir gleich unter eben dem dato ein Schrei⸗ 
ben des churſaͤchſiſchen Miniſterii in dieſen Tagen erhalten haben, 
wodurch wir von der Ernennung und Bevollmächtigung des Gra⸗ 
fen von Zinzendorf, zu der Tractirung des Geſchäfts in Berlin, 
benachrichtigt worden ſind. E. E. werden nunmehr bereits wiſſen, 
daß an mehreren Hoͤfen und in mehreren Kreiſen von ben accré- 
ditirten kak. Miniſtern dergleichen Aeußerungen geſchehen ſind. Der 
allhier accreditirte bevollmachtigte Miniſter von Binder hat ſich 
einer aͤhnlichen Ausrtichtung bei uns entledigt, welche wir keinen 
Umgang nehmen, E. E. ſammt unſerer an ihn darauf ergehenden 
Antwort in vollem Vertrauen abſchriftlich hiebei mitzutheilen. Se. 
Koͤnigl. Preuß. Maj. werden im Voraus verſichert geweſen ſein, 
daß dieſer Schritt des Wiener Hofes Se. Konigl. Maj. in Ihren 
Geſinnungen und Entſchließungen im mindeſten nicht irren könne 1). 
Die in den gedachten Erklaͤrungen enthaltene Desavouirung des Aus⸗ 
tauſchungs⸗ Projectes kann vielleicht, wie man im Reid glaubt, auf 
einer mit dem Muͤnchener Hofe getroffenen geheimen Abrede, welche 
denn auch die in der Muͤnchener Zeitung eingerückte Widerrufung 


— 


1) Das Original und eine Copie dieſes Schreibens finden ſich in den 
Acten an zwei ganz verfchiebenen Orten. Ich mache besbalb barauf aufs 
merkſam, daß bie Copie, welche gerabe am ebeften in ble Mugen fällt, ungez 
nau if unb 3. B. an biefer telle bie Borte „im mindeſten“ nicht enthält. 
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veranlañt haben fol, ober auf der 3weibeutigfeit beruben, bie in 
Dem Auébrud gewaltſam geflifientlid gefebt zu fein ſcheint. 

- Begen der Einladung des fônigl. bänifhen Hofes au der 
vorfeienben Verbindung wird man nad deren Abſchluß unter ben 
Drei Dofen das Nähere überlegen können, und werde id, der G. 
R. von Beulwit, bei meiner in der nächſten Woche jebt bevorftes 
henden Hinreiſe nad Berlin, gegen E. E. mich yperfonlid weiter 
au äußern das Bergnügen haben." 


$. 137. 

Die beiliegenbe ofterreihifhe Note lautete : 

An das koͤnigl. Minifterium zu Hannover. 
P. P. 

Radbem vie bishero bei verfhiebenen reichsſtaͤndiſchen Gôfen 
angebrachten gebäffigen Borfpiegelungen, daß der faiferl. fünigl. 
Hof in der That Billens und im Begriffe fei, die ibm angedich⸗ 
tete gewaltfame Austauſch-, Theilungs-, Sâücularifarions: und 
mebrere anbere der Aufrechterhaltung der Reichsſtaͤnde gefäbrliche, 
die deutſche Grunbverfaffung zerſtoͤrende Brojecte zu bewerfftelli: 
gen, von folder Beſchaffenheit waren, daß man eben feinen üblen 
Ginbrud vavon zu beforgen Urfad batte, fid aber dermalen:}) 
glelchwohl zum wabren Œrftaunen das Widerſpiel, und fo vieles 
auf das Zuverlaͤſſigſte geiget, Da man Se. Raiferl. Maj. alé den 
Gegenſtand des allgemeinen Mibtrauens und Haſſes anſehen, und 
fid mithin gegen Allerhochftoiefelbe in eine formlihe Confödera— 
tion einlaffen wolle, fo babe id anmit auf allerhöchſten ausdrück— 
liden Bejebl und im Namen ©r. Kaiſerl. Maj. an Ew. 2 ge 
ziemend die Groffnung gelangen zu laffen, daß alle vorerwäbnten 
Ausſtreuungen fammt und fonders für das, was fie wirflid ſind, 
nâämlid für offenbare Berleumbungen, und überbaupt für ſolche 
Abſichten anzuſehen feien, die der faiferl. fônigl. Hof nie gebabt, 
nod Dermalen bat, nod) jemalen baben wird; bei beren Erdich— 
tung und Berbreitung fein anberer Endzweck ſein fann, als das 
allerhoͤchſte Reichsoberhaupt zum Gegenſtande der aligemeinen Bei 


) Sn bem Abmahnungeſchreiben an ben Herzog von Braunſchweig: 
„darunter.“ | 
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forge aufauftellen, babei aber augleid bie felbfteigenen pee 
vollen Anſchläge voraubereiten und durchzuſetzen. 

Um jebod 26. 16. 1). 

Es fann übrigens Ew. ꝛc. Cinfibt nicht entgehen, wie wenig 
derlei unter gebäffiger Ginleitung vorhabenbe, wiber ben Kaiſerli⸗ 
en Hof geribtete Berbinbungen, mit den Reichsgrundgeſetzen 
und fonberlid mit ver Babicapitulation Art. 6. $. 4. Art. 16. 8. 1. 
Art. 27. $. 3. vereinbarlid feien, wie ſehr bingegen verlei Vorha— 
ben unüberfeblihe Berwirrungen in der Reichsverfaſſung veran- 
laffen, bem (Segentheil bavon ben bezielenten Vortheil zuwenden, 
ben anberen Reihémitfiänben aber ben alsdann unausbleiblid 
erfolgenben unerſetzlichen Schaden und Verluſt zuziehen werbe, 
mithin Kaiſerlicher Majeſtaͤt, Selbe davon ernſtlich abzumahnen, 
vermoͤge erwaͤhnter Reichsſatzungen zuſtehe. 

Womit ich uͤbrigens u. ſ. w. 

Hamburg, den 4. Juni 1785. 

Sreiberr von Binber. 


$. 138. 


Dierauf batte Hannover die nachfolgende Antwort ertheilt: 
An 
ben Raiferlid Koͤniglichen bevollmächtigten Minifter von Biniver 
au Hamburg. | 
P. P. 

Ew. ⁊xc. unterm 4. Diefes an das Königliche Minifterium ab- 
gelaffene Schreiben ift bei felbigem ridtig eingegangen. 

Wir wiffen bier nicht, daß gebäffige Erdichtungen und un- 
wahre Borftellungen von gewiffen bebentlihen Abſichten Des Rai 
ferlid Rônigliben Hofes eingeftreut und auégebreitet find, um 
dabei gefäbroevolle Anſchläge voraubereiten und durchzuſetzen. 
Roc weniger iſt es uns begreiflich, daß unter Reichsſtaͤnden, die den 
Umfang und die Grenzen ihres reichsconſtitutionsmäßigen Bündniß— 
rechts nicht verkennen mögen, von einer gegen Kaiſer und Reich zu 





1) Die hier ausgelaſſenen Saͤtze von „Um jedoch“ bis „obwalten“ ent 
ſprechen wortlich dem oben 8. 130. mitgetheilten Rannibifhen Schreiben 
an Lehrbach. 
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ftiftenben Gonfüberation bie Grage, mithin nad ten Reichsſatzun⸗ 
gen au einer Raiferlien Abmabnung der Gal vorbanben fein 
könne. Und um befto unerwarteter bat es in allem Betradt alfo 
bem hieſigen Koͤniglichen Minifterio fein müffen, daß gegen bafs 
jelbe Ew. ꝛc. einer ſolchen Abmahnung erwähnen wollen. Die von 
Ew. 26. qu erfennen gegebene feſte Entſchließung Sr. Roͤmiſchen 
Kaiſerlichen Majejtät, die geſetzmäßige Reichsverfaſſung, im Gan— 
sen und Einzelnen genommen, unverrüdt aufrecht zu erhalten, 
kann von ©r. Königlichen Majeſtät nicht anders als mit bem 
lebhafteſten Antheil und mit tem verbindlichſten Bergnügen vers 
nommen unD bod gebalten werben. Die befannte Denfungéart 
und Gefinnung ©r. Koͤniglichen Majeftat, in welcher Allerhoöͤchſt— 
Diefelben- gleich Ihro bocdften Verfahren ſich au aller 3eit unab- 
läffig verwenbet und auégezeidnet haben, daß das geſetzmäßige 
Anfeben des boôcdften Oberhauptes tes Reichs nicht weniger, als 
die reichsſtaͤndiſche Greibeit, gebanbhabt werde und unverleet 
bleibe, find Gr. Kaiſerlich Ronigliben Majeſtät auf das vollkom— 
menfte Bürge, wie gern Se. Koͤnigliche Majeität mit Allerhöchſt— 
ihro qu allem bemjenigen, waë die Aufrechthaltung des Reichsſy— 
ſtems und Die Sicherheit der Reichsſtände befortern, und alfo das 
Bertrauen zwiſchen Haupt und Gliedern unterbalten, erbhoben und 
befeftigen fann, zu concurriren und nad allem Bermogen beizu— 
tragen, aufridtigit geneigt und unausgeſetzt bereit fein werden. 
Ich beharre 16. 
Hannover Ew. 16. 
den 10. Juni 1785. D. À v. Bendftern. 


$. 139. 

Diefe fefte Sprache, die fid bei weiteren Anläffen au einem 
fo boben Grabe von Entſchiedenheit entwidelte, Daÿ man die Gin: 
miſchung Oeſterreichs mit Der derben Grflärung zurückwies: „in 
wiefern der Koͤnig Churfuͤrſt Verbindungen zu treffen“ habe oder 
nicht, das „haͤnge lediglich von Allerhöchſtihrem Gutfinden ab”, — 
konnte nicht verfehlen, zu der Stimme Hannovers ein Vertrauen 
zu erwecken, wodurch allein es ihm gelang, bei den Verhandlungen 
über das Detail der Union, wie wir ſehen werden, eine voraugéz 
weiſe leitende Gtellung einzunehmen. 

15* 
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In Berlin wie in Potsdam war man gleid febr über bie 
Haltung Hannovers erfreut. Bindenftein und Hertzberg beridteten 
barüber unterm 48. Juni an ben Koͤnig: 

V. M. daignera voir par la lettre ci-jointe du ministère 
d'Hanovre, que le ministre Autrichien le Sr. de Binder à Ham- 
bourg a adressé au ministère d'Hanovre une lettre exhorta- 
toire telle qu'au Duc de Bronsvic, mais que ce ministère lui 
a répondu d’une manière très solide et convenable, et telle 
qu’elle ne laisse point de doute, qu’on persiste à Hanovre 
dans les bons principes et dans la ferme résolution de procé- 
der à la signature de l’association. 

Der König ſchrieb eigenbänvig darunter: 

Tant mieux! tant mieux! Cette idée de la ligue est bonne, 
et si elle n'opérera pas tout, au moins nous vaut-elle une 
dilation. 

Frédéric. 


25. Simendorf zum Sevollmadligten Sachfens ernannt. Was fid in 
Dresden sugetragen. Mer Dresdener Hof enlſchiedener denn je. 
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Der durfäcbfifhe Gefantte in Berlin, Graf von Zinzendorf, 
batte Tags vorber, am 17. Juni, bem preufifen Minifterium bie 
ſchriftliche Anzeige gemacht, daß er gegenwärtig im Befit ter Boll: 
madbten und Snjtructionen fei; mit ter Bemerfung: Les ministres 
du Cabinet du Roi sont certainement bien convaincus, que dès 
qu'il conviendra d'entamer cette affaire, je m'y employerai avec 
tout l'empressement et le zèle conforme aux sentimens patrio- 
tiques de l’Electeur mon maître et à son attachement confiant 
pour le Roi. 


$. 141. | 
Indem daher das preubifhe Miniſterium den Geheimen Raͤ— 
then in Hannover unterm 18. Juni ſeinen Dank ausſprach für 
die Mittheilung des „von dem Kaiſerlichen Geſandten zu Ham— 
burg, von Binder, Ihnen zugekommenen verfaͤnglichen Schreibens“ 
und der „darauf ertheilten fo bünvtigen Antwort“, konnte es bin 
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zuſetzen: „Wir boffen, mit bem Gebeimen Rath von Beulwitz, 
nach beffelben uns verfiherter Anfunit, um fo gefbwinder au 
Œtante au fommen, als ber Churfürftlib Sächſiſche Gefantte 
Graf von Zinzendorf die Jnftruction und Vollmacbt feines Hofes 
bereits empfangen bat, und man aljo auf bie Stanthaftigfeit bies 
fes Sofes gleibfallé rebnen kann.“ 

Dann bief e8 weiter: 

n Bit vernehmen von Petersburg, daß der Raifer bei dem 
Ruffifhen Hofe die größte Unruhe über biefes Affociation8-Broject 
begeuget; die Ruſſiſche Raiferin beſchworen, alles moͤgliche mit ibm 
anguwenben, um Dur gleibiormige Grflärungen im gangen Reihe 
die Schließung eineë ibm fo unangenehmen Buͤndniſſes au binters 
treiben; daß Die Ruffifhe Raiferin aud darauf refulvirt, an allen 
Reichshöfen erflären zu laffen, daß fie ven Teſchener Grieben fo 
beilig al8 ben von Weſtphalen beobacdbten wolle, und e8 alfo feis 
ner ffociation im Reich beduͤrfe. Ce. Königliche Majeftät von 
Grofbritannien werden aber ohne 3meifel mit unſers gnâvigften 
Königs Majeftät darin einig fein, ba, je mebr der blofe Name 
und Entwurf biejer Verbindung eine fo gefbwinte und glüdlide 
Wirkung hervorgebracht, deſto nôthiger es fei, biefelbe zur Wirk— 
lichkeit und zum Schluß zu bringen. Solches wird ohne Zweifel 
das frâftigite und wirkſamſte Mittel ſein, um allen fünftigen und 
aͤhnlichen Verſuchen des Kaiſtrlichen Hofes vorzubeugen, zumal 
ba, wie Ew. Erc. ſehr richtig bemerkt, derſelbe den fo gegruͤndeten 
Vorwurf des Austauſchungs-Projects von Baiern durch die Zwei⸗ 
deutigkeit abzulehnen ſucht, daß daſſelbe nicht gewaltſam ſein 
ſolle, und ſich alſo einen geheimen Sinn und einen mit dem Hauſe 
Pfalz⸗Baiern qu treffenden freiwilligen Tauſch vorbehaͤlt. Ew. 
Erc. werden auch ohne Zweifel den Grundſatz mit uns annehmen, 
daß das Reich auch keinen dergleichen freiwilligen Tauſch zugeben 
fonne, Da ſelbiger der Sicherheit und Freiheit der Reichsſtände 
höchſt gefährlich ſein würde, und das Reid durch die übernoms 
mene Garantie des Teſchener Friedens ein unſtreitiges Recht er 
halten, auf der ſtrengen Beobachtung der darin garantirten alten 
und neueren pfalz⸗baieriſchen Hausvertraͤge, welche ſelbſt ten Gürs 
ſten dieſes Hauſes alle Veräußerung und Vertauſchung ihrer Laͤn⸗ 
der verbieten, auf das feſteſte zu halten, und ſich gegen jeden durch 
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binterliftige. Mittel erfhlibenen unt nur dem Namen nad frei: 
willigen Tauſch zu feten. Wir balten baftir, daß man biefes ben 
beiven Raiferlihen Hôfen beutlidh fagen müffe, wenn fie mit ibren 
Grflärungen weiter und offentlier, vielleidt aucdb auf Dem Reichs— 
tage bervorfommen werden. Wenn ſie feine gefabrlihe Abfidten 
baben, fo fann ihnen bie jet vorfeienbe Affociation ter Reichs— 
füciten nicht zuwider ſein.“ 


$. 142. 


Bon Seiten Hannovers waren uͤber die oͤſterreichiſche Verſu—⸗ 
chung zum Abfall von der Unionsſache dem Dresdener Hofe unter 
bem 11. Juni dieſelben Eröffnungen gemacht worden wie Dem 
preußiſchen. In wie weit dieſer Umſtand dazu beitrug, die Ent— 
ſchluͤſe Churſachſens au beſchleunigen und zu befeſtigen, iſt nicht 
leicht zu beſtimmen. Soviel aber iſt gewiß, daß er das ſächſiſche 
Miniſterium veranlaßte, nun auch ſeinerſeits dem hannoverſchen 
gegenüber das Schweigen über die Vorgaͤnge in Dresden zu bre: 
chen. Dies geſchah in dem nachſtehenden Schreiben 


An das Koͤniglich⸗Großbritanniſche Miniſterium zu Hann over 
vom 20. Juni. 
P. P. 

Ew. 1. bezeugen wir bierburc für die mittelft Dero geebrtes 
ften Sufchrift vom 11. dieſes Monats uns gefällig beſchehene ver: 
traulie Mittheilung der an Diefelben von dem Raiferlid Koͤnig— 
lien bevollmäcdhtigten Minifter am niederſächſiſchen Kreiſe, von 
Binber, gelangten frifilihen Erklaͤrung, nebft der dieſem Minifter 
batauf ertheilten Antwort, unfere vollfommenfte Danfbarteit. An 
dem biefigen Churfuͤrſtlichen Hofe bat ter Raiferlid Königliche 
Chargé d’affaires Sreiberr von Metzburg gleihergeftalt, jedoch nur 
münblid, nad vorauégefhidten weitläuftigen Verfiherungen von 
den aufribtigiien Gefinnungen Ihro Rômifhen Kaiſerlichen Ma— 
jeftät gegen ſämmtliche Reidémitftänte, und von Ihro Beftreben 
au beftänbiger Aufrechterhaltung der Reichsverfaſſung au erfennen 
gegeben: 

„Schon feit geraumer Zeit ſei der Ruf entſtanden, daß zwi⸗ 
ſchen verſchiedenen Reichéfüriten eine Conföderation im Werke ſei, 
um Der Der Reichsverfaſſung durch Vertauſchungen und Säcula— 
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tifationen angeblich drohenden Gefahr des Umſturzes vorzubeugen. 
Auf dieſen Ruf hätten Ihro Römiſche Kaiſerliche Majeſtät, un— 
erachtet ſeiner immer ſtaͤrkeren Verbreitung, nicht geachtet. Nas 
Dem aber Allerhoͤchſtdieſelben in ſichere Erfahrung gebracht bâtten, 
daß durch falſche Vorſpiegelungen und Einſtreuungen es bereits 
dahin gediehen fei, Ihro Geſinnungen bei mehreren Reichsſtänden 
verdaͤchtig zu machen, Ihnen allerlei Entwürfe, woran Sie nie 
gedacht, aufzubinden, und ſolches alles ſo weit gelten zu machen, 
daß eine wirkliche Conföderation eingeleitet werde: fo hätten Se. 
Kaiſerliche Majeſtät, obgleich in dem ſogenannten Aſſociations— 
Entwurf von Ihro Perſon eigentlich nicht, ſondern blos von der 
Gefahr, in welcher das Reich ſich befinde, die Rede ſei, dennoch 
für gut befunden, Ihro Churfuüͤrſtlichen Durchlaucht zu verſichern, 
wie Ihro Abſicht nie geweſen ſei, noch ſein werde, dergleichen 
Laͤndervertauſchungen, Säculariſationen, oder andere reichsgeſetz— 
widrige Handlungen vorzunehmen, ſondern Sie vielmehr ent: 
ſchloſſen blieben, als Reichsoberhaupt über die Erhaltung der 
Reichsgeſetze und Verfaſſungen, wie bisher geſchehen, auch ferner 
ju halten.“ 

„Durch dieſe Erklärung hofften Kaiſerliche Majeſtät allen 
und jedem die gegen Ihro reichspatriotiſche Denkungsart beige— 
brachten Zweifel zu benehmen. Sollten ſich aber dennoch Reichs— 
ftänbe finten, welche in Ihro Kaiſerlichen Majeftät Wort und 
Zuſicherung noch einiges Mißlrauen ſetzten, ſo wäͤren Sie zu Be— 
wirkung einer voͤlligen Beruhigung erboͤtig, zu dem Ende ſelbſt 
mit ihnen eine förmliche Verbindung einzugehen; dagegen würden 
Kaiſerliche Majeſtät aus den gegen Sie mit Ungrund ausgeſtreu—⸗ 
ten Beſchuldigungen, und aus der daraus entſtehenden Confode— 
ration nichts anders ſchließen koͤnnen, als daß darunter andere 
gegen Sie ſelbſt gerichtete Abſichten verborgen wären, deren Ge⸗ 
genſtand ju errathen Sie noch nicht vermöchten.“ 

Ihro Churfüͤrſtliche Durchlaucht, unſer gnadigſter Herr, haben 
darauf vor der Sand nur ſoviel, und zwar ebenfalls mündlich, 
erwiedern zu laſſen rathſam erachtet: 

„Höchſtdieſelben wären durch die Erkläärung, welche Ihro Rô- 
miſche Kaiſerliche Majeſtaͤt Ihnen geben qu laſſen beliebt hätten, 
qu Ihrer größten Zufriedenheit in der Meinung beſtaͤrkt worden, 
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ele Sie von ven eblen Gefinnungen Ihrer Majeftät, Die Reichs— 
gefete in ibrer Rraft und Wirkung au erhalten, nidt anbers als 
hegen fônnten: Ihres Orts gebe Ihrer Churfuͤrſtlichen Durchlaucht 
Beſtreben ebenfalls dahin, nichts zu unternehmen was ben Reichs⸗ 
conſtitutionen zuwider ſein koͤnnte, demnaͤchſt auch ſich in keine 
Angelegenheiten, welche nicht die Sicherheit Ihrer Lande und die 
Erhaltung der Reichsverfaſſung betrâfen, einzulaſſen, ſondern bei 
dem angenommenen Neutralitätsſyſtem zu beharren.“ 

Mir bezweifeln uͤbrigens nicht, daß die weiteren Unterhand— 
lungen über das Aſſociationsgeſchafft, wozu von Ihro Churfuͤrſt⸗ 
lichen Durchlaucht unſers gnäbigfien Herrn der Generalmajor 
Graf von Zinzendorf die erforderliche Vollmacht und Inſtruction 
dereits erhalten hat, nunmehro zu Berlin angefangen worden oder 
doch ihrer Eroffnung nahe ſein werden, und verbleiben ꝛc. 


Dresden am 20. Juni 1785. 
Churfuͤrſtlich Sächſiſche Wirkliche Geheime Raͤthe. 


26. Geffen-Caffels Sonderftellung. Sendung des Generalmajor von 
GSörtz. Mie Solieffenfhen Pläne. Meffen will weder mit Preuſſen 
nod mit Oeſterreich geben. 


$. 143. 


Wien war inbeffen nicht ber eingige Ort, von wober eine 

felbftthätige Diplomatie Dem Zuſtandekommen ber Union entgegen- 
wirkte. Gin Gleiches geſchah, wiewohl in weit befränfterem 
Umfange und aus gang anberen Beweggrünben, aud von Gaf 
fel aug. | : 
Zwar batte Grievrid ber Große fon Anfangs Maͤrz bie 
Nothwendigkeit erfannt, feinen Unionsplänen bei bem Lanbgrafen 
burd ein frübaeitiges Borarbeiten Eingang au verfhaffen, und 
fit demnach entfchloffen, ben Generalmajor Grafen von Goͤrtz, 
den Bruder des Gefanbten in Petersburg, in auferordentlidem 
Auftrage nad Gaffel au entfenden. Am 14. Mara fhrieb er an 
Finckenſtein: 

Je me prépare d'envoyer le Général-Major de Goertz au 
Landgrave à Cassel sur le sujet du maintien des droits et 
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constitutions de l’Empire contre les entreprises de l'Empereur, 
et pour savoir si ce Prince tire encore des subsides Anglais, 
ou s'il n'en a plus, et dans ce cas pour lui demander, s’il 
voudrait bien donner de ses troupes en subsides, ou non 
Maïs comme il faut que Je munisse ce Comte d’une lettre au 
Landgrave, Vous aurez la bonté de la dresser et de l’envoyer 
à ma signature, en y disant, qu'ayant chargé le dit Comte de 
Goertz d’une commission envers Lui, Je serais bien aise, qu'il 
voulût s'expliquer sans réserve avec lui. Sur ce Je prie 
Dieu etc. 

à Potsdam 
le 14. de Mars 1785. Frédéric, 
Au ministre etc. Finckenstein. 

Und am zweiten Sage barauf entwarf er felbft die Inſtruction, 
welche alfo lautete: 


Instruction donnée au Général- Major Comte de Goertz pour 
| sa mission à Cassel. 


Etant intentionné de Vous envoyer et de Vous charger 
d'une commission auprès du Landgrave de Hesse-Cassel, Je 
suis bien aise de Vous munir de l'instruction suivante. 

Vous commencerez premièrement, après avoir remis avec 
un compliment convenable de ma part la lettre ci-jointe au 
Landgrave, par Vous informer si ce Prince a déjà pris des 
engagemens avec les Autrichiens, ou s'il n’en a pas'pris 
encore. 

S'il se trouve libre, alors reste à savoir, combien son traité 
de subsides dure encore avec les Anglais, et dans quel temps 
il pourra disposer de ses troupes. Ensuite Vous pourrez 
commencer par lui détailler les conséquences de la conduite 
de l'Empereur relativement à la Bavière, et lui faire envisager 
cette affaire aussi importante qu’elle est en effet; car si ce 
troc lui réussit — quoiqu'il y ait renoncé à présent, il est 
sûr qu’il le reprendra — si, dis Je, cela lui réussit, il n’y aura 
aucun Prince en Allemagne, qui pourra compter sur la sûreté 
de ses possessions, et l'Empereur s’arrogera le droit d'en 
disposer despotiquement, 
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Le seul moyen d'empêcher tout cela, c’est de former une 
association des Princes de l'Empire, qui ne contrarieront pas 
l'Empereur dans tout ce qu'il entreprendra de juste et de 
raisonnable, mais qui s’opposeront unanimement aux usurpa- 
tions et violences qu'il voudrait commettre. Il faudrait done 
que le Landgrave, comme un Prince des plus considérables 
de l’Allemagne, y voulût entrer, comme d’autres qui y sont 
déjà tout disposés. 

Vous pourrez à cette occasion le faire souvenir du beau 
rôle que les Princes de sa maison, et même les Landgraves 
qui n'étaient que tuteurs, ont joué dans la guerre de 30 ans. 

Les évêques de Bamberg, de Wurtzbourg, même l’Electeur 
de Mayence, qui approuvent très fort cette idée, sont très 
disposés d'entrer dans cette union là. Il y a même quelque 
apparence, que le Roi d'Angleterre et l’Electeur de Saxe ne 
s'y refuseront pas. 

Ensuite il faudrait savoir, si le Landgrave voudrait peut- 
être recevoir des subsides, et combien de troupes il voudrait 
donner contre des subsides, de quelle force ils seront, et à 
quelles conditions. 

En même temps Vous pourrez bien le flatter de Ja dignité 
électorale, cependant sans rien promettre positivement. Il 
faudra simplement lui faire envisager la possibilité de la chose. 
Et comme Vous Vous trouverez sur les lieux, Je voudrais vo- 
lontiers que Vous tâchiez d'apprendre, soit par ma nièce ou 
par telle autre voie, car cela est indifférent, de quelle com- 
mission le Baron de Lebrbach a été chargé à la Cour de Cas- 
sel, et ce que Madame de Montbeillard y a fait. 

Par tout ceci on verra pourtant à peu près, si le Land- 
grave est engagé ou non, s’il regimbera à se lier avec nous 
ou si l'on pourra faire quelque chose avec lui en cas qu’on 
en ait besoin; et c’est à peu près dans les circonstances pré- 
sentes ce que J'ai besoin de savoir. 

Potsdam le 16. de Mars 1785. 

Diefe Miffion hatte indeſſen bisher qu feinem Ziele gefübrt. 
Freilich wollte man aud in Gaffel eine Union der deutfchen Für: 
ften, aber nach Schlieffens Idee, der noch immer das Minifterium 
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leitete, weder mit Preußen nod mit Oefterreib an ver Spitze, 


fonbern vielmebr beiben gegenüber. Und in folhem Sinne war 
trot Gr Die heſſiſche Diplomatie thätig: ben Rern der von ibr 
beabfidtigten deutſchen Union folite eine engere Verbindung von 
Hannover, Heſſen-Caſſel und Braunfhweig bilten. Ueber biefes 
von vornberein hoffnungsloſe Unternehmen melbete Dobm von 
Hannover aus in einer Depeche vom 12. Juni dem König: 

mn Det Lanbgraf von Heſſen-Caſſel bat bier und auch gegen 
ben Herzog von Braunſchweig Die Idee einer lediglich auf die drei 
Sôfe 1) vorerft einzuſchräͤnkenden Verbindung geñufert. Der heſ— 
fifhe Minifter von Wittorff ift deshalb hier gewefen und wird 
nod einmal wieber erwartet. Sn Braunfhweig und hoffentlich 
aud in London wird dieſer fonterbare Gedanke gewiß nidt Bei 
fall finben.‘’2). In bem weiteren Berlauf Der Depeche gebenft 
er der „auch bierher ergangenen Kaiſerlichen Abmahnungsſchreiben 
und Der darauf ertheilten Antwort” und bemerkt: „Beulwitz hält 
beſonders den Ausdruck gewaltſam in dem Kaiſerlichen Schrei— 
ben für ſehr verfänglih unb glaubt, daß alſo nur offenbare 
Gewalt bei ben vorhabenden Austauſchungen, Säͤculariſatio— 
nen u. ſ. w. abgeleugnet werde, nicht aber fogenannte gütliche 
Conventionen.“ Schließlich äußert er: „Beulwitz ... ſcheint au 
wuͤnſchen, daß Ew. Koͤnigliche Majeſtät geruhen möchten, ſich mit 
ihm in deutſcher Sprache zu unterhalten.“ 


$. 14. 


Wie wenig man aber auch am Hofe zu Caſſel mit der Idee 
einer Union unter preußiſcher Mitwirkung und Leitung ſich ver— 
traut machen konnte, ſo wenig war man doch auch gemeint, ſich 
ohne Weiteres der öſterreichiſchen Diplomatie hinzugeben. Als 
daher von Seiten des Kaiſerlich Koöniglichen Miniſters Grafen 
von Trautmannsdorf in Caſſel ebenfalls ein abmahnendes Pro— 
memoria übergeben wurde, ertheilte der heſſiſche Miniſter von 
Wittorff muͤndlich am 21. Juni eine ausweichende Antwort, des 
Inhalts: 

1) d. h. Sannover, Braunſchweig und Caſſel. 

2) in ben Denfioürbigfeiten Bat jedoch Dohm die Schlieffenſchen Ge» 
banfen nicht als fonberbare gefchilbert (3, 54 ff.). 
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1) Seine Hochfuͤrſtliche Durchlaucht ter Herr Landgraf bat: 
ten niemalen an ben reibéväterlihen Gefinnungen Sr. Raiferli: 
en Majeftät im minbeften gesweifelt und wäre Ihnen daher 

2) befto erfreulicher geweſen, vermittelft des eingereichten pro 
Memoria des Herrn Geſandten, bie ausdrückliche Berfiherung 
darüber erhalten zu haben. 

3) Glaubten Sr. Hochfüͤrſtlichen Durchlaucht von Ihren pas 
triotiſchen Geſinnungen dadurch einen Beweis gegeben zu haben, 
daß Sie Die von der Republik Holland Ihnen geſchehenen vor: 
theilhaften Antraͤge einzig und allein in der Ruͤckſicht von der 
Hand gewieſen, um Sr. Kaiſerlichen Majeſtäͤt im geringſten nicht 
etwa mißfaͤllig zu werden. 


27. Dänemarks Derbalten gegen die Mnionsider. Mer Miniſter von 
Sernftorff. Mie öſterreichiſche Note. 
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Um Daͤnemark in Betreff Holfteins fur die Union zu gewin- 
nen, batte man fit preußiſcher Seits nidt ausſchließlich auf Eng- 
land verlaffen, fonbern Dem eigenen Gefanbten in Ropenbagen, 
bem Grafen von Rohde, dahin zielende Aufträge ertheilt. Die 
etfte bierauf bezuͤgliche Depeſche beffelben, batitt Ropenbagen den 
11. Juni, traf den 18. in Berlin ein und lautete günftig: 

Je me suis acquitté à la dernière conférence des ordres 
que Votre Majesté m'a donnés relativement à la ligue qui se 
forme en Allemagne pour le maintien de la constitution Ger- 
manique, et j'ai lu en entier au Comte de Bernstorff la dé- 
pêche que V. M. m'a fait écrire à ce sujet. Ce ministre a 
été extrêmement sensible à la manière gracieuse dont V. M. 
s’est exprimée à son égard, et il m’a assuré dans les termes 
les plus forts, que par ses sentimens personnels il tâcherait 
de mériter toujours la continuation de Ses bonnes graces. Il 
ajouta que V. M. ne pouvait pas ignorer combien il s’intéres- 
sait pour son particulier pour le maintien de la constitution 
Germanique, et combien de peines il s'était toujours donné 
pour engager le Roi son maître à soutenir efficacement la 
cause de la chère patrie. Qu'il n'avait pas changé de senti- 
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mens à cet égard et qu'il espérait, qu’aussi longtemps qu'il 
se trouverait à la tête des affaires, le Danemarc continuerait 
de prendre à coeur les affaires d'Allemagne; mais il ajouta 
aussi, que V. M. était trop instruite des liaisons qui subsi- 
staient entre la Russie et le Danemarc, pour qu'Elle püût 
prendre de mauvaise part, si dans les circonstances actuelles 
on était obligé ici de s'excuser, d’entrer dans la ligue en 
question; que certainement le Roi de Danemarc en qualité 
du Duc de Holstein ne pouvait voir d’un oeil indifférent un 
changement quelconque dans la constitution de l’Empire; 
mais que d’un autre côté il était impossible, que S. M. Da- 
noise reglât sa politique sur le Holstein, et qu'elle entrât dans 
une association, qui pourrait l'écarter du principe de neutra- 
lité qu'elle était fermement résolue de suivre. En toute oc- 
casion on était si attaché ici à ce principe, qu’on témoignait 
tant de répugnance pour tout ce qui pouvait en éloigner, 
qu'avec la meilleure volonté il n'oserait pas peut-être faire 
apercevoir à ses confrères, qu'il désirait que le Danemarc en- 
trât dans les vues de V. M., vu qu'il était sûr, qu'on ne le 
lui pardonnerait jamais, et qu'une pareille démarche suffirait 
pour le brouiller entièrement avec eux. Qu'il pouvait cepen- 
dant m’assurer, que le Danemarc n'avait aucun engagement, 
ni avec l'Empereur, ni avec la Russie, qui regardait les affaires 
d'Allemagne, et qu'à vue de pays on se garderait bien d’en 
contracter; et en me donnant cette assurance il ajouta que, 
sans la confiance qu'il avait en moi, il n'aurait pas fait cet 
aveu, plus intéressant pour V. M, que je ne le croyais peut- 
être. Il me dit ensuite que l'Empereur venait de proposer 
ici une autre association des princes de l'Empire tendante 
également à maintenir la constitution de l'Empire. Que dans 
la dépêche que le Baron de Binder avait reçue de sa Cour à 
ce sujet, et dont ce ministre lui avait fait la lecture, l'Empe- 
reur témoignait beaucoup d'humeur contre V. M. et y con- 
tredisait hautement tous les bruits, qu'on avait répandus sur 
son compte et notamment celui de vouloir s'emparer de la 
Bavière, de séculariser des Evèchés, et encore un troisième 
dont le Comte de Bernstorff ne se souvenait pas, mais qu'il 
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promettait de me dire à la conférence prochaine, vers quel 
temps il comptait de recevoir copie de la dépêche du Baron 
de Binder. La fausseté de l'Empereur va même si loin, qu’il 
accuse V. M. de vues d’agrandissement dans des termes, qui 
se ressentent de la plus grande animosité. Cette ouverture 
du Comte de Bernstorff excita toute ma surprise, et j'avais de 
la peine à cacher mon indignation sur une façon d'agir aussi 
double et aussi fausse, que celle de la Cour de Vienne. Je 
lui dis par conséquent, que l'Empereur se donnait des peines 
inutiles en travaillant à une autre association des Princes de 
l’Empire, pour l’opposer à celle de V. M.; qu'il n'avait qu'à 
renoncer à ses vastes desseins, qui avaient répandu l'alarme 
partout, s'il en voulait éluder l'effet. Que personne n'accuse- 
rait V. M. de vues d’agrandissement, et que personne n'ose- 
rait avancer sérieusement que Ses démarches eussent d’autre 
but, que celui de conserver la tranquillité de l'Europe, et 
particulièrement la constitution Germanique. Que par con- 
séquent la démarche de l'Empereur me paraissait très dépla- 
cée, tandis qu’il n’y avait personne qui fût soupçonnée d’avoir 
des vues d'agrandissement, que lui. Le Comte de Bernstorff 
témoigna, qu'il regardait l'affaire sous le même point de vue 
et nous nous séparâmes, son état de faiblesse ne lui sig 
tant pas etc.1). 


$. 146. 


Diefer Depeche lief der Graf von Robde unterm 18. Juni 
eine andere gleifalls von Kopenhagen aus folgen, des Inhalts: 

Je n'ai pas manqué de in'acquitter auprès du Comte de 
Bernstorff de la commission, dont V. M. a daigné me charger 
relativément à l'association des Princes de l'Empire. Ce mi- 
nistre très flatté de la confiance dont V. M. veut bien l’ho- 
norer m'a fait entrevoir clairement qu'il est tout à fait porté 
pour Ses intérêts, et qu'il désapprouve entièrement la façon 
d'agir de l'Empereur. Il a mêmie assuré qu'il n'avait pas pu 
s'empêcher de témoigner sa surprise au Sr. de Binder sur les 


1) bier flieñt in ben Mften der Bogen und bas Weitere fehlt. 
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termes peu mesurés, dont l'Empereur s'était servi dans sa 
dernière déclaration, et sur la manière dont la Cour de Vienne 
envisageait les démarches de V. M. pour assurer la constitu- 
tion Germanique; qu'il avait ajouté encore qu'il ne voyait pas, 
que V. M. eût provoqué S. M. J. par ces mesures défensives; 
qu'il était du devoir de chaque puissance de prendre des pré- 
cautions, et qu'il lui paraissait que de la manière dont PEm- 
pereur agissait vis-à-vis de la Prusse, celle-ci ne saurait plus 
user de ménagemens; que V. M. agissait donc en ce moment- 
ci, comme tout autre souverain l'aurait fait, s'il s'était trouvé 
dans la même situation. Sur la demande que je lui fis, s’il 
croyait que l'Empereur songedt effectivement à former une 
autre association des Princes de l'Empire, pour l’opposer à 
celle de V. M., il me répondit, qu'au fond il ne le croyait pas, 
vu que la chose en elle-même était trop dénuée de bon sens, 
pour qu'il püt s'imaginer que l'Empereur voulût se jouer à ce 
point des Cours qu’il supposait attachées à ses intérêts; qu'il 
regardait plutôt cette proposition comme une contre-batterie, 
dont l'Empereur se servait pour rendre ses assurances plus 
plausibles, et pour rejeter, s'il était possible, tout le tort sur 
V. M.; qu'on disait à la vérité, que la Cour de Vienne pre- 
nait à tâche de faire soupçonner V. M. d'avoir des vues sur 
la Franconie; mais que jusqu'ici il n’en avait aucun indice, et 
qu'il doutait aussi, que le ministère de Vienne fût assez im- 
prudent, pour débiter publiquement de pareils mensonges. 
Ce langage du Comte de Bernstorff quadre assez avec ce qui 
m'est revenu d’une autre part, touchant la réponse que la 
Cour de Danemarc a faite aux dernières insinuations du B. 
de Binder, et qui doit avoir été la même que celle qu’il m'a 
donnée, c’est à dire, qu’on observerait une neutralité parfaite 
en égard des affaires d'Allemagne. Vers la fin de l'entretien 
il me fit sentir encore, qu'il doutait de la sincérité de la Cour 
de Saxe, ajoutant, qu'il avait lieu de croire, qu’elle ne se 
presserait pas d'accéder à lassociation électorale dont V. M. 
faisait mention, et que l'Empereur avait sûrement quelque 
influence dans le cabinet de Dresde. Au reste il me dit, que 
dans la dernière déclaration de l'Empereur on parlait: ,von 
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einer gewaltfamen Austauſchung,“ à laquelle l'Empereur as- 
surait n’avoir jamais pensé; que sous ce mot: „gewaltſam“ 
on entendait probablement le refus du Duc de Deuxponts, d'y 
donner son consentement; mais je lui fis observer, qu’indé- 
pendamment de ce refus l'échange de la Bavière pouvait tou- 
jours être regardé comme tel, dèsqu’il ne serait point approuvé 
par la diète. 


28. Das ruffifhe Circularfhreiben vom 3. Juni. Sriedrich voll Muth 

und Goffnung. Er nutjt die Éinderniffe als ebel. Éannoverfhe 

Charaktere, Dorurtheile und Abfidten. 9annover will Separat- und 
Geheime Artikel. 


$. 147. 


Das ruffifche Rabinet batte ſich inzwiſchen wirflid entſchloſ— 
fen, die öſterreichiſchen Abmahnungsſchreiben au unterftüben. Wenn 
aber der Wiener Hof es bisher vermieden hatte, in ſeinen Cir—⸗ 
cularnoten des beabſichtigten und verſuchten Eintauſches von Baiern 
auch nur mit einer Sylbe au erwäbnen, fo leiſtete ihm Der Peters⸗ 
burger feinen twillfommenen Dienft, indem er jebt allen deutſchen 
Dôfen gegentiber unmittelbar und unumwunben jenen Berfud ein: 
geſtand. Es geſchah dies unterm 3. Juni durch bie folgenbe Gir- 
cularnote: 

Copie d’une lettre circulaire de S. E. Monsieur le Comte d'Oster- 
mann à tous les ministres de S. M. l’Impératrice, accrédités 
à la Diète et auprès des différens Etats et Cercles de l'Empire 


d'Allemagne, en date du - 1785. 


L'Impératrice a été fort surprise d'apprendre, Monsieur, 
les bruits qui se répandent en Allemagne sur des prétendus 
projets dangereux, formés par la Cour de Vienne au préjudice 
de la liberté des Etats et du maintien de la constitution Ger- 
manique, et à l'exécution desquels celle de Russie est censée 
vouloir concourir et prêter son appui. 

Sa Majesté Impériale se serait à la vérité flattée que la 
conduite constamment observée de sa part, vis-à-vis de tout 
le Corps Germanique, et qu'Elle n’a jamais démentie en rien, 
la mettrait en son particulier suffisamment à l’abri de pareils 
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soupçons; mais Son attente à cet égard n'ayant pas été rem: 
plie, l’Impératrice juge à propos, pour constater derechef le 
prix, qu'Elle attache à la confidence des Etats de l’Empire 
d'Allemagne, de Vous charger, Monsieur, de saisir toutes les 
occasions convenables à la diète (à la Cour où Vous êtes, au 
Cercle où Vous êtes accrédité) pour démontrer la fausseté 
absolue de ces suggestions, qui ne peuvent puiser leur origine 
que dans l'échange projeté par la Cour de Vienne entre la 
Bavière et les Pays-bas. Vous les réduirez par conséquent à 
leur juste valeur, en donnant à connaitre à tous ceux, qu'il 
importera d'en instruire, qu'’effectivement l’Impératrice, guidée 
par son amitié pour S. M. l'Empereur des Romains, aussi bien 
que par la conviction, qu'Elle ne s'écarterait point en cela des 
principes de justice et de délicatesse, qui sont la base de tou- 
tes Ses actions, a pris sur Elle de proposer au Duc de Deux- 
ponts le dit échange comme un arrangement qui, fondé d’un 
côté sur la convenance réciproque des parties, et de l’autre 
sur leur consentement libre et volontaire, ne pouvait être con- 
traire à lesprit de la constitution. S. M. l'Impériale ayant 
d'ailleurs considéré dans le cas présent les stipulations bien 
claires du traité de Baade ratifié par l'Empire, en vertu des- 
quelles la maison de Bavière s'est nommément réservé le droit 
de faire de pareils échanges, il ne Lui serait pas tombé dans 
l'idée seulement, qu'une négociation entamée sur de tels prin- 
cipes avec l'héritier présomptif des états de Bavière serait ja- 
mais susceptible d’une interprétation aussi sinistre qu'exagérée, 
d'autant plus que le refus de celui-ci, de rien conclure dans 
l'affaire en question, a suffi pour la laisser tomber. Une 
marche aussi simple de procédure ne semblait point être faite, 
pour jeter l’alarme dans l'esprit des Etats d'Allemagne, et il 
fallait sans contredit beaucoup de mauvaise volonté, pour 
y tfouver Pombre d'un projet capable d’altérer la constitu- 
tion, ou de la menacer même d'un bouleversement total. 
Aussi l'Impératrice se serait-Elle dispensée de relever de 
pareilles imputations, en laissant au temps et aux événemens 
le soin de prouver l'intégrité, la droiture et la constance de 
Ses principes, si par la part plus directe, que la garantie du 
16 
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traité de Teschen La met dans le cas de prendre attention 
aux affaires d'Allemagne, Sa gloire n'était pas intéressée à 
déraciner dans sa source même toute opinion, qui pourrait 
faire révoquer en doute l’inviolabilité, avec laquelle Elle est 
résolue de remplir Ses engagemens contractés. Vous ne man- 
querez donc pas, Monsieur, de donner sur ces vrais.sentimens 
de S. M. l'Impératrice, aussi bien que sur ceux de l'Empereur 
Son allié, les plus fortes assurances à tous ceux, qui n’en 
auront déjà la conviction requise, ou qui par les bruits pré- 
cairement débités Vous auraient l’air de s'être laissés induire 
à cet égard dans des préventions quelconques. 

L'Impératrice n'hésite point d'avouer ici formellement, 
qu'Elle attache au traité de Teschen la même sanction qu'à 
celui de Westphalie, que S. M. Impériale l'envisage comme 
une des premières lois fondamentales de l’Empire d'Allemagne, 
et qu'Elle est si peu intentionnée d'agir contre les. obligations 
de Sa garantie, qu'Elle ne prévoit pas même la possibilité que 
celle-ci puisse jamais entrer en collision avec l'alliance sub- 
sistante entre Elle et S. M. l'Empereur. 

Si uné pareille profession générale ne dévait pas suffire 
pour tranquilliser quelques uns parmi les Etats, et pour rame- 
ner ainsi tous les suffrages en faveur des deux Cours Impé- : 
riales, Vous pourrez, Monsieur, leur offrir au nom de l'impé- 
ratrice, de Vous entendre encore plus particulièrement là des- 
sus ayec eux, afin de ne leur rien laisser à désirer, pour les 
convaincre qu'on a voulu abuser de leur bonne foi et les irri- 
ter de gaieté de coeur contre les Cours susdites, en leur. fai- 
sant accroire que celles-ci auraient conçu des vues propres à 
préjudicier à leurs véritables intérêts et à leur donner des 
appréhensions justes et fondées. J'ai l'honneur d'être etc. 

Der ruſſiſche Gefanbte in Berlin, Fürſt Dolgorudi, machte 
dem preufifhen Kabinet Mittheilung von biefem Schritte fèines 
Hofes, woriber Gindenftein unterm 20, Juni dem König alſo 
berichtete: 

La Cour de Russie vient d'adresser à ses ministres dans 
l'Empire la déclaration que le C. de Goertz a annoncée dans 
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une de ses dernières dépêches), mais d’une manière qui dif- 
fère cependant de ce qu'il en a marqué, puisqu'il n’y est fait 
aucune mention de l'association entre V. M. et les princes de 
l'Empire. 

Le Prince Dolgoroucki a reçu une copie de la lettre, que 
le Vice-Chancelier Cte. d'Ostermann à écrite sur ce sujet, et 
quoique sans ordre d’en parler ici autrement que par occa- 
sion, il est venu cependent m'en faire la lecture. 

Cette lettre porte en substance etc. ?) 

En remerciant.le Pce. Dolgoroucki de cette communication, 
je me suis contenté de lui dire: que les bruits d’une entre- 
prise sur la Bavière avaient effectivement couru par toute l’Alle- 
magne; que c'était probablement la proposition faite au Duc 
de Deuxponts qui les aurait accrédités; qu’en attendant la dé- 
claration que l’Impératrice faisait faire dans l'Empire, et sur- 
tout: l'assurance positive de s'en tenir au sujet des affaires de 
Bavière à la garantie de la paix de Teschen, serait d'autant 
plus agréable à V. M. que c'était effectivement le seul traité, 
dont il pût être question à cet égard, celui de Bade ne pou- 
vant-plus être cité depuis que tous les princes de la maison 
Palatine s'étaient de nouveau liés les mains par le renouvelle- 
ment des anciens pactes qui s’opposaient en termes exprès à 
tout échange de leurs états de quelque nature qu’il pôt être, 
et depuis que le sort de la Bavière avait été irrévocablement 
fixé par la paix de Teschen, où ces pactes avaient été confir- 
més de la manière la plus solemnelle. 

J'espère que V. M. approuvera cette réponse verbale, qui 
est parfaitement analogue aux principes, qu’Elle a adoptés dans 
cette affaire. J'ai cru, qu’il était de mon devoir d’en faire 
mon très humble rapport à V. M. 

Die Swierigfeiten, vie fid von allen Geiten aufthürmten, 
Dienten Friedrich dem Grofen, fern vavon ibn au entmutbigen, 
vielmehr nur ju einem handgreiflichen Beweismittel, daß man ſich 


) S. oben $. 135. 
2) Hier folgt der weſentliche Inhalt des Circularſchreibens vom 3. Juni. 
ni 16* 
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zu einer gefteigerten Thatkraft ermannen müffe, um fie ju über: 
winben. In biefem Sinne frieb er ben 21. Juni an Finckenſtein: 

Par toutes les lettres reçues de Petersbourg tant par la 
voie de courriers, que par celle de l'ordinaire d’aujourd’hui, on 
voit, qu’en Russie on est très estomaqué de cette ligue, qui 
se fait en Europe. Plus donc cela doit nous encourager à 
mettre d'activité dans nos négociations, pour la terminer aussi 
promptement que possible. Il ne faut surtout pas oublier d'y 
attirer principalement l'Electeur de Mayence. 11 faut avouer 
que, si par là nous mettons un verrou et que nous empêchions 
les invasions que l'Empereur veut faire pour troubler la paix 
de l’Europe, nous aurons beaucoup gagné; et j'espère que cela 
pourra réussir. 

Vous avez selon Votre lettre d'hier très bien répondu au 
Prince Dolgoroucki, et le plus court est, de nous en tenir à 
cette réponse que Vous avez faite; car comme dit le proverbe: 
plus on remue les immondices, et plus elles puent. Toute fois 
peut-on combiner de là, que ces gens ne peuvent pas se dé- 
guiser à eux-mêmes l'incongruité de leur conduite, et qu'après 
avoir d'un côté signé des traités solemnels pour’ le maintien 
des droits de l'Empire, ils s’avisent à présent de vouloir les 
violer ouvertement par les négociations qu'ils font de tous côtés. 

Vous verrez également par la copie ci-jointe de ma réponse 
au Comte de Lusi, que je tâche d’esquiver et de réfuter l’idée 
peu réfléchie, formée par les Anglais, de se rattacher les Hol- 
landais. Jusqu'ici cette pomme n’est pas mûre, mais elle peut 
le devenir avec le temps, et sans compter qu'il ne nous con- 
vient pas dans ce moment de nous brouiller avec la France, 
il faut observer de plus, que supposé même, que les Hollan- 
dais voulussent renouveler leurs engagemens avec l'Angleterre, 
ils ne peuvent en aucune façon l'exécuter à présent, où ils 
s’attireraient sur les bras outre les forces Autrichiennes, qui 
sont déjà sur leurs frontières, toutes les troupes que la 
France pourrait y joindre. Les Anglais sont de bien mauvais 
politiques. L'idée de vouloir gagner la Hollande les domine, 
et sans penser de remettre l'exécution de ce dessein dans un 
temps, où les conjonctures peuvent être pour eux, ils veulent 
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entamer cette affaire hors de saison; ce qui ne peut réussir, 
cela est impossible. 


$. 148. 


Finckenſtein antwortete bierauf ben 22. Juni: 

J'ai reçu avec le plus profond respect l’ordre de V. M. 
en date d'hier avec les deux dépêches immédiates qu'Elle a 
daigné me communiquer pour mon instruction. Je me suis 
bien douté, que V. M. ne pouvait que désapprouver et éluder 
lPidee en effet très mal réfléchie du ministère Anglais, de vou- 
loir enlever la Hollande à la France dans ces temps, où cette 
République n’est plus la maîtresse de changer de système. 
C'est le chevalier Harris qui est l’auteur de ce projet singu- 
lier et qui a espéré de pouvoir le combiner avec celui de l'as- 
sociation. Il en est de même des représentations à faire à 
Petersbourg. Dans la situation actuelle des affaires toutes les 
insinuations de la Cour d'Angleterre ne serviraient qu’à en- 
orgueillir la Cour de Russie, à s’attirer des réponses désagréa- 
bles et à brouiller les cartes encore plus qu’elles ne le sont. 
Tout ce qu'il y a de mieux à faire avec ces gens là, c’est 
selon mes faibles lumières, de les suivre, d'aller son chemin 
et de ne leur parler qu'autant qu'on y est obligé, ou qu’on 
peut espérer de le faire avec succès. 

La mesure la plus intéressante aujourd’hui est sans con- 
tredit celle de l'association, dont le seul bruit a déjà dérouté 
les deux Cours Impériales, et dont il importe par consé- 
quent de presser la conclusion. Nous n’avons rien négligé 
pour cet effet; et comme j'apprends par les lettres qui vien- 
nent d’arriver dans ce moment, que le ministre de Beulwitz 
a dû enfin partir le 20. de ce mois, je me flatte, qu’on pourra 
bientôt mettre la main à l'oeuvre. V. M. peut aussi être 
persuadée, que nous ferons de notre mieux, ainsi que nous 
l'avons déjà fait, pour y attirer l’Electeur de Mayence; mais 
quelque bien intentionné qu’il soit, je prévois qu'il tâchera d'é- 
luder un engagement formel, et je m’attends de sa part à une 
réponse polie mais dilatoire, dans le goût de celle que son 
frère l’evèque de Wurtzbourg a déjà donnée sur cette matière, 
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En attendant, et si l’on.ne peut pas les gagner tous, l'union 
des trois Cours électorales, renforcée par l'accession du Land- 
grave de Hesse et des Princes qui ne sont pas précisément 
sous la férule de la Cour de Vienne, sera toujours une ligue 
très respectable, et qui ne laissera pas que d’en imposer à 
l'Empereur. 

$. 149. 

Auch verlor Friedrich in der hat, fowenig mie Den Muth, 
fowenig aud Die Soffnung des Gelingené; wobei es ibm vor 
der Hand mebr auf bie Durchführung der Union an fid, alé auf 
Die Menge der Mitgliever anfam. Daber fhrieb er ven 23. Juni 
an $indenftein zuruͤck: 

Je suis absolument du même sentiment que Vous selon 
Votre lettre d'hier, et Je me flatte toujours que nous pourrons 
attirer encore les Electeurs de Mayence et de Trèves, ainsique 
les Evèques de Bamberg et de Wurtzbourg, dans notre asso- 
ciation. Si cela ne réussit pas, il faudra s'en consoler. Il 
semble que cette ligue fait plus d'ostentation dans l'étranger 
qu'elle n’est en effet redoutable. J’en juge ainsi par mes lettres 
de Russie, J'en juge encore par ce que le Comte de Stakel- 
berg en a dit au Sr. de Buchholz'), quoique Je soupçonne 
que le Comte de Stakelberg a adouci les choses pour nous 
mettre un peu à notre aise. Mais il suffit; et ce-qui est sür, 
c’est que pour cette année nous la gagnons; ce. qui vient fort 
à propos, non seulement pour tous les malheurs arrivés au 
pays, mais encore pour qu'on ait le temps d’amasser quelque 
argent pour des subsides, qui deviendront une dépense néces- 
saire, vu les conjonctures où nous nous trouvons. Sur ce Je 
prie Dieu etc. 

à Potsdam 

le 23. Juin 1785. Frédéric. 
$. 150. 

Rod entfiebener fprad fid biefe Gefinnung in der Rabi- 
netsordre vom folgenben Tage aus: 

J'ai reçu Vos deux rapports en date d'hier. Je serai 


1) Preußiſcher Geſandter in Warſchau. 
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charmé quand je verrai que notre ligue sera signée, parce- 
qu'alors nous aurons un pied stable, et quelques intrigues que 
l'Empereur voudra pour lors mettre en oeuvre, nous pourrons 
toujours lui opposer quelque chose. Quoique les bonnes dis- 
positions me fussent connues, où se trouve le Duc de York, 
Je suis bien aise cependant d'en voir la continuation par ce 
que Vous en mandez; car il est très vrai que l'Empereur n'a- 
bandonne point son projet sur la Bavière, mais il trouvera 
encore tant de choses dans son chemin, que Je commence à 
croire, qu'il voudra encore attendre la mort de l'électeur Pa- 
latin pour l'exécuter. Mais s'il ne peut pas attirer l'Impéra- 
trice de Russie dans ses intérêts, il est à croire et à espérer, 
qu'on parviendra à le barrer dans toutes ses mesures, ce qui 
serait le plus grand bonheur qui pourrait arriver pour 
l'Europe. 

J'ai été bien aise de trouver la copie d'une lettre du Ba- 
ron de Hofenfels à la suite d'un des susdits rapports, parce- 
que son silence me faisait craindre, que les intrigues de la 
Cour de Vienne pourraient avoir opéré quelque chose là-bas. 

Je ne serais pas moins curieux d'apprendre par lui, ce 
qu'il juge maintenant des intentions de la France. Je compte 
bien d'avance, qu'on ne peut pas s'attendre à de grandes cho- 
ses d'elle; mais comme il en doit avoir des informations très 
particulières, Je crois que nous pourrions en pénétrer quelque 
chose de plus, s'il nous en disait son sentiment. Sur ce Je 
prie Dieu etc. 

à Potsdam 

le 24. Juin 1785. Frédéric. 
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Die Abreiſe tes bannoverfhen Minifters von Beulwitz, den 
man fon feit Mitte Juni in Berlin erwartete, batte einen kurzen 
Aufſchub erfabren, wodurch Dohm, ter nod immer in Sannover 
verweilte, in einige Beſorgniß gerieth und zu allerhanD Gombina- 
tionen veranlaßt wurde, Die er in feinen Depefhen bem König 
nidt vorenthielt. Zm 16. Juni fhrieb er aus Hannover: 

„Ich fann Die Urfache Diefer Bergogerung nicht errathen und 
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id fange an au beforgen, daß man in London nochmals Borftels 
lungen gegen ben Congres in Berlin gethan haben und barauf 
Die lebte Grflärung tes Rônigé von Englanb abwarten fônnte. 
Wenigſtens bat mir der von Beulwitz felbft gefagt, daß er no 
einigen Nachrichten entgegenſehe; und id bôre zugleich, daß man 
in dieſen Tagen einen Courier aus England erwarte. Ich begreife 
ſehr wohl, wie unangenehm dieſe Verzögerung, beſonders bei den 
ins Reich ergangenen kaiſerl. Abmahnungsſchreiben, Ew. Königl. 
Maj. mit Recht ſein muͤſſe; indeſſen glaube ich ehrerbietigſt ver— 
ſichern zu können, daß kein Mangel guten Willens in der Sache 
ſelbſt hieran Schuld ſei, welches auch durch die wohlgefaßte und 
nach hieſiger Verfaſſung ausnehmend ſchnell erpedirte Beantwor— 
tung des Binder'ſchen Schreibens hinlaͤnglich bewieſen ſcheint. 
Der wahre Grund der ſo langſamen Betreibung beſteht in der 
Abneigung des hieſigen Miniſteriums und beſonders des von Beul- 
witz, die Sache in Berlin zu behandeln, wo man theils ſeiner 
Bürbe etwas qu vergeben, theils durch den uͤberwiegenden Ein— 
fluß Ew. Koͤnigl. Maj. au weit gefübrt zu werden fuürchtet. Ueber— 
haupt geht man hier einer Verbindung mit Ew. Koͤnigl. Maj. 
nicht mit der Lebhaftigkeit und dem Vertrauen entgegen, wie in 
London; man nährt hier allerlei Beſorgniſſe von moͤglichen Folgen 
der Aſſociation, und es ſcheint mir, man wolle hier zuweilen den 
Zweck ohne Die Mittel; der perſoͤnliche, etwas ängftlibe Charakter 
des von Beulwitz trâgt hierzu auch etwas bei. Ich bin aber über— 

zeugt, daß ſeine Reiſe nach Berlin auch hierin von gutem Nutzen 

ſein, ſeine Begriffe über manche Dinge berichtigen und ibn über- 

zeugen werde, wie ſehr Ew. Königl. Maj. hohes Miniſterium das 

vollkommenſte Vertrauen verdiene“. . . „Ich werde mich bemuͤhen 

zu erfahren, ob auch an den Biſchof von Hildesheim ein kaiſerl. 

ſogenanntes Abmahnungsſchreiben ergangen, was darauf geant— 

wortet ſei, und in wiefern dieſer Fürſt geneigt ſein bürfte, nach 

dem Vorgange von Braunſchweig, Heſſen u. ſ. w. gleichfalls der 

Aſſociation zu accediren.“ 


$. 152. 


Gleich zeitig (den 16. uni) ſchrieb Dohm privatim an - 
Hertzberg: 
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Ich babe ,, Gelegenbeit, bie hier herrſchenden Vorurtheile ges 
gen uns und die mancherlei Beforgniffe au beſtreiten.“ Beulwitz 
iſt „unſtreitig ein Mann von guten publiciſtiſchen Kenntniſſen, aber 
wohl etwas zu ſehr an ten fwerfälligen Comitialgang gewöhnt, 
und voll von Bedenklichkeiten und Aengſtlichkeit. Er ſcheint die— 
ſes ſelbſt zu fuͤhlen und beſorgt alſo in Berlin und dem König 
nicht qu gefallen. Es wuͤrde von großer Wirkung ſein und die 
ganze Aſſociationsſache mit dem hieſigen Hofe erleichtern, wenn 
der Koͤnig ſich auf eine gnädige Art mit ihm unterhalten wollte, 
und ibm überbaupt ter dortige Aufenthalt angenehm gemacht 
wuͤrde. Da ſowohl dieſer Miniſter als ſeine Gemahlin und Toch— 
ter niemals in unſerm Lande geweſen ſind, ſo machen ſie ſich, wie 
viele Fremde, allerlei wunderliche Ideen von unſerer Berfaffung 
und fürchten ſich beſonders vor dem Viſitiren. Ich babe ihnen 
deshalb ſchon alle Anleitung gegeben, um Aufenthalt zu vermeiden; 
indeß würbe es ſehr gefallen, wenn Ew. Erc. Die Verfügung tref— 
fen ließen, daß die Bifitation in Berlin ganz wegfiele, oder we— 
nigſtens mit großter Leichtigkeit geſchäͤhe. Er wird über Span— 
dau reiſen und alſo ins Brandenburger Thor kommen.“ Noch 
einmal verſichert er, det Grund der Verzögerung ſei „Abneigung 
gegen ven Gongref in Berlin und perſönliche Beſorgniſſe, 
nidt aber Mangel tes quten Willens in ver Sade.” 


$. 153. 

In einer weitern Depeſche, datirt Sannover ben 19. Juni, 
meltete Dohm: 

„Es leivet gewig einen Zweiſel, daß man in London von 
ten gefährdevollen Abfibten Les Kaiſers und von der Nothwen— 
bigfeit einer Verbindung der Stände des Reichs feft uͤberzeugt 
ſei, und beſonders eine naͤhere Vereinigung mit Ew. Königl. Mai. 
eifrigſt wuͤnſche“ Beulwitz wird „morgen fruͤh wirklich abreiſen 
und kann alſo etwa Den 23. in Berlin eintreffen.“ „Es wuͤnſcht 
derſelbe nichts mehr als das Geſchaft der zu ſchließenden Conven— 
tion ſobald alé moͤglich vôllig zu Stande ju bringen und verſi— 
chert deshalb auf alle Faͤlle mit den noͤthigen ausfuͤhrlichen In— 
ſtructionen verſehen zu ſein. Nach den mir geſchehenen Aeuße— 
rungen wird Der von Beulwitz zuvörderſt auf eine noch allgemeinere 
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Faſſung des Entwurfs der ju ſchließenden Bereinigung antragen, 
aus welchem man tie Auébrüde: Bertaufdhung, Sâcularifas 
tion, um deswillen wegwuͤnſcht, damit fein Reichsſtand eingutres 
ten das minbefte Bebenfen finden Fônne. Dagegen ift die biefige 
Idee, in gebeimen Artikeln ſich befto bejtimmter und beutlis 
er über jene Gegenftände au erfliren und namentlid Die Ber- 
taufdung von Baiern alé eine verfaffungéwivrige Heuerung ans 
gugeben, welche die verbünbeten Stände nie gugeben Fünnten. 
Diefen gebeimen Artikeln folite alsdann jeder eingelne Reichsſtand, 
mit mehr oder weniger von feiner age obhangenden Mobifica- 
tionen, beitreten. Außer dieſen wird Beulwis auch nod auf 
Schließung gewiſſer Separat-Artifel antragen, welhe lediglich 
folhe Gegenſtände betreffen jollen, tie allein bie Churhöfe betref: 
fen, unD unter welchen Die wegen einer fünjtigen romifhen Kö— 
nigswahl und wegen einer neunten Churwuͤrde zu nehmenden ge- 
meinſchaftlichen Maßregeln die wichtigſten ſein düͤrften.“ „Die 
hinterliſtigen Declarationen des kaiſerl. Hofes haben hier nicht irre 
gemacht;“ „das an ven von Binder erlaſſene Schreiben iſt mit 
vieler Bürte und Klugheit abgefaßt.“ „Des Herzogs von VYork 
Koͤnigl. Hoheit haben, wie Sie mir ſelbſt geſagt, vor wenig Ta— 
gen ein Schreiben aus Wien von zuverläſſiger Hand erhalten, 
worin verfihert wird, daß aller Erklärungen ungeachtet, Der Raifer 
noch immer feſt entſchloſſen bleibe, ſich Baierns zu bemächtigen, 
zugleich aber auch feine Abſichten auf Italien und vorzuͤglich die 
Acquiſition von Genua gerichtet habe.“ 


$. 154. 


Rad Mafgabe dieſer Depeſche von Dohm beridtete bas 
Minifterium am 23. Juni an den Rônig über jene Abfidten von 
Beulwit in Betreff von gebeimen und Separat⸗Artikeln; mit der 
Bemetfung: Nous avons lieu de croire que la Cour de Saxe 
fera à peu près les mêmes propositions, et nous estimons que 
tout cela sera très conforme aux vues et aux intérêts de V. 
M. et servira à cimenter d'autant plus le système de l’associa- 
tion et à l’opposer aux différens projets de l'Empereur. 
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29. Seulwitz in Berlin. Sriedrich will die Derbandlung in at agen 
beendet wiffen. Alles was die Eintracht und den Abfhluf; bindern 
kann, ift ibm Sagatelle. Mie Conferemen vom 29. und 30. Juni. Per 
Sjannoverfhe Entwurf ju Grunde gelegt. Swri unbehannte Artikel. 

Hauptmomente der Derhandlungen. 


$. 155. 
Am 24 Juni traf Beulwig in Berlin ein. In Folge beffen 
berichtete Serbberg ben 25. an ben Roünig: 

Comme le ministre Hanovrien de Beulwitz est arrivé ici, 
et qu'il sera annoncé aujourd'hui à V. M. j'ai cru devoir Lui 
rapporter très humblement que ce ministre s’est ouvert envers 
moi assez confidemment, et d’une manière qu'il paraît être 
aussi bien intentionné que bien instruit des intentions du Roi 
son maître. Il m'a dit, qu'il avait des instructions de conve- 
nir non seulement de l'opposition à faire à l'échange de Ba- 
vière, du Würtemberg et à tout autre agrandissement injuste 
de la maison d'Autriche, mais aussi sur l'élection d’un Roi des 
Romains, sur le neuvième Electorat, ainsi que sur la manière 
dont les trois Cours électorales devraient s’assister, et il croit 
que” chacune devrait le faire à ses fraix et à proportion de 
ses forces. Il proposera de faire un Corps de Traité qu'on 
pourra proposer à tous les Princes de l'Empire, et des articles 
separés et secrets qui ne seraient que pour les trois Cours 
électorales. , 

Le Baron de Beulwitz m'a communiqué la copie de la 
lettre du Roi d'Angleterre, qu’il est chargé de remettre à V. 
M. et que j'ai cru devoir joindre ici, parcequ'’elle exprime bien 
tant les sentimens zêlés du Roi d'Angleterre sur l'association, 
que sa reconnaissance du bon accueil que V. M. a fait au 
Duc de York. Ce ministre Hanovrien s'exprime en français 
quoique avec moins de facilité que dans la langue allemande. 

Berlin le 25, Juin 1785. - 


Hertzberg. 


Der König erwiederte ihm d. d. Potsdam ben 26. Juni: 
Ce que Vous me mandez par Votre lettre d'hier est très 
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bien. Vous aurez donc la bonté de dresser toujours une ré- 
ponse très obligeante à la lettre du Roi d'Angleterre etc. 


$. 156. 


Srieorid IL. fab fo entfhieben bie blofe That Der Durs 
fübrung Ter Union al8 die Sauptfahe und alle Fragen über bas 
Wie al8 „Bagatellen“ an, daß er feinen Miniftern eine Grift von 
höchſtens 8 agen bis zum Abſchluß zugeſtehen wollte. Auf Anlaß 
der Mittheilung eines Briefes von Hofenfels fhrieb er — am 
29. Juni: 

J'ai été bien aise de voir la copie de la lettre du Baron 
de Hofeffels, que Vous m'avez fait tenir par la Votre du 28. 
de ce mois, d’une part parcequ'elle nous met au fait de eer- 
taines anecdotes curieuses, et d’autre part parcequ’elle nous 
incite à finir notre ligue le plus promptement que nous pour- 
rons. On voit que cette ligue est bonne, parcequ’elle fait tant 
de peine à l'Empereur. Il est bien vrai, que la conduite de 
la France est très faible, mais on voit d'autre part, qu'elle en 
impose à l'Empereur et l'empêche pourtant à faire tout ce 
qu'il veut. J'espère que dans 8 jours au plus tard Vous 
pourrez avoir fait avec l’'Hanovre et la Saxe, après que nous 
convenons en gros et qu'il ne reste que quelques petites ba- 
gatelles à regler; après quoi ce sera à inviter les autres Prin- 
ces à entrer dans cette alliance là. 

Sur ce Je prie Dieu etc. 

à Potsdam 
le 29. Juin 1785. Frédéric. 

Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzherg. 


S. 157. 

Diefe fanguinifhe Hoffnung des greifen Rônig8 ging freilid 
nidt in Grfüllung: aus der einen Woche wurden deren vier. 
Dod genügten vier Gonferengen, am 29. und 30. Juni und am 
17. und 19. Suli, benen fit nod eine Schlußconferenz anreibete, | 
um zu voller Uebereinftimmung qu gelangen. 

Bei den Verhandlungen, von denen bisher nichts befannt 
wurde, verfuhren bie preußiſchen Bevollmächtigten Finckenſtein und 
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Hertzberg den hannoverſchen und ſächſiſchen Borfblägen gegen- 
über mit einer Gourtoifie und Nachgicbigfeit, welde zumal bei 
Dem felbftgefälligen Charakter Hertzbergs in bobem Grabe auffallen 
maüfte, ftânbe e8 nidt feft daß fie ibren Anftof in der Geſinnung 
Des Königs fanb, Der eben ben Gang des Geſchäftes um feinen 
Preis durch „Bagatellen“ verzögert wiffen wollte, worunter er 
nidt nur bie Fragen ter Gtiquette, ſondern aud bie Fragen der 
Snitiative, der Faffung uno Formulirung, überbaupt der Gonfti- 
tuirung tes Zertes ter Unionsurkunde verſtand. 

Neben ben Beridten an ven König giebt vas Protokoll vom 
47. Juli die überſichtlichſte Darftellung von tem Gange ter Ver: 
handlungen. 

Wir erſehen daraus in Bezug auf die beiden erſten Confe— 
renzen vom 29. und 30. Juni: „preußiſcherſeits ſei auf den dieſ— 
ſeitigen Entwurf, um die Unterhandlungen zu erleichtern, nicht 
beſtanden worden; ſondern man habe das von dem Herrn von 
Beulwitz producirte Project von einem Haupt-Tractat, vier Se 
parat⸗ und vier Geheimen Artikeln au Grunde gelegt.“ Der von 
Preußen vorgelegte und zuruͤckgezogene Entwurf, ohne alle Se— 
parat⸗- und Geheime Artikel, alſo durchweg zu vollem öffentlichem 
Gebrauch geeignet und beſtimmt, iſt mit dem oben 8. 80. mitge— 
theilten Maärzentwurf identiſch. Der hannoverſche bedarf ſchon 
deshalb keiner beſonderen Mittheilung, weil er ſeinerſeits faſt in 
allen Punkten mit der unten $. 186. folgenden definitiven Ver— 
tragsurkunde identiſch iſt. Nur enthielt der hannoverſche Entwurf 
urſpruͤnglich noch einen Separat— — und einen Geheimen Ar— 
tikel mehr, die alſo lauteten: 


Vierter Separat-Artikel 
(des hannoverſchen Entwurfs). 


Wie die von der erzherzoglich Oeſterreichiſchen Geſandtſchaft 
bei der Reichsverſammlung ſeither bekanntlich verſchiedene Mal 
tentirte Parification im Ceremoniel mit ven churfuͤrſtlichen Ge— 
ſandtſchaften, in Anſehung der Art und Weiſe womit die Praͤten⸗ 
ſion urgirt und geltend gemacht werden wollen, ebenſo anſtößig 
als an ſich ſelbſt unbeſugt und bedenklich iſt: ſo vereinigen die 
hoͤchſten Contrahenten ſich hiedurch, ſothane Parification als eine 


— 
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Angelegenbeit zu bebanbeln, die Der Churverein zufolge vor Das 
gefammte Churfuͤrſtliche Gollegium lebiglid gebort, unD in dieſem 
nach Maßgabe gedachter Churverein $. 7. und des Churfuͤrſtlichen 
Collegial⸗Vergleichs vom 12. Mars 1653 in fine nidt anberé, 
alé durch einbelligen Schluß verwilligt werben kann. 


Geheimer Artifel 
(der zweite unter ben vier Gebeimen Artikeln des hannoverſchen 
Entwurfs.). 


Da die von tem K. K. Hof ſeither ſchon immer weiter au8- 
gedehnte und noch ferner proſequirt werdende Abſicht, ſich der ane 
geſehenſten und wichtigſten deutſchen Erz- und Hochſtifter durch 
Coadjutorien und andere Wahlen fuͤr Oeſterreichiſche Prinzen zu 
verſichern, für das gange deutſche Reichsſyſtem deſto gefährlicher 
und weitausſehender iſt, je mehr ſolche Beſetzung der Stifter mit 
Prinzen vom Hauſe Oeſterreich in Anſehung des ganzen Berbältr 
niſſes in Deutſchland, bei Der Reichsverſammlung, in den Reichs⸗ 
collegien, bei ben Kreiſen, auch in Anſehung der Sicherheit ein 
zelner Gtänbe und ihrer Lande einen höchſt bedenklichen Einfluß 
hat, und je mehr zu beſorgen und faſt zu erwarten ſteht, daß die 
einmal auf die Weiſe in das Oeſterreichiſche Haus gebrachten 
Stifter wenigſtens auf lange Zeit hinaus in ſelbigem zu erhalten 
geſucht werden, wo nicht gar noch größeren Veraͤnderungen mit 
der Zeit unterworfen oder ausgeſetzt ſein duͤrften: fo wollen Ge. 
Churfürſtliche Durchlaucht zu Sachſen, Se. Koͤnigliche Majeſtät 
von Preußen alé Churfuͤrſt ju Brandenburg, und Se. Koͤnigliche 
Majeftät von Grofbritannien als Churfürſt zu Braunfhweig und 
Qüneburg allerfeité ten forgfältigften Bebacht nebmen, daß Die 
Befesung ter Hocbitifter mit Prinzen au8 dem Gaufe Oefterreid 
verbütet und bintertrieben, bingegen Die Wahl der Erz- und Bi 
fôfe der Regel nad in gremio erbalten werbe, des Endes eine 
beftänbige vertraulide Communication pflegen, wegen der nad 
Befchaffenbeit der Umftände au treffenten zweckmaͤßigen Mafres 
geln fi vereinigen, und in einem feften Goncert darin zu Werke 
geben. 

Gegenwärtiger gebeimer Artikel ſoll gleiche Kraft und Ver—⸗ 
bindlichkeit haben, als wenn er der am heutigen Tage vollzogenen 
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Gaupt:Convention von Wort zu Bort eingerüdt waͤre, auch glei- 
ergeftalt vatificirt, und bie Ratification daruͤber gugleid mit der 
Ratification über jene gegenfeitig ausgewechſelt werden. 

Deffen zur Urfund u. f. w. 


$. 158. 


Der Bierte Separatartifel wurde gleid in den Gonferengen 
vom 29. und 30. Juni durch folgenben Beſchluß befeitigt: ,, Der 
vierte Separatattifel bleibt weg, unD man wird an die Comitials 
gefanbten Befehl ergehen laffen, daß casu existente fie conjunctim 
und nad biefen principiis agiren ſollen.“ Ueber den Zweiten 
Geheimen Artifel Fam man nod zu feinem Beſchluß, weil der 
ſaäͤchſiſche Bevollmächtigte dagegen Bevenfen erhob. 

Am meiften madte die Faſſung des lebten gebeimen oder des 
„geheimſten“ Artikels zu ſchaffen, welcher die Stipulationen über 
die eventuelle Anwendung von Gewaltmitteln enthielt. Wir bat- 
ten ſchon früher geſehen CS. 101. 105.), daß der Vorſchlag, durch 
Beſtimmung von Contingenten der Union mehr Nachdruck zu ge— 
ben, von England ausgegangen war, wäbrend der preußiſche Ent⸗ 
wurf nichts davon enthalten hatte, weil man „die Reichsſtaͤnde 
nicht durch zu ſtarke und beſtimmte Verpflichtungen abſchrecken“ 
wollte. Jetzt, ba nach tem hannoverſchen Entwurf dieſe Ber- 
pflichtungen in einem geheimſten Artikel und zunächſt nur für die 
drei Contrahenten, nicht für jedweden beitretenden Reichsfüͤrſten, 
feſtgeſtellt werden ſollten, legte man preußiſcher Seits auf eine 
praͤtiſe und unzweideutige Faſſung allerdings ein großes Gewicht. 
Und ſo fand ſich denn Hertzberg in Folge der erſten Berathungen 
barüber qu bem Vorſchlage einer veraͤnderten Formulirung und zu 
der folgenben Note veranlaft: 


An den Chur:Sannoverfhen Minifter Herrn von Beulwitz. 


Ew. Ercelleng erhalten biebei ten lebten gebeimften Artikel, 
ber hoffentlich Ihren Beifall finben wir. Es ift derſelbe nidt 
alfein auf den Gall daß einer der contrabirenten Theile en haine 
dieſes Tractats von Dem Gegentheil angegriffen wuͤrde, fonbern 
aud) auf ben Gall gerichtet, wenn Der Kaiſer Baiern occupirt; 
alébann würbe er fit damit begnügen, bie brei Churfürſten Das 
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gegen ſchreien unb vorftellen laſſen; und alébann würbe der Fall 
entftehen, fo vie in Dem vorigen Baicrifhen Kriege, daß fie 
Baiern zu befreien fuden und alfo tem Sein nad offenfive 
gegen ibn agiren müffen, welches in der That aber doch fein Off⸗ 
fonbern ein Defenſiv⸗Krieg wäre. Auf biefen lebten und am ebe- 
ften au vermuthenden Fall ift biefer Artikel mitgerichtet, bob aber 
in fo aligemeinen Ausdruͤcken gefaßt alé nur moͤglich geweſen, weil 
man bergleihen Fall unD am wenigften den alsdann erforberlihen 
Operationsplan sum Voraus genau beftimmen fann. Es fchien 
mit anfänglid eine grofe und fait umüberfteiglihe Schwierigkeit 
in der Glaufel des Chur⸗Hannoverſchen Projects au liegen: daß 
die zwei Churfüriten Dem dritten nur wenn er in feinen 
in Dem deutſchen Reichsverbande begriffenen Lanben 
feinvlid angegriffen würbe, vie ſtipulirte Hülfe feiften 
follen. Man begreift hier leicht die Urſache dieſer Vorſicht und 
miffennt den Grund derſelben nicht; bergegen wird man erleuctet 
und billig einſehen, daß wenn dieſe Glaufel an dieſem Orte ſtehen 
bleiben folite, Ge. Koͤnigliche Majeftät von Preußen von Der 
Huͤlfsleiſtung Ihrer beiden hohen Bunbesgenoifen niemalé profi— 
tiren wuͤrden, weil Sie nicht ſowohl in Ihren deutſchen Reichs—⸗ 
landen, als vielmehr in Schleſien und Preußen angegriffen zu 
werden gewiß vorherſehen koͤnnen und beſorgen müffen. Indeſſen 
glaube ich, daß die ganze Schwierigkeit dadurch gehoben wird, 
wenn, wie ich in bem dieſſeitigen Contraproject gefagt, die Clauſel 
an bem Ort wo fie in Dem Churhamöverſchen Project ſtehet 
Wweggelaffen, und generaliter gefept wirb: daß der casus foederis 
vorhanden fei, fo oft einer Der drei Gburfüriten en haine biefes 
Tractats in feinen Landen angegriffen würde; hernach aber an 
bem Ort, wo die Hüuͤlfsleiſtung ftipulirt wird, ſolches auf Die Art 
auêgebrüdt werde: 

daß ſolche qu wecbfelfeitiger Vertheidigung ibrer in bem beuts 

ſchen Reichsverbande begriffenen Lanbe und in bem Bezirke 

berfelben geleiftet werden folle. 
Daraus folgt, daß, wenn der Rônig von Preufen wegen biefes 
Bünbniffes in Schleſien oder Preußen angegriffen wird, Chut: 
fabfen und Sannover ibm zwar Die verfproene Sülfe leiften 
müffen, aber folhe nicht in Schleſien und Preußen, nod aufer 
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ben deutſchen Reichslanden leiften, fonbern in der That nur des 
Königs von Preußen beutfhe Reichslande decken und ſchützen 
dürfen, welches ohnedem die befannte Lage der Laͤnder und die 
raison de guerre mit ſich bringt. Ich hoffe alſo, daß dieſer Ar- 
tikel dergeſtalt auf eine unverfängliche und Dem Staatsintereſſe 
der drei contrahirenden Hoͤfe ganz gemäße Art abgefaßt iſt. 
Berlin, den 30. Juni 1785. 
| Hertzberg. 
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In allem Uebrigen! fiellte ſich dem ſachlichen Inhalte nad 
eine volle und weſentliche Uebereinſtimmung der Bevollmaͤchtigten 
heraus; namentlich auch in Betreff der drei erſten Separat⸗Artikel 
des hannoverſchen Entwurfs, welche die fo hoͤchſt wichtigen Punkte 
1) Der römiſchen Rünigéwabl, 2) der fünftigen Capitulation und 
3) ver Vermehrung der Churwuͤrden behandelten, und gleichſam 
einen beſonderen Compromiß zwiſchen ben drei evangeliſchen Chut: 
höfen bilden ſollten. Man war preußiſcher und ſächſiſcher Seits 
ſelbſt mit der Formulirung dieſer Vorſchläge Hannovers einver⸗ 
ſtanden. Und ſo würde man denn in der That ſchon in acht 
Tagen zum Ziele gekommen ſein, hätte nicht der ſächſiſche Geſandte 
auf Grund der beiden ſtattgehabten Conferenzen erſt definitive 
Inſtructionen einholen wollen und müffen. 

Ueber die bisherigen Reſultate erſtatteten die preußiſchen Mis 
niſter dem Rônig ſchon am 30. Juni einen vorläufigen Bericht, 
des Inhalts: 

V. M. a très bien prévu dans les très gracieux ordres, 
qu’Elle nous a adressés hier, que nous pourrions finir et ré- 
gler le gros et l’essentiel de notre négociation avec les mini- 
stres de Saxe et d'Hanovre. Nous avons eu hier et aujourd’- 
bui des conférences avec eux, dans lesquelles nous avons 
examiné et discuté les projets tant du corps du traité que 
des articles séparés et secrets. Nous sommes généralement 
d'accord sur la substance et sur l'essentiel; mais comme le. 
ministre de Saxe n’est pas aussi préparé et n'a pu être in- 
struit si définitivement que celui d'Hanovre, il enverra inces- 
samment par une estañfette à sa Cour le projet et les articles 
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séparés, que nous avons rédigés préliminairement. : Il espère 
d’avoir ses ordres et instructions définitives en 5 ou 6 jours. 

V. M. agréera bien, qu'à cause de la briéveté du temps 
nous ne Lui présentions que demain le projet du traité et des 
articles qui ont été proposés et discutés, avec notre rapport 
détaillé, pour demander Ses ordres là dessus. 

Berlin le 30. Juin 1785. 

Finckenstein. Hertzberg. 
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Der ausfübrlihe Beriht vom andern Tage lautete: : 

Nous croyons devoir rendre très humblement compte à 
V. M. du résultat des conférences, que nous avons tenues hier 
et avant-hier avec les deux ministres de Saxe et d'Hanovre. 

Le ministre d'Hanovre, au lieu d'accepter notre projet du 
traité d’association simple, concis et énergique, a dressé un 
projet d’un corps de traité avec 7 articles séparés et secrets, 
dans lequel il a enveloppé les principaux points de notre pro- 
jet dans le verbiage de l'Empire, tant par habitude que pour 
que le traité ne paraisse pas ouvertement dirigé’ contre l’'Em- 
pereur. 

La Cour de Saxe a voulu adopter notre projèt avec quel- 
ques additions peu importantes; mais nous avons cru, que 
pour faciliter la négociation, nous ferions mieux, de prendre 
pour base le projet Hanovrien, et nous avons tâché de le ren- 
dre plus déterminé et d'y faire rentrer les ds qui 
nous paraissent nécessaires et essentielles. 

Nous avons donc l'honneur de présenter à V. M. le corps 
du traité, 3 articles séparés et 4 articles secrets, tels que nous 
les avons discutés et rédigés jusqu'ici avec les deux susdits 
ministres. 

Si V. M. daigne parcourir ces pièces, Elle trouvera, que 
le corps du traité est une convention ostensible, dans laquelle 
les trois Electeurs s'engagent d'entretenir une intelligence par- 
faite et d’agir de concert, pour maintenir le système de l’'Em- 
pire selon la paix de Westphalie, les Capitulations et autres 
Constitutions; pour conserver la diète dans une activité et in- 
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dépendance légale, ainsi que les tribunaux et les cercles de 
l'Empire dans leur état constitutionnel. “Dans les articles 8’ et 
9, qui sont les plus essentiels, les trois Electeurs s'engagent 
de coopérer d'un commun concert, pour maintenir tous les 
Etats de l'Empire dans la possession de leurs pays, droits et 
prérogatives contre toute prétention et entreprise injuste et 
arbitraire, d'y employer des moyens modérés et constitution- 
nels, et que si ceux-là ne suffraient pas, de se concerter 
alors sur des mesures plus efficaces et de les exécuter avec 
vigueur. 

Nous avons tâché de faire donner à ces deux articles plus 
de force et plus de clarté, et de les faire diriger nommément 
contre tout projet d'échange, de sécularisation et de démem- 
brement, afin d'en imposer d'autant plus à l'Empereur; mais 
nous croyons pourtant, qu'on pourra déférer aux instances 
pressantes du ministre d'Hanovre appuyées par celui de Saxe, 
qu'on renvoie aux articles secrets tout ce qui paraît être trop 
clairement dirigé contre l'Empereur et pourrait par conséquent 
intimider les moindres Etats de l'Empire et les empêcher d'y 
prendre part. | | 

V. M. approuvera bien les 3 articles séparés, par lesquels 
lés trois Electeurs s'engagent, de ne consentir à l'élection d’un 
Roi des Romains et à l’érection d’un neuvième électorat que 
d'un commun accord, et d'agir plutôt à l'égard de ces objets 
dans un parfait concert, ainsi que pour resserrer encore da- 
vantage la future capitulation d'un Roi des Romains et de 
l'Empereur, et d'y faire entrer les additions nécessaires et 
conformes aux intérêts de l’Empire. 

Le 1. article secret est un des plus importans et auquel 
nous avons tâché de faire donner toute la clarté et énergie 
convenable. Les trois Electeurs s’y engagent formellement, 
que si l'Empereur voudrait tôt ou tard revenir à l'échange 
de la Bavière ou à d'autres projets d'échange, de démembre- 
ment et de sécularisation, ils n'y consentiraient jamais, mais 
*y opposeraient de toutes leurs forces, qu’ils commenceraient 
par engager les Princes Palatins à réclamer la garantie de 
l'Empire et des Puissances garantes, et que si cela ne pro- 
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duisait pas l'effet désiré, ils se concerteraient sur des mesures 
efficaces et les exécuteraient avec vigueur et promptitude. 
Cet article secret doit être suivi d’un article secrétissime, 
dans lequel il faut expliquer le cas et la manière de s’assister, 
ainsi que le nombre des troupes auxiliaires. Le ministre Ha- 
novrien nous a présenté le projet ci-joint d’un article, qui 
porte seulement en substance: „que si un des trois Electeurs 
était attaqué en haine de ce traité, les deux autres Electeurs 
l'assisteraient du nombre convenu de troupes dans ses états 
__ situés dans l’Empire d'Allemagne“ Mais nous lui avons fait 
observer par un mémoire raisonné que dans ce cas les deux 
autres Electeurs profiteraient seuls de l'assistance de V. M. et 
qu'Elle ne pourrait pas réclamer la leur pour la Silésie et la 
Prusse, situées hors de l’Empire; que d’ailleurs le cas n’exi- 
sterait pas, qu’un des trois Electeurs soit attaqué en haine de 
ce traité, mais que l'Empereur se contenterait d'occuper la 
Bavière; qu'il n’attaquerait pas les trois alliés, mais les verrait 
venir, et qu’alors ils seraient obligés eux, de l’attaquer et de 
Je chasser de la Bavière, de sorte que la guerre pourrait de- 
venir offensive de leur côté quoiqu’en effet elle ne soit que 
défensive. Nous avons donc proposé un autre projet ci-joint 
de cet article, dans lequel nous avons déterminé, que si l'Em- 
pereur occupait la Bavière ou commençait quelque autre en- 
treprise contraire aux Constitutions de l'Empire et énoncée 
dans le traité, ce serait alors le casus foederis, et que les trois 
Electeurs s’assisteraient du nombre convenu de troupes pour 
la défense de leurs états situés dans l'Empire d'Al- 
Jemagne,-et se concerteraient sur un plan d'opération con- 
forme à la raison de guerre et à la situation de leurs pays. 
Selon cette stipulation, si V. M. est attaquée par l'Empereur 
et la Russie en Silésie et en Prusse, Elle pourrait exiger des 
deux Electeurs, qu'ils Lui envoient le nombre stipulé de trou- 
pes auxiliaires, non en Silésie et en Prusse, mais dans Ses 
autres états d'Allemagne, comme le Brandebourg, le Magde- 
bourg et les états de Westphalie; ce qui en effet nous parait 
le plus conforme aux intérêts de Votre Majesté et à Ses in- 
tentions. 
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Le ministre Hanovrien n'a pas pu méconnaître, que notre 
expédient est aussi juste que convenable aux circonstances, ainsi 
que toute la tournure que nous avons donnée à cet article, 
mais il n'ose pourtant pas le prendre sur lui et nous a demandé 
un répit tant pour peser lui-même cet important article, que 
pour en consulter avec ses collégues à Hanovre, mais non pour 
demander des instructions à Londres, dont il croit n'avoir pas 
besoin. 

Le ministre de Saxe a pris le tout ad referendum et en- 
verra tout ce qui a été projeté et rédigé jusqu'ici avec lui et 
le ministre d'Hanovre à sa Cour, espérant d’en recevoir bientôt 
des instructions décisives. 

Un article essentiel, qui reste encore à régler et qui a 
été laissé en blanc dans cet article, est celui de fixer le nom- 
bre des troupes auxiliaires, que chaque partie enverrait à ses 
fraix à la partie attaquée. Après quelques pourparlers le mi- 
nistre de Saxe n'ayant pas voulu s’expliquer là-dessus, le 
ministre d'Hanovre a dit, qu’il avait lieu de croire que le Roi 
et Electeür d'Hanovre, son maître, pourrait offrir et fournir 
de son côté un corps auxiliaire de 15 mille hommes, trois 
quarts en Infanterie et un quart en Cavallerie. Cette propo- 
sition, qui nous paraît assez bonne, a été prise ad referendum 
tant du ministre de Saxe que de notre part, et nous attendons 
là-dessus les très gracieux ordres de V. M. ainsi que sur tous 
les autres articles que nous venons d'exposer. L'article pacte 
cependant expressément que si l’assistance de ce corps auxi- 
laire ne suffisait pas, alors les deux autres Electeurs assiste- 
raient celui qui serait attaqué de toutes leurs forces. 

On propose d'ajouter encore deux articles secrets, que V. 
M. trouvera bien admissibles, l’un, de contrecarrer conjointe- 
ment la réunion de plusieurs Evêchés sur la, tête d’un Prince 
Autrichien, et l’autre, de nommer les Princes de l'Empire, que 
l'on voudra inviter d'accéder à ce traité. 


Berlin le 1. Juillet 1785. 


Finckelnistein. Hertzberg. 
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Aud der Rônig legte nur auf die môglibfte Präcifirung des 
Galles der Anwendung militärifer Kraͤfte und gegenfeitiger Guülfs- 
leiſtung, alſo auf ben Inhalt des gebeimften Artifel8 in Dem Sans 
noverſchen Entwurfe, einen befonberen Werth. Desbalb fhrieb 
er in Golge jener Beridte an das Minifterium zurück: 

Je trouve tout ce que Vous venez de me rapporter en 
date du premier de ce mois, au sujet du traité d'association 
à conclure, fort bien, et Je suis persuadé qu'il Vous sera fa- 
cile d'accommoder les difficultés qui subsistent encore pour 
cela; car dans le fond ce ne sont que des bagatelles. Seule- 
ment faut-il, quant au nombre des troupes auxiliaires, bien 
arranger l’article selon les différens cas. Dans le cas où il 
y eût periculum in mora, chacun donnera toutes les troupes 
qu’il pourra rassembler. Si ce n’est pas un cas où il y ait 
periculum in mora, alors on peut arranger un certain secours 
à donner des uns aux autres, proportionné à la force d’un 
chacun. Il est nécessaire de bien coustater les cas de l’assi- 
stance. Dans celui où l'Empereur voudrait s'emparer fraudu- 
leusement de la Bavière, il faut agir avec toutes les forces 
qu'on peut assembler. Mais dans d’autres cas, ou ceci n’est 
pas si nécessaire, on peut stipuler un certain nombre de 
troupes de la part d’un chacun, contre lequel Je ne ferai pas 
des difficultés, Je souhaite que de cette façon Vous terminiez 
bientôt l'affaire; car nous ne pouvons pas inviter les autres 
Princes d'accéder, avant que la ligue ne soit formée, et cela 
nous arrête. Si aussi les Hanovriens exigent que nous stipu- 
lions, que les Evéchés de Paderborn et de Hildesheim' ne 
tombent entre les mains des Autrichiens, J'y entrerai volon- 
tiers; car ceci n'est pas une ligue offensive, mais défensive 
pour le. bien de l'Empire; ainsi on peut y entrer sans préju- 
dice. Je joins au reste ici la copie de ma réponse à la dé- 
pêche du Comte de Goertz de cet ordinaire, et sur ce Je prie 
Dieu etc. 

à Potsdam le 2. Juillet 1785. Frédéric. 
Aux ministres d'Etat et de Cabinet le Comte 
de Finckenstein et le Sr. de Hertzberg. 
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Sindenftein überſandte dies Mefcript an Herbberg mit ben 
Worten: 

Voici la réponse du Roi à notre rapport d'avanthier. Il 
parait bien, que S. M. ne l'a lu qu'en courant, et qu'Elle n’a 
peut-être même pas parcouru les différens articles de la con- 
vention projetée. Je vois cependant en gros, que Ses idées 
s’accordent parfaitement avec les nôtres sur l’article essentiel, 
en ce qu’il importe surtout de bien déterminer le casus foe- 
deris, de manière à éviter tout ce qui pourrait faire naître 
des chicanes. J'avais désiré au reste, que S. M. se fût ex- 
pliquée sur.le contingent des troupes qu'Elle se propose de 
fournir de son côté, et qu’Elle en eût fixé le nombre. 

le 3. Juillet 1785. 
Finckenstein. 


30. ZAusfelyung der Derbandlungen. Inſtructionen aus Sachſen abge- 
wartet. Zwei Incidenzpunkte. Hildesheim und Swribrüchen. Mie 
Ungeduld des Aönigs theilt ſich den Miniſtern mit. 
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Die Berhantlungen muften indeß für ven Augenblit ruhen, 
ba Zinzendorf Behufs Ginbolung definitiver Snjtructionen eine 
5—Gtägige Friſt beanſprucht hatte. Die eintretende Pauſe wurde 
nur burd zwei Das Gebiet Der Unionéangelegenbeit berübrente 
biplomatifhe Incidenzpunkte erfuͤllt. 

Der eine Gall betraf die Bemuͤhungen Dohms, die Geſinnun⸗ 
gen des Biſchofs von Hildesheim in Bezug auf den Beitritt zur 
Union qu erforſchen. Zu Dem Zwecke batte er ſich beſonders an 
ben Neffen Des Bifhofs, ben Herrn von Weſtphalen gewandt, 
und beridtete nunmebr unterm 29. Juni an ben Rônig: 

Ich babe ſchuldigſt nidt verfeblt, Die mir wegen der Affo- 
ciations⸗Sache allergnäbigit ertheilten Befeble bei der Unterrebung 
mit Dem Oberftallmeifter v. Weſtphalen auszurichten. Das faifer: 
lite fogenannte Abmahnungsſchreiben ift wirflid aud bei tem 
Biſchof von Hildesheim eingegangen, und foviel id aus Dem, 


264 


was mir Der 1c. v. Weſtphalen bavon fagte, fbliefe, in vollig 
gleihen Ausbrüden, wie das nad Braunfdweig und Hannover 
etfaffene, abgefañt. Der Bifbof bat aud barauf fon an den 
1. von Binber geantwortet, daß man von ben erwaͤhnten Abſich⸗ 
ten gegen des Raifers Majeftät vort feine Renntnis babe, von den 
reibépatriotifen Gefinnungen des Reichsoberhaupts überzeugt fei, 
übrigens allemal bereit fein wuͤrde, Ales mit angugeben was zur 
Grhaltung der Reichsverfaſſung gereiche, wie biefe felbft e8 fon 
ohnedem mit fit bringe. ie id bierauf ben 1. von Weſtphalen 
erfudte, mir dieſe Antwort zu communiciren, fo ermieberte er, daß 
er dieſes obne Wiſſen des Biſchofs nidt fünnte, die Erlaubniß 
hiezu aber nidt eber verlangen fônne, bis id ibn ſchriftlich darum 
erfudt bâtte, Da fein Oleim von unferer gebeimen Unterredung 
nichts erfabren bürfe. Ich werde alfo dieſes in dem an ben 16. 
von Weſtphalen wegen der Wahlſache au erlaffenten Schreiben, 
weshalb id nod feine Borfbrift erwarte, auf eine oftenfible Art 
mit bewirfen. 

Mie id bierauf, nach E. R. M. Pefeble, Dem von Weſtpha—⸗ 
len Das Borhaben einer patriotiſchen näͤheren Verbindung mebre- 
rer woblgefinnter Reichsſtaͤnde im Bertrauen unb unter Bedingung 
des vollfommenften Gebeimniffes eroffnete, fo fien ibm biefe 
Nachricht; beſonders intereffant unb angenehm zu fein. Er für 
ſeine Perſon verſicherte die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit einer 
ſolchen Defenſivverbindung bei jetziger Lage der Sachen ſehr wohl 
einzuſehen, beſorgte aber, daß manche kleinere Stände ſich viels 
leicht ſchmeicheln duͤrften, von Dem Schutz dieſer Aſſociation Vor— 
theil zu ziehen ohne ihr beitreten zu dürfen. In wie fern der 
Biſchof ju einem Beitritt geneigt ſein duͤrfte, daruͤber fônne er 
mir ſogleich mit Gewißheit nichts ſagen, zweifle aber im mindeſten 
nicht, daß der Plan ſelbſt ſeinen voͤlligen Beifall haben werde; 
zur Acceſſion duͤrfte dieſer Fuͤrſt ſich aber ſchwerlich eher entſchlie— 
Ben, bis er deshalb ſowohl mit ben benachbarten Staaten als ben 
vornehmſten geiftlihen Fuͤrſten concertirt hâtte. Et ertunbigte fid 
befonber8, ob fon Main, Wuͤrtzburg und Speier von der Sache 
untertidtet waͤten, und hoͤrte mit Vergnuͤgen die Berfiherungen, 
bie id ibm von ben patriotiſchen Gefinnungen biefer Biſchoöͤfe 
geben Fonnte. 
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Ich hoffe, daß meine Gorrefponbenz mit bem von Weſtphalen 
mir nod weitere Gelegenheit geben wird, bie Gedanken feines 
Obeimé felbft über die Sade zu fonviven, und erbitte mir auf 
alle Faͤlle Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt allergnävigite Berhaltungébefeble, 
ob id, wenn id es nach ben Aeußerungen des von Weſtphalen 
rathſam fânbe, biefen Sürften von bem nun hoffentlich balb ge: 
fcbloffenen Berliner Zractat Der drei Churhöfe Kenntniß geben 
und auf feinen Beitritt zu demſelben antragen foli. 

Dohm. 
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Der andere Gall betraf Die Berbältniffe Des Herzogs von 
Aweibrüden, worüber eine allarmirende „Note“ vom 2. Juli ein: 
lief, deren Copie in ben Akten feine Namensunterſchrift trâgt und. 
alſo lautet: | 

Benn die Hôfe von Berfailles und Berlin nidt thätig au Werke 
geben, daß fid der Herzog von Zweibruͤcken in feinem Finanzwe— 
fen tangire, fo ftebet au befürten, baf in Kurzem es fo weit 
fommt, daß Die Grage von einer faiferl. Debitcommiffion fein 
wird, unD wenn aud dieſe abgeänbert wird, fo ftehet doch zu 
befürdten, daß der faiferl. Sof durch biefes neue Derangement 
au feinem Zwecke Fommen und Der Herzog durch biefe verdrüßli— 
en Umſtaͤnde geplagt, enblid in Alles willigen werde, was man 
von ihm begehren wird. 

Die franzöſiſchen ſechs Millionen ſind größtentheils ie à au 
Paris erhoben und Die wenigiten Schulden damit getilgt, fo daß 
Die Geiftlidfeit im gangen Herzogthum immer wegen ibrer lang 
ruͤckſtehenden Befoloung am Reichshofrath zu Bien Klage fübren 
will. Boͤſe Leute aber, fo um ben Herzog find, der fonft Die vor: 
trefflidften Eigenſchaften bat, fit aber nidt von dieſen Leuten 
loszumachen weiß, bringen ibn um Jlles, und werben gulebt auch 
fuden, ibn von feiner bisberigen Sermeté abyubringen. ur 
müflen biefe Sofe von Berfailles und Berlin, wenn. ibnen daran 
gelegen, mit grofer Bebutfamfeit zu Werke geben, und den Her—⸗ 
zog ja nidt auf eine brüéque Art angeben, ibm feine Leute gleich 
qu entfernen und ibn einfränfen zu wollen, ſonſt mochte es einen 
gegentheiligen Œffect haben; fonbern durch einen vernünftigen Ab: 
geordneten, der vorher erft das Locale recht Éennen lecnt, ibn ſuchen 
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auf beffere Wege au leiten, und ibn einfehen letnen, in was für 
einen Abgrund ihn feine Schmeichler ſtuͤrzen, und was er bei ges 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden vor Gefahr laufe. Den 2. Juli 1785. 

Mit dieſer Note ſtand unzweifelhaft eine zweite in Berbin- 
bung, bei beren allein vorbanbener Copie ſowohl ras Datum wie 
Die Unterfrift weggelafien ift, des Inhalts: 

On nous assure que la Cour Impériale doit avoir un parti 
très fort à celle des Deuxponts, par lequel elle pourrait par- 
venir un jour à mettre le Duc dans ses intérêts, et cette ap- 
préhension est augmentée par l'avis confident ci-joint. 

»La Cour de Vienne se flatte en général d'avoir rassuré 
par ses déclarations les Etats des Cercles de Franconie et du 
Haut-Rhin. Le ministère Impérial doit même croire avoir 
lieu d'espérer, que le plan de l'association ne sera pas aussi 
généralement accepté dans l'Empire, qu'on le suppose. Toute- 
fois le Comte de Trautmansdorff ne doit pas être trop content 
des dispositions des Cours, où il a été, et l’on dit qu'il pas- 
sera dans peu à celle de Deuxponts, pour faire de nouvelles 
tentatives à la détourner de son système actuel. 

Des avis récens confirment la façon favorable de penser 
du Grand-Duc de Russie par rapport à l'association Germanique, 
et l’on croit même, que, celle-ci ne combattant pas les princi- 
pes énoncés dans la déclaration de Catherine Il, cette Sou- 
veraine n'en sera fâchée, pourvu qu'on s'en explique envers 
elle avec confiance.“ 
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Rein Wunder, wenn bei folben Umſtänden und Nachrichten 
der König unabläffig auf Befchleunigung drang; er wollte bie 
Union fertig feben. Seinem Drängen fonnte aber bas Minifterium 
nidté anders entgegenbalten, alé daß es ibn wenigften8 von ben 
Dingen unterhielt, die ibn intereffitten. In Dem Beridte vom 
10. Juli erflätte e8 Dem Koͤnig: 

Nous ne pouvons pas encore rentrer en conférence avec 
lui (Sr. de Beulwitz), parceque le ministre de Saxe n’a pas 
encore reçu les nouvelles instructions de sa Cour, qu'il attend 
pourtant à tout moment. Cependant le Sr, de Beulwitz aous 
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reçu des réponses et des instructions telles du ministère d'Ha- 
novre, qui le mettront en état, de mettre bientôt la dernière 
main avec nous à la rédaction et à la signature du traité. On 
a approuvé toutes nos additions, et particulièrement celle, par 
laquelle les deux Electeurs doivent promettre, d'assister V. M. 
dans les états d'Allemagne , si Elle était attaquée en haine de 
ce traité en Silésie ou en Prusse. 

La seule difficulté, qui reste encore, est celle, si les trois 
Electeurs doivent s’engager à s'opposer offensive- 
ment au troc de la Bavière dans le cas peu vraisem- 
blable, que la Cour de Vienne trouvât moyen d'y 
faire consentir tous les Princes Palatins, parceque 
le ministère* d'Hanovre croit ne pouvoir s'y engager, qu’au- 
tant que la garantie des Electeurs confédérés serait 
réclamée par tel ou autre Prince Palatin. Nous espé- 
rons encore, de parvenir bientôt à applanir cette difficulté, 
quand les conférences recommencent. On pourra, en admet- 
tant le Duc de Deuxponts à cette ligue, lui faire la condition, 
qu'il promette de nouveau avec toute sa maison, de ne se 
prêter jamais à un échange de la Bavière, mais de réclamer 
dans tous les cas la garantie de l'Empire et. des Princes 
confédérés. 

Le ministre Hanovrien souhaite à présent lui-même la 
prompte conclusion de la ligue, surtout après que nous lui 
avons fait voir par le rapport du Sr. de Hocbstetter, qu'elle 
est également désirée par l'Electeur de Mayence, qui a fait 
au C: de Trautmansdorff" une réponse aussi verte que patrio- 
tiqué, en’ lui faisant cothprendre, que l'Empereur n'avait au- 
éün droit, de se récrier contre une ligue constitutionnelle des 
Etats de l'Empire, qui n'avait pour but que le maintien du 
système Germanique. 

Berlin le 10. Juillet 1785. 
| Finckenstein. Hertzberg. 


$. 166. 
Der Rônig erwiederte: 
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Je suis charmé des bonnes intentions, que le ministre 
d'Hanovre Vous a montré de la part de sa Cour selon Votre 
rapport du 10, de ce mois, pourvu surtout que cela nous fasse 
aller vite en besogne. A l'égard de la question qu'il fait, si la 
guerre aura lieu au cas que l'Empereur youlût envabir la 
Bavière? c'est justement là le sujet de l'Alliance, pour empé- 
cher que cela n'arrive, et c'est sans doute le casus foederis. 
Il faut pour cette raison ajouter toujours, à moins que ce troc 
ne soit agréé de toutes les parties. C'est la seule chose qui 
pourrait légitimer la démarche. Mais si l'Empereur voulait 
user de violence, ou agir en ceci sans le consentement de 
toute la maison de Deuxponts, alors ce serait certainement le 
casus foederis. J'aurais bien voulu que ceux qui doivent trai- 
ter là dessus avec Vous, eussent été munis d'instructions suf- 
fisantes; cela n'aurait pas pourlors trainé si longtemps. Au 
reste Je Vous fais tenir ci-joint ma réponse à la lettre du 
Duc de York, que Vous m'avez envoyée, et sur ce Je prie 
Dieu etc. 

à Potsdam 
le 11. de Juillet 1785. Frédéric. 


Aux min. d'Etat et de Cabinet le Comte 
de Fipckenstein et le Sr. de Hertzberg. 


$. 167. 


Sindenftein uͤberſandte biefe Erwiederung mit Den Worten an 
Hertzberg: 

Je m'empresse d'envoyer à V. Excellence la réponse du 
Roi à notre rapport d'hier, qui, quoique un peu confusement 
stilisée, me fait cependant juger, que le Roi entre dans notre 
idée, puisqu'il fait consister le casus foederis dans une prise 
de possession violente sans le consentement. de la maison de 
Deuxponts. Je ferai prier Mr. de Beulwitz de passer chez 
moi dans la matinée de demain, pour lui rerhettre la lettre du 
Roi au Duc de York. 

le 11. Juillet 1785, Finckenstein. 
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| Endlich, als Sachſen fort und fort auf ſich warten lie, be- 
gann aud Die Geduld des Minifteriums qu fhwinben, gumal es 
ber Ungeduld des Koͤnigs gegenüber in immer grôfere Bebräng- 
niß fam. Beinahe 14 Sage waren ftatt der beanfpruchten 5 bis 
6 vergangen, und not immer feine Grudt, ja nidt einmal eine 
Nachricht. Sollte der Dresbener Hof wieber wankend geworden 
ſein? Sollte er den Einfluͤſterungen Oeſterreichs dennoch am Ende 
ein williges Ohr geliehen haben? Unter dieſen Beſorgniſſen wurde 
.am 14 Juli eine Inſtruction an ten preußiſchen Geſandten Gin. 
von Alvensleben ausgefertigt, welche noch Abends pr. Eſtaffette 
nach Dresden abging, und worin es hieß: 

Le Comte de Zinzendorff a envoyé le 2. de Juillet à sa 
Cour le résultat des conférences, qui ont été tenues ici, et 
nous sommes à présent au 14. sans qu'on lui ait envoyé les 
instructions nécessaires, qui auraient pourtant pu être rédigés 
dans l’espace de 8 à 10 jours. Je ne puis qu’en tirer le mau- 
vais augure, ou que la Cour de Saxe a entièrement changé 
de principes et de résolutions sur cette association, ou qu’elle 
veut faire de grands changemens au projet de la convention. 
Elle aurait grand tort dans l’un et l’autre parti qu’elle pourra 
prendre. A juger de ce que le C. de Zinzendorff a fait en- 
tendre dans les deux premières conférences, elle a voulu pren- 
dre pour base mon premier projet. IT semble donc, qu’elle 
aurait pu adopter d’autant plus facilement le projet, que le 
ministre d'Hanovre a proposé ici dans les conférences, qui 
est beaucoup plus général et plus vague, et beaucoup moins 
choquant pour la Cour de Vienne que le mien, et que J'ai 
accepté de mon côté, pour faciliter la réussite de la négocia- 
tion, et parceque Je ‘ne vise qu’à l’essentiel, lequel Je préfère 
toujours volontiers aux formalités. D'ailleurs il aurait dépendu 
de la Cour de Saxe, de proposer les changemens et les modi- 
fications, qu’elle aurait jugé nécessaires, et auxquels on se 
serait prêté ici au possible; mais Je suis extrêmement surpris, 
qu’on laisse si longtemps languir une négociation si impor- 
tante, et qu’on mel mes ministres et celui d'Hanovre dans 
une inaction entière pendant près de quinze jours. Il est 
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aisé de comprendre, quel mauvais effet doit faire un délai 
aussi déplacé dans l’Empire et à toutes les Cours de FEurope, 
et que la Cour de Vienne en tirera de grands avantages, pour 
prévenir les Princes de l’Empire, pour affaiblir leur bonne 
volonté, et pour empêcher leur accession. Je ne saurais en- 
core m'imaginer, que la Cour de Saxe veuille entièrement 
reculer et ne pas concourir à cette association après l'avoir 
promis à moi et au ministère d'Hanovre d’une manière aussi 
solemnelle. Si cela était, il faudrait, qu’elle ait entièrement 
changé de système, et qu'elle veuille embrasser celui de la 
Cour de Vienne. Dans ce cas tout est dit, et il n’y aurait 
plus de milieu entre nous, mais il faudrait que chacun prenne 
son parti, dont les conséquences ne devraient pas échapper 
à la pénétration de la Cour de Saxe, dans la situation où elle 
se trouve entre moi et la maison d'Autriche. J'espère donc 
encore, que ce n'est pas le cas, mais que cette Cour s’est 
peut-être laissé endormir ou intimider par les déclarations 
des deux Cours Impériales. Il semble pourtant, que la faus- 
selé ou le peu de solidité de ces déclarations saute aux yeux, 
puisqu’en niant la réalité d’un projet d'échange forcé, elles 
supposent et réservent toujours à l'Empereur la possibilité et 
la faculté de pouvoir tôt ou tard exécuter quelque autre troc 
de la Bavière, auquel on donnera le nom de volontaire, et la 
Cour de Saxe conviendra pourtant avec moi, qu'on ne peut 
pas non plus permettre un pareil troc volontaire, après qu'il a 
été si fortement défendu par les pactes de la maison Palatine 
confirmés et garantis dans la paix de Teschen, étant d’ailleurs 
si fortement contraire à l'équilibre de l’Allemagne, ainsi qu’à 
la sûreté et à la liberté de tous les princes de l'Empire. Si 
la Cour de Saxe craint peut-être le ressentiment des deux 
Cours Impériales, elle aurait dû d’abord décliner son acces- 
sion à la confédération que Je lui ai proposée, et ne pas aller 
si loin; mais Je ne vois après tout pas ce qu’elle peut avoir : 
à craindre en accédant à un traité, qui est aussi simple, aussi 
constitutionnel, purement défensif et nullement offensif contre 
personne, de sorte qu'on pourrait le montrer à tout le monde, 
et que la Cour de Vienne ne peut pas trouver à y rédire, si 
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elle ne veut pas avouer d’avoir quelque projet contraire au 
système et à la sûreté de l’Empire. Tout ce que Je viens de 
Vous dire, ce sont des raisonnemens, que la Cour de Saxe 
pouvait se faire à elle-même, et qu'il ne Vous sera pas difficile 
à faire valoir. Je suis un peu surpris de ce que Vous ne 
m’avez rien écrit depuis deux jours de poste et que Vous ne 
m'avez pas informé de ce qui se passe à la Cour de Saxe à 
l'égard de cette négociation. Au cas qu’à l’arrivée de celle-ci, 
elle n'aurait pas encore envoyé au C. de Zinzendorff les in- 
structions nécessaires et telles qui peuvent l'autoriser à une 
prompte conclusion, Vous demanderez au Sr. de Stutterheim, 
quelle résolution et quel parti sa Cour a enfin pris ou pren- 
drait à cet égard. Vous le presseréz et le conjurerez même 
de le faire au plutôt et sans délai ultérieur, pour ne pas faire 
échouer cette négociation et pour ne pas compromettre trois 
Cours si respectables à face de toute l'Europe. Vous Vous 
servirez de tous les argumens, que Vous trouverez dans cette 
dépêche et que la connaissance générale des affaires peut Vous 
suggérer encore. Vous tâcherez surtout, de lui faire com- 
prendre, que Je n’ai aucun dessein d'entraîner la Saxe dans 
quelque liaison dangereuse ou offensive, ni de la détourner 
de son système de neutralité, qu'elle voudra pourtant subor- 
donner elle-même à la sûreté générale de l'Empire, ouverte- 
ment menacée par les vastes projets de l'Empereur. Comme 
Je compte beaucoup sur les sentimens patriotiques des mini- 
stres de Gutschmidt et de Loeben, Vous Vous adresserez aussi 
à eux et Vous leur ferez les mêmes raisonnemens et les in- 
stances les plus fortes, pour que la Cour de Saxe prenne une 
fois son parti et envoie sans perte de temps des instructions 
favorables et décisives à son ministre le C. de Zinzendorff, 
afin qu'on puisse sans plus long délai procéder à la conclusion 
et à la signature de notre traité d'association. 
Berlin le 14. Juillet 1785. 


Finckenstein. Hertzberg. 
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31. Es beginnt das britte Stadium der öſterreichiſchen @egenwirhun- 
gen. Neuer Abmabnungsvoerfud in Dresden. Derbalten des Churfür- 
ften von Mainz gegen das Wiener Kabinet. Und der Mnionstractat 
noch immer nicht unterzeidnet? Mer Aönig begreift dies 
Derfhleppen nicht. 


$. 169. 

Indeß war Die Beforgnif diesmal ungegrünbet; mit jener 
Snftruction kreuzten fit die ſächſiſchen Bollmacbten, die theils Dur 
ben langfamen Gefhäftégang am Dreëbener Sofe, theil& aber in 
der That aud durch eine neue Einmifhung Oeſterreichs veradgert 
worden waren. 

Am 16. erhielt bas preufife Minifterium die Erôffnung: 

Le soussigné à l'honneur de prévenir SS. EE. les mini- 
stres de Cabinet du Roi, qu'il vient d’être muni de ses instru- 
tions ultérieures, et qu’il met tout en usage pour préparer 
dans la journée d'aujourd'hui les matériaux nécessaires pour 
une prochaine conférence. 

SS. EE. verront au reste en attendant par l’annexe ci- 
jointe, qu'Elles voudront bien après en avoir fait usage re- 
mettre au soussigné, la nouvelle démarche qu'a fait chez 
nous le chargé d’affaires Impérial, et la réponse qui lui a été 
donnée de la part de l’Electeur. | 

Berlin, ce 16. Juillet 1785. 

le Comte de Zinzendorff. 


$. 170. 


Die auf Die erneute Gegenwirfung Oeſterreichs bezuͤgliche 

Beilage lautete: 
Précis 

der von Dem Freih. von Mebburg am 3. Juli 1785 abgelegten 
Erklaͤrung und der auf bôchften Befehl barauf ertheilten Antwort. 

Rad wiederholten Berfiherungen von Ihrer Rômifd Raiferl. 
Mai. ernftlichem Vorhaben, über Die Erhaltung der Reichsconſti⸗ 
tution ju wachen, nad nodmaliger Widerlegung der Allerhoͤchſt⸗ 
denenfelben dem entgegen angefbulvigten Œntwürfe, und nad 
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einigen Betradtungen über Die vorſeiende Affociation, fährt der 
Freih. von Mebburg fort: Ohnerachtet der von beiten Faiferl. 
Höfen deshalb erjolgten feierliben Erklärungen, und der daraus 
ſich ergebenden handgreiflich uͤberzeugenden Aufklärung der Sache, 
müßten Ihre Kaiſerl. Maj. dennoch vernehmen, daß noch immer 
an einer Conföderation ter Stände des Reichs gearbeitet werde. 
Ihre Kaiſerl. Maj. könnten ſelbige nicht anders als gegen dreierlei 
Gegenſtaͤnde gerichtet anſehen: 

1) Entweder gegen die Ihnen angedichtete gewaltſame 
Abſichten; 2) oder gegen ähnliche von andern Seiten etwa zu be— 
ſorgende Gefahren; 3) oder gegen ſolche Austauſche und ſonſtige 
Arrangements, woruͤber einzelne Staͤnde des Reichs ſich freund— 
ſchaftlich, freiwillig und auf eine der geſammten Reichs-, Kreis— 
und ſtaͤndiſchen Verfaſſung unſchädliche und keineswegs zuwider— 
laufende Art für jetzige und kuͤnftige Zeiten einverſtehen dürften. 

Der erſte Gegenſtand falle durch J. K. Maj. poſitive De— 
claration gaͤnzlich weg. In Anſehung des zweiten hätten Aller— 
höchſtdieſelben eine eigene enge Vereinigung mit den Ständen und 
dadurch alle geſetzmäßige und ordnungsmäßige Sicherheit ſelbſt 
angeboten. Wegen des dritten uͤberließen J. Maj. ben Stän— 
den die Betrachtung der offenbaren Illegalität einer dagegen errich— 
teten Verbindung, welche zugleich ben Gerechtſamen der Staände 
ſelbſt Feſſeln anlegen wuͤrde, um daraus einen ſelbſtbeliebigen, 
wenigſtens nicht uͤbereilten Schluß zu ziehen. 

Er, Freih. von Metzburg, habe den ausdrücklichen Befehl von 
J. K. Mai., alle dieſe Betrachtungen und ſo wohlgemeinte offen— 
herzige Erlaͤuterungen tem hieſigen Hofe und Miniſterio woͤrtlich 
vorzuſtellen, und ſich im Namen J. K. Maj. nur auf folgende 
Frage eine von Ihrer Churfürſtl. Durchlaucht eigener ganz freier 
Willkür abhangende, jedoch deutliche und kategoriſche Antwort zu 
erbitten: 

Ob nämlich Ihro Churfürſtl. Durchl. eine nähere Verbindung 
gegen etwa zu beſorgende gewaltſame Unternehmungen und reichs— 
verfaſſungswidrige Gefahren für unnoͤthig und überflüffig hielten 
oder nicht? und, ob in dieſem letztern Fall Höchſtdieſelben der 
Ihnen von J. K. Maj. angetragenen naͤheren Vereinigung beizu— 
treten geneigt waͤren? 

1 
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Antwort. 

Die von J. Nomifd K. Maj. wieberholte Erklärung, Die 
Reichégefese und Berfaffungen immerwährend zu erbalten, gâbe 
Ihrer Churfuͤrſtl. Durchl. ben ſicherſten Beweis, daß die Errids 
tung einer Aſſociation unter den Reibéftinden, welche eben die— 
jen Zweck vorausfese, gegen dieſe beften Geſinnungen Ihrer Kaiſerl. 
Maj. nicht laufen könne, und nach den deshalb gegebenen fo feier- 
lichen Verſicherungen der Fall einer Allerhöchſtdenenſelben miß— 
fäͤlligen Anwendung nie eintreten werde. Ihro Churfürſtl. Durchl. 
hielten daher gedachte Aſſociation für ganz unſchuldig, und glaub- 
ten uͤbrigens in der erhabenen und billigen Denkungsart des bod- 
ſten Reichsoberhaupts eine fo vollige Sicherheit zu finden, daß es 
unnöthig ſein wuͤrde, mit J. Kaiſerl. Maj. dieſerwegen in eine 
näbere Uebereinknuft einzugehen, zumal diejenige hinreichend ſei, 
welche Allerhoͤchſtderoſelben Wahlcapitulation bereits vollſtändigſt 
enthielte. 


S 174. 

In Rüdfiht auf die Wichtigkeit dieſer Mittheilung, und in 
Anerkennung der vom ſächſiſchen Hofe an Oeſterreich ertheilten 
Antwort, erwiederte das preußiſche Miniſterium augenblicklich (am 
16. Juli) dem Grafen von Zinzendorf: 

Nous en ſaisons notre rapport au Roi, et nous sommes 
persuadés d'avance, que S. M. en sera enchantée et la trou- 
vera aussi digne des sentimens généreux et patriotiques de 
Son Altesse Electorale que propre à avancer le but constitu- 
tionnel, que les trois Cours Electorales se sont proposées. 

In Dem Beridt an ben Koͤnig von temfelben Tage melveten 
Sindenftein und Serbberg: Zinzendorf habe nunmehr die instruc- 
tions ultérieures erbalten, theilten bie neuerbingé in Dresden ge 
fhebene Erklaͤrung Oeſterreichs ſowie Die barauf von Sachſen ‘er 
folgte Antwort mit, und fuhren bann alfo fort: 

Cette réponse de l'Electeur de Saxe nous parait si déci- 
sive et si nerveuse, que nous avons tout lieu de nous flatter, 
que ce Prince persistera dans le bon système et que nous 
parviendrons à présent bientôt à mettre avec son ministre et 
le Sr. de Beulwitz la dernière main à cette négociation, qui 
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paraît avoir été retardée du côté de la Cour de Saxe par l'ab- 
sence de l’Electeur à son Camp de Müblberg, et peut-être 
aussi par les déliberations un peu lentes du ministère de Saxe, 
et par les -explications qu'il a eu avec le ministre Autrichien. 

Le Sr. de Hochstetter nous a envoyé la copie d’une œé- 
ponse tout aussi ferme et patriotique, que lElecteur de 
Mayence a faite aux déclarations du ministre Autrichien, sa- 
voir: ,,qu'il était bien aise des assurances de S. M. Impériale; 
mais qu'Elle ne pourrait pas être surprise que les Etats de 
VPEmpire aient été alarmés par le projet notoire et avoué sur 
la Bavière, et qu'Elle aurait tort de confondre une association 
constitutionnelle avec des ligues superflues ou réprouvées. 
Comme ce Prince a fait connaître en même temps au Sr. de 
Hochstetter, qu'il souhaitait d'apprendre bientôt, que notre 
union fût conclue, on peut tirer de tout ceci des inductions 
favorables. 

Berlin, le 16. Juillet 1785. 


Finckenstein. Hertzberg 


Die bier erwäbnte Dem preußiſchen Kabinet mitgetheilte Ant 
wort des Gburfüriten von Mains auf vie ofterreihifchen Sean 
vorftellungen (vgl. $. 165.) lautete wörtlich alfo: 


Promemoria 
des churmainziſchen Minifterit auf jenes des kaiſerl. Miniſters, 
Grafen von Trautmannsdorff, d. d. Mains, den — Juni 1785. 


Seine Churfürſtl. Gnaden haben den Inhalt des von des 
kaiſerl. konigl. bevollmächtigten Miniſters Herrn Grafen von Traut⸗ 
mannsdorff Ercellenz überreichten Promemoria vom 13. des lau— 
fenden Monats Junius mit derjenigen Aufmerkſamkeit erwogen, 
die Sie fo wichtigen Gegenftänven eigends zu widmen gewohnt 
ſind. 

Man muß dabei im Voraus verſichern, daß der hierunter 
gewaͤhlte, ohnehin meiſtens uͤbliche Gang des ſchriftlichen Vortra— 
ges Höchſtdenenſelben um ſo weniger unangenehm geweſen, noch 
ſein koönne, als die Sache dadurch nicht nur uͤberhaupt deſto ges 
nauer zergliedert, ſondern auch auf die ſchriftlichen nicht weniger, 
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als auf bie muͤndlichen Borträge die eigenen Gefinnungen Seiner 
Gburfüritl. Gnaden immer mitgetheilt zu werben pflegen. 

Ueber Die in Eingangs gedachtem Promemoria enthaltenen 
Gegenftinte und über die Bewandniß fowobl, al8 ben Zuſam— 
menbang Der befonbern Umftänbe, womit biefelben begleitet finb, 
wobnet nun einer Churfürſtl. Gnaden zwar eine fo unvollfom- 
mene Wiſſenſchaft bei, daß Hoͤchſt Gie fih eine angemeffene näbere 
Rüdäuferung billig nod vorbehalten müffen. 

Nachdem jedoch Se. Churfuͤrſtl. Gnaden gewobnt finb, fib 
gegenüber Sr. Kaiſerl. Königl. Apoftolifen Majeftät mit ver 
ebrerbietigften Freimüthigfeit au benebmen, fo bat Unterfchriebener 
ben auéorüdiihen bôcdften Auftrag erbalten, des Faiferl. königl. 
Bevollmädbtigten Herrn Minifters Ercellenx die vorläufige Bemer- 
fung zu maden, daß, fo groß aud) immer das bevotefte Bertrauen 
gewefen fei, welhes Se. Churfürſtl. Gnaden auf die vorbin fo 
vielfaltig bewäbrten preiswürdigſten reichsväterlichen Gefinnungen 
Gr. Raiferl. Majeftät gefebt haben, doch die allgemein befannten 
Geruͤchte von Ländertauſchen und von anbern mit Dem unverrüd- 
ten Beftanbe Der jebigen deutſchen Reichsverfaſſung nicht leicht au 
vereinigenben Maßregeln, gang natürlid Ihre Aufmerffamfeit, fo 
wie vermutblid jene mebrerer anberer patriotifhen Reichsſtände 
rege gemadt baben, — daß aber gleichwohl ©r. Churfürſtl. Gna- 
ben von einer gegen Geſetze und Orbnung anſtößigen fogenann- 
ten Ligue und Gonfôberation gar nichts befannt fei, unD daß im 
Gegentheil Se. Churfuͤrſtl Gnaden fib im Voraus gang über- 
geugt finben, daß Ihre bôchften und bobjen Mitftänbe ebenfo wie 
Gie felbft gewif dasjenige niemals vergeffen iwerben, was Sie Dem 
bôcbften Reidéoberbaupte, der Oronung, ver Berjaffung und ben 
Gefeten des Reichs ſchuldig find. 

Indeſſen fann doch aud der eigenen aufgeflarten Beurthei- 
lung des Serrn Grafen von Trautmannsdorff Excellenz nicht leicht 
entgehen, daß von jener Ligue eine geſetzmaͤßige vertrauliche Zu— 
ſammenkunft der höchſten und hohen Stände des Reichs zum con— 
ſtitutionsmaͤßigen Zwecke der gemeinſamen Aufrechterhaltung der 
auf Geſetzen, auf loͤbl. Herkommen und auf uraltem Beſitzſtande 
ruhenden Reichsgrundverfaſſung nicht nur weſentlich unterſchieden 
ſei, ſondern daß auch dieſe ganz zuverſichtlich noch ben Reichs⸗ 
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oberbauptliben Allerhöchſtelgenen Beifall in eben Dem Maaße 
verdienen duͤrfte, als Die dermalen erflärte Allergerechteſte Gefins 
nungs-Art Seiner Kaiſerlichen Majeſtät, verbunden mit Dem be— 
harrlichen Allerhoͤchſten Schutze ter gegenwaärtig beſtehenden Reichs⸗ 
verfaſſung, ſowohl im Ganzen, als im Einzelnen genommen, eben 
auch Der Gegenſtand Der unablaäͤſſigſten tiefſten Verehrung aller 
patriotiſchen Reichsſtände ſein und bleiben wird. 

Mainz, den — Junius 1785. 

$. 172. 

Der Rônig blieb bei feinem fteten Refrain: man müffe end: 
lid handeln, rafd und entfchieren, um Den Gegnern durch eine 
vollenbete Thatſache zuvorzukommen. Gr antwortete: 

Je suis à la vérité bien aise de ce que Vous venez de me 
mander relativement à l'affaire de l'association par Votre rap- 
port du 16. courant; mais Je voudrais qu’elle fût déjà signée, 
et Je ne sais pourquoi on la traine si longtemps. Le Sr. de 
Beulwitz se trouvant déjà depuis quinze jours là-bas, il me 
semble qu'elle aurait pu être terminée, afin que nous fussions 
à même d'inviter d’autres Princes à y accéder. Si nous d'al- 
lons pas vite en besogne, il pourrait survenir des changemens 
qui gâtent tous nos préparatifs; c'est là le motif qui me fait 
souhaiter la conclusion de cette affaire; et sur ce Je prie 
Dieu etc. 

à Potsdam 
le 17 Juillet 1785. 

Frédéric. 


32. Weilere Madridten über die gegnerifhen Slimmungen und Stre- 
bungen. Der beabfidligte oftecreidifhe Gegenbund. Mie ruffifhe 
Mote in Danemark. Mer Aönig fpornt unabläffig. 


$. 173. 


Auch machte in dieſer Zeit der Wiener Hof in der That 
uͤberall neue Verſuche, theils um das preußiſche Unionswerk nicht 
au Stande kommen ju laſſen, theils um demſelben eine Gegen—⸗ 
verbindung unter öſterreichiſcher Leitung entgegenzuſtellen. In 
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bem etfteren Bemüben wurde er auf vas Thâtigfte durch Ruß—⸗ 
land unterſtützt, das nun auch feinerfeité burd jene Gircularnote 
CS. 147.) Die einaelnen deutſchen ürften von bem Bünbnif mit 
Preußen wenigftens indirect abmabnte. Der Fürft Raunis lies 
Der ruffifben Note unterm 23. Juni das britte dfterreihifhe Gir: 
culatfreiben folgen, beffen wir erft fpâter CS. 198.) gedenken 
werden, weil fein Snbalt erft feit ber Mitte des Juli vurd bie 
faiferlien Miffionen verbreitet mar, und daher vorläufig aud 
dem preufifen Rabinet no unbefannt blieb. Dagegen gingen 
Grievrid tem Großen febr ausfuͤhrliche Nachrichten über Die geg- 
nerifen Stimmungen und Strebungen nod an bemfelben age 
qu, Da er durch Die obige Rabinetéorbre feinen Unmuth über bie 
Langfamfeit in tem ortfreiten der Unionsangelegenheiten bez 
zeugte. 

Der Graf von Finckenſtein ſchrieb ihm: 

Je crois devoir porter à la connaissance de V. M. un ex- 
trait des nouvelles, relatives à l'association des Princes de 
l'Empire, que le Comte de Zinzendorf vient de me communi- 
quer, et qui m'ont paru assez intéressantes etc. 

Berlin le 17. Juillet 1785. 
Finckenstein. 


Der ,Extrait des dernières nouvelles“ lautete: 


On a marqué de Vienne, que l'Empereur étant beaueoup 
embarrassé par le projet de l'association, s'en était ouvert au 
Prince de Kaunitz, qui lui avait conseillé de faire les déclara- 
tions connues; mais que des personnes de poids s’en promet- 
taient peu d'effet, et étaient de sentiment, que si ce projet 
prenait consistance, il mettrait des bornes aux vues de S. M. 
J. en Allemagne. Aussi ajoute-t-on depuis le retour de ce 
monarque, qui a eu lieu le 3. du courant: qu’il ressent une 
peine fort vive de ce plan, et que surtout il est mécontent de 
la teneur ambigue des réponses qui lui parviennent successi- 
vement de la plûpart des Cours d'Allemagne sur la déclaration 
circulaire. On apprend d’un autre côté, que celle-ci a fait 
fort peu d'impression dans l’Empire, et qu'entre autres les 
Electeurs de Trèves et de Cologne y ont répondu qu'ils n'a- 
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vaient jamais ajouté foi aux bruits répandus contre S. M. J.; 
que pour ce qui regardait l'union plus étroite proposée par 
S. M, elle se trouvait déjà suffisamment établie par les con- 
stitutions de l'Empire et la capitulation Impériale, et qu'il ne 
s'agirait ainsi que d'en assurer la stricte observation, à quoi 
ces Princes contribueraient toujours de toutes leurs forces. 

L'Empereur a joué la comédie de faire faire la même 
déclaration à l'Klecteur Palatin, qui est parfaitement entré 
dans le sens de cette momerie, en répondant, après avoir de- 
mandé l'avis de son ministère de Bavière, qu'il était trop per- 
suadé des sentimens équitables de l'Empereur pour croire aux 
bruits, qui avaient couru sur l'objet en question. On prétend 
cependant que dans cette réponse on a évité de s'expliquer 
sur l'union proposée par l'Empereur. Quoi qu'il en soit, il est 
à présumer que ce monarque reviendra à la charge pour de- 
mander sur ce point des résolutions catégoriques aux prin- 
cipales Cours d'Allemagne, tout comme il a fait à celle de 
Saxe, et comme le précis du discours de Mr. de Metzbourg 
l’a fait voir. 

Des lettres de Paris confirment également que la Cour 
de Vienne songera tout de bon à opposer une ligue à notre 
association. Mr. de Mercy, en parlant au Comte de Vergennes 
du peu de fondement de ce qu'on mettait à la charge de sa 
Cour par rapport à ses projels en Allemagne, et en lui faisant 
part de l'association proposée par S. Majesté Prussienne, a 
insinué ensuite que l'Empereur désirerait que la France en 
dissuadât les Princes d'Allemagne par des représentations 
convenables, en terminant par déclarer que, si cette ligue 
s’opérait, S. M. J. ne tarderait point à en former une de son 
côté, en réunissant ceux des Princes de l'Empire qui rendaient 
justice à la pureté de ses vues et de ses sentimens. Mr. de 
Vergennes y doit avoir répondu, que la France n'était entrée 
pour rien dans la négociation de la ligue Germanique, mais 
que, comme elle avait lieu de croire que cette union n'avait 
pour base fondamentale que la conservation de la tranquillité 
dans l'Empire et le soutien de ses libertés, S. M. T. C. comme 
garante de ces dernières ne pouvait qu'être satisfaite de tou- 
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tes les. mesures qui concouraient à les maintenir, et que puis- 
que S. M. J. déclarait Elle-même positivement ne pas songer 
à l'échange de la Bavière, la dite association ne devait plus 
rien avoir de désagréable ni d’inquiétant pour Elle. On croit 
d’ailleurs remarquer à Paris, que quelque peu éloigné que 
soit la France, à en juger par les propos de Mr. de Vergennes 
même, de se prêter à l'échange de la Bavière, le ministère 
est fort aise de l'embarras que suscite cette affaire à l’'Empe- 
reur, comme devant le rendre plus traitable dans d’autres, et 
que bien loin d'y mettre des entraves, il paraît plutôt disposé 
à l’encourager sous main autant que possible, toute fois en 
se masquant avec soin aux yeux de la Cour Impériale. 

Suivant des nouvelles de Turin le ministère Sarde apprend 
avec plaisir que le projet d'association prend consistance. Mr. 
le Comte de Serron croit que cette union peut en même temps 
devenir le Dieu tutélaire des puissances d'Italie, et il témoigne 
souhaiter, qu'elle soit bientôt arrêtée, que du moins il y aurait 
alors un système, et qu’un chacun pourrait s'arranger en con- 
séquence. Le ministre de Sardaigne à Vienne tient à peu 
près le même langage. 

La Cour de St. Petersbourg ne paraît pas être du même 
sentiment. Au moins Messieurs d’Ostermann et de Besborod- 
kow s’expliquent-ils peu favorablement sur le projet d’associa- 
tion, donnant à connaître que les Princes d'Allemagne, qui y 
entreraient, pourraient bien s’en repentir. Le Grand-Duc au 
contraire doit l’approuver et désirer sa réalisation, et l’on as- 
sure que les Russes les plus éclairés pensent de même: aussi 
semble-t-il que Catherine IL devrait en bonne politique être 
de pareil avis, puisqu’une association qui poserait des bornes 
à l'ambition de l'Empereur en Allemagne, pourrait lui épargner 
bien des embarras. 

Mr. de Bernstorff doit être du sentiment que le Roi son 
maître ne saurait prendre part aux affaires d'Allemagne, qu’en 
sa qualité de Duc de Holstein, et que S. M. se rangerait 
comme tel certainement du côté des associés, dèsqu'il serait 
constaté que l'Empereur voulût réellement porter atteinte aux 
droits Germaniques. Aussi le C omte de Bernstorff, en parlant 
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des négociations mises en avant pour empêcher l'exécution 
des vues arbitraires d'agrandissement de l'Empereur, a envi- 
sagé la chose comme nécessaire, croyant cependant que la 
forme adoptée à cet effet pourrait donner ombrage et pallier 
l’entreprise effective des projets attribués à l'Empereur. Tout 
ceci semble indiquer qu’au fond cette Cour n’y est pas défa- 
vorable. 


$. 174. 


Zugleich lief eine Depeſche des Grafen von Rohde au8 Ro: 
penbagen vom 9. Suli ein, welche beridtete: 

„Die tuffifjhe Gircularnote oder Declaration fei Dem däni— 
fhen Minifter Grafen von Bernjtorf übergeben worden.” Dann 
begweifelt er bie Authenticitäͤt des dem Koͤnige anberiweitig gugez 
fommenen Berichtes, wonach „Bernſtorff fid Dem ofterreichifchen 
Geſandten Baron von Binber gegenüber in einer gang verfhiebez 
nen Weiſe über die association Germanique ausgeſprochen bâtte, 
alé Rohde felbft gemeldet,“ und glaubt namentlid bemerfen zu 
muͤſſen, daß abgefeben von anberen Gruͤnden „eine folhe Dop⸗ 
pelzuͤngigkeit (duplicité) mit bem Charakter Bernſtorffs unvertraͤg⸗ 
lich ſei.“ 


$. 175. 

Der König lies fid durch jene Rachrichten, bie ihm gleicher: 
weiſe aud von anberen Geiten her zugegangen waren, in feinem 
Wollen nicht im Minbeften irre maden. In feinem Refcript, Das 
wie immer innethalb vierundzwanzig Stunben erfolgte, fagte er: 

J'ai reçu tant Votre lettre particulière du 17. de ce mois, 
Comte de Finckenstein, que Votre rapport fait en commun 
avec le Sr. de Hertzberg sous la même date. Je Vous re- 
mercie des nouvelles que Yous m'avez envoyées à la suite 
de la première. Celles-ci se trouvent confirmées par toutes 
les lettres que Je reçois d’ailleurs, principalement de Vienne, 
d'où l’on m'écrit, et de Silésie également, que l'Empereur est 
d'une humeur de chien, mais on croit là-bas, qu'il n’a pas été 
content du Roi de Naples, et qu'il n'a pu arranger avec lui 
les affaires comme il le pensait. 
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Pour moi Je n'ai rien contre les propositions des Cours 
de Saxe et d'Hanovre, dont Vous faites mention. Je désire 
seulement que l’association soit bientôt signée, pour que l’Em- 
pereur ne puisse la contrecarrer par ses insinuations. A l’é- 
gard de sa contre-ligue dont il parle, on voit bien sur quels 
Princes il vise, c’est l'Electeur Palatin, le Duc de Würtemberg, 
l’'Evêque de Passau et autres qui sont sous sa culpe. Dèsque 
notre association sera signée, Vous ferez bien d'envoyer d’a- 
bord ce traité aux Electeurs de Mayence et de Trèves, pour 
les inviter tout de suite & y accéder, de même qu’au Duc de 
Bronsvic et aux Landgraves de Hesse. On pourra faire ces 
mêmes propositions aux Evêques de Bamberg et de Wurz- 
bourg, mais Je ne crois pas que ceux-ci y entreront. . On 
pourra également proposer alors aux Rois de Suède et de 
Danemarc de s’y joindre sous quel titre ils voudront. Ce n’est 
pas pour la chose même, mais seulement pour le nom; car 
cela pourra aider à contenir les deux Cours Impériales, ce 
qui sera toujours un grand bien dans les occurrences pré- 
sentes. 

Au reste Vous aürez la bonté de communiquer au Comte 
de Lusi à Londres, comme Je l'en fais prévenir, les déclara- 
tions de l'Empereur au sujet de notre association, et de lui 
marquer en même temps que la réponse des Princes d'Alle- 
magne là-dessus était toute prête, puisqu'il ne s'agissait que 
de dire à l'Empereur, que s'étant lié par la capitulation qu'il 
a jurée, à maintenir les libertés de l'Allemagne, et ayant dé- 
claré à présent ouvertement, qu'il ne pensait pas à réunir la 
Bavière sans le consentement des Princes de Deuxponts, on 
croyait que l'Empereur pouvait regarder cette ligue commé 
une chose indifférente, vu les assurances de ses bonnes dis- 
positions à remplir scrupuleusement ses engagemens envers 
l'Allemagne. 

Sur ce Je prie Dieu etc. 


à Potsdam 
le 18. Juillet 1785. 
Frédéric, 
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Je mebr das Ginverflänbnif zwiſchen Oefterreih und Ruß— 
land wuchs, und je mebr deren Gegenwirfungen nidt nur an 
Umfang, fontern aud an Erfindungskraft zunahmen ober zuzu— 
nebmen ſchienen, deſto mehr füblte ſich das preufifche Rabinet 
verpflichtet, die treue Ausdauer ſeiner Genoſſen anzuerkennen und 
durch eine Haltung, die keinen Zweifel an ſeiner eigenen Feſtigkeit 
und Zuverſicht aufkommen laſſen konnte, auch in Jenen die letzten 
Reſte des Zagens oder Schwankens, und damit die Anlaäſſe des 
Zoͤgerns und Verſchleppens zu befeitigen. 

Der preußiſche Geſandte in Dresden meldete unterm 16. Juli: 

Die insinuation de la Cour de Vienne und die darauf ge 
gebene Antwort fei aud ibm mitgetheilt worden; hinzufügend: 
Quoique tout ceci a été traité verbalement, on m’a communi- 
qué copie des énoncés, afin d'éviter les mésentendus relative- 
ment aux termes dont on s’est servi. Er bezeugte, daß biefe 
neuefte Zumuthung Des Wiener Hofes von dem ſächſiſchen fogar 
nidt obne Univillen aufgenommen worden fei: On a été étonné 
ici de ce qu’on exige des réponses catégoriques dans des 
circonstances pareilles. Als ben eigentlihen Grund der Verzoͤ— 
gerung in der Grtheilung der Scblufinftructionen an ben Grafen 
von Zinzendorf, begeichnete übrigens Alvensleben in einer Beilage 
von temfelben Datum ausdrücklich ben auferordentlit langſamen 
Gefhaäftégang in Dresden, fowobl im Minifterium al8 im Rabi- 
net, mit der Bemerfung: la lenteur est innée ici. 

Geinerfeité erbielt Alvensleben von Berlin unterm 18. Juli 
im Namen des Rônig8 ten Auftrag: Vous témoignerez au Sr. 
de Stutterheim, qué J’applaudissais parfaitement à la réponse 
sage, ferme et tournée au mieux, que S. A. Electorale avait 
fait donner au ministre de l'Empereur sur ces nouvelles insi- 
nuations très déplacées. Zugleich wurbe er benachricbtigt, daß 
man Die Convention balt abfliefen werde: le peu de modifi- 
cations, que la Cour de Saxe a proposées, étant fort con- 
venable. | 
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33. Mie entfheidende Confereny vom 17. Juli. Ihre Ergebniffe. 
Man ift cinig. 


$. 177. 


Am 17. Juli batte nämlid vie britte und entſcheidende Gons 
ferenz der Bevollmäcbtigten in Berlin ftattgefunben. Den ſächſi— 
fen Forderungen fam man auf bas Willfährigſte entgegen. 

Die Ergebniffe, vie wir der Ueberfidtlihfeit balber hier zu— 
fammenftellen und rubriciren wollen, waren: 

1) „In Anſehung der Separat: und Gebeimen Artikel ift 
convenirt, fie nicht ju numeriren.” — 

2) , Churſachſen und Gburorantenburg baben bie drei erften 
Geparat: Artifel nach dem Churhannoverſchen Project ohne Berz 
änderung angenommen.“ 

3) Der Haupteinwand Sachſens war gegen ven vben CS. 157.) 
mitgetheilten zweiten Gebeimen Artifel Les bannoverfhen Entwurfs 
„wegen Ausſchließung der dfterreihifhen Prinzen von mebreren 
Hochſtiftern“ gerichtet. Die ſchriftliche Motivirung dieſes Einwan— 
des lautete: | 

„In Anfehung des zweiten Gebeimen Artifels wird deshalb 
von Churſachſen deſſen gaͤnzliche Weglaſſung erbeten und ge— 
wünfdt, daß bloß von ben Höfen, denen die Lage ihrer Länder 
einen naͤheren Einfluß in Erz- und biſchöflichen Wahlen verſtattet, 
das noͤthige unter ihnen verabredet und vorbehalten werde, weil 
a) eines Theils nicht vor geſetzwidrig gehalten werden kann, wenn 
ein Kaiſer einen Prinzen ſeines Hauſes bei deſſen Bewerbung 
um geiſtliche Stifter und Coadjutorien durch Empfehlungen oder 
andere rechtliche Mittel unterſtützt; b) andern Theils aber dieſer 
Artikel, wenn er von Churſachſen in ſeinem ganzen Umfang er— 
jülit werben ſollte, dem Neutralitätöſyſtem deſſelben völlig zuwider— 
laufen wuͤrde; bei welchem Syſtem jedoch, mit alleiniger Ausnahme 
der die Sicherheit der Churſächſiſchen Länder und die Erhaltung 
der Reichsverfaſſung betreffenden Angelegenheiten, Se. Churfuͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht, mit zuverſichtlicher Beiſtimmung der mit ihnen 
verbundenen Hoöfe, beharren zu wollen feſt vermeint und gewillt 
find. c) Ueberdem iſt ſchon im Gall eine dergleichen Wahl durch 
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gavaltthätige Befbränfung ter Wahlfreiheit erzwungen werten 
wollte, biertiber in Der Saupt: Convention amifhen Den pacifci- 
renben Sôfen übereingefommen, einem jeben Œtanbe des Reichs, 
wozu in Diefem Sinne aud bie Erz- und Hochſtifter gebôren, 
gegen bergleiben Bevrängungen beiguftehen. Wobei Se. Chur— 
fücitlibe Durchlaucht fo wie überall erfennen zu geben nidt un- 
terlaffen, Daÿ wie Sie uͤberhaupt feine Berbinvlibfeiten, welche 
au erfüllen Sie Sid aufer Stand befinten, übernebmen, Sie 
Dagegen aud ben übernommenen, obne Auënabme, beftmoglibft 
nadaufommen gemeint bleiben: werten aud niemals, mofern bei 
ben erwaähnten Wahlen, nad eintretenven Umftänben, Ihre bona 
officia zum Beften der hergebrachten Reibéverfaffung gute Wir— 
fung boffen lieSen, felche entziehen.“ 

Es wurde der Beſchluß gefaßt: ,, Da Churſachſen au dieſem 
Arlikel nicht concurriren will, fo bleibt derſelbe weg.“ (Note von 
Hertzbergs Hand zu dem Tert des Artikels, und Protokoll der 
Sitzung vom 17. Juli). 

à) Ferner wollte Sachſen, aus Ruͤckſicht ohne Zweifel für 
Oeſterreich, auch den leiſeſten Schein vermeiden, als ob die Ini— 
tiative zur Bildung der Union etwa irgendwie von ihm mit aus— 
gegangen ſei; deshalb begehrte es, daß in der Einleitung aus— 
druͤcklich hervorgehoben werde: es ſei dazu von Preußen und 
Hannover eingeladen worden, und zwar durch Einſchaltung der 
Worte: „auf den an Ihro darunter geſchehenen freundſchaftlichen 
Antrag.“ Auch dies wurde angenommen. 

5) Leicht hätte ein Rangſtreit darüber entſtehen können, in 
welcher Reihenfolge die drei Contrahenten in dem Vertrage zu 
nennen ſeien; zumal ba Sachſen es liebte, ohne Ruͤckſicht auf die 
Machtverhältniſſe und trotz des obigen Begehrens, ſelbſt in den 
eigenen auf die Union bezuͤglichen Erlaſſen ſich voranzuſtellen, wie 
z. D. das in $. 102. angeführte Reſcript vom 13. April 1785 
bexeugt. Preußen fam inteffen einem folben Streite burd bie 
Erklaͤrung zuvor: 

„Das preußiſche Miniſterium hält dafür, daß es am ſchick— 
lichſten iſt, daß in ben Artikeln der Convention die collegia- 
liſche Oronung ter Churfürſten beibehalten, und daher Chur— 
ſachſen allezeit zuerſt geſetzt werde, weil in einem ſolchen bloß die 
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deutſchen Reichsſachen betreffenten Zractate e8 fit nicht wohl 
ſchicken würde zu fagen, baf er von ben Rônigen von Preußen 
und Grofbritannien gefhloffen ſei“ Nur in Betreff der Un: 
terfchriften wurde von biefer Norm abweichend Grobbritannien der 
Borrang eingeräumt. | 

6) Sn Betreff der Ausdehnung der Affociation wurde ,,ver- 
abredet, daß in Anſehung der fuͤrſtlich ſächſiſchen Häuſer nur 
die von Gotha und Weimar gum Beitritt eingeladen werden“ 
ſollten. 

7) Ram man überein, daß „Preußen vie Einladung von 
Schweden und Dâänemarf beſorge.“ 

8) Endlich ift nod eines auf das Weſentliche gerihteten An- 
trags Preußiſcher Seits qu gebenfen. An den zwei Etellen, wo 
des projectirten Zaufcheë von Baiern erwähnt wurde, war in tem 
urfprünglihen Æert gefagt, daß man einen folben nicht ,,obne 
freie Ginwilligung fämmtlider dabei intereffitten Theile“ gefheben 
laſſen werde. Preußen aber wollte, daß biefer Sauf nie und 
unter feinen Umftänben, felbft nidt im Fall der Cinwilligung des 
Hauſes Pfalz gefheben duͤrfe. Nun ftimmten zwar damit vie 
beiden Mitcontrahenten im Allgemeinen uͤberein, und aus dem 
Vorderſatz des betreffenden Geheimen Artikels erhellte, daß unter 
den „dabei intereſſirten Theilen“ außer dem Hauſe Pfalz auch die 
Vollzieher und die Buͤrgen des Teſchener Friedens, alſo nament—⸗ 
lich der König von Preußen und das deutſche Reich verſtanden 
werden muͤſſe. Preußen glaubte indeſſen, daß jener Satz eines 
Mißverſtändniſſes fähig ſei und verlangte demnach am 17. Juli 
die Weglaſſung deſſelben: weil, wie es in der Motivirung heißt, 
darin liegen koͤnne, als ob ein derartiger Tauſch bei freiwilligem 
Conſens des Hauſes Pfalz geſchehen duͤrfe, was man wenigſtens 
beſſer thue unentſchieden zu laſſen. 

Preußen legte auf dieſe Auslaſſung einen ſolchen Werth, daß 
auch die Inſtruction an Alvensleben in Dresben vom 18. Juli 
darauf einging. 1 n’y a, ſagte darin das Miniſterium im Ras 
men Des Königs — il n’y a qu'une seule clause, que Je sou- 
haite de faire omettre, savoir celle qui se trouve en deux en- 
droits: qu’on s’opposerait à tout échange de la Bavière, qui 
ne se faisait pas avec le consentement volontaire 
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des parties intéressées. Je crois qu’il ne faut pas tou- 
cher cette chorde, et laisser cette question indécise afin que 
d'un côté nous ne nous liions pas les mains à nous mêmes 
pour l'avenir et n'autorisions pas l'objection de la Cour de 
Vienne, comme si nous voulions ôter aux Princes de l'Empire 
la liberté de faire des échanges et des arrangemens volontaires 
entreux; et que de l’autre côté nous ne fournissions pas à 
l'Empereur l’occasion et un titre de faire encore un jour des 
tros volontaires avec la maison Palatine. On peut éviter ces 
deux inconveniens, en omettant la clause susdite, qui n’est 
pas essentielle au traité. Vous parlerez de ceci sans perte 
de temps aux Srs. de Stutterheim et de Gutschmidt etc. 

Preußen drang inbeffen mit Diejem Antrage durch, nod ebe 
eine Antwort von Alvenéleben eintreffen fonnte; wie es fheint in 
der Conferenz vom 19. Suli. 


$. 178. 

Inzwiſchen ftatteten Findenftein und Hertzberg dem König ſchon 
am 47. ben nadfolgenden Beridt ab: 

Le C. de Zinzendorf ayant reçu ses instructions, il nous 
les a communiquées et au ministre d'Hanovre dans une con- 
férenee, que nous avons eue aujourd'hui. La Cour de Saxe 
a presque entièrement adopté nos principes pour le traité à 
conclure, et les additions qu’elle a proposées sont telles que 
nous aurions pu convenir du tout, si le ministre d'Hanovre 
ne faisait encore quelque difficulté sur l'expression déterminée 
du casus foederis et ne nous avait encore demandé un jour 
de répit pour se consulter, et pour s'expliquer dans une con- 
férence à tenir après-demain, ce que nous n'avons pas pu lui 
refuser. 

Les deux Cours de Saxe et d'Hanovre proposent, de 
mettre le nombre des troupes auxiliaires, que chaque partie 
aurait à envoyer à l'autre, à 15,000 hommes, savoir à 12,000 
d'infanterie et 3000 de cavallerie. Nous attendons les très 
gracieux ordres de V. M., si Elle veut également agréer et 
promettre de son côté ce nombre de troupes auxiliaires à 
s’envoyer réciproquement. 
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Nous n'avons pas voulu manquer de faire très humblement 
ce rapport préliminaire à V. M. et nous espérons de pouvoir 
Lui marquer bientôt la fin de cette négociation. 

Berlin le 17. Juillet 1785. 

Finckenstein. Hertzberg. 


$. 179. 


Diefem Beribt folgte am 18. ein aweiter, bervorgerufen Dur 
Die draͤngende Kabinetsordre vom 17., tie inawifen ben Mini: 
ftern augegangen war. Darin ſuchten fib biefelben zu entful- 
digen und ben Rônig au berubigen: 

Nous sentons parfaitement la nécessité d'accélérer la sig- 
nature du traité de l'association, que V. M. nous recommande dans 
les gracieux ordres d'hier. Nous y faisons notre possible et 
ne sommes pas en arrière de notre côté. Si la négociation 
n’a pas été fini pendant les 15 jours que le Sr. de Beulwitz 
est ici, c’est que nous ayons à faire à deux Cours, qui n’a- 
gissent que par une marche lente et méthodique; leurs mini- 
stres ont demandé des instructions, qui du côté de la Cour 
de Dresde ont retardé pendant douze jours. Nous pouvons 
pourtant juger par les pourparlers, que nous avons eus au- 
jourd'hui avec les deux ministres de Saxe et d'Hanovre, que 
les principales difficultés sont levées, que nous pourrons con- 
venir de l'essentiel dans la conférence de demain, et que le 
traité pourra être signé encore dans le courant de cette se- 
maine. Après quoi on pourra procéder tout de suite à invi- 
ter les autres Cours. Selon les avis qui nous entrent de l’'Em- 
pire, presque {ous les Princes ont répondu à l'Empereur d’une 
manière à lui faire sentir, qu’ils sont très affectés de ses pro- 
jets et qu'ils veulent garder les mains libres pour une asso- 
ciation constitutionnelle. 

Berlin, le 18. Juillet 1785. 

Finckenstein. Hertzberg. 
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34. Awifhenfpiel. Sachſen begebrt befondere Bürgſchaſten für feine 
Sicherheit und für Aufrechthaltung feines Meutralitätsfpftems. 


$. 180. 


In dieſem Momente begann fid ein Zwiſchen- und Neben- 
fpiel au entwickeln, indem Sachſen eine befonbete feierlihe Erklaͤ— 
rung Preußens beanjprudte, vermôge deren einerfeits trog Der ab- 
zuſchließenden Union fein Neutralitätsſyſtem anerfannt, und an- 
dererſeits für ben Gall eines unvermeiblidhen Srieges ibm eine 
umfaffendere Huͤlfe gewäbrleiftet werden follte, als der Geheimſte 
Artikel des Vertrages in Ausſicht ftellte.  Diefes Nebenſpiel ſtörte 
ben Gang des Hauptwerkes fo wenig, daß eB vielmehr ten Ab 
ſchluß deſſelben überdauerte; Da es jeod in ben viplomatifhen 
Zuſammenhang eingriff, fo muͤſſen wir feiner erſten Entwicklungs⸗ 
momente ſchon hier gedenken. 

Den 18. Juli ſtellte näͤmlich Zinzendorf mittelſt einer Denk— 
ſchrift an das preußiſche Miniſterium im Namen ſeines Hofes 
zwei Forderungen auf: 

1) Da „die Lage der Churſächſiſchen Lande bekanntlich fo 
beſchaffen iſt, daß ſie dem Angriff derjenigen Macht, welche mit 
der zu errichtenden Aſſociation am wenigſten zufrieden ſein möchte, 
am meiſten ausgeſetzt ſind“, fo wuͤnſcht der Churfuͤrſt von Sach⸗ 
ſen „eine ſchriftliche naäͤhere ausdruͤckliche Erklaͤrung darüber, wie 
und auf welche Weiſe die fächſiſchen Lande auf alle Fälle von 
der Gefahr eines ſchleunigen feindlichen Ueberzugs durch die fräfs 
tigſte und eiligſte Huͤlfe gerettet werden koͤnnen.“ 

2) S. Churfüuͤrſtl. Durchl. hege die „zuverſichtliche gewiſſeſte 
Ueberzeugung, es werde S. Kgl. Maj. demſelben, ſo lange es nur 
immer thunlich, die Wahl einer für die Sicherheit der Lande un- 
ausbleiblich nothwendigen, und bem eigenen Kgl. preußiſchen In⸗ 
tereſſe angemeſſenen Neutralität ſtets zugeſtehen, auch die zur 
Erhaltung derſelben einſchlagenden heilſamſten Mittel nie verhin— 
dern, Tomber vielmebr billigen und noͤthigenfalls unterftüben." 

$. 181. 


Sindenftein und Hertzberg berichtenia darüber ſofort an den 
Koͤnig:⸗ 
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Le ministre de Saxe, Comte de Zinzendorf, vient de nous 
remettre le mémoire ci-joint et important, qui porte en sub- 
stance: qu'il pourrait survenir une guerre entre V. M. et la 
Cour de Vienne non seulement en haine de l'association pré- 
sente, mais aussi pour d’autres causes; que l’Electorat de Saxe 
était le plus exposé au ressentiment et à l'invasion des Au- 
trichiens, et que sa situation était telle que pour mettre la 
Saxe en sûreté il lui fallait une assistance plus prompte et 
plus puissante que celle, qu’elle pouvait attendre de cette as- 
sociation; que V. M. étant Elle-même intéressée à la conser- 
vation de la Saxe, l’Electeur se flattait, qu'Elle voudrait lui 
accorder et même lui conserver la neutralité autant que pos- 
sible; mais que si cette neutralité ne pouvait plus avoir lieu, 
et que la Saxe fut envahie, qu'alors V. M. voudrait lui accor- 
der une assistance plus forte et plus prompte que celle qui 
était stipulée dans le présent traité d'association, et lui don- 
ner dès à présent là-dessus une assurance par écrit, com- 
ment et de quelle manière Elle voudrait garantir la Saxe 
contre une invasion subite.“ 

S'il nous est permis de dire notre sentiment, cette pro- 
position entre parfaitement dans le système et dans les inté- 
rêts de V. M., et elle peut Lui fournir l'occassion de s’assurer 
de la Saxe par des liens plus forts et plus étendus que ceux 
de l'association. Comme en toute guerre entre la Prusse et 
l’Autriche,-la Saxe ne peut pas manquer de devenir le théâtre 
de la guerre et qu’elle sera toujours ou du moins tôt ou tard 
entraînée par une de ces deux Puissances, il semble que V. 
M. peut promettre à l’Electeur de Saxe, de l'assister contre 
toute invasion subite de toutes les forces nécessaires, mais 
Elle peut aussi se stipuler en retour, que l’Electeur sera tou- 
jours attaché à Ses intérêts et à Son système, qu’il ne prendra 
aucun engagement avec d’autres Puissances, et que si les 
Prussiens étaient attaqués du côté de la Saxe, il l'assisterait 
de toutes ses forces et les joindrait à celles de V. M. Enfin 
si les deux Cours se donnaient de pareilles déclarations par 


écrit, ce serait un traité d'alliance dans le fond, sans en avoir 
\ 
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la forme, et V. M. s'assurerait par ce moyen entièrement de 
la Cour de Saxe, de la même manière que dans la dernière 
guerre de Bavière. 
Nous soumettons ces réflexions aux hautes lumières et 
à la décision de V. M., et nous attendons Ses gracieux ordres: 
de quelle manière nous devons répondre au mémoire 
du C. de Zinzendorf, et si nous devons entamer une 
négociation avec lui sur la proposition qu'il nous a 
faite. 
Berlin le 18. Juillet 1785. 
Finckenstein. Hertzberg. 


$. 182. 


Der König antwortete: 

J'ai reçu Vos deux rapports au date d'hier et Je Vous 
renvoie la pièce dont l’un était accompagné. Je ne m'oppose 
nullement aux propositions de la Saxe, qu’elle renferme; au 
contraire un traité avec cette Cour nous convient, et Je suis 
tout prêt d’en faire un avec elle, en lui accordant tout le se- 
cours, dont en cas de besoin elle aura nécessaire. Ainsi Vous 
n'aurez qu'à stipuler là-dessus tout ce que Vous jugerez à 
propos, c’est à dire, si cette Cour avait à craindre d'être at- 
taquée nous pourrions y être au premier signal qu’elle nous 
en donnerait, et toujours à temps. de la secourir quand elle 
le voudra. Si Vous lisez la dépêche de Russie de cet ordinaire, 
à laquelle Vous trouverez ci-joint la réponse, Vous pourrez 
expliquer par les discours tenus du Comte Ostermann au Sr. 
de Fitzherbert, la crainte que la Cour de Saxe témoigne. 

Du reste Je serai bien aise d'apprendre, que cette affaire 
de l'association soit conclue, parcequ'alors les invitations 
pourront avoir lieu, qu'il faudra faire à Mayence, Trèves, Bam- 
berg, Wurzbourg, Anspach, Gotha, Weymar et autres petits 
Princes en Saxe, à Darmstadt, où NB. on pourra demander 
encore un corps de troupes pour des subsides, qui pourra aller 
à 10,000 hommes, à Cassel, Bronsvic, Mecklenbourg et autres. 
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En même temps on pourra $onder les Rois de Danemarc et 
de Suède, si comme Princes d'Allemagne ils voudront s'y 
Joindre; ce n’est pas pour leurs forces, mais pour l'influence 
que cela pourrait avoir; car le Roi de Suède, entrant dans 
ce traité là, pourra donner de terribles jalousies à la Russie; 
et Je crois que dans la situation où nous sommes, il vaut 
mieux intimider les perturbateurs du repos public de toutes 
les façons que nous pouvons, que de leur fairé sentir qu’on 
les redoute ou qu’on les craint. Sur ce Je prie Dieu etc. 

à Potsdam ù 
le 19. Juillet 1785. 

. Frédéric. 

Griebrid der Große batte bei Diefer Antwort augenfheinlih 
die Neutralitätéforverung Sachſens ziemlich unbeachtet gelaffen 
und vielmebr beffen Sntention fo aufgefañt, als wünſche es ein 
fpecielles Sub: und Trutzbündniß. Daher ſchrieb Gindenftein 
bei Ueberfenvung bterfelben an Serbberg Chen 19. Juli): 

Je ne crois cependant pas, que la Saxe renommée de 
son système de neutralité voudra se her les mains par un 
traité d'alliance. | ) 


35. Die letjten Œonferemen. Seflimmungen über Die Einladungen 
zum Peitritt, und über das Verbalten dem kaiſerlichen ſowie den übri- 
gen Höfen gegenüber. 


$. 183. 


Ehe fit nun aber dieſe Angelegenheit weiter entwicdelte, Fam 
es wirklich zum Abſchluß Der Union. In der vierten Sitzung, 
eben am 19. Juli, wurden auch die letzten Differenzen noch aus— 
geglichen und die Redaction des Ganzen vollendet, ſo daß die 
Schlußconfetenz am 20. nur der nochmaligen Lectüre des geſamm⸗ 
ten Textes in der mobificirten Geſtalt gewidmet war. 

In Dem Schlußberichte über die Verhandlungen, wodurch 
endlich dem ungeduldigen Verlangen des Koͤnigs entſprochen ward, 
drückten die Miniſter zwar keine durchgaͤngige, aber wenigſtens in 
Betteff der Sicherſtellnng Baierns eine vollſtaͤndige Befriedigung 
aus. Er lautete: | 
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Nous faisons notre possible pour accélérer selon les gra= 
cieux ordres, que V. M. nous a adressés hier et avant-hier, la 
conclusion de la ligue. Nous pouvons aussi annoncer à Y. 
M., que nous sommes parvenus hier à convenir avec les deux 
ministres de Saxe et d'Hanovre de tous les articles, de sorte 
que tout le traité avec les articles séparés et secrets est con- 
venu et rédigé. Nous avons relu le tout dans une conférence 
tenue aujourd’hui, et avons donné toutes les pièces à la Chan- 
cellerie pour les mettre au net.... En attendant, comme 
nous supposons que V. M. ne voudra pas revoir le corps du 
traité, nous nous bornons à Lui présenter aujourd'hui les deux 
articles secrets, qui contiennent les stipulations essentielles. 
Pour ne pas manquer le but, ni arrêter l'affaire encore plus 
Jongtemps, nous avons été obligés d’adopter au lieu de notre 
projet clair et précis le projet du ministère d'Hanovre et d'y 
faire entrer beaucoup de verbiage et de clauses, que les deux 
autres ministres ont jugé nécessaires pour leur sûreté, ce qui 
a rendu les derniers articles un peu diffus. Cependant ils 
contiennent la stipulation positive: „que les trois Electeurs 
s’opposeront à tout échange de la Bavière et à toute autre 
infraction du système Germanique, et que dans le cas existant 
ils se concerteraient sur les mesures vigoureuses à prendre 
pour cet effet, et que s'ils étaient attaqués en haine de ce 
traité, ils s’assisteraient dans leurs états d'Allemagne chacun 
d’un corps de 15,000 hommes, et en cas de besoin de toutes 
leurs forces.“ 

L'Electeur de Saxe décline de concourir à l’article séparé, 
pour s'opposer à la réunion ultérieure de plusieurs Evèchés 
sur la tête de quelque Prince Autrichien, parcequ'il parait 
avoir des vues pour les Princes de sa maison, mais l'Elec- 
teur d'Hanovre veut faire à cet égard une convention particu- 
lière avec V. M, ce qui nous parait suflire. 

On a exprimé dans un article particulier, quels Princes 
de l'Empire doivent être invités avec les Rois de Suède et de 
Danemarc, d'accéder à ce traité, parcequ'on ne peut pas se 
fier à tous. Les deux autres Electeurs s'en remettent princi- 
palement à V. M. de faire cette invitation, qu'on ne pourra 
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pas faire par écrit, mais par l'envoi d'un ministre, parcequ'il 
faudra communiquer le traité à quelques-uns, comme au Duc 
de Deuxponts et au Landgrave de Cassel en entier, et à d'au- 
tres en partie et en omettant les articles secrets, qui pourraient 
les effaroucher et devenir publics par là. Le ministère d'Ha- 
novre se charge du Landgrave de Cassel .... Le Conseiller 
privé de Boehmer, qui a servi avec succès à Vienne et à 
Wetzlar dans les affaires de l'Empire, pourra être chargé, si 
V. M. l'agrée, de faire le tour chez les Princes de l’Empire, 
de leur faire l'invitation et la communication du traité, et de 
négocier avec eux là dessus et pour les troupes auxiliaires etc. 
Berlin le 20. Juillet 1785. 

| Finckenstein. Hertzberg. 


6. 184. 


Der König erwieterte: 

Il ne s’agit pas que le Conseiller privé de Boehmer, que 
Vous proposez dans Votre rapport du 20. de ce mois, fasse 
seul la tournée chez tous les Princes qu'il convient d'inviter 
à l’accession du traité de l'association. Nous avons des mi- 
nistres en Danemarc et en Suède. Ceux-là pourront jeter 
quelques paroles en avant aux Cours où ils résident, pour 
voir au préalable, si par rapport à leurs états d'Allemagne 
elles voudront y entrer et s’en mêler aussi. Le Baron de 
Stein, qui se trouve à Mayence, pourra proposer l'accession à 
ce traité, non seulement à l’Electeur de Mayence, mais à celui 
de Trèves également, et le Conseiller privé de Boehmer se 
borner à la même démarche auprès de Bamberg, Wurzbourg 
et des Princes de la branche apanagée de Saxe. On peut 
en écrire ensuite au Duc de Bronsvic et au Landgrave de 
Hesse, que nous aurons sûrement comme tenant à l’Angleterre. 
Il ne reste que le Duc de Mecklenbourg, à qui on pourra 
faire faire des insinuations préalables, pour voir si l’on réus- 
sira ou non avec lui. La grande affaire à présent, c'est d'ac- 
célérer la chose; car plus tôt cette liaison sera formée et for- 
tifiée d’un certain nombre de personnes, et plus l'effet s’en 
fera ressentir. 
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Pour ce qui concerne l'échange de la Bavière, il faudra 
stipuler, qu'elle ne saurait avoir lieu, à moins du consentement 
de tous les agnats, vu qu'étant sûrs là-dessus du Duc de 
Deuxponts, nous ne risquons rien par là. Et quant à la con- 
vention particulière, qu'il est question de conclure avec lHa- 
novre, relative à empêcher la réunion de plusieurs Evêchés 
sur la tête d’un Prince Autrichien, il n'y a rien qui m'y ré- 
pugne, et Vous n'avez qu’à la signer. 

Au reste Vous trouverez dans la relation de cet ordinaire 
de Constantinople certaines anecdotes qui ne font pas trop 
d'honneur au Comte de Vergennes, et en gros on voit clai- 
rement par son contenu, que les Turcs sont des gens mala- 
droits, qui ne savent pas ce qu'il leur convient de faire. Sur 
ce Je prie Dieu etc. 

à Potsdam 
le 21. de Juillet 1785. Frédéric, 
Aux ministres d'Etat et de Cabinet le Comte 

de Finckenstein et le Sr. de Hertzberg. 


$. 185. 


Hiernach ju urtheilen, bâtte jene Glaufel in Betreff des Tau— 
ſches von Baiern, tie ju befcitigen das Minifterium fid bemübt 
batte ($. 177), vollfommen bingereicbt, Den König au befrienigen. Gie 
nabträglid wiederherzuſtellen, bielten Gindenftein und Hertzberg 
wohl nidt fur angemeffen. Was in dieſem Punkte nod ju wün- 
ſchen blieb, wollten fie auf anberem Wege erreichen. Darüber 
giebt eine Note vom 21. Juli Auéfunit, welche von den Einlaz 
vungen gum Beltritt handelt und worin e8 heißt: 

Der Herzog von Zweibrücken fei „nicht allein sum Beitritt 
eingulaben, fonbern aud babin zu tisponiren, taf er fid gegen 
Die brei contrahirenden Glurfüriten mit feinem gefammten Saufe 
verbinbe, niemals einen freiwilligen Zaufd von Baiern einzugehen, 
nod fid in einige Unterhandlung deshalb einzulaſſen.“) Dann 
wird bie Soffnung ausgeſprochen, daß Hannover es „ſich vor- 
nehmlich angelegen ſein laſſen werde, den Herrn Landgrafen von 








1) Bal. oben 8. 165—167. 
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Heſſen⸗Caſſel zum Beitritt ju bewegen und ein anſehnliches Huͤlfs⸗ 
Corps auszubedingen“ ... „Die Articuli separati ſind keinem 
mitqutheïlen, Da fie blos die drei Cburfüriten angeben, ſondern 
vielmebr-äuferit geheim zu halten“ . . ,, Der sweite geheime und 
geheimſte Artikel wird vor jetzo auch wohl blos Dem Herzog von 
Zweibruͤcken, dem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel und dem Herzog 
von Braunſchweig als ſolchen Fürſten bekannt zu machen ſein, 
wovon der erſte hauptſächlich dabei intereſſirt iſt, von Den beiden 
andern aber zu erwarten ſteht, daß ſie der Convention mit thä— 
tiger Huͤlfe und Stipulirung emes anſehnlichen Auriliar: Corps 
beitreten werden.“ 

Eine andere Note, ebenfalls vom 21. Juli datirt und an die 
Bevollmachtigten Hannovers und Sachſens gerichtet, gab in Be— 
zug auf die Berbatigungen ter Union von Seiten Oeſterreichs 
die Grflärung ab: 

„Der Kgl. Preufifhe Hof wird fid mit ben Raiferl. Hof 
in biefer Sade in feine Explication fo leibt einlaſſen; e8 wir 
aber vielleiht nüthig fein und von Sr. Kgl. Maj. Entſchließung 
abhangen, 0b, ba Sie von biefem Hofe bierüber auf eine fo un— 
billige als unfidlihe Art burd eine Circulardeclaration ange- 
griffen worden, Gie nicht vurd eine moberate und ben Umftänben 
angemeffene Declaration bei allen Sôfen in und aufer Deutſch⸗ 
land antworten laſſen wollen.“ 

„Ueberhaupt aber werden S. Kgl. Maj. von Preußen in den Ver⸗ 
bindungen und Verhaͤltniſſen, worin Sie in ganz Europa ſtehen, ſich 
nicht entbrechen koͤnnen, ben Sôfen von Rußland und Frankreich, 
England, Spanien, Sardinien und Polen, nebſt ben Koͤnigen von 
Schweden und Daͤnemark, auch den Generalſtaaten der Vereinigten 
Niederlande, von dieſer Verbindung eine generale Racbridt zu geben, 
und ſich gegen die Beſchuldigungen des Wiener Hofes auf eine 
anſtaͤndige und nicht beleidigende Art au verwahren. Es wird 
von ben Herren Churfürſten zu Sachſen und Braunſchweig-Lüne— 
burg abhangen, ob, welchergeſtalt und wo fie nach Ihten beſon— 
deren Verhältniſſen uͤber dieſe Verbindung außer Deutſchland ei⸗ 
nige Erklaͤrung thun laſſen wollen.“ 
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36. Der Grundoettrag des deulſchen Sürftenbundes. 
. $. 186. 
Am 23. Juli 1785 wurte der „Unions— — 9Iffociationss 
Tractat“, Der Die Grunblage tes deutſchen Fürſtenbundes biltete, 
von ſämmtlichen Bevollmäcbtigten unterzeidnet. Wir laffen ten 
Sert teffelben hier folgen; er beruht auf einer nomaligen Ber- 
gleichung fowobl mit tem „Original-Concept fo wie e8 volliogen 
worden“, als mit Len ſächſiſchen Ratificationé-Aften. Die wefent- 
lichſte Abweichung von der authentifen Abfhrift, die Dobm er: 
bielt und Die allen feitherigen Abdruͤcken zu Grunde liegt, beſteht 
varin, daß Die Gebeimen Artikel, Dem darüber gefañten Bejbluffe 
gemäß, nidt numerirt erfheinen wie bei Dobm, ferner ohne Gol: 
lectiv : Ueberjdriften, und enblid in .anberer Reihefolge. Im 
Original⸗Concept“ ift nämlid biefe alfo gegliebert: 
(1) Geheimer Artifel. „Wie Die befanntermañen u. ſ. w.“ 
(2) Geperat-Artifel. „In Anfebung ter Titel u. ſ. w.“ 
(3) Erſter Geparat: und Geheimer Artikel. „Nachdem— 
mablen u. ſ. w.“ 

(4) Zweiter Separat- und Geheimer Artikel. „Gleicherge— 
ſtalt u. ſ. w.“ 

(5) Dritter Separat- und Geheimer Artikel. „Dafern viel— 
leicht u. ſ. w.“ 

(6) Geheimer Artikel. „Demnach in der am heutigen 
Tage u. ſ. w.“ 

(7) Geheimſter Artikel. „Dafern nun einer oder der an— 
dere u. ſ. w.“ 

In der „churſächſiſchen Ratification“ folgen die Artikel fo auf: 
einanber: 2. 3. 4. 5. 6, 1. 7; unb in der ,urhannoverfhen Ras 
tification‘’ enblid alſo: 2. 1. 7. 6. 3. 4. 5. 

Wir bebalten, zwar nidt die Numericung und die Gollectivs 
Ueberfériften Dohms, die in Nichts ibre Rebtfertigung finten, 
wohl aber beffen Reihefolge bei: 1) weil fie nach dem Inhalt der 
Artikel die gecignetite iſt; 2) weil die Ratificationsurfunden ſelb ſt 
darin unter einander abweichen; 3) weil auch diejenigen gelegent⸗ 
lichen Bezeichungen in den Berichten, Noten und Stipulationen, 
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welche auf eine officielle Reibefolge deuten, einanber widerſpre— 
en. So wird zwar im Beridt vom 1. Juli (5. 160) der Ge- 
beime Artifel: „Wie Die befanntermafen u. f. w.“ als „erſter“, 
und in ber Note vom 30. Juni ($. 158) der Gebeimfte Artifel 
alé „letzter“ begeidnet; anbererfeits aber wiro in ber Note vom 
21. Juli CS. 185) für dieſen Die gedachte Bezeichnung nidt ge 
braucbt, und Der Gebeime Artifel: „Wie die befanntermafen u. 
ſ. w.“ vielmebr als „zweiter“ begeidnet. Dazu fommt, daß mebr- 
fach die Aufeinanderfolge dieſes und des Geheimſten Artikels an- 
gedeutet wird. 

Die Unterſchriften der vier Bevollmaͤchtigten laſſen wir als 
überflüffig uͤberall weg. Die Berichtigungen des bieheigen Ter: 
tes begeihnen Die Anmerfungen. 


„Aſſociations⸗Tractat 
zwiſchen den Churfürſten von Sachſen, Brandenburg 
und Braunſchweig vom 23 Juli 1786.“1) 


Im Namen der allerheiligſten Dreieinigkeit! 

Kund und zu wiſſen ſei hiermit jedermaͤnniglich: gleichwie einem 
jeglichen Stand des deutſchen Reichs nichts angelegener und wichtiger 
ſein kann und muß, als daß das mit fo vieler Sorgfalt und Muͤhe feit 
Jahrhunderten errichtete, und mit ſo mannigfaltigen großen Auf— 
opferungen von Gut und Blut bisher erhaltene deutſche Reichs— 
ſyſtem, wovon die Freiheit und Sicherheit eines jeden Mitgliedes 
des Reichs, und nicht weniger die von ganz Europa weſentlich 
abbängig iſt, in feinem ungekraͤnkten Weſen beſtaͤndig aufrecht er— 
halten, und auf eine conſtitutionsmaͤßige Weiſe gehandhabt werden 
möge, indeſſen nicht nur die Erfahrung gelehrt hat, daß ſolches 
mehrmalen einer ſehr nahen und großen Gefahr feiner 3errüt- 
tung ausgeſetzt geweſen, ſondern auch von einer Zeit zur andern 
noch in einer äußerſt bedenklichen Kriſis ſich befindet, die ohne 


—— - — —— — 


1) Die Bezeichnung „Fürſtenbund“ und „Tractat des Fürſtenbundes“ 
wurde niemals in ben Mften jener Zeit gebraucht, ſondern erſt fpâter gt: 
bräuchlich und ſelbſt officiell (ſ. S. 244 Gutachten unter Friedrich Wilhelm II). 
Dagegen hatten die Ausdrücke „Union“ und „Unions-Tractat“ dieſelbe offi⸗ 
cielle Geltung wie „Aſſociation“ und „Aſſociations⸗Tractat.“ 
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eine wachſame Aufmerffamfeit und vereinigte Entſchloſſenheit ya 
triotifher, um das Wohl Les gefammten deutſchen Reichs beforg- 
ter unD bemübter Stänte deſſen gänzlichen Berfall und Umſturz 
nad fit ziehen fônnte: fo haben Se. Churfürſtl. Durchlaucht zu 
Sachſen, auf ben an Ihro barunter geſchehenen freundſchaftlichen 
Antrag, ferner Ce. Koͤnigl. Majeftât von Preußen, als Churfürft 
au Branbenburg, und Se. Rônigl. Majeftât von Orofbritannien, 
alé Churjürit zu Braunfhweig und Lüneburg, nad biefen Be 
trahtungen und ibren allerfeitigen darin übereinftimmenten cor 
baten Gefinnungen unt Abſichten, vorträglid und nothwenbig zu 
ſein eracbtet, in Gefolg beffen, wozu Sie nad bem unftreitigen 
Herkommen fowobl, als nad der gülonen Bulle Artikel 15, tem 
weſtphaͤliſchen Friedensſchluß Art. 8. $. 2 und ter neueften Rai 
ſerlichen Wahl⸗Capitulation Art. 6. $. 4. obne Widerſpruch be- 
rechtiget find, ein vertrauliches Buͤndniß unter fid zu treffen, wel— 
es qu niemands Beleibigung gereichen, viclweniger gegen Raifer 
und Reid gerichtet fein, ſondern letiglit auf bie conftitutioné- 
mâfige Grhaltung tes teutfden Reichsſyſtems, und Der Reichs— 
ftänbifhen Gerechtſame nad ten Reichsgeſetzen und Reibéfrie- 
densſchluſſen ſein Abſehen haben fol, und des Endes Ihre dazu 
beſonders bevollmaͤchtigte Miniſter ernannt und allhier zuſammen— 
treten laſſen, als Ge. Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen Ihro Gene— 
ral⸗Major Kammerherrn und General⸗Adjutanten, auch Envoyé 
extraordinaire am Koͤnigl. Preuß. Hofe und des Koͤnigl. Schwed. 
Nordſtern ⸗Ordens Commandeur, Friedrich Auguſt Reichsgrafen 
und Herrn von Zinzendorf und Pottendorf; Ce. Koͤnigl. Majeſtät 
von Preußen als Churfürſt zu Brandenburg, Ihro wirklichen 
Geheimen Etats- und Cabinetsminiſter, tes Königl. Preußiſchen 
ſchwarzen Adler: Ordens wie auch des Johanniter-Ordens Ritter, 
Commendator und Landvogt zu Schievelbein, Carl Wilhelm Reichs— 
grafen von Finckenſtein, und Ihro wirklichen Geheimen Etats⸗ und 
Cabinets⸗Miniſter Ewald Friedrich von Hertzberg; Ce. Rônigl. 
Majeftät von Großbritannien als Churfürſt au Braunſchweig und 
Lüneburg, Ihro wirklichen Geheimen-Rath Ludwig Friedrich von 
Beulwitz, welche, nachdem ſie ihre Vollmachten, die am Schluß 
der gegenwärtigen Convention in Abſchrift woͤrtlich eingeruͤckt fin, 
ſich einander mitgetheilt und gewoͤhnlichermaßen ausgewechſelt, 
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Kraft berfelben über nachſtehende Bedingungen und Artikel ſich 
verſtanden und vereinigt haben. 
1. 

Es wollen Ihre beide Koͤnigl. Majeſtaͤten und Ce. Churfuͤrſtl. 
Durchlaucht in wahrer und genauer Freundſchaft und Einigung 
leben, in ſolcher ſich die Aufrechterhaltung und Befeſtigung des 
Reichsſyſtems nach dem Weſtphäaliſchen und andern verbindlichen 
Reichs⸗Friedens⸗Schluͤſſen, ter Kaiſerl. Wahlcapitulation, und ten 
uͤbrigen Reichsgeſetzen zum unverrüdten forgfältigiten Augenmerk 
nehmen, zu dem Ende ein vollkommenes Einverſtaͤndniß und ver— 
trauliche Correſpondenz, ſowohl uͤber die allgemeine als beſondere 
Angelegenheiten, unter ſich durch Briefwechſel und Geſandte auf 
ven Reichs- und Kreistägen und an ben Höfen unterhalten, und 
ſich alles, was einem jeden ſchädlich oder nüblid fein fann, im 
gegenſeitigen Vertrauen eroͤffnen und mittheilen, und daruͤber rath— 
ſchlagen, weshalb obgedachte Geſandte zu einer ſolchen vertrauli— 
chen Communication unter ſich beſonders angewieſen werden 
ſollen. 


Wie die allgemeine Reichsverſammlung annoch das feſteſte 
Band und die wichtigſte Stütze der deutſchen Reichsverfaffung iſt: 
fo wollen die Höchſte contrahirende Theile bei ſelbiger nament: 
lich dieſes Einverſtaͤndniß und ein vollſtaͤndiges Vertrauen durch 
Ihre Geſandten beobachten, und dahin kräftigſt Sid bearbeiten, 
daß die Reichsverſammlung in ihrem geſetzmaͤßigen Weſen, und 
in beſtaͤndiger Thätigkeit und Fortgang erhalten, über die dahin 
gehoͤrige und gebrachte Sachen, fo viel moͤglich, fleißig deliberiret 
und beſchloſſen, auch den Recurſen nach der Gerechtigkeit und in 
Conformitaͤt der Reichsverfaſſung abgeholfen, und ſelbige moͤglichſt 
erlediget, hingegen ordnungswidrige Berathſchlagungen und Con— 
cluſa, ſonderlich außerhalb den Rathsgängen, nicht geſtattet, und 
unerhebliche Weiterungen und fremde Einſtreuungen von ten 
Comitial⸗Deliberationen entfernt werden. 


3. 


Desgleichen vereinigen Dieſelben Sich, in Anſehung der ein⸗ 
zelnen, inſonderheit der beiden höheren Reichs⸗Collegien, daruͤber 
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qu wachen und zu balten, daß ein jegliches in feiner conftitutiong: 
maͤßigen Berfaffung verbleibe, folder nirgend eingegtiffen, und 
feinen Neuerungen oder unbejugten Ginmifungen und Willkühr— 
libfeiten, ober was fonft für bie hergebrachte verfaſſungsmäßige 
Oronung, Form und Ginribtung bebentlid fein mag, ftattgeges 
ben, fondern allem bem fofort nadbrüdlidit fid entgegen geftellet 
werde. 


4. 


Go febr die Höchſte Paciécenten uͤberzeugt find, daß bie 
Reichsgerichte bei ihrer richterlichen Autoritaͤt erhalten werden 
muͤſſen, ſo unumgaͤnglich erforderlich iſt es hinwiederum, daß von 
felbigen in ihren gehoͤrigen Grenzen ſich gehalten, und ven Reichs⸗ 
conſtitutionen gemaͤß verfahren werde. Hoͤchſt Dieſelben verbin⸗ 
den ſich dannenher, auf die Erhaltung der Reichsgerichte bei ihrer 
geſetzmaͤßigen Ordnung und Einrichtung, und auf vie Beforderung 
einer gebôrigen unpartheiiſchen und unbefangenen Juſtizpflege bei 
ſelbigen eine ſorgfältige Ruͤchſicht zu nehmen, auch was dazu noch 
weiter geſchehen kann, oder vermoͤge der Reichsgeſetze geſchehen 
ſoll, in geſchloſſenem Verttauen unter ſich qu überlegen, hingegen 
nicht zu geſtatten, daß beſagte Reichsgerichte den Gerechtſamen der 
Stände im Geiſtlichen oder Weltlichen eingreifen, der geſetzgeben— 
ten Gewalt zu nahe treten, Auslegungen der Reichsgeſetze, na- 
mentlich des Weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes, die nur bem Kaiſer 
und Reich, oder den paciscirenden Theilen zuſtehen, ſich anmaßen 
oder int) dahin gehörige und davon abhängige Dinge im voraus 
tie Haͤnde einſchlagen, ble Staͤnde mit Erkennung der Prozeſſe 
und Executionen übereilen, unbefugte Cognitionen ſich beilegen, 
und verfaſſungswidrige Executionen verfuͤgen, ihrer Abhaͤngigkeit 
von Kaiſer und Reich zuwiderhandeln, und uͤberhaupt, es ſei in 
Juſtizſachen over ſonſt, nach willfübrliben Gruntfägen, Nebenab⸗ 
ſichten, fremden Einfluͤſſen, und auf eine geſetzloſe Weiſe verfah— 
ten, ſondern zur Hemmung und Abſtellung ſolcher Misbräuche 
und Unordnungen alle conſtitutionsmäßige Mittel anzuwenden. 





1) bei Dohm ſehlt „in“. 
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Wenn die Reichs-Kreiſe in ihrer Gonfiftens und Integrität 
verlebet, in ter Freiheit ibrer innerlichen militairs, civils und ôco- 
nomifen Berfaffung geftänft, mit unbilligen und gefebwibrigen 
Zumuthungen befdweret würben, oder Der Ruheſtand in felbigen 
geftüret, oder auf anbere Weiſe ibren Gerechtſamen und Einrich— 
tungen, e8 fei von ben Reichsgerichten, ober fonft Eintrag gefhe- 
ben follte: fo wollen bie paciscirende Höchſte Theile auf alle dien— 
fame und frâftige conftitutionsmaägige Art fit deſſen anzunehmen, 
und bagegen ju verwenden fuden. 

| 6. 

Bo aud übrigens in irgend einem Stüd der allgemeinen 
Reichsverfaſſung Schaden, Gefäbrhe, Gingriffe, Reuerungen, 
Kraͤnkung, Bedruͤckungen, und Stôrungen qu beforgen fein fônnen, 
ſolches alles wollen Diefelber mit gemeinſchaftlichen nachdruüͤcklichen 
gtfeblihen Maasregeln abzuwenden, zu bemmen unb überhauyt 


den Ruheſtand des gangen Reichs auf alle Weiſe zu handhaben 
bedacht fein. 


7. 


Gleichergeſtalt verbinden und verſprechen Sid die Höchſten 
Contrahenten unter einander, auf das ſorgfaͤltigſte und kraͤftigſte 
dahin zu ſehen und Sich zu beſtreben, daß die Stände des Reichs 
uͤberhaupt bei ihren Gerechtſamen nach dem Weſtphaͤliſchen Frie— 
ben Art. 8. $. 1. 2. und der Kaiſerl. Wahl⸗Capitulation Art. 4. 
auch Art. 21. 8. 5. 6, 7. 8. durchaus erhalten, dabei überall nicht 
geſtoͤret, noch gekraͤnket, vielweniger, es ſei auf welche Art es wolle, 
durch Zudringlichkeiten, ungegruͤndete Praͤtenſionen, Drohungen 
oder Thaͤtlichkeiten unredtmäfig gedraͤnget oder vergewaltiget 
werden. 


LE À 8. | 
Inſondetheit vollen Diefelben mit allem Nachdruck babin 
Sid bearbeiten, daß die fämmtliden Staͤnde tes Reichs bei dem 


volligen unbefdränften Gebraud ibrer Stimmfreibeit auf Reichs⸗ 
Kreis⸗Collegial⸗ und Deputations⸗Conventen verbleiben, ferner bei 
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bem Befig ibrer Lanbe und Leute, und Der vavon abliängenden 
Geretfamen, gegen widerrechtliche eigenmächtige Anfprüche und 
jede willkührliche aufgedrungene Zumuthungen durchaus geſichert 
ſein, nicht weniger bei ihren Haus⸗ und Familien⸗ und Succeſ— 
ſions-Verfaſſungen gänzlich unheſchwert und ungefränft gelaſ— 
ſen, und ſelbigen zuwider auf keinerlei Weiſe beunruhiget werden 
ſollen. 
9. 


Sobald die contrahirenden Höchſten Theile bemerken und in 
Erfahrung bringen, daß in dem einen oder andern Stuͤck der 
Reichs⸗Verfaſſung und den Reichsſtaͤndiſchen Gerechtſamen entge- 
gen etwas vorgenommen, oder intendirt wird, oder zu beſorgen 
iſt: fo wollen Dieſelben ſich ſofort in ihren Maasregeln vereini— 
gen und ſolches mit ihrem ganzen Anſehen, Einfluß und Nach— 
druck, auf Reichsconſtitutionsmaͤßige Weiſe, es ſei durch Wider— 
ſpruch, Verwendung, bona officia, Gegenvorſtellung, Benachrich— 
tigung anderer Reichsſtände von der Gefahr, Aufforderung der 
Reichsverſammlung, Veranlaſſung einer Abmabnung vom gefamm- 
ten Reid und Dergleihen, auf Das ftanbhaftefte und Frâftigfte zu 
bintertreiben ſuchen, und nach Befindben, wenn obige Mittel nicht 
zureichend ſein ſollten, uͤber die etwa zu ergreifenden weiteren 
Reichs⸗Satzungs⸗ und Verfaſſungsmäßigen frâftigen und wirkſamen 
Maasregeln und Mittel unter einander näber ſich einverſtehen, 
und ſelbige mit allem Nachdruck und moͤglichſter Thâtigfeit zur 
Ausführung und Wirklichkeit bringen. 


10. 


Gleichwie die Höchſten Paciscenten bei dieſer gegenwärtigen 
Verbindung nichts anders zur Abſicht haben, als daß das Reichs— 
Syſtem in ſeiner geſetzlichen Verfaſſung, und jeglicher Stand des 
Reichs bei Dem Seinigen ungeftôrt erhalten werden möge: alſo 
ſollen andere hierin gleichgeſinnte patriotiſche Staͤnde des deutſchen 
Reichs, ohne Unterſchied der Religion, ſelbiger beizutreten einge- 
laden und mit freundſchaftlichem Vertrauen aufgenommen werden. 


’ 


| 11. UE 
Diefe Convention fol von Gr. Churfuͤrſtl. Durblaudt zu 
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Sachſen, von Sr. Ronigl Majeftat’ von Preußen als Churfuͤrſten 
au Branbenburg, und von Gr. Rônigl. Majeftät von Großbritan—⸗ 
nien als Churfuͤrſten zu Braunſchweig und Lüneburg vatificiret, 
und follen die Ratificationen barüber binnen ſechs Wochen, von 
dem: Sage der Untergeibnung an, oder wo moͤglich nod früber 
gegen einander ausgewechſelt werden. . 

Deſſen zur Urkund haben die Eingangs erwähnten bevoll— 
machtigten Miniſter gegenwaͤrtige Convention kraft ihrer Voll— 
machten eigenhaͤndig unterſchrieben, und mit ihren Petſchaften be— 
ſiegelt. So geſchehen Berlin den drei und zwanzigſten Juli Ein 
Tauſend Sieben Hundert und Fuͤnf und Achtzig. 


Geheimer Artikel. 


Demnach in der am heutigen Tage vollzogenen Haupt⸗Con⸗ 
vention Art. 10. feſtgeſetzt worden, daß andere patriotiſch geſinnte 
Reichsſtande gum Beitritt eingulaben: fo ift ferner verabrebet, daß 
biefe Einladung zunächſt bei dem Herzoge von Pfalz⸗Zweibrücken, 
den Fürſtl. Sächſ. Haͤuſern, dem Markgrafen von Brandenburg⸗ 
Anſpach, dem Herzoge von Braunſchweig, den Landgrafen von 
Heſſen⸗Caſſel und Darmſtadt, dem Markgrafen von Baden, den 
Herzogen von Medlenburg-Sbverin und Strelitz, ingleihen Dem 
Churfuͤr ſiten von Mainz und den Koͤnigen von Schweden und 
Dânemarf, als. Herzogen von Pommern und Holſtein, geſchehen 
ſoll, und wegen der annoch ferner einzuladenden Hoͤfe die Höoͤch⸗ 
ſten Paciscenten in der Folge allemal gemeinſchaftlich untereinan⸗ 
der ſich vorgängig weiter einverſtehen wollen. — 

Gegenwaͤrtiger geheimer Artikel ſoll gleiche Kraft und Ver— 
bindlichleit haben, als wenn er der am heutigen Tage vollzogenen 
Haupt⸗ Convention von Wort zu Wort eingeruͤcket waͤre, auch glei⸗ 
chergeſtalt ratificiret, und die Ratification darüber zugleich mit der 
Ratification dber jene gegenſeitig ausgewechſelt werden. 

Deſſen zur Urkund iſt ſelbiger von ben bevollmächtigten Mi- 
niſiern kraft der einander ausgehaͤndigten Vollmachten unterſchrie⸗ 
ben und mit ihren Petſchaften beſiegelt worden. 

So geſchehen Berlin den dreiundzwanzigſten Juli Eintauſend 
Siebenhundert und Füuͤnfundachtzig. 
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Geheimer Artifel. 


Wie die befanntermafen intenbirte Austauſchung von Baiern 
gegen tie öſterreichiſchen Rieterlanbe nicht allein auf ber einen 
Seite der ausdrücklichen Dispofition des Barrière-Tractaté vom 
Jahre 1745 Art. 2. wie weltfunbig ift, und auf der anbern Seite 
ven feierlidften und beutliditen Beroronungen der pfalz⸗baierſchen 
Hausvertraͤge, dem von bem gefammten beutfhen Reiche und an 
dern Mächten garantirten Teſchenſchen Frieden, und der darin 
geſchehenen Verſicherung ſothaner Hausvertraͤge ſchlechterdings zu⸗ 
wider läuft, ſondern vornehmlich auch, ſowohl in Betracht der 
Art und Weiſe, wie ſelbige eingeleitet werden wollen, als an ſich 
und in ihren Folgen für die ganze Berfaffung des deutſchen Reichs, 
für die Freiheit der angelegenen Kreiſe, und für die Sicherheit 
aller Stände, nicht anders als äußerſt gefährlich und verderblich 
ſein kann, inmittelſt dieſes Vorhaben, wenn es gleich bisher nicht 
zur Erfüllung kommen môgen, keineswegs ganz bei Seite geſetzt 
oder aufgegeben zu ſein ſcheint, ſondern über kurz oder lang wie 
der vorgenommen werden möchte: So verbinden und verſprechen 
Se. Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen, Se. Rônigl. Majeftât von 
Preufen als Churfürſt au Brantenburg, und Ce. Rônigl. Ma- 
jeftât von Grofbritannien als Churfürſt au Braunſchweig und Lü- 
neburg, Sid fraft biefes, daß fie in biefe Austauſchung feines- 
wegs conbeécenbiren, noch ſolche geſchehen laffen, vielmehr auf 
das nadbrüdlidfte, unb mit allen Kraͤften Sid bagegen feben, 
qu dem Ende nebjt ben im Art. 9 der am beutigen Tage vollzo— 
genen Saupt: Convention angefübrten Maaéregeln zuvörderſt Die 
von Dem Herzoge von Zweibrücken oder andern Pfaͤlziſchen Brin: 
jen zu reclamirente Leiſtung ber Garantie des Reichs über den 
Teſchenſchen Grieben auf vas frâftigfte bei der Reichsverſammlung 
und fonft befördern belfen, und allenfallé, wenn ſolches nidt jus 
reichen, nod Die geboffte Wirkung bervorbringen folite, wegen 
fernerer, ven Reichsſatzungen und der Reichsverfaſſung gemäß, Las 
gegen au ergreifenben Éräftigen und thätigen!) Maaëregeln und 
Mitteln ſich weiter vereinbaren und gufammenfesen, und folde 





1} Bei Dohm feblen die Worte ,und thaͤtigen“. 
20 
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mit môglidfier und vereinigter Wirkſamkeit auéfübren wollen. 
Gbenfowenig wollen biefelben andre äbnliche Projecte von Länder⸗ 
Tauſchen in Deutſchland, oder Secularifationen oder Zergliederun⸗ 
gen unmittelbarer deutſcher geiſtlicher Stifter, welche von jemand, 
wer es auch fei, entworfen ſein oder werden mögen, und noth— 
wendig in Anſehung ihrer Beſchaffenheit und ihrer Folgen auf 
eine Zerruͤttung des Reichs⸗Syſtems hinausgehen, Ihres Orts ge 
ſtatten und geſchehen laſſen, vielmehr auf gleiche Art und Weiſe 
zu verhindern, und zu hintertreiben ſuchen, und nach Befinden, 
wegen der erforberlihen Maaëregeln, Sid naͤher einverſtehen. 

Gegenwartiger geheimer Artikel-ſoll gleiche Kraft und Ver— 
bindlichkeit haben, als wenn er der am heutigen Tage vollzogenen 
Haupt⸗Convention von Wort qu Wort eingerücket wäre, auch 
gleichergeſtalt ratificiret, und die Ratification daruͤber zugleich mit 
der Ratification über jene gegenfeitig ausgewechſelt werden. 

Deſſen zur Urkund iſt ſelbiger von den bevollmächtigten Mi— 
niſtern kraft der einander ausgehändigten Vollmachten unterfchrie- 
ben, und mit ihren Petſchaften beſiegelt worden. So geſchehen 
Berlin den drei und zwanzigſten Juli Ein Tauſend Sieben — 
dert und Fuͤnf und Achtzig. 


Geheimſter Artikel. 


Dafern nun einer oder der andere der Faͤlle, welche in viefer 
Convention enthalten ſind, eintreten, und beſonders, wenn entwe— 
der der Tauſch von Baiern auf eine widerrechtliche Art durch⸗ 
geſehet, oder der Gall ſeiner eigenen Beſchaffenheit und Wichtig— 
keit wegen, oder auch in Anſehung der für die Reichs-Verfaſſung 
davon mit Grunde zu befuͤrchtenden nachtheiligen Folgen, von de 
nen paciscirenden Theilen, nach gepflogener gemeinſamen Ueber- 
legung, (welche Sie Sich ausdrücklich vorbehalten, und durch eine 
ſolche Separat⸗Unterhandlung ihre Maasregeln, deren genauere 
Beſtimmung nach der Beſchaffenheit der Umſtaͤnde abzumeſſen, dem⸗ 
naͤchſt mit einander vereinigen wollen) dergeſtalt befunden werden 
ſollte, daß bei Entſtehung guͤtlichetr Mittel, um größeres Unheil zu ver⸗ 
meiden, zur Anwendung thaͤtiger Kraͤfte geſchritten werden muͤßte: 
So wollen die contrahirenden Hohen Theile das aus jener vor⸗ 
behaltenen Ueberlegung entſtehen de Reſultat als den casum foe- 
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deris beftimment anfeben, und dergleichen Austauſch oder andere 
widerrechtliche Occupation von Baiern, wie auch andere derglei⸗ 
chen in dieſer Convention und ihren geheimen Artikeln angeführte 
Reichs⸗Conſtitutionswidrige Unternehmungen, durch alle Reichs⸗ 
Verfaſſungsmaͤßige Mittel, und im Nothfall, wenn ſolches nach 
obgemeldeter gemeinſamer Ueberlegung der Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes, auch der Nothdurft und denen Umftänben angemeſſen be- 
funden werden wird, mit allen Kräften und vereinigter Macht 
hintertreiben, und jedes vergewaltigtes Mitglied des Reichs bei 
ſeinem Beſitzſtande zu ſchützen ſuchen; oder dafern einem oder an- 
dern Der Hoͤchſten Paciscenten, dieſer gegenwärtigen Verbindung 
halber, es ſei namentlich wegen derſelben oder ſonſt aus Haß 
gegen ſelbige, Unrecht, Schaden, oder Beleidigung von ir— 
gend einem Füuͤrſten, Staat oder einer Macht zugefügt, und ſeind— 
ſelige Thaͤtlichkeit angedrohet, oder wirklich gegen ihn ausgeführet 
würde: So ſollen und wollen die andern contrahirenden Theile, 
ſobald fie davon benachrichtiget fint, ein jeglicher und alle insge— 
ſammt, zuvörderſt ibre bona officia mit allem Nachdruck anwen⸗ 
ven, um Dem beleidigten Theil Recht und Genugthuung qu ver— 
ſchaffen, und den Gegentheil dazu und zur Enthaltung von aller 
Benachtheiligung zu vermoͤgen. 

Wenn aber dieſe bona officia nicht hinreichen, um ſotha— 
nen Zweck zu erfuͤllen, und einer der paciscirenden Theile aus 
vorangefuͤhttem Anlaß in ſeinen Landen feindlich angegriffen, oder 
vergewaltiget werden ſollte: So verſprechen auf den Fall die art: 
dern Höchſten Paciscenten ohnverweilt, und ſobald es nur immer 
moͤglich iſt, auch laͤngſtens binnen zwei oder hoͤchſtens drei Mo— 
naten, nach der ihnen von dem angegriffenen oder vergewaltigten 
Dheil deshalb geſchehenen Requiſition, au der wechſelſeitigen Ber- 
theidigung Ihrer in dem deutſchen Reichsverband begriffenen Lande, 
und in dem Bezirk derſelben, in fo fern es die Beſchuͤtzung der 
eigenen Grenzen, und das davon zugleich abhangende gemeinſame 
Wohl der uͤbrigen verbundenen Maͤchte geſtattet, ſich einander auf 
ihre der huͤlfleiſtenden Theile Koſten folgende thätige Hülfe zu ge- 
ben: als Se. Churfuͤrſtil. Dutchlaucht zu Sachſen zwölftauſend 
Mann Infanterie und dreitauſend Mann Cavallerie, Seine Kö— 
nigliche Majeſtaͤt von Preußen als Churfürft zu Brandenbutg 

20* 


308 


zwoͤlftauſend Mann Snfanterie und dreitauſend Mann Eavallerie, 
Geine Königl. Majeftñt von Orofbritannien als Churſfürſt qu 
Braunſchweig und Lüneburg zwoͤlftauſend Mann Infanterie und 
dreitauſend Mann Gavallerie, aud nad Befinden biefe Huͤlfe 
nod weiter au vermebren, und im Nothfall nach einem ben jedes— 
maligen Seitumftänben und Der Lage ibrer Laͤnder gemäfen, in 
moͤglichſter Geſchwindigkeit ſodann näher zu conçertirenben und 
auszufuͤhrenden Operationsplan mit allen ihren Kräften und ver: 
einigter Macht ſich einander beizuſtehen, bis von dem Beleidiger 
bem angegriffenen Theil voͤllige Erſtattung und Genugthuung ver⸗ 
ſchafft ſein wird. | | 

Gegenwärtiger Geheimſter Articul fol gleihe Kraft und. Ver— 
bindlichkeit haben, als wenn er der am heutigen Tage voll;ogenen 
Haupt⸗ Convention von Wort zu Wort eingerüdt waͤre, auch auf 
gleiche Weiſe ratificirt und tie Ratification daruͤber mit ver Ra— 
tification uͤber jene zu gleicher Zeit ausgewechſelt werden. Deſſen 
zu Urkund iſt ſelbiger von den bevollmächtigten Miniſtern kraft 
ihrer Vollmacht eigenhaͤndig unterſchrieben, und mit ihren Pet— 
ſchaften beſiegelt worden. So geſchehen Berlin den drei und 
zwanzigſten Juli Ein Tauſend Sieben Hundert und Fünf und 
Achtzig. 

Erſter Separat- und Geheimer Artikel. 


Nachdemmahlen unter den in der Folge der Zeit über fur; 
oder lang dem deutſchen Reiche bevorſtehenden Begebenheiten eine 
kuͤnftige Römiſche Koͤnigswahl von vorzüglich großem Bedenken 
und hoher Wichtigkeit iſt, ſo verſprechen und verbinden ſich Seine 
Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen, Seine Koͤnigliche Majeſtät von 
Preußen, alé Churfuͤrſt zu Brandenburg, und Seine Konigl. Ma— 
jeſtat von Großbritannien, als Churfuͤrſt zu Braunſchweig und 
Lüneburg, daß Sie aller Seits, wenn der Gall entſtehen, oder eine 
Roͤmiſche Koͤnlgswahl eingeleitet und auf die Bahn gebracht wer— 
Den ſollte, es ſei bei Lebzeiten des tegierenden Kaiſers Majeſtät, oder 
bei etwa erledigtem Kaiſerl. Thron, dieſerhalb wegen der Frage 
an? ſowohl alé wegen der Frage quomodo? ein gemeinſchaftliches 
Einverſtaäͤndniß pflegen, einer ohne ben andern nicht darauf ein— 
gehen, noch ſich von einander trennen, ſondern ein feſtes, genaues, 
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fteundſchaftliches Concert beobadten, und in felbigem hiebei durch— 
aus unverbrücblid ju Werke gehen wollen. 


3weiter Gepatat: und Gebeimer Artikel. 


Gleichergeſtalt wollen gedachte drei contrahirende Höchſte 
Theile die bei einer künftigen Roͤmiſch Königl. Wahl-Capitulation 
anzubringenden Monita, und zu urgirenden Zuſaätze und Verän— 
derungen, je eher je lieber im Voraus unter einander vertraulich 
überlegen, Sid daruͤber vereinigen, und ſolche bei Errichtung der 
fünftigen Wahl-Capitulation in. gemeinfhaftlier geſchloſſener 
Uebereinftimmung zu befoͤrdern, und geltenb zu machen fucen, 
inſonderheit unter antern babin feben, taf neben dem Weſtphaͤli⸗ 
ſchen und antern Reichs-Friedensſchlüſſen auch der vom gefamme 
ten deutſchen Reich genehmigte Teſchenſche Friede vom Jahre 
1779 in ſothaner Wahl⸗Capitulation namentlich mit angezogen, 
und bekraͤftiget werde. 


Dritter Separat- und Geheimer Artikel. 


Dafern vielleicht von einem und dem andern deutſchen Füuͤrſt— 
lichen Hof die Errichtung einer neuen Chur⸗Wuͤrde für ſich geſucht, 
oder etwa dergleichen von dem Kaiſerlichen Hofe ſelbſt, oder ſonſt 
einem andern Hof eingeleitet und vorgebracht werden môdte: Go 
verſprechen Hoͤchſtgedachte contrahirende Theile darüber eine volf: 
ſtändige, unbeſchränkte vertrauliche Communication mit und gegen 
einander zu beobachten, und nicht anders, als im gemeinſamen 
Einverſtaͤndniß und Vertrauen dieſerhalb zu tractiren, noch darauf 
ſich einzulaſſen. 

Gegenwäaͤrtige Separat-Artifel, fo vorerſt geheim zu halten, 
ſollen gleiche Kraft und Verbindlichkeit haben, als wenn ſie der 
am heutigen Tage vollzogenen Haupt-Convention von Wort zu 
Wort eigerückt wären, auch gleichergeſtalt ratificiret, und vie Ra— 
tificationen barüber zugleich mit ten Ratificationen über jene ge- 
genfeitig auêgemwechfelt werden. Deffen zur Urfunb ſind felbige 
von ben bevollmäcbtigten Miniftern fraft der einanber ausgehän— 
bigten Bollmadten unterfrieben, und mit ihren Petſchaften beſie— 
geft worben. So geſchehen Berlin ten trei und zwanzigſten Juli 
Ein Tauſend Siebenhundert und Fünf und Achtzig. 
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Separat⸗Artikel. 


In Anſehung der Titel, welche bei Gelegenheit der gegenwär— 
tigen Unterhandlungen, in den Vollmachten, den Tractaten ſelbſt, 
oder ſonſt gebraucht, oder von einem und bem andern Theile aus— 
gelaſſen worden, auch bei ben kuͤnftigen Ratificationen, Beitritts— 
Acten oder ſonſt gebrauchet, oder ausgelaſſen werden möchten, 
wird ausdruͤcklich verabredet und feſtgeſtellt, daß ſolcher Gebrauch 
oder Richtgebrauch den Rechten keines Theils nachtheilig ſein, 
noch darwider jemahls angezogen, oder etwas nachtheiliges daraus 
gefolgert werden, auch die dermalige Art Der Unterſchriften in als 
len kuͤnftigen Faͤllen, wo unter Mitgliedern Les Churfuürſtl. Colle: 
gii als Churfuͤrſten gehandelt und geſchloſſen wird, der Beobach— 
tung der Collegial⸗Ordnung, ſowie bei ben Verhandlungen, affv 
auch bei ten Unterſchriften gleibergeftait unnachtheilig fein, unt 
barwiber niemalé angegogen werden folle. 

Diefer Separat: Artifel foll eben bie Kraft haben, als wenn 
betfelbe Der Gonvention felbft wôrtlid einverleibet wâre, aud von 
ben Hoͤchſten Contrahenten felbft gleihergeftait ratificiret werden. 

Deffen zur Urkund haben die Bevollmaͤchtigten Der drei ver: 
bundenen Höfe dieſen Artikel beſonders ausfertigen laſſen, unter⸗ 
ſchrieben und beſiegelt. 

So geſchehen Berlin den 23. Juli Ein Tauſend Sieben 
Hundert und Fünf und Achtzig. 


Der urfprünglihe zweite Geheime Artikel des hannoverſchen 
Entwurfs wegen Ausſchließung des Hauſes Oeſterreich von den 
Stiftern wurde in der oben 8. 157 mitgetheilten Form, wie der 
Koͤnig auf Vorſchlag des Miniſteriums genehmigt hatte CS. 183. 
184), hannoverſcher und preußiſcher Seits an demſelben Tage 
unterzeichnet, unter dem Titel „Geheime Special-Convention“. 
Die. Abweichung beſtand nur darin, daß ter Nachſatz, mit Weg⸗ 
laſſung Sachſens, nunmehr lautete: „ſo wollen Se. Kgl. Majeftät 
von Preußen als Churfürſt zu Brandenburg und ©. Kgl. Mai. 
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von Großbritannien als Churfürſt ju Braunſchweig ⸗ Luͤneburg 
beiderſeits ben ſorgfältigſten Bedacht nehmen u. ſ. w.“ Und 
der Schluß: Gegenwaͤrtige Special⸗Convention fol, ſoviel 
die beiderſeitigen höchſten Höfe betrifft, gleiche Kraft und 
Verbindlichkeit haben, als die am heutigen Tage vollzogene Haupi⸗ 
Convention, auch gleichergeſtalt ratifieirt und vie Ratification 
darüber gegenſeitig ausgewechſelt werden. Deſſen zu Urkund 
u. ſ. w. So geſchehen zu Berlin den 23. Juli 1785. 
Beulwitz. Finckenſtein. Hertzberg.“ 


37. Œrüffnung an die preuſſiſchen Geſandtſchaften. Wer ſoll den Bei- 

triff der Sũrſten vermitteln, Böhmer oder Sirin? Mer Aönig will auf 

der Stelle ratificieen. Mas Ainiſterium frégt auf Geſchenke für die 

fremden Sevollmüdtigten an. Wir fid diefe Angelegenheit fortfpinnt. 

Soll dem ruſſiſchen Mabinet der Eractat milgelheilt, oder nur deſſen 
Abſchluſz augezeigt werden? 


$. 187. 


Rod am age bec Untergeidnung notificicte Hertzberg ben 
preußiſchen Gefanbten in Petersburg, London und im Haag, fo- 
wie Dem Freiherrn von Œtein in $ranffurt a. M. ven Abſchluß 
der Union. Sn ber gleiblautenten Notification ah bie drei erftes 
ren fagte er: 

Nous ayons signé aujourd'hui avec les ministres de Saxe 
et d'Hanovyre le traité d'union, qui a été depuis si longtemps 
sur le tapis, et qui pourra devenir la base d'un nouveau sy- 
stème. en Europe, pour affermir la sûreté générale... .. Je n'ai 
pas voulu manquer de Vous faire part de cette nouvelle im+ 
portante etc, 

Die Notification an Den Greiberrn von Etein — 

Votre dépêche du 15. Juillet est entrée ici aujourd’hui, 
trop tard pour qu’on puisse y répondre ministérialement. Je 
n’ai pourtant pas voulu manquer de Vous en accuser la ré- 
ception et de Vous dire, que nous avons signé aujourd'hui le 
traité d'union,’ qu'on n’a gardé que la base de notre projet, 
mais qu’on l’a ensuite étendu absolument dans le stile de 
l'Empire, sans nommer ni l'Empereur, ni la Bavière, et sans 
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rien toucher, qui puisse directement offenser la Cour de Vienne. 
Enfin tout-à-fait dans le goût et le sens de l’Electeur de 
Mayence. On va au plutôt lui en faire la communication et 
une invitation formelle. Je ne manquerai pas de faire usage 
de toutes les bonnes observations que Vous avez faites dans 
Votre dépêche très intéressante et tournée au mieux, qe nous 
ne tarderons pas de présenter au Roi etc. 


$. 188. 


Entlid erging aud an bemfelben Tage der nadfolgente Be- 
tidt an ben Koͤnig: 

Nous n’avons pas manqué de stipuler dans le traité d' uniou, 
en conséquence des très gracieux ordres, que V. M. nous. a 
adressés avant-hier, que les parlies contractantes ne permet- 
traient aucun échange quelconque de la Bavière). : 

Nous pouvons avoir l'honneur et la satisfaction de rap- 
porter très humblement à V. M. que nous avons signé dans 
la matinée d'aujourd'hui avec les ministres de Saxe et d'Ha- 
novre tout le traité d'union avec ses articles séparés et secrets, 
de sorte que nous pourrons présenter la ratification à la gra- 
cieuse signature de V. M. dans le courant de la semaine pro- 
chaine. .… 

L'Electeur de Saxe abandonne à V. M. le soin d'inviter 
les Princes de l’Empire. Le ministère d'Hanovre n’y veut 
concourir qu’auprès des Cours de Cassel, de Bronsyic, de 
Mecklenbourg et de Bade.... 

Nous espérons que V. M. voudra bien agréer,‘ que le 
Conseiller privé de Boehmer soit seul chargé de cette com- 
mission, parcequ'elle demande une négociation suivie auprès 
des Cours de Cassel et de Darmstadt pour des troupes, et 
principalement auprès du Duc de Deuxponts, pour que non 
seulement il accède, mais s'engage aussi envers les trois Elec- 
teurs, de ne se prêter jamais à aucun troc de la Bavière. Le 
Sr. de Boebmer, fort versé dans les affaires de l'Empire, ét 


© 1) Das traf ben eigentliden Sinn ber Motte bes Königs nidbt, . 
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personnellèment connu de l’Electeur de Mayence depuis la 
visitation de la Chambre de Wetzlar, est plus propre à cette 
négociation que le B. de Stein, qui a fait son apparition à 
Mayence et souhaite lui-même de retourner bientôt à son 
département des mines etc. etc. 
Berlin le 23. Juillet 1785. 
Finckenstein. Hertzberg. 


$. 189. 


In dem dieſem Berichte beiliégenven ,, Projet des points à 
observer pour inviter les Princes de l'Empire à accéder au 
traité d'Union conclu à Berlin le 23. Juillet 1785% ward 
namentlid vorgefhlagen: In Caſſel folle Böhmer gemeinfant mit 
Hannover unterhandeln; denn biefe „Negociation“ ſei „die wich— 
tigſte.“ Sn Mainz folle Boöhmer ſich bemüben, die Unterhandlung 
mit Dem „wohlgeſinnten Chuütfürſten“ zu Ende ju bringen; in 
Zweibrücken mit dem Herzoge abſchließen ein engagement ſormel 
d'accession et de renonciation à tout échange volontaire de la 
Bavière. Dann folle er auch nad Trier geben, obwohl dort nidt 
viel zu erwarten féi: l'Electeur de Trèves étant gouverné par 
un ministre vendu à la Cour de Vienne, tint daher „vor guͤg⸗ 
lich“ qu dem Sete: pour né pas désobliger cé Prince et pour 
empêcher’ qu'il ne se jette pas dans le parti contraire. Ueberall 
endlich ſolle Boͤhmer ſich bemühen: de détruire les insinuations 
des deux Cours Impériales. 


$. 190. 
Der Rônig antwottete auf ven Bericht : 

Je suis bien charmé de voir par Votre rapport du 23. 
courant, le traité d'association arrêté et signé. Vous n'avez 
qu’à m'envoyer les ratifications, Je les signerai sans hésiter et 
tout de suite, dèsque Je les aurai reçues. Tout ce que Vous 
mandez d’ailléurs est très Lien; ét si PHanovre se charge d'in- 
viter le Mecklenbourg, te Bronsvic ‘et la Hesse d'y accéder, 
cela est bien également. Il ne nous restera alors que de faire 
faire les mêmes démarches auprès de Mayence, Trèves, Büde 
et autres; mais observez, que c’est proprement du Landgravè 
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de Hesse-Darmstadt, que nous pourrons avoir, et qu'il faudra 
principalement négocier des troupes, contre des subsides. 

Je suis surpris de voir, que cette affaire de l'association 
fait plus d'effet sur l’esprit de l'Empereur, que Je n’ai osé le 
croire; et si cela continue, Je commencerai à soupçonner ce 
Prince de beaucoup d'inconséquence, parceque dèsqu'ib voit 
du sérieux, il laisse d'abord tomber ses projets. Vous ayrez 
remarqué aussi par les lettres d'aujord'hui du Baron de Rie- 
desel, qu’il ne semble pas du tout, que ce Prince soit bien 
avec son ministre le Prince Kaunitz, d’où l’on peut juger, que 
celui-ci n’approuve pas tout ce que son souverain fait Sur 
ce Je prie Dieu ete. 

à Potsdam 
le 24. Juillet 1785. Frédéric. 


$. 191. 


Um 28. Juli überfandte Das Minifterium bem Rônige bie 
beiben für. Hannover unb für Sachſen beftimmten Ratificationsur⸗ 
kunden que Signatur, indem es hinzufuͤgte: 

Nous croyons devoir soumettre au bon plaisir de V. M, 
si Elle ne voudrait pas donner quelque présent en argent 
aux deux ministres de Saxe et d’Hanovre, qui ont signé le 
traité avec nous, ainsi qu’à leurs secrétaires, comme. cela est 
d'usage à l’occasion de la signature de tous les traités et con- 
ventions. 


$. 192. 


Der König erwieverte auf dieſen Antrag in der Ordre vom 
folgenben Sage, welche zugleich einem befonberen Schreiben Sin: 
denfteins in: einer anberen Angelegenbeit zur Antwort biente:. 

Je Vous suis fort obligé, Comte de Finckenstein, de ce 
que par Votre Lettre du 28. de ce mois Vous mandez en ré- 
ponse à ce que Je souhaitais de savoir, touchant ce qui est 
à payer par ma petite Nièce de Prusse, pour la préxôté de 
Quedlinbourg, qui lui a été conférée. Je verrai de trouver 
moyen d’arranger cela en conséquence de ce que. Vous 

m'écrivez, PRES 
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Et comme par Votre rapport de la même date, fait en 
eommun avec le Sr. de Hertzberg, à l’occasion de l'envoi à 
ma signature des ratifications du traité, conelu entre nous, la 
Saxe et l'Hanovre, que Je Vous renvoie ci-joint, Vous deman- 
dez en: présent pour Îles ministres qui l’ont signé et leurs se- 
crétaires, non comme Je le supposais, des tabatières où autre 
chose pareille, mais de l'argent comptant, Vous aurez la bonté, 
C. de Finkenstein, de me dire, eombien il faut. pour ehacun, 
savoir pour le ministre de Saxe tant, pour celui d'Hanovre 
tant, pour tel secrétaire tant, fait somme totale tant, laquelle, 
si Vous pouvez me le faire avoir demain matin, Je ferai payer 
alors tout de suite. Sur ce Je prie Dieu etc. 

à Potsdam 
le 29. Juillet 1785. Frédéric. 

Eigenhändige Nachſchrift: 

Je; voudrais volontiers m'entretenir avec Vous avant d’al- 
ler en Silésie; cela pourrait être le 4 ou le 5 d’Août, si Vous 
le voulez. 

Frédéric. 


$. 193. ’ 

Hierauf ſchrieb Herhberg fofort wieder an den Rônig: 

V. M, nous ayaut enjoint de Lui marquer d'une manière 
plus, précise, quelles gratifications Elle pourrait donner aux 
deux ministres de Saxe et d'Hanovre, qui ont signé ici le 
traité, d'Union, nous avons l'honneur de Lui dire très bumble- 
ment, qu'il nous paraît, que V. M. pourra donner trois mülle 
écus en or pour chacun de ces deux ministres, et 500 écus 
en or pour le secrétaire de chacun. C’est le présent usité 
dans ces sortes d'occasions et que V. M. a aussi donné pour 
la Convention conclue en 1778 avec la Cour de Saxe. 

Berlin le 29. Juillet 1785. 
Hertzberg: 


$. 194. | L 
Sriebrid wollte inbeffen in feinen, Bewilligungen weder fo 
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hoch gehen, noch uͤberhaupt ten Geſandten gegenüber fit zu einem 
Baargeſchenke verſtehen. Am 30. Juli ſchrieb ec an Findenftein : 

_.-de viens d’enjoindre à mon Conseiller de guerre et tré 
sorier Buchholtz, de commander deux bagues ou tabatières, de 
1500 éeus la pièce, chez les’ joailliers Baudesson -et Reclam, 
et'de Vous les remettre dèsqu'elles seront’ prêtes, avec 1000 
écus en argent comptant: Ce sont les présents que Je déstine 
aux deux ministres de Saxe et d'Hanovre, ‘ainsi qu'à leurs 
secrétaires respectifs, qui recevrônt chacun 500 6eus comptant: 
lors de l'échange des ratifications. Je recommande immédia= 
tement aux ‘joailliers, de travailler ces’ deux pièces bien jolie 
ment, avec goût, de manière qu'elles”aient une apparence 
brillante. Je suis bien aise, de Vous en donner cohnäaïSsance, 
afin que Vous puissiez prendre dans cet objet telles mesures, 
que Vous jugerez convenables. 

HS | | Frédéric. 
î Re 
$. 495. 

Finckenſtein fbidte biefe Entſchließung mit ven Worten an 
Hertzberg: 

Votre Excellence verra par les ordres ci-joints, que mes 
apprébensions n'ont été que trop fondées, et que le Roi ne 
veut donner que des bagues où tabatières de 1500 écus la 
pièce. J'en suis fâché à cause de l'effet que cela fera, mais 
il est le maitre, et c'est à nous d’obéir ete. etc. 

-Le..30. Juillet 1785, te SEL Pons 
11, Û { ! 53 . , Î 
sh einer Ordre an * — von demſelben Zege 
kam der Koͤnig noch einmal motivirend auf dieſen Gegenſtand aus 
rück. Darin bief es: 

Vous aurez vu par les lettres de cet ordinaire du C! de 
Gürtz de Petersbourg, comme quoi ce ministre propose, que 
nous communiquions le traité d'association en Russie. Je ne 
sais, si ceci sera convenable ou non, par la raison qu'on ne 
nous a point fait part de celui conclu entre cette Puissance 
ct l'Empereur. J'attends donc ce que Vous me direz là-dessus. 
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Quant aux gratifications à donner aux ministres qui ont 
signé ce traité, comme les eaux m'ont causé cette année-ci de 
trop grands dommages, pour que Je puisse leur faire de gros 
présents, Je ferai acheter soit une bague ou tabatière avec des 
brillans, que Je Vous ferai passer pour eux avec les 500 écus 
qu'il faut à chaque secrétaire, et que Vous pourrez leur 
remettre :). 


$. 197. 

In Bezug auf ben erſten Theil biefer Ordre ſchrieb Das Mi: 
niftecium ben 31. Suli surüd: 

Comme V. M. veut savoir notre sentiment sur ce que le 
C. de Gürtz a proposé dans sa dernière dépêche, de commu- 
niquer notre traité d'association à la Cour de Russie, nous 
avons l'honneur de dire très humblement: que comme l’Impce. 
de Russie a fait part à V. M. en termes généraux de son 
traité avec l'Empereur, il nous paraît, qu'il conviendra d'ob- 
server la réciprocité de cette manière, sans communiquer le 
traité même, et de se borner à expliquer par une déclaration 
précise et bien motivée la nature et l’objet de ce traité, ain- 
sique les raisons qui ont engagé V. M: à le faire malgré les 
assurances qüe lImpce. a données, qu'elle ne songeait plus 
au troc de la Bavière... D'ailleurs il faudra bien faire une 
notification générale de ce traité aux princes de l'Empire par 
une déclaration ou par une lettre circulaire, qui pourra être 
adressée aux ministres de V. M. à la diète et dans l'Empire 
et dont le Sr. de Boehmer, qui vient d'arriver ici, pourrait 
également faire usage, pour instruire tout l'Empire de la na- 
ture de ce traité, et pour obvier aux criailleries et aux décla- 
mâtions que la Cour de Vienne ne cesse de répandre dans 
l'Empire contre cette association par des lettres circulaires 
et multipliées ete. 

Berlin le 31. Juillet 1785. 
Finckenstein. Hertzberg. 





1) Bergl. nnlen 8. 217. 
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38. Mit Gfterreihifhe Cirtularnote vom 23. Juni. Éannovrer im Au- 
genbliche der Eatſcheidung not einmal von Oeſterreich und von Rufy- 
land beimgefudt. Eine diplomatifhe Verlegenheit. 


6. 198. 


Rod ebe nämlid bie Union zum Abſchluß gekommen, batte 
Oefterreid, wie wir fon bemerften (8. 173.), unterftügt von 
Rußland, feine Anftrengungen bei ben teutfhen Regierungen ver- 
boppelt, um ihr ins Lebentreten zu verhindern und für ein engeres 
ofterreihifhes Bünbnis qu werben. Was in Dresben neuerdings 
münblid geſchehen, trat anderwaͤrts wieberum in ber Geftait von 
fbriftliben Noten auf. Mit dem dritten Circularſchreiben vom 
23. Juni waren bie ofterceihifden Gegenwirkungen in iÿr drittes 
Stadium eingetreten. Die Offenbeit der ruffifden Declaration 
nôthigte ben Wiener Hof, nun aud feinerfeité des baierifcheu 
Tauſchprojectes qu gebenfen, Auf Grund biejes Girculares war 
denn aud an Hannover unterm 16, Juli eine ofterreibifche,, und 
auf Grund bec rufiifhen Declaration unterm 22. eine ruſſiſche 
Note ergangen, Die es beire unterm 29. in ſehr entſchie dener 
Weiſe ablehnend beantiwortete, und bie es nidt ermangelte. Der 
preufifden Regierung fofort nebft ben darauf erlaffenen Antwor⸗ 
ten zur Renninifnabme mitgutheilen. | 

Wir (affen bie betreffenten fünf Aftenftüde hier folgen: 


Circularſchreiben des Gürften Kaunitz an vie faiferl. königl. Mini- 
fer im Reid, d. d. 23. Juni 1785. 


P, P. 

Sn der abſchriftlichen Anlage eradte id Ew, x. " Dero 
bienfamen Wiſſenſchaft jenen Gircularauftrag mityutheilen, welchen 
der ruſſiſchen Kaiſerin Majeftät nach Ihrer intimen Freundſchaft 
gegen des Kaiſers Maj. und nach der ſtrengſten — an die 
betreffenden Miniſter haben ergehen laſſen. 

Bei Gelegenheit dieſer Mittheilung muß id Ew. xc.— — 
eine recht auffallende Mißdeutung und Verdrehung bemerken, 
welche man ſich neuerdings erlaubt, um der auf das Tapet ge— 
brachten Gonfüberation Eingang qu verſchaffen. 
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Wie Denenfelben ohnehin befannt ift, bat man gleich Anfangs 
Gr. K. K. Mai. Abſichten auf gewaltfame Länder-Vertauſchun—⸗ 
gen, Gâücularifationen à. angebidtet, und auf biefe Vorfpiegelun- 
gen bie Nothwendigkeit einer engern Berbinbung der meiften Glie— 
der gegen das Haupt des teutfhen Reichs gegrünvet. 

Nachdem Se. Raiferl. Maj. u. ſ. w. (nun folgt der Sert Les 
folgenben AUftenfiüdes bis „Schluß faſſen“; dann fâbrt bas Gir- 
culare fort:) 

Ale dieſe Betrachtungen wollen Ew. 1c. an jenen Reichshoͤ⸗ 
fen, an welchen Diefelben accrevitirt fint, wie aud) an fonftigen 
dienſamen Orten beftens geltend machen, und bei fo wohlgemein— 
ten offenherzigen Erläuterungen, als eine billige Zurückgabe Les 
jenfeitigen Bertrauens, auf eine zwar höfliche, gleichwohl aber 
ernſtliche und nachdruckſame Art von jenen höchſten und hohen 
Reichsſtaͤnden, welche ſich nicht ſchon vorher auf unſere gemachte 
Eroͤffnung beſtimmt erklaͤrt haben, eine von ihrer ganz freien Will—⸗ 
für abhaͤngende, jedoch deutliche und kathegoriſche Antwort im 
Allerhoͤchſten Namen ſich erbitten, ob fie eine naͤhere Verbindung 
gegen ehva qu beſorgende gewaltſame Unternehmungen und reichs— 
verſaſſungswidrige Gefahren fuͤr unnöthig und überflüfſig finden, 
oder nicht, und ob ſie in dem letztern Fall der Ihnen von Sr. 
Kaiſerl. Maj. angebotenen naäheren Vereinigung beizutreten ge— 
neigt ſind. 

Ich erwarie hieruͤber Dero ausfüͤhrliche Einberichtung, und 
verharre x. 


Schreiben des kaiſerlichen Miniſters Freihertrn von Binder qu 
Hamburg an das königl. Miniſterium au Hannover, d. d. Ham⸗ 
burg ben 16. Juli 17851). 

P. P. | 
Nachdem Ge. Kaiſerl. Majeftät vie hoͤchſten und hohen Reichs⸗ 
fänbe auf die poſitivſte und ſeierlichſte Art haben verſichern laſſen, 
daß fie feine gewaltſamen Abſichten gehabt und nie haben wer- 
den, fo wird nun auf einmal die Sprache geñnbert, von gewalts 





1) Gin gleichlautendes Schreiben erging * demſelben Datum an 
den Herzog von Braunſchweig. 
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famen Laͤndervertauſchungen u. f. w: ganz geſchwiegen, dieſen 
vorhinnigen Verleumdungen jener Austauſch-⸗Antrag, ben der ruf- 
ſiſche kaiſerl. Hof bat vorbringen laſſen ), unterſchoben und au- 
gleich kein Bedenken getragen zu behaupten, daß Se. Kaiſerl. 
Majeſtaät den erwähnten Austauſch-Antrag verleugnen, eben Da- 
durch aber in einen geraden Widerſpruch mit ſich ſelbſt, und mit 
den an die Reichsſtaͤnde juͤngſthin erlaſſenen Verſicherungen 
verfallen. 

Mit unredlicherer Zudringlichkeit laͤßt ſich unmoöͤglich den hoͤch⸗ 
ſten und hohen Reichsſtänden Staub in die Augen ſtreuen. Gin 
freundſchaftlicher Austauſchantrag, fo wie jener des ruſſiſch⸗kaiſer⸗ 
lichen Hofes wäre ), iſt doch wohl von einer gewaltſamen unge— 
recht erzwungenen, folglich reichsverfaſſungswidrigen Handlung 
himmelweit unterſchieden. Mit welcher Stirn kann alſo behaup— 
tet werden, daß Se. Kaiſerl. Majeftät die dem Herrn Herzog von 
Zweibrücken geſchehene freundſchaftliche Propoſition leugnen, mit 
fit ſelbſt in Widerſpruch fallen, und die fämmtliten Reichsſtände 
zu täuſchen ſuchen, wenn Sie die Allerhoͤchſtdenenſelben angebich- 
tete gewaltfame Austauſch-, Sâäcularifations: und ‘andere Pro: 
jecte für das, was fie wirklich ſund, nämlid für grunblofe Ber- 
leumbungen erklaͤren und aller Orten verfidern, daß Sie von der⸗ 
gleichen Abſichten jebergeit weit entfernt gewefen, annoch fint und 
inuner fein werden; ja fogar gegen folde, wenn fie von. irgend 
einer Seite twirflid beforgt werten  follten, als. Oberhaupt des 
Reichs mit ben Gliedern teffelben, über den obnebin geſetzmäßi⸗ 
gen gemeinfamen Verband, nod enger fit vereinigen wollen. 

Bei biefer handgreiflich uͤberzeugenden Aufflarung der Sache 
fann benad die bisher in. Bewegung gebrachte  Gonfôvera- 
tion Der Reichsſtaͤnde gegen nidté anbers, als gegen folgenbe 
drei Gegenftänte gericbtet fein, nämlid entweder gegen die Sr. 
Raiferl. Majefrät angebidtete gemaltfame Abfibten, oder gegen 
äbnlide von anberer Geite etwa zu beforgenbe Gefahren, ober 





— — 


) Sn bem Cirenlarte ſelbſt heißt es abweichend „welchen die Ruſſiſch À. 
Circular⸗Belehrung nach der pünktlichſten Richtigkeit bas Facti darſtellt.“ 

2) Im Circular: „ſowie ſolcher in bem ruſſiſch-kaiſerl. Circulare mit der 
größten Wahrheit dargeſtellt wird.“ 
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enblid gegen folhe Austauſch- und fonftige Arrangements, worüber 
fi einzelne Stände des Reichs freundſchaftlich, freivillig und auf 
eine Der gefammten Reichs-, Kreis- und ſtändiſchen Berfaffung 
unſchädliche Art für jebige uno Fünjtige Zeiten einverfteben dürften. 

Bei dem etften viefer Gegenſtände würbe gedachte Confoͤde— 
ration, nad ber bereité ergangenen faiferlihen pofitiven Declaration, 
gegen blofe vorgefpiegelte Ghimären geribtet fein und lebiglic 
zum Endzweck haben, blinbe Abneigung, mißtrauensvolle gehäſſige 
Geſinnungen unter ten Ständen des Reichs gegen Se. Kaiſerl. 
Majeſtaͤt zu verbreiten, eben dadurch aber das Band zwiſchen 
Haupt und Gliedern vollends zu zerreißen. 

Bei Dem zweiten bieten Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt durch eine 
eigene enge Verbindung mit ten Standen alle nur immer erwüͤnſch— 
liche geſetz-⸗ und ordnungsmäßige Sicherheit ſelbſt an. 

Bei dem dritten mögen die ſämmtlichen Stände des Reichs, 
außer der gang offenbaren Illegalität und Nichtigkeit derlei Vers 
bindungen, noch die hieraus entſtehen koͤnnende unüberſehliche Fol— 
gen ſelbſt beherzigen, die Feſſeln, die ſie ſich und ihren Gerecht— 
ſamen nach nicht vorher zu beſtimmenden Zeiten und Umſtänden 
anlegen, gum Voraus ſelbſt waͤgen und alsdann einen wenigſtens 
nicht übereilten ſelbſtbeliebigen Schluß faſſen. 

Bei fo wohlgemeinten offenherzigen Erläuterungen, die aller 
bingé auch eine billige Surüdgabe tes Vertrauens von der andern 
Seite verbienen, gebe id mir, wie mid hierzu ver auébrüdlide 
allerhôchfte Befehl anweift, Die Ehre Ew. 26. um eine von der 
gang freien Willkuͤhr abhangende, jedoch beſtimmte und Fatego- 
riſche Antwort qu bitten, ob der daſige churfuͤrſtl. Hof eine nähere 
Verbindung gegen etwa zu beſorgende gewaltſame Unternehmun— 
gen und reichsverfaſſungswidrige Gefahren für unnôthig und uͤber— 
flüffig finde oder nidt, und ob berfelbe in dem lepten Salle der 
von ©r. Raiferl. Majeftât angebotenen näberen Bereinigung beis 
zutreten gewillet fei. 


24 
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$. 199. 


Antwort. 
An ten k. k. Minifter von Binder au Hamburg d. d. Gannwver 
ven 29. Suli 1785. 
P. P. 

Das fônigl. Minifterium bat das fernere Schreiben wohl er- 
balten, welches Ew. Hochwohlgeboren unterm 16. biefes an Daë- 
felbe erlaffen woliten. Wir glauben urtheilen ju müffen, daß der 
Inhalt fi auf dasjenige nicht beziehen könne, was ich Namens 
des Miniſterii Denenſelben in meinem Antwortſchreiben vom 
10. vorigen Monats zu eroffnen gebabt babe. Mie es hier der 
Ort nicht iſt, mich über Die Bedenklichkeit des vorgeweſenen Län- 
dertauſches, und über den Grund des Aufſehens zu äußern, wel⸗ 
ches ſelbiger in Deutſchland und in Europa hervorgebracht hat: 
ſo leget uͤbrigens mein letztgedachtes Antwortſchreiben die Geſin— 
nungen Sr. Koͤnigl. Majeftät dergeſtalt auf das Deutlichſte und 
Vollſtaͤndigſte dar, daß das Miniſterium ſolchem weiter nichts hin—⸗ 
zuzufügen haben kann. Nach dieſen Geſinnungen und nach den 
Grundſaͤtzen, woraus ſelbige fließen, ſind Se. Rônigl. Majeſtaͤt 
gänzlich verſichert, daß Ge. Roͤmiſch⸗Kaiſerl. Majeftät, nach ihrer 
gerechten und erhabenen Denkungsart, das ben Staͤnden des deut⸗ 
ſchen Reichs conſtitutionsmaͤßig zuſtehende Buͤndnißrecht auf irgend 
eine Weiſe beſchraänken zu wollen, keinesweges gemeint ſein kön—⸗ 
nen. Das Ge, Rônigl. Majeſtaͤt eine gegen Kaiſer und Reid 
gerichtete, und ſolchergeſtalt geſetzwidrige Verbindung nie eingehen 
werden, davon darf nach den Grundſätzen der Art zu denken und 
zu handeln, womit Allerhöchſtdieſelben ein Beiſpiel zu geben ge— 
wohnt ſind, von ſelbſt die Frage nicht ſein. Inwiefern Sie ſonſt 
aber Verbindungen zu treffen nôthig und dienſam erachten, das 
haͤngt natuͤrlicherweiſe von den Umftänben, Verhaͤltniſſen, erfors 
derlichen Einleitungen und Allerhoöchſtihrem Gutfinden und Ent 
ſchließung lediglich ab. So wenig Se. Königl. Mai. hierbei ſich 
in bem Gall befinden können, im Voraus daruͤber eine katego— 
riſche Antwort ju geben, fo viel weniger kann, wie Ew. xc. leicht 
ermeſſen, das königl. Miniſterium ermachtigt ſein, noch Allerhöchſt— 
ihro Dignität gemäß halten, in Ihro Namen dergleichen Erklärun— 
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gen au ertljeilen. Die von Sr. Rômifhen Kaiſerl. Majeftät Ge- 
dings- und Pactéweife eingegangene Wahlcapitulation erfdôpfet 
an Allerhöchſtdero Seite bereits auf8 Bollfommenfte alles, was 
eine zur Aufrebthaltung des Reichsſyſtems mit Ihro noch zu tref- 
fende anderweitige Verbindung in ſich faſſen fonnte; und Se. 
Koͤnigl. Majeftät, indem Sie die hohe Wichtigkeit der Erfuͤllung 
dieſes feierlichen Wahlvertrags auf's Lebhafteſte erkennen, werden 
gewiß zu jeder Zeit und in jedem Falle ſich kein Geſchäft ange— 
legentlicher und zugleich angenehmer ſein laſſen, als Ihroſeits 
ſolcher auf das treueſte und eifrigſte mit allem demjenigen entge— 
gen zu gehen, was die Pflichten eines redlichen und mit dem 
deutſchen Reid, deſſen hoͤchſtem Oberhaupte und Gliedern wohl— 
meinenden Standes irgend zu erfordern und mit ſich zu bringen im 
Stande find ac. xc. 


D. À. v. Bendftern. 


$. 200. 


Schreiben des ruffifhen auberortentliben Gefandten Herrn 

von Groß an das bannoverfde Minifterium, vom 22. Juli 1785. 
Messieurs ! 

En entière confiance dans Vos sentimens connus, Mes- 
sieurs, pour mon auguste Cour, j'ai l'honneur de communiquer 
ci-près à Vos Excellences une copie fidèle des ordres!), qui 
m'ont été transmis en dernier lieu en réfutation expresse des 
bruits, qui se répandent en Allemagne sur de prétendus pro- 
jects dangereux, formés par la Cour de Vienne au préjudice 
de la liberté des Etats et du maintien de la Constitution ger- 
manique, et à l'exécution desquels celle de Russie est censée 
vouloir concourir et prêter son appui. 

Sans vouloir importuner à ce sujet V. E. par des répéti- 
tions superflues, je prends la liberté de me rapporter entière= 
ment au contenu intéressant de la susdite dépêche, en y ajou- 


— — 


1) Die oben 8. 147. mitgetheilte lettre circulaire vom 3. Juni. 
21* 
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tant la très humble prière, de vouloir bien me favoriser -à- 
dessus d'un gracieux mot de réponse. 
En attendant j'ai l'honneur dêtre etc. 
Hambourg ce 22. Juillet 1786. 
Gross. 
Conseiller d'Etat actuel et Envoyé 
extraordinaire de Russie. 
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Antwort des hannoverſchen Minifterium8 an ben ruffifhen 
Geſandten Herrn von Groß, vom 29. Juli 1785. 

Nous avons reçu, Mr., avec une parfaite reconnaissance 
la communication amicale, que Vous avez bien voulu nous 
faire par Votre lettre du 22. du courant, touchant les bruits 
d’un projet d'échange de la Bavière contre les Pays-bas Autri- 
chiens. Le Ministère du Roi, guidé par les sentimens de la 
haute estime et de l’amitié sincère, desquels S. M. fait une 
profession constante vis-à-vis de S. M. J. de toutes les Rus- 
sies, croit ne pouvoir mieux répondre à celte confiance, qu’en 
Vous témoignant, Mr., combien le Roi sera infiniment satis- 
fait, d’être assuré par la parole respectable de S. M. l'Impé- 
ratrice même, que le refus du Duc de Deuxponts a suffi pour 
laisser tomber le dit project d'échange, qui vient d’exciter 
l'inquiétude et l'attention générale de l’Allemagne et de l'Eu- 
rope entière. C’est par une suite de cette même confiance, 
qu’il n'hésite point de se permettre l'observation, que les arti- 
cles XVIIL des paix de Rastadt et de Bade contenans, que 
»Si la Maison de Bavière trouve, qu'il lui convient de faire 
quelques échangemens de ses états contre d’autres, S. 
M. Très-Chrétienne ne s'y opposera pas,“ ne semblent aucu- 
nement exprimer, ni ont jamais pu comprendre un échange 
total d'un Electorat de l'Empire, lequel, se trouvant sous la 
disposition de la bulle d'or, n'était nullement susceptible d'une 
altération de cette nature, qui non seulement aurait affecté 
de trop près, mais renversé même la constitution essentielle 
du collège Electoral, et les lois fondamentales qui doivent en 
être et la base et la garde inviolable. Il est connu, que de- 


325 


puis le Traité de la Barrière de 1715 défend dans l'article II. 
en termes exprès toute cession et tout échange des Pays-bas, 
et que de l’autre côté les pactes de famille anciens et nou- 
veaux de la Maison Palatine s'opposent de même absolument 
à toute aliénation quelconque, et nommément à tout échange 
des états Palatins et de la Bavière y comprise. Or ces pac- 
tes de famille renouvelés et garantis formellement par la paix 
de Teschen doivent être actuellement sous la garde et sous 
la protection du St. Empire, qui a accedé comme partie con- 
tractante à toute l'étendue de cette pacification. L'Allemagne 
entière, Mr., glorieuse d’avoir vu naître dans son sein l’au- 
guste Princesse, dont le règne, les lumières et les principes 
font l'admiration de l’Europe, se repose dans la plus grande 
confiance sur la foi de la garantie, laquelle S. M. J. de tou- 
tes les Russies Elle-même a voulu partager à l'égard de l'ordre 
et de la sûreté de la succession Palatine, et croit en même 
temps devoir être fortement convaincu, que la haute sagesse 
et la façon de penser aussi élevée, que juste et impartiale de 
Catherine IL. ne pourront que Lui faire prendre un intérêt 
constant et essentiel au maintien de la constitution et de la 
liberté germanique, et des droits des Etats de l'Empire, dont 
la conservation et le sort a de tout temps nécessairement in- 
flué sur la tranquillité et sûreté générale de toute l’Europe. 
J'ai l'honneur d’être etc. 
Hanovre ce 29. Juillet 1785. 
D. A. de Wenckstern. 
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In Folge der öſterreichiſchen Bundesanträge zu angeblid glei— 
chem Zweck, wie die von Preußen betriebene Union, war ſeit dem 
Juni, ohne Zweifel auf dem Wege des Mißverſtändniſſes, bin und 
wieder das Gerede aufgetaucht, der Kaiſer wolle ſelbſt in die 
Union eintreten. Wir ſahen ſchon, wie in der Depeſche des preu— 
gziſchen Geſandten in Petersburg vom 4. Juni des Umſtandes ge— 
dacht wurde: der dortige dfterreidifche Gefanbte Graf von Cobenzl 
babe Dem franzoͤſiſchen mitgetheilt, daß die öſterreichiſche Circu— 
lardeelaration das Anerbieten des Beitritts von Seiten des Kai— 
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fers enthalte ($. 135). Sein Wunder, wenn biefe Idee Ber- 
breitung fan. In ben Leydener Nouvelles extraordinaires vom 
8. Juli (Supplément) bief eë in einer Gorrefpontens au8 Grant: 
fut vom 2. Juli: L'Empereur, dit-on, a demandé lui-même à 
y entrer (in bie ligue), sans doute afin d'empêcher qu’elle ne 
tournât contre lui. Das waren nun freilich augenſcheinlich falſche 
Auffaſſungen und zufällige oder abſichtliche Gerüchte. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ſprach doch auch das hannoverſche Miniſterium damals 
ſchon, mittelſt einer Note Des Herrn von Beulwitz, datirt Berlin 
den 3. Auguſt, die Befuͤrchtung aus, daß man „in die Verlegen— 
heit kommen fonnte, daß der Wiener Hof ſelbſt ſich zum Beitritt 
offeriren wollte.“ Eine Verlegenheit, in die man nach Joſephs II. 
Tode wirklich kam, und die entweder zu ſehr komiſchen oder zu 
ſehr tragiſchen Conflicten hätte führen muͤſſen, wenn eben nicht 
au der Zeit Die Union, unthätig ſich in ſich ſelbſt verzehrend, in 
einem Zuſtande des Erſterbens begriffen geweſen waͤre, der fie 
weder einer ernſtlichen Werbung noch eines ernſtlichen Angriffs 
mehr würdig erſcheinen ließ. — Anders freilich im Jahre 1785; 
ba haͤtte Joſeph eine ſolche Anerbietung over Forderung nicht ſtel⸗ 
len können, ohne ſich ſelbſt eine groBere Verlegenheit wie Dem 
Gegner zu bereiten. 


— 


39. Entſchlieſſung über die Art, wie Dem ruſſiſchen Aabinet von dem 
Abſchluſz der Union Kenninifj zu geben fei. Mer Mônig vednet auf 
Seffen-Darmftadt. Die Erklärungen Preufens an die auswürtigen 

5S5öſe. 


$. M3. 


Friedrich der Große hatte auf die Vorſchlaͤge des Miniſteriums 
in Betreff der Notification des Bundestractats am Petersburger 
Hofe den Beſcheid ertheilt: 

J'agrée les représentations que Vous me faites par Votre 
rapport en date d’hier, et Je consens qu’en conséquence Vous 
pourrez faire part en Russie de notre traité d'association; mais 
seulement en termes généraux, et extrêmement raccourcis, 
parceque sans cela on pourrait donner lieu à plus de pour- 
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parlers que Je ne voudrais, et à des disputes qui ne conviennent 
aucunement. Sur ce Je prie Dieu etc. 

à Potsdam 
le 1. d’Aoùt 1785. Frédéric. 


Aux ministres d'Et. et de Cab. le Comte 
de Finckenstein et le Sr. de Hertzherg. 


$. 204. 

In Bolge dieſes Beſcheides berichteten Die Minifter am 
5. Auguit: 

V. M. ayant agréé par Ses gracieux ordres du 1. d’Aoùt 
qu’on fasse part à la Cour de Russie de Son traité d’associa- 
tion en termes généraux, sans le communiquer in extenso; 
nous avons expédié la déclaration ci-jointe, qui pourra aussi 
être communiquée avec les changemens convenables à la 
Cour de France et aux autres Puissances de l'Europe. Nous 
n'avons rien répondu aux invectives grossières, dont la Cour 
de Vienne a rempli ses déclarations multipliées et adressées 
à toutes les Cours de l'Europe et de l’Empire, mais nous 
nous sommes bornés à exposer en raccourci les raisons qui 
ont engagé V. M. à proposer et à faire avec Ses Co-Electeurs 
un traité d'association pour le maintien du système de l’Em- 
pire, malgré les assurances données par les deux Cours Impé- 
riales, qu'elles ne songeaient plus au troc de la Bavière. I 
nous parait qu'une pareille déclaration, qui ne contient rien 
de choquant pour les dites Cours, ni même pour celle de 
Vienne, est nécessaire pour obvier à leurs clameurs continuelles, 
et pour faire voir à toute l'Europe l'innocence, la justice et 
même la nécessité de ce traité d'Union. 

Berlin le 5. d'Aoùt 1785. 


Finckenstein. Hertzberg. 


Der Rônig refcribirte eigenbänbdig darunter: 


Cela est très bon et devient même nécessaire par les lettres 
qui sont venues aujourd'hui de Petersbourg. 
Frédéric. 
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$. 205. 


Schon in ter Nachſchrift sur Ordre vom 29. Juli batte der 
Rônig eine muͤndliche Gonferenx für ten 4 ober 5. Auguſt in 
Ausſicht geftelit. Wirklich war nunmebr Gindenftein nad Pots— 
Dam befchieben worben und berichtete von bort über das ftattge 
babte Gefpräd an Serbberg: 

Le principal article de cette première convocation a roulé 
sur le Landgrave de Hesse-Darmstadt. S. M. m'a dit, qu'il 
fallait que celui qui fera la tournée dans l'Empire se rende 
chez ce Prince pour le disposer à l’occasion de l'association 
à fournir en cas de besoin un corps de 8 à 10 mille hommes 
contre des subsides, ajoutant que, si cela rencontrait quelques 
difficultés, on pourrait pour faciliter la chose lui promettre que 
ces troupes ne seraient pas employées contre l'Empereur. 
Comme cette affaire paraît lui tenir fortement à coeur, je 
supplie V. E. d'en faire un article exprès de l'instruction 
qu’Elle s'est proposée de dresser pour Mr. de Boehmer etc. 

Potsdam 


le 5. Août 1785. Finckenstein. 


Diefer Benacbribtigung ſchloß ſich Tags darauf eine andere 
für Die Thätigkeit Hertzbergs nicht minder intereffante an: 

J'ajoute ce peu de lignes à ma lettre d'aujourd'hui, pour 
marquer à V. E. que le Roi m'a dit avant le diner, qu'il fallait 
faire valoir dans la déclaration à la Cour de Russie, loco con- 
gruo, que l'association n’avait pas de quoi faire la moindre 
peine à l'Empereur, s’il n'avait aucun dessein de toucher à la 
constitution de l'Empire etc. 

Potsdam le 6. Août 1785. 

Finckenstein. 


$. 206. 


Um 13. Auguft erging nunmebr bie nachfolgende Inftruction 
an ben preufifden Gefanbten Grafen von Oôrb in Petersburg: 
.... On Vous envoit ci-joint une déclaration que Vous 
remettrez au Vice-Chancelier Comte d'Ostermann avec un 
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compliment convenable, et en y ajoutant, que comme Je me 
flattais d’être encore du nombre des amis et des alliés de S. 
M. l’Impératrice de Russie, comme elle avait bien voulu être 
médiatrice et garante du traité de Teschen et des pactes de 
la maison Palatine, comme elle prenait un intérêt si généreux 
au bien-être de l'Allemagne, qui avait l'honneur d’être sa pa- 
trie, Je m'empressais de lui faire part de la conclusion d’un 
traité, qui n'avait pour but que les objets énoncés, qui n'était 
que défensif et ne tendait à offenser aucune Puissance; que 
si S. M. I. voulait bien prêter quelque attention au contenu 
de cette déclaration, Je me flattais encore, qu'elle sentirait 
l'innocence du traité que Je lui annonçais, et des motifs qui 
m’avaient engagé à le conclure avec mes Co-Electeurs, malgré 
les assurances que la Cour de Vienne donnait, de ne plus 
songer au troc de la Bavière, ni à aucune infraction du sy- 
stème Germanique; que si ces assurances étaient sincères, 
comme Je n’en doutais pas, ce traité constitutionnel pourrait 
lui être indifférent et être regardé comme non existant. 

... Vous pouvez donner à cette pièce le nom de décla- 
ration, de mémoire ou de note, selon ce que Vous trouverez 
convenable et conforme aux principes et à la façon de penser 
de la Cour de Russie etc. 

Berlin le 13 d'Aoùût 1785. 


Finckenstein. Hertzberg. 


Gine faft gleiblautenbe Inftruction wurbe unterm 16. an den 
preußiſchen Gefanbten Baron von Goltz in Paris erlaffen, mit 
bem Juftrage, die ebenfalls beigelegte Declaration dem Grafen 
von Bergennes zuzuſtellen. 


$. 207. 
Die dem vuffifhen und bem frangofifen Gofe augefertigte 
Denkſchrift lautete: 


Déclaration. 


Le Roi a cru pouvoir s'attendre, que la Cour de Vienne 
ne penserait plus jamais, ni à un échange ni à aueune autre 
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acquisition de la Bavière, après qu'on lui en eût démontré 
l'inadmissibilité dans les conférences de Braunau, tenues au 
mois de Septembre 1778, après qu’elle eût renoncé par Île 
traité de paix de Teschen à toute prétention sur la Bavière, 
et qu'elle se fût chargée elle-même avec les autres puissances 
contractantes et médiatrices de cette paix, de la garantie des 
pactes de la maison Palatine, qui défendent à cette maison 
toute aliénation et nommément tout échange de ses états. 
S. M. ayant cependant appris au mois de Janvier de l’année 
courante par la communication du Duc de Deuxponts, que 
malgré ces considérations aussi fortes, la Cour de Vienne avait 
fait proposer à ce Prince l'échange de toute la Bavière, ainsi 
que du Haut-Palatinat et des Duchés de Neubourg et de 
Sulzbach, contre une partie des Pays-Bas Autrichiens, Elle 
s'empressa d'en ouvrir ses sollicitudes à S. M. l’Impératrice de 
toutes les Russies :), comme garante de la paix de Teschen. 
La réponse que S. M. Impériale fit donner au Roi par Son 
ministre le Prince Dolgoroucki, qu'après le refus du Duc de 
Deuxponts il n’était plus question de cet échange, aurait pu 
rassurer S, M, si Elle avait pu avoir la même certitude ?) des 
intentions de la Cour de Vienne. Mais cette Cour a fait voir 
trop clairement, tant par les démarches faites dans le cours 
de l’année présente, que par son système suivi de tout temps, 
qu’elle ne peut pas gagner sur elle, de renoncer entièrement 
au projet d'acquérir tôt ou tard la Bavière. Après avoir dis- 
simulé dans ses premières déclarations cireulaires l'existence 
de ce projet, elle assure à la vérité dans les dernières à l'imi- 
tation des déclarations de la Cour de Russie, qu’elle n'avait 
pas songé et ne songerait jamais à un troc violent ou forcé 
de la Bavière; mais cette distinction entre un troc forcé ou 
volontaire indique assez que la Cour de Vienne conserve 
encore toujours l'idée de la possibilité d’un troc de la Bavière. 


1) Sn bem für Paris beftimmten Grembplare: à S. M. Très-Chrétienne. 

3) Im Parifer Eremplare: Les réponses, que S. M. reçut de la Cour 
de France, auraient pu la rassurer, si Elle avait pu avoir une certitude 
suffisante etc, : 
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Cette conjecture déjà très forte en elle-même ne se confirme 
que trop par l’assertion de la Cour de Vienne, que la maison 
Palatine avait par le traité de Bade la pleine liberté d'échanger 
ses états. Il est vrai, que selon l’article 18. de la paix de 
Bade, ,,si la maison de Bavière trouve convenable de faire 
quelque échange de ses élats contre d'autres, S. M. Très- 
Chrétienne a promis de ne pas s'y opposer“, mais il résulte 
clairement du dispositif même de cet article, que les con- 
tractans n’ont cru permettre à la maison de Bavière qu’un 
échange partiel de quelque pays ou district, qui 
pourrait être convenable à ses intérêts, mais on n'a sûrement 
pas songé ni pu songer alors à l'échange total d'un grand 
Electorat et Fief de l'Empire, qui se trouvant sous la dispo- 
sition de la Bulle d'or, n’était aucunement susceptible d'une 
altération de cette nature, laquelle aurait affecté de trop près 
et renversé la constitution essentielle du collège Electoral et 
même l'intégrité de tout le système confédératif de PEmpire. 
En admettant même, que la paix de Bade ait permis à 
la maison de Bavière, de faire un échange partiel et conve- 
nable à ses intérêts, de quelque partie de ses possessions, 
cette faculté a été abrogée par l’article 8. de la paix de Te- 
schen, et par l'acte séparé conclu en même temps entre l’Elec- 
teur Palatin et le Duc de Deuxponts, puisqu'on y a renou- 
velé , confirmé et garanti les pactes de la maison Palatine des 
années 1766, 1771 et 1774, dans lesquels tous les états de la 
maison Bavaro-Palatine sont chargés d’un fideicommis per- 
pétuel et inaliénable, et où l’on a rappelé l’ancienne sanction 
pragmatique de cette maison, conelue à Pavie l’an 1329, par 
laquelle toute cette Illustre maison s'est engagée de ne jamais 
faire aucun échange ni autre aliénation de la moindre partie 
de ses états, Or comme le traité de Teschen avec tous ses 
actes séparés se trouve sous la garantie du Roi et de l'Elec- 
teur de Saxe, comme parties principalement contractantes de 
cette paix, ainsi que sous celle des deux puissances média- 
trices, les Cours de Russie et de France, et de tout l'Empire, 
qui en sont garants, il en résulte; qu'aucun échange quelcon- 
que de Ja Bavière ne saurait plus avoir lieu sans le consente- 
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ment et la concurrence de toutes les Puissances qu'on vient 
de nommer, et surtout sans l'intervention du Roi et de tous 
ses Co-Etats de l’Empire, qui sont essentiellement intéressés 
à ce que le grand et important duché de Bavière reste au 
pouvoir de la maison Palatine, puisqu'il saute aux yeux, qu’in- 
dépendamment de la disproportion géographique et politique 
entre les Pays-bas Autrichiens et toute la Bavière, en trans- 
férant ce grand et beau pays à la maison d'Autriche, et en 
arrondissant ainsi la monarchie Autrichienne déjà trop pré-= 
pondérante, tout l'équilibre de pouvoir en Allemagne serait 
perdu, et la sûreté, ainsi que la liberté de tous les Etats de 
l'Empire ne dépendrait plus que de la discrétion de la maison 
d'Autriche. Il semble que cette grande et puissanté maison 
devrait se contenter de sa vaste monarchie, et ne plus songer 
à une acquisition aussi alarmante non seulement pour l’Alle- 
magne, mais aussi pour toute l’Europe; elle devrait se rap= 
peler aussi, qu'elle a promis dans le traité de Barrière de 1715 
aux puissances maritimes, qu’elle n’aliénerait jamais aucune 
partie des Pays-bas à aucun Prince hors de sa propre maison, 
stipulation qui ne peut pas être levée sans le consentement 
de toutes les parties contractantes. 

Le Roi ne pouvant donc que se persuader par tout ce 
qu'on vient d'exposer, que la Cour de Vienne ne renoncera 
pas si tôt et peut-être jamais au projet d'acquérir la Bavière 
tôt ou tard d’une manière ou d'autre, et que selon les prin- 
cipes qu'elle continue d'annoncer dans ses dernières déclara- 
tions circulaires, elle s’en réserve toujours la possibilité et la 
faculté, S. M. a cru ne pouvoir moins faire pour Sa propre 
sûreté et pour celle de tout l'Empire d'Allemagne, que de 
proposer à Ses Co-Etats de faire une association conforme 
à toutes les constitutions fondamentales de l'Empire, nommé-= 
ment à la paix de Westphalie et aux capitulations des Em- 
pereurs, et fondée sur l'exemple de tous les siècles, tendante 
uniquement à conserver la constitution présente et légale de 
tout l'Empire, et chacun de ses membres dans la jouissance 
libre et tranquille de ses droits, états et possessions, et de 
s'opposer à toute entreprise arbitraire, illégale et contraire 
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au système de l’Empire. S. M. ayant rencontré les mêmes 
sentimens auprès des Sérénissimes Electeurs de Saxe et de 
Bronsvic-Lunebourg, Elle vient de conclure et de signer avec 
eux un traité d'Union, qui n’est offensif contre personne, qui 
ne déroge en aucune manière à la dignité, aux droits et aux 
prérogatives de S. M. l'Empereur des Romains, qui n’a abso- 
lument pour but que le maintien du système constitutionnel 
de l'Empire et des objets qu'on vient d'énoncer, et qui ne 
peut par conséquent ni inquiéter ni offenser la Cour de Vienne, 
si elle a les mêmes vues et intentions pour la conservation 
du dit système, comme on a lieu de s'attendre et s'attend 
aussi de la grandeur d'ame et de la loyauté du Chef de l'Em- 
pire, et par une suite des assurances données en dernier lieu 
par S. M. l'Impératrice de Russie !). 
Le Roi n’a cependant pu qu’apprendre avec quelque sen- 
sibilité et surprise, que la Cour de Vienne se récrie contre . 
cette Union dans ses déclarations publiquement adressées à 
toutes les Cours de l'Europe et de l'Empire, et qu’elle tâche 
même d'y donner des couleurs odicuses. S. M. croit n'avoir 
dunné aucun lieu à un procédé pareil et avoir plutôt mérité 
qu'on rende plus de justice à la conduite ouverte, patriotique 
et désintéressée, qu'Elle a tenue avant et après la paix de Te- 
schen, à l'égard de tout ce qui regarde la Bavière et la mai- 
son Palatine. Elle n'imitera pas le ton adopté dans les dé- 
clarations susdites, Elle se gardera bien de récriminer; Elle 
se contente de provoquer au témoignage des Electeurs et 
Princes de l'Empire, qui attesteront, que sans aucune sug- 
gestion ni accusation on s'est borné à leur retracer l’inadmis- 
sibilité et le danger de tout échange de la Bavière, et de leur 
proposer la conclusion d'un traité constitutionnel tel qu'on 
peut le montrer à lout le monde. Pour ne laisser aucun 
doute sur la pureté de Ses intentions et sur la justice de Ses 
démarches, le Roi s'empresse de faire part à S. M. l'Impéra- 
trice de toutes les Russies, comme à Son amie, alliée et ga- 


— — 


1) Im Pariſer Eremplar ſind die Worte: et par une suite etc. weg⸗ 
gelaſſen. 
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rante de la paix de Teschen, de la conclusion de ce traité 
d'association et des raisons pressantes qui y ont déterminé les 
parties contractantes. Il se flatte, que S. M. KE selon Ses 
hautes lumières et Ses principes reconnus d'équité et de mo- 
dération, reconnaitra Elle-même l'innocence et la légalité de 
cette Union, qu'Elle ne lui refusera pas Son suffrage, qu'EHe 
en écartera toute interprétation sinistre, et ‘) qu'Elle voudra 
plutôt contribuer Elle-même par la sagesse de Ses mesures 
et de Ses conseils, et par les obligations qu'Elle a contractées 
par la garantie de la paix de Teschen 2), à faire tomber pour 
jamais tout le projet d’un échange quelconque de la Bavière, 
trop contraire aux traités ainsi qu'aux pactes et aux véritables 
intérêts de la maison Palatine et trop dangereux pour la sû- 
reté de l’Allemagne, pour qu'il puisse jamais être permis par 
des Puissances qui s'intéressent à la conservation de l'équi- 
libre et du système de l'Empire, qui influent aussi essentielle< 
ment sur la tranquillité de tout le reste de l'Europe. 

Diefe , Declaration’ wurde aud an die fbrigen auswaͤrtigen 
Sôfe, bin unb wieber in etwas mobificirter Faſſung, verfanbt. 
Unterm 23. Auguft erging file an Luft in London, an Robe in 
Ropenbagen, an ben Baron von Keller in Stockholm, an den 
Herrn von Sandoz in Madrid, an ben Baron von Chambrier in 
Turin, an ben Serrn von Buchholtz in Warſchau, und an ben 
Herrn von Thulemeier im Haag. 


40. Das Swifhenfpiel wegen der Sicherheit und UNeutralität Sachſens 
geht ohne Ergebniſz zu Ende. 


$. 208. 


Wir müffen jetzt auf die weitere Entwickelung jenes diploma⸗ 
tiſchen Nebenſpieles zuruͤckgehen, welches die außerordentliche Hüuͤlfs⸗ 


— — — 


1) Im Pariſer Exemplar iſt hier eingeſchaltet: qu'en qualité de garani 
des traités de Westphalie et de Teschen et en conséquence de l'intérèt 
essentiel, que la Cour de France a toujours pris à la conservation du sy- 
stème et de la constitution de l'Empire d'Allemagne, Elle etc. | 

3) Im Parifer Eremplar feblen bie Borte: et par les obligations etc. 
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und Reutralitätéforberung Sachſens zum Gegenftand batte (f. oben 
$. 180—182.) 

Hertzberg war fon am 24. Juli mit einer Beantwortung 
ber ſächſiſchen Denkſchrift zu Stande gefommen, batte aber barin 
ven Punkt der Neutralität in einer Weiſe bebanbelt, als ob der 
Rônig geneigt fein werbe biefelbe in vollem Maße zuzugeſtehen, 
waͤhrend Friedrich der Grofe, wie wir faben, vielmebhr offenbar 
nur Die Geneigtheit qu einem Schutz- und Trutzbuͤndniß an ben 
Bag gelegt batte. Finckenſtein remittitte ibm baber ben Entwurf 
mit ben Worten: 

Je ne crois jamais que l'intention du Roi puisse être 
d'accorder la neutralité demandée par la Saxe dans le cas 
d’une guerre; ... il me semble qu'il faudrait s'en tenir à des 
termes beaucoup plus généraux au sujet de cette neutralité, 
engager la Saxe à s'expliquer plus clairement sur cet article 
important, et se mettre par là en état de demander les ordres 
du Roi sur ce sujet. C'est ce qui m'engage à renvoyer cette 
minute à Votre Excellence. 


$. 209. 

Demgemäf änderte Hertzberg ven Punkt in Betreff ter Neu- 
tralität, unD Die Note erging nunmebr, nod am 24. von Finden- 
ftein und Serbberg vollzogen, in der nachfolgenden Faffung „an 
ben Churfuͤrſtlich Sächſiſchen Envoyé extraordinaire, Herrn Gra— 
fen von Zinzendorff“. 


Berlin, den 24. Juli. 

Ge. Königliche Majeftät von Preußen find nicht abgeneigt, 
Sr. Churiüritlihen Durchlaucht zu Sachſen die ſchriftliche und 
verbindlichſte Verſicherung zu ertheilen: daß Sie in jedem Falle, 
in welchem die Churſächſiſchen Lande, aus welchen Urſachen es 
auch ſei, angegriffen werden möchten, denſelben nicht allein mit 
bec in bem Aſſociations-Tractat beſtimmten Anzahl von Huͤlfs⸗ 
voͤllern, ſondern auch mit einer ſo großen Macht und Zahl von 
Kriegsvoölkern, als die Umſtaͤnde nur immer erfordern und erlaus 
ben, aus Ihren Brandenburgiſchen, Magdeburgiſchen und Halber— 
ſtaͤdtiſchen Landen, ju Huͤlfe eilen und fie in vôllige Sicherheit 
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au feben ſuchen, aud Ihrer Churfuͤrſtlichen Durblaudt zu Sad: 
fen bie Wahl der Neutralität, fo lange e8 nur immer thunlic, 
gern sugefteben und gônnen wollen. 

Da aber Berbinbungen von folder Art und Wichtigkeit na- 
tüclider und biligeriveife wecfelfeitig fein müffen unb überdem 
bie beſtaͤndige Reutralität, welche Se. Churfürſtliche Durblaucht 
au Sachſen fi ausbedingen und verfihern wollen, Sr. Königli⸗ 
chen Majeftât allein bie Laft und Gefahr von jebem vermutbliden 
Rriege sufhieben: fo wuͤnſchen und balten Se. Koͤnigliche Majeftät 
von Vreußen für nôthig, mit Sr. Churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu 
Sachſen bierüber eine näbere Convention qu erridten, und er 
Wwatten, daß, wenn Sie barin bie obgedachte Berliberung erthei- 
len, Se. Churfuͤrſtliche Durchlaucht zu Sachſen dagegen auf eine 
gleiche Art verſprechen: 

1) Daß Sie nicht allein die in dem gegenwärtigen Aſſocia— 
tions/Tractat enthaltenen Verbindungen genau erfuͤllen, ſondern 
auch ſonſt mit Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt in allen andern politiſchen 
Angelegenheiten und Verhaͤltniſſen ein gemeinſchaftliches Concert 
und Einverſtaͤndniß unterhalten und ſich weder mit dem Wiener 
Hof noch mit einer andern Macht in ſolche Verbindungen, welche 
dem preußiſchen Staate nachtheilig ſein könnten, jemals einlaſſen 
wollen; 

2) werden Se. Königliche Majeftät von Preußen Sr. Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlaucht zu Sachſen die Wahl der Neutralitäͤt wohl 
ſo viel immer thunlich gern gönnen; da man aber von andern 
Nachbarn nicht ein Gleiches verſichert ſein kann, dieſelbe auch in 
ben Faͤllen des Aſſociations⸗Tractats von ſelbſt wegfällt, eine un- 
eingefbrânfte Neutralität von Churſachſen aud Dem preufifhen 
Gtaat nad feiner geographifden unb politifhen Lage, burd die 
daraus entſtehende Uebermacht des Gegentheils und wegen ber 
nicht leicht abzuwendenden Durchzuͤge, zur größten Gefahr und 
Nachtheil gereichen wuͤrde, in der That auch bei gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden die Erhaltung und Wohlfahrt des Churfuͤrſtenthums 
Sachſen mit der von Dem preußiſchen Staat unzertrennlich ver: 
bunden iſt: fo fônnen Se. Königliche Majeſtaͤt von Preußen ſich 
in Anſehung ſolcher Neutralität vor jetzo zu nichts Beſtimmteres 
erklaͤren oder verbinden, und muͤſſen allenfalls abwarten, wenn 
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Se. Gburiüritlibe Durblaudt zu Sachſen ſolches nicht noch fer- 
net auf 3eit uno Umſtände anfommen laſſen wollen, bag Sie fic 
barüber näher berauélaffen und Ihre Meinung und Abſicht er- 
ôffnen, damit man eine fo wichtige Sache in weitere Ueberlegung 
und Berathſchlagung nebmen fônne, ba denn Se. Rôniglihe Mas 
jeftät gern alles, was moͤglich ift, thun und erflären werben, um 
Se. Cburfüritlite Durchlaucht zu Sachſen von Ihrer aufribtigen, 
nachbarlichen unb beftänvigen Freundſchaft su überzeugen. 


$. 210. 


Sachſen war keineswegs gencigt, wie Findenftein ganz ribtig 
vorausgeſetzt hatte, fein Neutralitätsſyſtem aufzugeben und in eine 
formlihe Convention deshalb eingutreten. Im Auftrage feines 
Hofes erflärte daher der ſächſiſche Geſandte in Berlin mittelft einer 
Rote vom 2. Auguft: 

„Se. Churfürſtliche Durchlaucht von Sachſen verlangen nichts 
weiter von Sr. Rôniglihen Majeſtät als eine beftimmte freund- 
ſchaftliche, friftlibe Erklaͤrung: 

J. Ge. Churfuͤrſtliche Durchlaucht gegen alle ſchleunige Un— 
fälle und Gefahr, womit Dero Lande in Ruͤckſicht und aus Haß 
und Verdruß gegen die eben geſchloſſene Aſſociation bedrohet und 
wirklich betroffen werden möchten, durch geſchwinde und wirkſamſte 
Hülfsleiſtung zu ſchuͤtzen. 

IL Gr. Churfuͤrſtlichen Durchlaucht in allen Faͤllen, welche 
in dem Aſſociations-Tractat nicht ausgenommen ſind, die Freiheit 
zu laſſen, Dero Neutralitäts-Syſtem zu behaupten“ u. ſ. w. 


$. 211. 


Auch Alvensleben beridtete unterm 5. Auguſt aus Dresden 
an Hertzberg, daß für die Leiter der ſächſiſchen Politik die Neu— 
tralitaͤtsidee nach wie vor das Steckenpferd ſei. Unter Anderm 
ſagte er: 

... Je suis presque convaincu comme de mon existence, 
qu'on ne parviendra pas à les faire changer d'idée, malgré 
tout ce qu'on pourra dire, et que même, si V. E. insiste 
beaucoup, Elle fera naître de la défiance, croyant, qu'on ne 
les a voulu engager à l'association que pour ensuite les lieg 
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plus étroitement, tandis qu'ils ne se sont prêlés qu’en récal- 
citrant et ajoutant à chaque phrase, que cela ne devait pas 
faire tort à leur neutralité....... La démarche de vouloir 
envoyer un ministre à Vienne dans un moment, comme celui-ci, 
dénote assez, qu'on veut toujours conserver un air de neu- 
tralité .... Cette défiance prouve, qu'on est embarrassé, et 
plus, qu’on croit être allé trop loin avec nous, particulière- 
ment si nous nous refusons à leur donner une assurance dé- 
cidée de neutralité etc. 


$. 212. | 


Und in einer Depefhe d. d. Dresben ven 8. Auguft aͤußerte 
Alvenéleben foga 

Il est très probable qu'il y a eu ces jours passés une 
scène entre l'Electeur et le Sr. de Stutterheim; au moins me 
l’a-t-on assuré de bonne part, et l’humeur très visible qu'a- 
vaient ce dernier et le Sr. de Gutschmidt, qui peut-être en 
a eu aussi sa part, ne m’en font pas douter. Je suppose tou- 
jours, que c’est la crainte de l'Electeur, que sa neutralité chi- 
mérique ait souffert quelque atteinte par cette dernière asso- 
ciation, qui y a donné lieu. L'Electeur presse beaucoup lui- 
même le rappel du Sr. de Schoenfeld de Paris et sa nomina- 
tion pour Vienne. J'avoue que je ne vois pas le but de cette 
mission dans le moment présent, et il est très possible qu'on 
s'expose par là à quelque humiliation. Si le Baron de Metz- 
bourg obtient le poste d'ici, comme il paraît s'en flatter, 
l'Electeur en sera certainement très fâché. 


$. 213. 


Unter folhen Umftänben fann e8 faum auffallen, wenn ber 
Graf von 3ingenborf ſich gendthigt fab, in einer neuen Note an 
das preußiſche Minifterium, vom 12. Auguit, die Erklaͤrung ab- 
gugeben: 

Churſachſen bebalte fid vor, feiner Aeußerung in Betreff der 
Affociation unter Umftänven und „beſonders gegen bie Raiferl. 
Geſandtſchaften“ die Erkläärung hinzuzufügen: „daß ©. Churfürſtl. 
Durchl. uͤbrigens Ihres Orts in allen, die Sicherheit Ihrer Lande 
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und Die Grhaltung Der Reichsverfaſſung nidt betreffenben 


Angelegenbeiten, bei Dem angenommenen Neutralitätsſyſtem 
beharrten.“ 


$. 214. 


Diefer Note fo wenig wie der vom 2. Auguft wurde preufis 
fer Geits eine weitere Golge gegeben, da man nicht gefonnen 
war, Die Neutralität Sachſens für fommenbe Zeiten im Voraus 
und auf die eigene Gefahr bin fo unbebingt anguetfennen. Es 
fam je auf Die Natur der Fälle an, Die fit mit der Zeit barbie 
ten würden, und dieſe mufte man daher abiwarten. 

Go verlief denn biefe gange Epifode obne eine merkliche Spur 
ju binterlaffen. Ihren diplomatiſchen Schlußpunkt fanb fie jevod 
fpâter in einer Dritten Note des Grafen von Zinzendorf vom 
8. September, worin dieſer bas preußiſche Miniſterium benad- 
tichtigte: 

S. Cburfüritl. Durchl. „haäͤtten zwar Ihro Kgl. Maj. freund⸗ 
ſchaftliche und verbindliche Erklaͤrung zu erlangen gewuͤnſcht; ... 
da jedoch nach Sr. Maj. eigenen Bemerkung, hierbei das meiſte 
auf Zeit und Umſtände ankommt, fo wollen Sie ſich mit Denen— 
ſelben in Dem eintretenden Fall daruͤber näher zu vernehmen ſich 
vorbehalten, indem Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. ohnehin auf alle Faͤlle 
auf J. Kgl. Maj. erprobte Freundſchaft eben ſo gewiß Rechnung 
machen zu fonnen glauben, als Sie ſolche Ihres Orts zu erwie⸗ 
dern aufrichtigſt gemeint ſind.“ 


11. Die preufiifhe Erklärung an die deutfhen öfe. Auswechſelung 
der Ratificationen. Die Sefhenhangelegenbeit hommt zum Schluſſj. 
Söhmer tritt die Rundreife durch Deutfhland an. 
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Mittlerweile batte vie Unionéangelegenbeit neue Stadien 
durchſchritten. Ueber Die Einladungen zum Beitritt, über bas 
Verhalten am Reidétage und über ähnliche formelle Fragen batte 
man fit rafd und leidt geeinigt. Die „Erklaͤrung“, welche ben 
deutſchen Regierungen zugefertigt werden folite, war vollenbet, bie 
Ratificationen ausgewechſelt, Herr von Böhmer fon auf feiner 
Rundreiſe begriffen. 

22* 
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Am 20. Auguft fbrieb Hertzberg an Gindenftein: 

„Ich überfendbe bierbei ben Entwurf unferer Erklärung. 
Meine Meinung ift, daß wir folhe, ben Zractat und das Credi— 
tin Dem Herrn von Boöhmer für jeben Hof mitgeben.” 

Sindenftein refcribirte auf tem Hertzberg'ſchen Schreiben: 
„Ich bin biermit vollfommen einverftanben. Finckenſtein, ven 21. 
Auguſt.“ 

Die „Erklärung“ iſt von Hertzberg im recueil 2, 292 ff. mit- 
getbeilt worben; id babe Den Text mit bem handſchriftlichen Ori— 
ginal vergliben, und bie wefentliberen Abweichungen bezeibnet. 
Aus Dem obigen Schreiben ergiebt ſich, daß fie vom 20. Auguft 
datirt werden muf. Œie lautete: 


$. 216. 
Erflärung 


der Urſachen, welde Ge. Koͤnigl. Majeftät von Preufen bewogen 

baben, Sbren boben Mitſtänden des Reichs eine Affociation zur 

Erhaltung Des Reichsſyſtems anzutragen, und mit einigen der— 
felben zu ſchließen. 

Es geſchieht ſehr ungerne, daß Se. Königl. Majeſtät von 
Preußen ſich durch die, in denen vom Wiener Hofe an alle Hoͤfe 
in und außer dem Deutſchen Reid gerichteten und nunmehr öffent⸗ 
lich bekannt gemacht werdenden Miniſterialſchreiben und Declara— 
tionen, Deroſelben gemachte fo bittere als ungegruͤndete Vorwuͤrfe 
und Aeußerungen genöthiget ſehen, denſelben Hoͤfen die Urſachen 
au erôffnen, welche Sie bewogen haben, Ihren Reibé-Mitftänben 
eine Reichsverfaſſungsmäßige Aſſociation anzutragen, und mit eini- 
gen berfelben zu errichten. Gine kurze und wahrhafte, jederzeit zu er- 
weiſende Darſtellung der in dem noch laufenden Jahre vorgekom— 
menen Umſtaͤnde und Thathandlungen wird zu ſolchem Endzweck 
zureichen. | 

Cs ift weltbefannt, daß der K. K. Hof nad Dem Abfterben 
des letzten Churfürſten von Bayern, das Herzogthum Nieder— 
Bayern, erſt durch die daran gemachte Anfprüche, und durch die 
am 3. Jaͤnner 1778 mit dem Churfuͤrſten zu Pfalz geſchloſſene 
Convention, und da der Koͤnig von Preußen mit dem Herzog von 
Pfalz⸗Zweibruͤck ſich dagegen geſetzet, durch die in den Monaten 
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Mai und Junius 1778 qu Berlin und bernad im Monat Auguft 
im Sèlofter Braunau angeftellte Tauſchhandlungen, zu erwerben 
gefuchet; daß aber Der K. Preuß. Hof allen bergleihen Austauſch 
ver Baverifden Länber, mit denen damals in tem Exposé des 
motifs befannt gemachten Grünten, alé gleid widerrechtlich unb 
dem beutfhen Reiche gefährlich abgelebnet, und die Unzuläſſigkeit 
deſſelben gezeiget, und daß daruͤber der bekannte Krieg entſtanden, 
welcher durch den am 13. May 1779 zu Teſchen geſchloſſenen 
Frieden geendiget worden. Da nun der Wiener Hof darin allen 
nur erſinnlichen Anſprüchen auf Bayern feierlich entſaget, und im 
Zten Artikel dieſes Friedensſchluſſes mit ben ſämmtlichen Mächten, 
welche denſelben theils geſchloſſen, theils vermittelt, die Garantie 
der ſämmtlichen Hausverträge des Hauſes Pfalz-Bayern, welche 
dieſem hohen Hauſe alle Veräußerung und ſelbſt allen Austauſch 
ſeiner Lande verbieten, übernommen: fo fonnten Se. Koͤnigl. Ma— 
jeftat von Preußen ſich feft verſichert halten, daß der K. K. Hof 
nun niemals weiter an einige Eintauſchung oder andere Erwer— 
bung von Bayern gedenken wuͤrde. Wider alle dieſe fo gegrün- 
dete Erwartung aber mußte der König im Jänner-Monate dieſes 
Jahres von dem Herzoge von Zweibrück vernehmen, daß der K. 
R. Hof dieſem Füͤrſten durch ben Ruſſiſch Kaiſerl. Geſandten, 
Grafen von Romanzow, den vorhero bereits zu Muͤnchen durch 
den Geſandten von Lehrbach ergangenen ſonderbaren Antrag thun 
laſſen: 
daß das Haus Pfalz-Bayern dem Hauſe Oeſterreich ganz 
Ober⸗ und Nieder-Bayern, die Oberpfalz, die Landgrafſchaft 
Leuchtenberg und Die Herzogthümer Neuburg und Sulzbach 
gänzlich abtreten möchte; dagegen des Kaiſers Majeſtät dem 
Hauſe Pfalz Ihre Niederlande, mit denen von der Republik 
Holland zu erwartenden Vortheilen, jedoch mit Ausſchluß des 
Herzogthums Luremburg und der Grafſchaft Namuͤr, unter 
Dem Titel des Königreichs Burgund, abtreten, und dem Chur—⸗ 
fürſten und Herzoge annoch 3 Millionen Gulden zu gefälli— 
gem, allenfalls vergnügenbem Gebrauch auszahlen, ſich aber 
alle Artillerie und alle National-Truppen, ſowohl von den 
Niederlanden als von Bayern, und zugleich das Recht, in 
ben Niederlanden nach Gutbefinden Geld negociren zu koͤn— 
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nen, vorbehalten wollten, und follte ein jeder Theil die auf 
jebem Lande haftenden Schulden übernebmen; ter Tauſch— 
handel ſollte geſchloſſen werden unter der Garantie von 
Frankreich und Rußland, ohne von Preußen und dem Reiche, 
welche doch als ſchließende und garantirende Theile des 
Teſchener Friedens, und ſonſt ſo weſentlich dabei intereſſiret 
ſind, etwas zu erwähnen. 

Ohngeachtet dem Herzoge bei dieſem Antrage bedeutet wurde, 
daß man von der Einwilligung des Churfuͤrſten zu Pfalz vor— 
laääufig ſicher ſei, und daß die Cache auch ohne ibn und wider 
ſeinen Willen zu Stande kommen würde, und daß man binnen 
8 Tagen eine feſte Entſchließung von ibm erwarte: fo erflärte 
fit berfelbe Dod barauf grofmüthig und runb aus, daß er nie- 
mals einen feinem Hauſe fo nacbtheiligen Tauſch eingeben würbe.1} 
Er gab fogleid unb in ter Mitte des Jaͤnner-Monats bem Kö— 
nige, als feinem Freunde unb Urbeber des Teſchner Sriebens, von 
allem Nachricht, er verlangte feinen Beiftanb gegen dieſes ibm fo 
gefäbrlihe Project, und überfanbte ein Schreiben feines Minifters 
von Hofenfels an ven Ruſſiſch-Kaiſerl. Vice-Kanzler, Grafen 
von Oftermann, mit einem ausfübrlihen Mémoire, darin er ben 
gangen Umfang des Antrageë und bie Unthunlidfeit des Tauſches, 
mit ten Urfachen feines Widerſpruchs, auf eine überzeugente Art 
batlegte, und Ihre Ruſſiſch-Kaiſerl. Majeftät als Garant Les 
Teſchner Friedens erfuchte, von bDiefem Entwurf abzuſtehen, unt 
des Raifers Majeftat davon zurückzubringen. Ge. Königl. Ma- 
jeftât fo vermunbert als beunrubigt durch dieſe Nachricht, trugen 
Ihrem Gefantten zu Betersburg, Grafen von Goöͤrz, auf, gedach— 
tes Schreiben und Mémoire Des Herzogs von Zweibrück Dem 
Grafen von Oftermann zu tbergeben, Sbre eigene Beforgnif Dar: 
über qu erôffnen, und das Anfuchen des Herzogs von Zweibrüͤck 
mit allen zweckdienlichen Vorftellungen au unterftügen. Eben der: 
gleien Boritellungen liefen Se. Rônigl. Majeftät von Preußen 
bei dem K. Franzöoſiſchen Hofe, als gleichmäßigen Garant des 
Teſchner Friedens, thun, und biejenigen, welde der Herzog von 
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1) Im Recueil: „nachtheiligen Sanbel eingeben und feine altvä— 
terlide Grblanbe vertaufhen würde.“ 
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Sweibrüd durch feinen nad Paris eigens abgefhidten Geſandten 
von Efebet thun laffen, unterftüten. Ihro Majeftät Die Ruſſiſche 
Raiferin liefen Darauf au Ende des Janneré burd Ihren qu 
Berlin ſtehenden Geſandten, Fuͤrſten Dolgoroudi, zur Antwort er- 
theilen: daß Sie dieſen Taufhhandel, den Sie beiden Theilen 
zuträglich bielten, bem Herzog von Sweibrüd nur bergeftalt bât- 
ten thun laffen, daß derſelbe von Dem freien Willen beider Theile 
abbjange. Der K. Franzöoͤſiſche Hof lies gleichfalls bem Ronige 
verfchieventlid verfihern, daß des Kaiſers Majeftät biefes Tauſch— 
Project, da Der Herzog von Zweibrück foldes nidt annebmen 
wollen, fallen laſſe. Man bat es aber nicht babin bringen können, 
eine friftlide oder Directe Verfiherung Darüber von Dem K. À. 
Hofe zu erhalten. 

Ge. Koͤnigl. Majeſtät wuͤrden ſich durch die Verſicherungen 
zweier ſo anſehnlichen Höfe haben beruhigen laſſen, wenn Sie 
nicht aus Dem bedingten Inhalte derſelben, aus Dem beſtändigen 
Syſtem des Wiener Hofes, und aus denen bei und nach den Frie— 
densverhandlungen von Utrecht und Teſchen fo oft wiederholten 
Verſuchen des Bayeriſchen Tauſchhandels, hätten ſchließen müſſen, 
daß er dieſes ihm ſo angelegene Project niemals ganz aufgeben, 
ſondern bei jeder ibm günitig ſcheinenden Gelegenheit wieder her— 
vorſuchen würde. Mehrgedachter hoher Hof eifert zwar in denen 
ſo vielfaͤltigen Declarationen ſeiner Miniſter vors erſte nur über— 
haupt gegen die ihm angeblich beigemeſſene widerrechtliche Abſich— 
ten, hernach aber, Da Der Ruſſiſche Hof in ſeinen Declarationen 
den Tauſchhandel von Bayern eingeftanben, geftebet er denſelben 
gleichfalls, verfichert aber, Daf er niemals an einen gewaltſamen 
Tauſch gedacht babe, noch weiter gebenfen werde. Er geiget durch 
biefe Einſchraͤnkung und den fo forgfältig machenden Unterſcheid 
zwiſchen einem gewaltfamen ober freimilligen Tauſch nur qu beut- 
lich, daß er fit Die Moͤglichkeit und bie Freiheit des fogenannten 
freiwilligen Tauſches, deſſen Natur man fon aus der Conven- 
tion-vom 3. Jänner 1778 fennet, nod immer vorbebalte. Diefe 
an fit fon fo ftarfe Muthmaßung beftätiget fid no mehr durch 
die von bem Wiener Hofe Dem Ruſſiſch-Kaiſerl. an die Sand ges 
gebene Bebauptung, daß das Haus Bayern Durd ben Badener 
Frieden die Greibeit babe, feine Staaten zu vertaufhen. Es if 
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wahr!), daß in bem 18. Artifel biefes Friedens feftgefebet ift, daß, 
„wenn das Haus Bayern einige Vertauſchung feiner Staaten fei- 
nem Intereſſe gemäß fintet, ter Allerchriſtliche Rônig verſprochen 
bat, folhem Tauſch nicht guwiber qu fein.” Es folget aber felbft 
aus ben flaren Worten biefes Artifels, Daf man baburd Dem 
Haufe Bayern nur die Bertaufhung einiger Ländber und Diftricte 
oder Theile des Ganzen und zwar ſolche, welche feinem Sntereffe 
gemäß fei, verftattet babe; man bat aber gewif damals nidt baran 
gebacbt, nod gedenken fünnen, bie gänzliche und willkuüͤhrliche Ver— 
taufung eines grofen Churfürftenthumé und Reichslehns, wel- 
es unter den Berfügungen?) ver güivenen Bulle und des Weſt— 
phälifhen Friedens ftebet, unD darinn feine Grunblage bat, und 
deffen gänzliche Veränderung bie wefentlihe Berfaffung des Chur— 
fürftlihen Gollegit und ſelbſt des ganzen Reichsverbandes würve 
getfiôret haben, zu verftatten ober zu berecbtigen. 

Wollte man aber aud gugeben, daß der Friede von Baden 
Dem Saufe Bayern einen ibm nüblihen Tauſch einiger feiner 
Beſitzungen verftattet babe, fo ift ſolches doch wieber Durd den 
ten Artikel Des Griebens von Teſchen und durch die zu gleicher 
Zeit zwiſchen dem Churfürſten von Pfalz und dem Herzoge von 
Zweibruͤck geſchloſſene Nebenacte verändert und aufgehoben wor— 
ven, indem man durch beide die Sauéverträge des Hauſes Pfalz— 
Bayern von ben Jahren 1766, 1771 und 1774 erneuert, beſtäti— 
get und garantiret, in welchen Sauéverträgen man alle Länder 
des Hauſes Pfalz- Bayern mit einem beflänbigen und unveräufer- 
lien Fideicommiß belegt, und Die alte gu Pavia im 3. 1329 ge- 
floffene pragmatifhe Sanction dieſes Hauſes erneuert, in der 
alle Fürſten biefes Hauſes fit verfprohen haben, niemalé etwas 
von ihren Lanben qu veräufern, au verwechſeln oder au vertau- 
fen. Da nun der Friedens-Tractat von Teſchen mit allen fei- 
nen Nebenacten unter der Garantie des Koͤniges und des Chur— 
fürften von Sachſen, al8 hauptſchließende Theile dieſes Griebens, 
imgleichen der Sôfe von Granfreid und Rußland, und des ge 
fammten deutſchen Reiches, welches Die Garantie davon übernom- 
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1) Im Recueil: „Es iſt zwar andem.“ 
2) Im Recueil: „unter der Verfügung und bem Schutze.“ 
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men, ftebet, fo folget daraus unwiverfpreblid, daß fein Tauſch 
von Bayern mebr ftatt haben kann, ohne auévrüdlihe Einwilli— 
gung aller eben genannten Mächte, und beſonders nicht ohne Mit: 
witfung Des Konigs und feiner Mitftänbe, als welche wefentlid 
und vorzuͤglich dabei interefficet find, Daf das grofe und widtige 
Dergogthum Bayern dem Hauſe Pfalz verbleibe, und nidt an ein 
anderes maͤchtigeres Haus fomme. Es falt in Die Augen und 
Ginne, daß, wenn dem Hauſe Oeſterreich freiftünbe, den fo weit- 
läuftigen, an fid fo vortrefflihen, aber annoch einer viel größeren 
Berbefferung fäbigen, und von einer voraüglid braven Nation 
bewobnten Staat von Bayern, gegen ein ibm entlegenes, breifach 
fleineres, ungleid ſchlechteres, und wenig zu verbeffernnes Land 
au vertaufchen, feine mit Bayern grângenbe Staaten damit zu 
vereinigen, und dadurch feinen fon fo überwiegenten Gtaaté- 
fürper auf eine fo übertriebene als unbillige Art qu verftärfen, 
alsdann das Oleibgewidt Der Macht in Deutſchland ſich gänzlich 
verlieren, und ſowohl die Sicherheit als Freiheit aller uͤbrigen 
Reichsſtaͤnde bloß von der Maͤßigung des Hauſes Oeſterreich ab⸗ 
hangen würde. Dieſes ſchon fo große und ubermächtige Haus 
ſollte ſich doch an ſeiner ſo weitläuftigen Monarchie begnügen, 
und nicht an neue, an ſich nicht rechtmäßige Erwerbungen geden— 
fen, welche nicht allein Deutſchland, ſondern auch ganz Europa 
beunruhigen müffen; es ſollte ſich von ſelbſt erinnern, daß Kaiſer 
Karl VI in Dem Barriere-Tractat vom J. 1715, welcher ohne 
Einwilligung aller ſchließenden Theile nicht aufgehoben werden 
kann, feierlich verſprochen hat, daß die Niederlande niemals an 
einen Fuͤrſten außer Dem Oeſterreichiſchen Hauſe veraͤußert wer- 
den ſollen. 

Da nun der König nach den hier ausgeſührten Grundſätzen 
überzeugt iſt, daß der Wiener Hof keine Befugniß bat, Bayern, 
durch welche Mittel und Art von Tauſch es auch ſei, an ſich zu 
bringen, daß aber derſelbe nach denen in dieſem Sabre erneuerten 
Verſuchen, noch oͤfters, und nach größter Wahrſcheinlichkeit beſtän— 
dig damit umgehet, und nach denen in ganz Europa verbreiteten 
Declarationen ſich zu einem ſogenannten freiwilligen Tauſch noch 
immer berechtigt hält; Da ferner Se. Königl. Majeſtät von 
Preußen aus denen hier gleichfalls angefuͤhrten Urſachen, bei ei 
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nec fu widerrechtlichen als willfürliben Bergrôberung Ihres Nach⸗ 
baren nicht gleihgültig fein fôünnen; ba Sie fon einen Rrieg 
daruͤber gefübret, und burd ben Teſchner Grieben ein neueë und 
beſtaͤndiges Widerſpruchsrecht dagegen erbalten; ba Sie als Chur— 
und Reichsfürſt und al8 Contrahent und Garant des Weſtphäli— 
ſchen und Teſchenſchen Friedens ſo berechtiget als intereſſiret ſind, 
darauf zu wachen und mit allen Kräften darauf zu halten, daß 
das ganze deutſche Reich in ſeinem conſtitutionsmaäßigen Syſtem 
und Gleichgewicht erhalten, und beſonders, daß nicht eines der 
größten und âlteften Fuͤrſtlichen Haͤuſer, das qu dieſem Gleichge⸗ 
wicht noͤthig iſt, faſt aus dem Reiche vertrieben werve: fo haben 
Sie geglaubet, für Ihre und des ganzen Deutſchen Reichs Sicher⸗ 
heit und Wohlfahrt nicht weniger thun qu können, als daß Sie 
Ihren hohen Mitſtänden eine Vereinigung angetragen, welche Den 
Reichsgrundgeſetzen, beſonders Dem Weſtphäliſchen Frieden, den 
Kaiſerl. Wahl⸗Capitulationen und dem Herkommen aller Jahr⸗ 
hunderte gemäf iſt, indem fie keinen andern Endzweck hat, als die 
gegenwaͤrtige geſetzmäßige Verfaſſung des Reichs zu behaupten!), 
ein jedes Mitglied deſſelben bei dem freien und geruhigen Genuſſe 
ſeiner Länder, Beſitzungen und Rechte zu erhalten?), und ſich jes 
der widerrechtlichen und willkuͤrlichen Unternehmung zu widerſetzen. 
Da nun Se. Königl. Majeſtät von Preußen bei ven Durchlauch— 
tigſten Herren Churfuͤrſten von Sachſen und Braunſchweig-⸗Lüuͤne—⸗ 
burg eine gleiche Geſinnung gefunden, ſo haben Sie, als Chur— 
fuͤrſt zu Brandenburg, mit Hochdenenſelben einen Vereinigungs⸗ 
Tractat getroffen und abgeſchloſſen, welcher auf nichts anders ge— 
het und abzielet, als auf die ſo eben angezeigte Gegenſtände 
und auf die Erhaltung des conſtitutionsmäßigen Reichsſyſtems, 
der alſo weder gegen den Kaiſer, noch das Reich, noch gegen ei— 
nigen Reichsſtand gerichtet iſt, der den Rechten und Wuͤrden?) 
Ihrer Kaiſerl. Majeſtät gar nicht zu nahe tritt, und den Wiener 
Hof weder beleidigen, noch beunruhigen kann, wenn ſeine Abſich⸗ 
ten und Geſinnungen fuͤr die Erhaltung des Reichs-Syſtems ſo 


1) 3m Recueil: „erhalten.“ 
3) Im Recueil: „handhaben.“ 
*) Im Recueil: „der Wuͤrde.“ 
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befchaffen finb, wie man von ter Grofmuth und ter Rechtfhafs 
fenbeit des Reichs-Oberhaupts erwarten fann, und aud zuver— 
fibtlid erwartet. 

Der Königl. Preuß. Hof bat gegrünbete Urſache, fid zu be- 
ſchweren, daß Die Oefterreichifhen Miniftri fowobl in ibren an 
Die Reichsfuͤrſten gerichteten Schreiben, als in ben an auéwärti: 
gen Höfen gethanen Declarationen, demſelben fo falfhe, als un: 
ter gleichen Höfen unanftänbige Borwürfe von Unwabrheiten!) 
und bergleiden machen, daß fie tie obgedachte Union mit unäch— 
ten und gebäffigen Farben abzuſchildern, und alé Reichsſatzungs— 
widrig davon abaurathen ſuchen, aud wohl gar Sr. Rônigl. Ma- 
jeſtät ungleiche Abſichten anbidten. Höchſtdieſelben haben ſich 
über allen dergleichen nur möglichen Argwohn durch das offene, 
patriotiſche und uneigennützige Betragen, welches Sie vor, in, und 
nach dem Frieden von Teſchen, gegen das Haus Pfalz-Bayern 
und gegen Jedermaänniglich ohne Wandel bezeiget, gänzlich erho— 
ben und weggeſetzet, und könnten erwarten, daß man Ihrer Art 
zu denken und zu handeln mehr Gerechtigkeit wiederfahren laſſen 
ſollte; Sie haben auch die Fortdauer dieſes Ihres ſo patriotiſchen 
und gemeinnuͤtzlichen Syſtems, ſelbſt durch die Ihren Herren Mit— 
ſtääͤnden angetragene und ju Œtante gebrachte Union außer Zwei— 
fel geſetzet, indem ſelbige durch ihre Natur und Beſchaffenheit 
ſelbſt die Moͤglichkeit aller eigennützigen Abſichten ausfdlieper.?) 
Man fônnte die obgedachte dem Preuß. Hofe gemachte fo unge— 
ziemende Vorwürfe ſo leicht widerlegen, als mit mehrerm Grunde 
auf jene Seite zurückweiſen?); man will aber einem folhen*) Bei: 
fpiele nidt folgen, fonbern fann fit vielmebrs) auf das Zeugniß 
berjenigen Serren Cburjüriten und Süriten berufen, benen man bie 


) Im Recueil Zuſatz: „Calumnien.“ 

2) Im Recueil Zuſatz: „Der Königl. Preuſt. Hef bat ſich niemals nie: 
driger und heimlicher Mittel in ſeinen Staateverhandlungen Bebienct, ex 
fônnte alſo bie obgebachte ibm gemachte u. ſ. w.“ 

3) Im Recueil Zuſatz: „und aus gleichem Tone beantworten.“ 

+) Recueil: „ſolchen unſchicklichen.“ 

2) Recueil Zuſatz: „auf ben bierin kürzlich bargeftellten Vorgang und 
Zuſammenhang der Sache und ſelbſt“. 
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Bereinigung angetragen, und welche bezeugen werben, daß man 
nidté gethan, al8 daß man ihnen bie Unguläffigfeit unD tie Ge— 
fährde des Tauſches von Bayern!) vorgeltellet, und ibnen eine 
Reichsconſtitutionsmäßige und folhe Bereinigung angetragen, 
welde man der gangen Welt geigen fann; folhes würbe fi auch 
felbft au8 Dem erſten Entwurfe biefer Bereinigung geigen, Der vers 
mutblid in ben Händen des Wiener Gofes fein wird, und Der 
nad feinem Inhalte lediglich gegen jede wiberredtlibe unD ges 
waltfame Unternehmung von Sauf unt Sâäcularifation und Zer— 
glieverung beutfher Reichslande, aber namentlid gegen feine 
Macht, welche fid derſelben nicht ſchuldig machet, geridtet ift. 

Man glaubt Dur alles vorhergehende uͤberzeugend darge— 
than qu haben, daß Die Bereinigung, welhe Ge. Koͤnigl. Maje- 
ftât von Preußen mit ten Durblauchtigften Herren Churfürften 
von Sadfen und Braunfhweig-Lüneburg gefbloffen, einer Seits 
unfdulbig, unverfänglid und conftitutionémäfig, anbrer Geits 
aber für die kuͤnftige Sicerbeit und Greibeit des Reichs und aller 
feiner Mitgliever fo nothwendig, als nüblid if. Se. Königl. 
Majeftät von Preußen tragen alfo fein Bedenken, fonvern achten 
fit vielmebr für verbunben, Sbren boben WMitftänben von dieſer 
gefdloffenen Bereinigung Nachricht und Theil au geben; Ihnen 
felbige, wenn Sie e8 verlangen, in ihrem gangen Umfange vor- 
gulegen, und gu überlaffen, ob Sie berfelben beitreten wollen. 
Man verſpricht fit folches von Ihren boben Einſichten und pa- 
triotifen Gefinnungen, und in folhem Falle werden Se. Rônigl. 
Majeftät von Preußen mit den Durblaucbtigften Herren Chur— 
füviten zu Sachſen und Braunfhweig-Lüneburg fit ein Vergnuͤ— 
gen daraus machen, folde bobe Mitſtaͤnde in viefen Berein auf 
zunehmen, Ihnen alle Bortheile davon angebeiben zu laffen, und 
mit Ihnen bas Noͤthige darüber weiter qu verabreben und ab: 
zuſchließen.?) 


— —* 





1) Recueil Zuſatz: „ohne jemandes Beſchuldigung.“ 
2) Im Recueil folgt die Unterſchrift: „Berlin, im Auguſtmonath bes 
Jahres 1785. d 
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Am 21. Auguft wurben die Ratificationen ausgewechſelt, und 
in Betreff der Einladungen zum Beitritt fowie der zu machenben 
Grflärungen bie letzten Berabrebungen getroffen, fo daß Herr von 
Bôbmer am 23. feine Runbreife antreten Fonnte. Dies alles et- 
bellt au8 bem nachfolgenden Bericht an ben Koͤnig vom 22. Au- 
guſt: 

Le ministre de Beulwitz ayant reçu par un courrier de 
Londres la ratification du Roi d'Angleterre sur le traité d’as- 
sociation, nous avons échangé hier avec lui et le ministre de 
Saxe les ratifications des trois Cours Electorales sur le traité 
en question :). Nous avons remis à ces deux ministres à 
cette occasion les boîtes que V. M. leur a destinées, avec 
la somme de mille écus pour leurs secrétaires. Ils ont reçu 
ces présens avec une reconnaissance respectueuse, ne doutant 
pas l'approbation de leurs souverains. 

Nous avons concerté en même temps avec les susdits 
ministres ce qu’il y avait encore à régler pour l'invitation des 
Princes de l’Empire et pour les déclarations à faire, et c'est 
en conséquence de cela, que le Sr. de Boehmer se mettra 
demain en route pour l'Empire, en la prenant par Weimar, 
Gotha et Cassel, vers Mayence, Deuxponts et Darmstadt, où 
il s’acquittera des ordres particuliers de V. M. pour le Land- 
grave. 

L’Electeur de Saxe s’en remet entièrement à V. M. des 
soins d'inviter les Princes de l'Empire; mais le Roi d’Angle- 
terre a expressément ordonné au ministère d'Hanovre d'y con- 
courir par une mission pareille, du moins à Cassel, Mayence 
et Bade, et il est entré en correspondance particulière avec 
les ducs de Gotha et de Bronsvic. Ce monarque a aussi té- 


1) Die ,, Gebeime Special: Convention‘ zwiſchen Gbur: Branbenburg 
und Hannover wegen Ausfhliefung des Hauſes Defterreih von ben Stiftern 
(S. 186. am Œnbe), wurde bannoverfher Seits am 9. September, unb 
preufifcher Seite erft am 1. October ratificirt, nachdem die jenfeitige Ratifis 
cation, tie dae Dinifterinm dem König unterm 30. September berichtete, in 
Berlin eingetroffen war. 
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moigné à son ministère une satisfaction particulière de la 
conclusion de ce traité, en l'assurant que c'était uniquement 
à cause du vif intérêt, qu'il prenait au bien-être de sa patrie 
Germanique. 
Berlin le 22. d'Aoùût 1785. 
Finckenstein. Hertzberg. 


Die preubifhe „Erklaͤrung“ wurde theils durch Herrn von 
Boͤhmer, ibheilé auf dem gewoͤhnlichen Wege, in den letzten Ta— 
gen des Auguſt und in den erſten des September an die ſämmt— 
lichen deutſchen Regierungen abgeſandt. 


42. Srankreichs und Ruſſlands Beſorgniſſe vor der Union. Ihr Der- 
ballen der ©batfache gegenüber. 


$. 218. 


Die vollendbete Thatfache wirkte. Frankreich und Rußland 
ließen ſie gelten, fuͤgten ſich in das, was ſie nicht abzuwenden 
vermochten. Beide beſorgten, daß es ſich nicht ſowohl um eine 
Union Brandenburgs und Hannovers, als um eine Allianz zwi—⸗ 
fhen Preußen und England banble Cf. 8. 226.); beide fuͤrchteten 
ben Inhalt geheimer Avtifel, und die Ausdehnung der Union über 
die Grenzen Deutſchlands binaus, dergeſtalt daß nidt nur auf 
der einen Seite Dänemark und Schweden, fondern aud auf Det 
anbern die Niederlande in Das Bundesnetz gezogen werden mods 
ten; beide enblid bâtten es weit lieber gefeben, wenn vielmeht 
unter ihrem Brotectorate in Deutfhland eine Union gegen 
Preußen wie gegen Oefterreid entftanben wâtre Cf. $. 220.). 
Aber beide hielten es ber Klugheit gemäf, bem Geſchehenen ges 
genüber eine gute oder eine gleihgüitige Miene qu maden und 
nur im Gtillen, und fomeit moͤglich, die Ausbreitung der Union 
zu hemmen. Die Rollen waren getheilt: die gute Miene machte 
Frankreich, die gleichgültige Rußland. 

Frankreich nahm, wie Goltz unterm 24. Auguſt meldete, die 
preußiſche Declaration anſcheinend fo günitig auf, daß das preus 
Bifde Kabinet ſich zu nod weiterem Entgegenkommen entſchloß. 
Am 6. September ging die nachfolgende Inſtruction an den Bas 
ron von Goltz nach Paris: 


351 


Votre dépêche du 24 Août m'est bien entrée. Vous re- 
cevez ci-joint une copie exacte du traité d'association, qui a 
été conclu ici le 23 Juillet entre moi et les Electeurs de Saxe 
et d'Hanovre avec son article séparé et secret qui regarde 
proprement l'échange de la Bavière. Vous remettrez ces pièces 
au Comte de Vergennes avec un compliment: convenable, en 
lui disant, que les trois Cours unies étaient convenues de ne 
communiquer ce traité qu'aux Princes de l'Empire, qui pa- 
raissaient disposés d'y accéder; qu'on ne communiquait l’ar- 
ticle secret qu'à ceux dont on était absolument sûr; mais que 
Je me faisais un agréable devoir d'en faire une exception à 
l'égard d’une puissance avec laquelle J'avais le plaisir de me 
trouver dans une intimité si parfaite, el qui par sa qualité de 
garante de la paix de Westphalie prenait tant de part au 
bien-être de l'Allemagne; que cette communication n'avait 
point été faite à la Cour de Russie, afin qu’elle ne se mêle 
pas davantage des affaires de l'Empire; que par toutes ces 
raisons Vous deviez prier lui, le Comte de Vergennes, de me 
garder le secret de ce traité, ainsi que de la communication 
confidente, que J'en faisais à sa Cour; qu’elle n'avait pas pu 
se faire plutôt, parcequ'il avait fallu pourtant faire précéder 
l'échange des ratilications, qui n'avait eu lieu que depuis peu; 
que cependant les Cours de France et de Russie étaient les 
premières, qui avaient été prévenues de la conclusion de ce 
traité par la déclaration, que Vous avez remise au ministère 
de France; que la simple lecture de ce traité ferait voir, com- 
bien il était innocent, constitutionnel et calculé uniquement 
pour conserver et garantir l'intégrité et la sûreté de tout 
l'Empire d'Allemagne, sans rien contenir qui puisse blesser, 
offenser ou même inquiéter l'Empereur, aussi longtemps que 
ses vues et ses intentions étaient pures et sincères pour le 
maintien du système Germanique, et qu'il ne faisait rien pour 
effectuer l’échange ou le démembrement des grands Etats de 
l'Empire; que Je faisais à présent inviter les autres Princes 
de l'Empire d'accéder à cette Union; qu'il y avait apparence, 
qu'un bon nombre d’entre eux y accéderait effectivement, et 
que J’espérais que la Cour de France n’y serait pas con- 
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traire. ... J'espère que la Cour de Versailles ne détour- 
nera pas le Duc de Deuxponts et le Landgrave de 
Darmstadt de l'accession, à laquelle ils paraissent dispo- 
sés... Je n’ai eu aucune idée d'y faire accéder (à l'Union) 
la république d'Hollande; et le Sr. de Thulemeier n’a sûre- 
ment rien proposé à ce sujet, comme la Cour de France l'a 
soupçonné et m'en a fait témoigner quelque inquiétude par 
le Comte d’Esterno, sur quoi Je l'ai fait rassurer par mon 
ministère. Si le Comte de Vergennes Vous témoignait de la 
curiosité pour savoir, si ce traité ne contenait encore d’autres 
articles secrets, Vous pouvez assurer, qu'il n'y en avait aucun 
qui puisse affecter les intérêts de la France; Vous tâcherez 
cependant d'éviter cette explication, si cela est possible etc. 
Berlin le 6. Septembre 1785. 
Finckenstein. Hertzberg. 


$. 219. 


Sranfreih8 officielle Antwort entfprad ben Erwartungen, 
welche das vorftehenbe Sdreiben eingegeben batten. Am 20. Sep: 
tember fab fi Sindenftein in Der Lage, bem Rônig au bericbten: 
Der Graf von Vergennes babe ben franzöſiſchen Geſandten be: 
auftragt: de remercier V. M. au nom de sa Cour de la décla- 
ration amicale que le Baron de Goltz a été chargé de lui faire 
au sujet du traité d'association conclu à Berlin, et de Lui té- 
moigner en même temps, que cette mesure constitutionnelle 
et uniquement relative aux affaires de l'Empire paraissait bien 
digne de la grande sagesse de V. M., et que la Cour de France 
désirait bien sincèrement, que V. M. pût jouir encore long- 
temps de la satisfaction de maintenir par ses soins le repos 
de l'Allemagne et la paix de l'Europe, qui faisaient également 
le voeu de S. M. Très-Chrétienne. 


$. 220. 

Bei folhen Betheuerungen Franfreih8 lies man es preufi- 
fer Seits unbeacbtet, daß am 12. September mit einer Depefhe 
Schwarzenau's d. d. Regenëburg ben 5. September 1785 Die 
folgenbe Beilage eingetroffen war: 
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Insinuations faites par le Comte de Vergennes à un Prince 
puissant de l’Empire, dans le mois de Mai 1785. 


„Qu'il devait bien prendre garde de s’unir trop fortement 
avec lune ou l’autre des deux grandes puissances de l'Em- 
pire; que sa situation en pourrait devenir embarrassante; que 
Lui, le Prince, jouait le plus beau rôle dans l'Empire, sans 
avoir besoin de se rendre dépendant d'aucune de ces puis- 
sances; que le plus convenable à ses intérêts serait, de se 
mettre à la tête d’un parti tierce dans l’Empire, qui pour- 
rait être composé par les états de la classe moyenne, savoir 
par la Saxe, le Hanovre et la Bavière; que ces trois étaient en 
état d'entretenir au-delà de 100 mille hommes pour contre- 
balancer les deux. autres puissances préponderantes; que la 
France en qualité de puissance garante de la paix de West- 
phalie serait charmée d'appuyer ce parti.“ 


$. 221. 

Rufland fonnte e8 fit nicht nehmen laffen, in feiner Ant: 
wort wenigftené die Farben Les Mißmuths und Les Unbeljagens 
mit denen Der Paſſivität und Neutralität zu mifhen. Die Ré- 
ponse verbale, welde Der Graf von Goͤrtz mit feiner Depefhe 
vom 9. Geptember einfanbte, lautete: 

Sa Majesté Impériale, très sensible à cette attention de 
Sa Majesté le Roi de Prusse, ne croit pouvoir mieux répondre 
à une pareille ouverture, qu’en Lui avouant avec la franchise 
qu’Elle est accoutumée de témoigner en toute occasion à Son 
Ami et Allié: que ne voyant point la constitution Germanique 
menacée de quelque danger, et la croyant suffisamment ga- 
rantie par les traités de Westphalie et de Teschen, aussi bien 
que par les assurances solennelles qu’Elle vient de donner en 
même temps que Sa Majesté l'Empereur, Elle a de la peine 
à se persuader que l'association formée, qui pourrait si aisé- 
ment répandre de la méfiance entre les Etats eux-mêmes, 
puisse contribuer à consolider davantage le maintien de la 
constitution et la liberté des Etats d'Allemagne. 

23 
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Trotz der Bitterfeiten Diefer Antwort, batte man doch nidbt 
auf fo ſichtbare Zeichen der Ergebung in das Gefhebene gerechnet. 
Det Graf von Goͤrtz batte ebenfallé münblid in geeigneter Weiſe 
darauf erwiebert. Und fo erging benn an ibn, d. d. Berlin den 
24. Geptember, im Namen des Ronigé der Beſcheid nach Beters- 
burg aurüd: 

Cette réponse est plus douce que Je ne l’ai attendue. 
Vous avez très bien répliqué et on peut en rester là. Il est 
aussi fort indiflérent pour moi, que les deux Cours Impériales 
s'imaginent que le traité d'association est superflu et ne con- 
tient rien d’important, pourvu qu'elles soient persuadées, 
comme elles doivent l'être, que ce traité est calculé et conclu 
pour ne leur permettre aucun échange de la Bavière, ni aucun 
autre changement de la constitution Germanique. Les Princes 
de l’Empire savent mieux apprécier cette union. 


43. Æifte der ſämmllichen Beitrittserhlürungen deutfher Sürſten. Mie 
Dfaly- Swribrüchenfhen Seitrittourhunden. 


$. 223. 


Um von der Theilnahme und ben Erfolgen, welche bie Union 
in Der That bei ven beutfhen Fürſten fanb, fogleid eine Ge- 
fammtanfhauung zu geben, laffen wir hier eine authentiſche Ueber⸗ 
fibt ver AUcceffionen folgen, wie fie im Laufe der Beit vor fid) 
gingen, und zwar nad Mafgabe der im Berliner Archiv befind- 
lien Acceſſionsurkunden felbft. 

Wie bei der Verhandlung über den Beitritt des Churfuͤrſten 
von Mains preubifher Seits namentlid der Greiberr von Stein 
thâtig war, fo finben wir bei der Abſchließung der Accefions- 
vertrâge aud fon ben Greiberrn von Hardenberg betheiligt, 
Der damals uno feit tem Sabre 1782 Das braunfchweigifhe Mi— 
nifterium leitete, und Die Beitrittéurfunben Braunſchweigs mit 
vollzog. Beide ftanben neben Haugwitz in bem preußiſchen Mi: 
nifterrath, als es nachmals galt, in Dem Norddeutſchen Reis 
bunde den deutſchen Fuͤrſtenbund wieder aufleben au laffen. 
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Dem Füuͤrſtenbunde ivaten der Reihe nad bei: 

1) Der Herzog von Sachſen-Weimar: und zwar zum Haupt— 
tractat am 29. Auguſt 1785; gum Geheimen Artikel „Wie 
die bekanntermaßen u. ſ. w.“ am 10. Maͤrz 1786. Zum Ge- 
heimſten Artikel am 10. Maͤrz mit Der Verpflichtung zur 
„Hülfsleiſtung den Umſtänden nach“. 

2) Der Herzog von Sachſen-Gotha: zum Haupttractat am 
20. September 1785; zum Geheimen Artikel „Wie u. ſ. w.“ 
am 28. October 1785. Zum Geheimſten Artikel an demſelben 
Tage mit der Anheiſchigmachung zur Stellung eines Contin— 
gentes von 1200 Mann zu Fuß im tractatenmäßigen Fall. 

3) Det Herzog Carl Pfalzgraf von Zweibrücken und fein Bru— 
der Marimilian: gum Saupttractat am 4. October 1785; zum 
Geheimen Artikel „Wie u. ſ. w.“ an demſelben Sage. 

4) Der Churfuͤrſt von Mainz: gum Haupttractat am 18. Octo- 
ber 1785; gum Gebeimen Artifel „Wie u. ſ. w.“ an demſel⸗ 
ben age. 

5) Der Herzog von Braunfhweig Earl Wilhelm Ferdinand: 

zum Saupttractat am 28. October 1785; gum Gebeimen Ar: 
tifel „Wie u. ſ. w. und gum Gebeimften Artifel unter bem 
felben Datum, mit ter Verpflibtung im casus foederis 
neinige, ben alébann vorfeienben Umftänben gemäße Mann: 
ſchaft“ au ftellen. 

6) Der Marfgraf von Baden: gum Haupttractat am 21. Ro- 
vember 1785; zum Geheimen Artifel „Wie u. ſ. w.“ am 
8. Mai 1786. 

7) Der Lanbgraf von Heſſen-Caſſel: gum SGaupttractat am 
30. November 1785; zum Gebeimen Artifel „Wie u. ſ. w.“ 
am 30, Januar 1786; zum Gebeimften am 18. Gebruar 1786, 
mit Der Berpflihtung ,,bei Entſtehung Des casus foederis 
Dem augegtiffenen Theil mit einer folen Anzahl Truppen, 
als Wir ſodann nâber ju beftimmen Uns vorbehalten, frâf 
tigen Beiſtand“ zu leiſten. 

8) Anhalt⸗ Coͤthen: sum Haupttractat am 21. December 1785. 
Anbalt-Bernburg: sum Haupttractat am 22. December 1785. 
Unbalt: Deffjau: zum Haupitractat am 24. December 1785. 

9) Der Herzog von Yorf als Bifbof von Osnabrück: gum 
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Saupttractat am 27. December 1785; sum Gebeimen Artifel 
„Wie u. f. w.“ an demfelben Sage; sum Gebeimften Artifel 
an Demfelben age, mit der Berpilibtung auf „zu leiftente 
Huͤlfe“. 

10) Der Markgraf von Anſpach: zum Haupttractat am 12. Fe— 
bruar 1786; zum Geheimen Artikel „Wie u. ſ. w.“ an dem⸗ 
ſelben Tage. 

11) Die Pfalzgrafen Carl Ludwig und Wilhelm von Birckenfeld, 
Herzoge in Baiern: zum Haupttractat und zum Geheimen 
Artikel „Wie u. ſ. vw.” zuerſt mittelſt Vollmacht an den 
Zweibrückenſchen Miniſter Ch. v. Hofenfels am 25. Januar 
1786, dann mittelſt Ratification am 27. Februar und 15. Maͤtz 
1786. 

12) Mecklenburg⸗Schwerin: zum Haupttractat am 16. Januar 
1787; zum Geheimen Artikel „Wie u. ſ. w.“ am 5. Februar 
1787. 

13) Der Coadjutor von Chur⸗Mainz: gum Haupttractat am 6. Juni 
1787; zum Geheimen Artikel „Wie u. ſ. w.“ an demſelben 
Tage. 

14) Mecklenburg-Strelitz: zum Haupttractat am 1. Juli 1789; 
zum Geheimen Artikel „Wie u. ſ. w.“ an demſelben Tage. 


$. 224. 


Bon ven Acceffionsurfunben ſelbſt mag e8 genügen die Pfalz⸗ 
Zweibruͤckenſchen bier mitautheilen 1}. 


Acceffions-Acten 
des Herzogs Carl von 3weibrüden, und feines Bruders des 
Prinzen Marimilian ?). 
L Zu Dem Saupttractat. 
a, Bon Gottes Gnaden Wir Carl der zweite, Pfalzgraf bei 
Rbein, in Bayern, su Jülich, Cleve und Berg Herzog, Fürſt au 


1) nad bem Original; nur bie gum Saupttractat finben ſich bei Dobm 3, 
197 f. 

2) Herzog Carl ftarb vor erfolgtem Thronwechſel in Baiern; erft fein 
Bruder Marimilian tourbe 1799 Churfürft von Pfalzbaiern und 1805 Rônis 
von Baiern. 
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Mörs, Graf qu Belbens, Sponheim, Der Marf, Ravensberg und 
Rappoltftein, Herr au Ravenftein und Hoheneck ꝛc. 

Urfunden und fügen biermit qu wiffen: Demnad Ihro des 
Herrn Churfüriten zu Sachſen Liebben, imgleihen Se. Rônigl. 
Majeftät von Preußen als Churfürſt qu Branbenburg, und Se. 
Königl. Majeftät von Großbritannien als Churfürſt zu Braun— 
ſchweig und Luͤneburg, ein vertrauliches Buͤndniß unter ſich ge— 
troffen, welches die conſtitutionsmaͤßige Erhaltung der deutſchen 
Reichsverfaſſung und der Reichsſtaͤndiſchen Gerechtſame nach den 
Reichsgeſetzen und Reichsfriedensſchluͤſſen lediglich zur Abſicht hat, 
und deshalb durch ihre, dazu beſonders bevollmächtigte Miniſters 
unter Dem 23. July letzthin eine von Höchſtgedachten Ihro Ma— 
jeſtääͤten und Ihro Churfuͤrſtl. Liebden hiernächſt ratificirte förm— 
liche Convention folgenden Inhalts abſchließen laſſen: 


Im Nahmen der allerheiligſten Dreieinigkeit 
(hier folgt die vorgedachte Convention). 


Und dann Wir aus zuverlaͤſſiger Ueberzeugung Der ange— 
führten Beweg⸗Urſachen, fo wie ter Nuͤtzlichkeit, Nothwendig⸗ und 
Geſetzmaͤßigkeit dieſer Verbindung, nach den von Uns bei jeder 
Gelegenheit erprobten patriotiſchen Geſinnungen zu alle dem, was 
die conſtitutionsmaͤßige Erhaltung des deutſchen Reichsſyſtems, wie 
auch der Reichsſtändiſchen Gerechtſamen und Freiheiten bezielt, 
gern und willig mitwirken; daß Wir auf die an Uns beſchehene 
freundſchaftliche Einladung vorſtehende Convention in all ihren 
Punkten, Clauſeln und beſondern Theilen und Verabredungen, 
ohne die geringſte Ausnahme und Vorbehalt, fuͤr Uns, Unſere 
Fürſtlichen Etben und Nachkommen genehmigen, und derſelben 
förm⸗ und feierlich mit gutem Vorbedacht und rechtem Willen, 
wie es am kraͤftigſten und beſtaͤndigſten geſchehen kann oder mag, 
eben ſo verbindlich andurch beitreten, als wenn Wir allen bei 
deren Errichtung gepflogenen Handlungen in Perſon beigewohnt, 
und ſolche gleich anfänglich mit beliebt und abgeſchloſſen hätten; 
verſprechen auch ſolche auf das heiligſte zu beobachten, und ſo 
viel an Uns ſteht, die Erfuͤllung des intendirten Endzwecks befoͤr— 
dern zu wollen, auch nicht zu geſtatten, daß dawider gethan oder 
gehandelt werde; in der feſten Zuverſicht, daß all dasjenige, ſo 
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Die bobe pacifcirente Theile Sid in gebachter Convention einan- 
der zugeſagt, auf Uns unb Unfer pfalzbayeriſches Haus ſich er- 
ftredt, aud getreulid und aufridtig werde erfülit werben. 

Su beffen Urfunbe baben wir gegenmärtige Acceffions : Acte 
in Drei gleiplautenten Eremplarien auéfertigen laſſen, ſolche ei 
genbänbig unterfrieben, und Unſer Geheimes Inſiegel beivruden 
laffen. 

Geſchehen Darmftabt den 4. October 1785. 

L. S. Carl Bfaligraf 
Gb. v. Gofenfels. 

b. Bon Gottes Gnaden Wir Marimilian Joſeph Pfalz— 
graf bei Rhein, in Bayern, au Juͤlich, Cleve und Berg Herzog, 
Sürft au Moörs, Graf au Veldenz, Sponbeim, der Marf, Ravens- 
berg und Rappoltftein, Sert zu Ravenftein und Hoheneck 1c. 

Urfunben und befennen, daß wir mit gutem Willen und Bor- 
bedacht Dem in vorftehenber Acceſſions-Acte wörtlich enthaltenen 
zwiſchen Ihro Rônigl. Majeftäten von Preufen und Großbrilan— 
nien, und Ihro des Herrn Churfuͤrſten zu Sachſen Liebden ge- 
ſchloſſenen Aſſociations⸗Tractat in Der nemlichen Maße, wie ſol— 
ches von Unſers Herrn Bruders, des Herrn Herzogen zu Pfalz— 
Zweibrücken Liebden geſchehen, förmlich in allen ſeinen Punkten, 
Clauſeln und Verabredungen beitreten und dieſemnach feierlichſt 
verſprechen, ſolchen jeder Zeit, ſo viel an Uns ſteht, auf das hei— 
ligſte nachzukommen, niemalen dawider zu handeln, auch nicht zu 
geſtatten, daß von jemand dagegen gehandelt werde. 

Urkundlich Unſerer eigenhaͤndigen Unterſchrift und beigedruck⸗ 
tem Unſerm geheimen Inſiegel. 

Darmſtadt ben 4. October 1785. 

L. S. Marimilian Pfalzgraf. 
Gb. v. Hofenfels. 


IL Zu Dem Geheimen Artifel, nebft der Verfiberung, daß fie nie- 
mals in einen Zaufd Der Baierifhen Lanbe willigen wollen. 
a. Bon Gottes Gnaden Wir Earl Der zweite u. ſ. w. 

Da bei der zwiſchen Des Herrn Churfuͤrſten zu Sachſen Lieb 
den u. f. w. getroffenen qu conftitutionsmäfiger Erhaltung ber 
beutfhen Reichsverfaſſung und Der reichsſtaͤndiſchen Gerechtſamen 
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und Greibeiten, nad ben Reichsgeſetzen und Reichsfriedensſchluͤſ⸗ 
fen abzweckenden vertraulihen Berbinbung, welcher Wir anbeute 
formlid beigetreten finb, zwiſchen gebadten verbunbenen Höfen 
ein gebeimer Artifel nachſtehenden Inhalts verabrebet worten: 

(Geheimer Artikel „Wie die befanntermafen u. ſ. w.“) 
auch obbeſagt Ihro Koͤnigliche Majeftäten und Seine Churfuͤrſt- 
liche Liebden Uns von vorſtehender ſo zweckmäßig als patriotiſcher 
geheim au haltender Uebereinkunft vertrauliche Grôffnung thun 
laſſen: So erklären Wir vorzuͤglich Unſere darob hegende voll— 
kommenſte Dankbarkeit, genehmigen hiernächſt die beliebte reichs— 
conſtitutionsmaͤßige Maßnehmungen, und verſichern hiemit auf 
das feierlichſte für Uns, Unſere Grben und Nachkommen, daß 
Wir zu keiner Zeit und unter keinerlei Bedingniß in die bereits 
projectirt geweſene, oder kuͤnftig verſucht werden moͤgende Vertau— 
ſchung Unſerer pfalz-baieriſchen Erblande willigen, vielmehr alles 
was an Uns ſteht, beliebtermaßen anwenden werden, ſolche ins— 
geſammt nach Vorſchrift Artifel 14 tes Hausvertrags de 1771 
unD barin gum Grund gelegten Dispofition Artikel 10. 11. 12. 
und 25. des Paviſchen Vertrags unveräuferlid bei Unferm Haus 
und Stamm qu erhalten, fort auf Unfere Nachkommen ju über- 
tragen; in Der feften Zuverſicht, es werden bie Hoͤchſt und Hohe 
contrabirende Theile Uns und Unſer pjaligräflites Haus bei den 
im Artikel 8. des angezogenen Teſchener Friedensſchluſſes und 
darinnen von ben Hoͤfen Frankreich und Rußland, auch nachher 
von dem geſammten deutſchen Reich garantirten Hausverträgen 
von 1766, 1771 und 1774 üuberhaupt, beſonders aber bei Dem 
Artikel 12. des Vertrags de 1771, fowie der zwiſchen Unſers Serrn 
Oheims Gnaden und Liebden und Uné am 13. Mai 1779 über 
die Vollziehung kurz ermelbeter Hausvertraͤge errichteten beſondern 
gleichmaͤßig garantirten Uebereinkunft handhaben, und daß ſolche 
in Erfuͤllung gebracht werden nach obbeſchriebener Ordnung und 
Mab behülflich und befoͤrderlich ſein. 

Zu Urkund all deſſen u. ſ. w. 

Geſchehen Darmſtadt ben 4. October 1785. 


L. S. Carl Pfalzgraf 
Gb. von Hofenfels. 
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b) Bon Gottes Gnaden Wir Marimilian Joſeph Pfalz⸗ 
graf u. f. w. 

Urfunben und befennen, daß Mir mit gutem Willen und 
Vorbedacht Dem in vorftehenter Acceffionsacte enthaltenen gebei- 
men rtifel in Der nemlihen Mafe und unter Der nemlihen 
feierlihen Berfiberung, wie folhes von Unfers Herrn Bruvers 
Liebden geſchehen, formlid in allen feinen Bunften, Clauſeln und 
befonbern Berabrebungen beitreten, und bDiefemnad biermit ver: 
ſprechen, ſolchen jebergeit auf das heiligſte nachzukommen, und fo 
viel an Uns ſteht zu erfüllen, niemalen dagegen au handeln, auch 
nicht zu geſtatten, daß von jemand dagegen gehandelt werde. 
Urkundlich u. ſ. w. Geſchehen Darmſtadt den 4. October 1785. 

CL. 8.) Marximilian Pfalzgraf. 
Ch. von Hofenfels. 


44. Sriedrichs Spannung.  Æeffen-Œaffel ſtellt borbedingungen. 
Weimar macht den Anſang. Mer Aönig dringt auf Peſchleunigung. 
Warum an Chur-Mainz ibm fo viel gelegen war. Veitritt von Chur- 
Mainz, Goltha, Sweibrüchen und Praunſchweig. Thronwechſel in Caffel. 
Lage der Dinge in Geffen-Darmftadt. Einladung der Bifhôfe. Dem 
Deitritt Padens folgt endlid auch Geffen-Œaffel. Darmſtadt lebnt ab. 
Derdacht gegen Frankreich. Beitritt des Bifhofs von Osnabrück und 
der Dfalygrafen von Birhenfeld. Urtheil des Mônigs über Den Herzog 
von Zweibrücken. 


$. 225. 

Sriebrid Der Große fab mit grofer Theilnahme bie Zahl der 
Mitglieber wacdbfen. Das Meifte war ibm von vornberein an 
bem Beitritt von Heſſen⸗Caſſel und von Chur:Mainz gelegen. 
Deshalb batte er fon im Maͤrz den Generalmajor von Got 
nad Gaffel CS. 143.3, und im Mai ben Greiberrn von Stein mit 
der Miffion nad Mains betraut ($. 117). 

Göͤrtz batte fit viele Muͤhe gegeben, auf ben Lanbgrafen von 
Heſſen⸗Caſſel im Sinne ſeiner Inſtruction einzuwirken. Aber erſt, 
als die im Juni mit Hannover und Braunſchweig angefnüpften 
Verhandlungen Behufs eines Sonderbundes gaͤnzlich geſcheitert, 
und dagegen im Juli die preußiſchen Unionsbeſtrebungen zum 
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Abſchluß gefommen waren, wanbte fit Heſſen-Caſſel dieſen letz⸗ 
teren theils aus Bebrängnif, theilé aus Gigennub zu. Der Lant- 
graf wünfdte und boffte als Preis des Beitritté die Churwuͤrde 
bavon qu tragen. Sn ben erften agen des September lief bas 
folgenbe Screiben von ibm an ben Rünig von Preufen ein. 

*  Sire! 

Votre Majesté venant de conclure avec les Cours d'Ha- 
novre et de Dresde l’Union, dont Elle m'a fait l’honneur de 
m'instruire en son temps, je m'empresse, Sire, de Vous renou- 
veler les assurances que l'attachement, que je Vous ai voué, 
me fit faire’alors. D’un autre côté cette union consommée 
entre trois Electeurs me paraît être l’époque la plus favorable, 
où Votre Majesté puisse effectuer ce qu'Elle m'a permis d’es- 
pérer de Ses bontés, et j'ose me flatter qu'Elle daignera se 
servir de la circonstance pour seconder mes voeux d’obtenir 
la place vacante dans le Collège Electoral. Ma reconnaissance 
de cette faveur sera sans bornes, comme le zèle et le très 
profond respect, avec lequel je ne cesserai jamais d'être 


Sire 
de Votre Majesté 
Cassel, le très humble et très obéis- 
le 29. d’Aoùût 1785. sant serviteur et neveu 


Frédéric L. d. Hesse. 


$. 226. 

Sriebrid überfanbte Dies Schreiben feinem Minifterium zur 
Beantwortung, indem er fid dabei augleid über die franadfifhen 
Beforgniffe vor einer preufifh-englifhen Allianz ausfprad. Die 
Kabinetsordre, an Gindenftein gerichtet, lautete: 

‘Al est bon que Vous ayez eu cette application avec le 
comte d’Esterno, dont Vous me rendez compte dans Votre lettre 
du 2. de ce mois. Ce ministre, qui jouit de Ja confiance du 
comte de Vergennes, ne manquera pas de la mander à sa 
Cour. Vous pourrez encore profiter de ceci en insiauant au 
comte d’Esterno, qu’une raison, qui avait aussi donné lieu au 
bruit de cette alliance de l'Angleterre avec nous, c'est qu'on 
a dit à Londres, qu’il y avait un traité signé entre le Roi 
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d'Angleterre et nous, où l’on n'a pas distingué que le Roi 
d'Angleterre a signé ce traité d'association comme Electeur 
d'Fanovre et non comme Roi. J'espère toutefois, que ce bruit 
tombera actuellement et qu'il n’en sera plus question. 

Mais voici une lettre embarrassante du Landgrave de Hesse- 
Cassel, que Je vous adresse pour tâcher d'y faire une réponse 
convenable que Je signerai. Ce prince demande la place va- 
cante dans le collège électoral. Je crois qu’il faudra biaiser 
et ne rien promettre de positif; car premièrement cela ne dé- 
pend pas de nous, et en second lieu la chose est contraire 
aux lois de l'Empire qui veulent que, si un Electorat vient à 
vaquer, qu'il ne soit pas remplacé. Il faudra donc tâcher dans 
celte réponse de s’en tirer du mieux possible en laissant ce- 
pendant quelque ombre d'espérance. Vous aurez ensuite la 
bonté de l'envoyer à ma signature; et sur ce Je prie Dieu etc. 

à Potsdam 
le 3. de Septembre 1785. Frédéric. 


Au ministre etc. de Finckenstein. 


$. 227. 


Das Minifterium erwiederte fofort: 

Votre Majesté ayant adressé à moi Finckenstein la lettre 
du Landgrave de Hesse-Cassel, par laquelle, en offrant d'ac- 
céder à l'association électorale, il réclame l'appui de Votre 
Majesté, pour obtenir le neuvième électorat, avec ordre de 
donner à ce Prince une réponse en termes généraux: nous 
avons dressé et présentons à l'approbation et à la signature 
de Votre Majesté la lettre ci-jointe, dans laquelle on ne donne 
au Landgrave qu’une espérance vague, en renvoyant sa de- 
mande à des circonstances favorables, au consentement de tout 
l'Empire, et au concert à prendre entre Votre Majesté et les 
deux autres Cours électorales. Cependant comme il n'existe 
point de loi, qui défend le rétablissement du neuvième élec- 
torat vacant, et comme le Landgrave de Hesse ne manquera 
pas d’attacher son accession à la ligue électorale à la condi- 
tion, de lui promettre la coopération des trois Cours électo- 
rales pourqu'il obtienne le neuvième électorat en des circon- 
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stances favorables, nous estimons qu'il sera nécessaire que 
nous entrions en quelque correspondance là dessus avec le 
ministère d’Hanovre, pour donner du moins au Landgrave une 
espérance générale de favoriser ses voeux le cas existant, 
puisque nous supposons que l'intérêt et l'intention de V. M. 
sera pourtant, de donner la préférence à la maison de Hesse 
sur celle de Wurtemberg; mais il nous semble en même temps 
qu'il conviendra de n’en pas faire encore de confidence à la 
Cour de: Dresde, parcequ'on ne peut pas être sûr de sa coo- 
pération, et que le secret pourrait y transpirer bientôt. C’est 
sur quoi nous attendons les très gracieux. ordres de Votre 
Majesté. | 
Berlin, le 4. Septembre 1785. 
Finckenstein. Hertzberg. 


$. 228. 


Der Minifterialentwurf qu bem fônigliben Antwortſchreiben 
lautete: 

A Monseigneur le Landgrave de Hesse à Cassel. 

Monsieur mon cousin ! 

C’est avec beaucoup de plaisir que Je vois par la lettre 
que V. À. S. vient de m'écrire en date du 29. d'Août, qu’Elle 
est disposée à accéder à l'Union que J'ai conclue ici avec les 
Cours électorales de Saxe et d'Hanovre pour le maintien du 
système de l'Empire, et Je regarde comme une preuve très 
agréable de Sa confiance qu'Elle veut à cette occasion récla- 
mer mon intervention, pour que les trois Cours électorales 
unies coopèrent à Lui procurer une place dans le collège 
électoral. 

Je puis assurer V. A: S. que Je suis de mon côté très 
disposé à seconder Ses vues à cet égard, et J'ai aussi tout lieu 
de croire que les deux autres Cours électorales de Saxe et 
‘d'Hanovre se trouvent dans les mêmes dispositions. Mais 
comme V. A. S. sait, que le remplacement du 9° électorat 
dépend en quelque façon du consentement de tout l'Empire, 
ainsique. du temps et des circonstances favorables pour cet 
effet; qu'il faudra attendre et tâcher d'amener, Elle voudra 
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bien se contenter pour le présent de l'assurance éventuelle 
que Je viens de Lui donner, et de celle que Je me con- 
certerai avec les deux autres Cours électorales, surtout avec 
celle d'Hanovre, pour préparer et faciliter les négociations 
nécessaires pour cet effet; ce qui demandera en même temps 
un secret absolu, pour ne pas exciter la jalousie et l'opposition 
d’autres Cours, qui pourraient avoir des vues différentes à l'é- 
gard du neuvième électorat. En attendant V. A. S. voudra 
bien agréer l'assurance du désir sincère, dont Je suis animé 
de contribuer à Sa satisfaction en tout ce qui dépend de moi 
et de Lui donner en cette occasion, comme en toute autre, 
des preuves de l'amitié et de l’estime inaltérable, avec laquelle 
Je suis etc. 

Berlin, le 4. Septembre 1785. 

Damit batte bie Gaffelfhe Angelegenbeit vorläufig ibr Be— 
wenden. 


$. 229. 


Kaum nod waren 14 Sage über die Auswechslung der Ra: 
tificationen bingegangen, und fdon wurbe der Rônig ungebulbig, 
daß noch fein weiterer Œrfolg gemelbet wurbe, wobei Stein un: 
ſchuldigerweiſe am übelften bavon fam. Am 6. September fhrieb 
er an $indenftein: 

Votre lettre du 5. m’a été fidèlement rendue. J'ai égale- 
ment reçu aujourd’hui des nouvelles assez intéressantes de 
Russie, parcequ’elles confirment que l’Impératrice, remplie de 
son grand projet, veut poursuivre sa pointe et reprendre, 
quand elle le pourra, son projet de destruction de l'Empire 
Turc. Voici la copie de ma réponse aux dites nouvelles. 

Vous aurez vu sans doute par le rapport du Baron de 
Schwartzenau du 29. d'Août, qu'il est très nécessaire que nos 
gens envoyés dans l’Empire commencent au plus tôt possible à 
entamer auprès des Princes cette négociation d'invitation, pour 
qu'ils se joignent à notre association. Il y a près de trois 
mois que la Baron de Stein est chargé de cette commission, 
et jusqu'ici Je n’ai pas encore entendu le mot, s'il s’en est 
acquitté. Il aurait bien dû écrire depuis ce temps, et s’il l’a 


365 


fait, on aurait dû m'en rendre compte; mais Je n'en ai pas 
entendu le mot. 

D'ailleurs Vous pouvez — que la dernière relation 
de Constantinople ne renferme que des bourdes, et tout au 
plus des projets que notre homme là bas a pris pour des 
choses qui existaient déjà. 

Au demeurant Vous ferez bien d’exciter l’activité de nos 
gens employés dans l'Empire, pour qu'ils travaillent à grossir 
au possible laffaire de l'association par l'accession des Prin- 
ces; et comme il paraît par la relation du Baron de Keller 
du 23. d’Août, que le Roi de Suède pourrait bien se déter- 
miner à y accéder, il faudra tâcher de l'y englober au plutôt 
possible. Ce n’est qu'à l'exception de l'affaire de Dantzig qu'il 
faut traîner. Sur ce Je prie Dieu etc. 

à Potsdam 
le 6. Septembre 1785. 

— Frédéric. 


Au ministre etc. Finckenstein. 


$. 230. 


Inzwiſchen wurbe aber der Beitritt Sachſen⸗Weimars einbe- 
tidtet. Das war vod ein Anfang. Aber Das Meiſte blieb noch 
qu thun. So frieb benn der Rônig am 8. ben Miniftern: 

Je suis bien aise de voir par Votre rapport du 7. de ce 
mois, que l'affaire de l’accession des Princes à l'association 
commence à se mettre en train. Il faut hâter la chose, et y 
mettre le moins de retard que possible, parceque les Autri- 
chiens pourraient profiter de l'intervalle, pour donner de mau- 
vaises interprétations à nos démarches et les faire avorter. 
Comme Je compte de venir demain à Berlin, J'espère de Vous 
voir, ainsi que Je Vous l'ai déjà marqué à Vous, Comte de 
Finckenstein, au date du 4. Du reste Je Vous adresse pour 
Votre information les bulletins ci-joints, et sur ce Je prie 
Dieu etc. 

à Potsdam 
le 8 Septembre 1785. 

Frédéric. 
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Gigenbänbiger Zuſatz: 
Je compte de Vous parler demain. 


Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzberg. 


$. 231. 


Mie groß der Werth war, den Briebrid LL auf ben zu er- 
boffenten Beitritt des Gburfürften von Mains legte, welche Evm- 
binationen über ven Ginfluf der Union ſich baran fnüpften, zeigte 
die Rabinetéordre an Die Miniftec vom 17. Oktober. 

Je Vous renvoie ci-joint les pièces qui accompagnaïent 
Vos rapports du 16., que J'ai très bien reçus. Pour ce qui 
est du Landgrave de Hesse-Darmstadt, Je ne doute point que 
nous l'aurons, parcequ'il est mécontent de la Cour Impériale. 
Mais la grande affaire et, ce que Je crois, le plus important 
est, de nous joindre l’Electeur de Mayence, par la raison que 
voici. S’il se joint à nous, nous sommes 4 Electeurs, 
ce qui nous assure de la pluralité dans le collège: 
électoral, et empêchera l'exécution du projet de 
l’élection d’un Roi des Romaïins:}). Quant aux Princes 
de Deuxponts, il n’y a rien de si naturel, qu'ils entrent dans 
l'union. C'est pour l’amour d'eux et pour leur conserver la 
Bavière qu’elle a lieu, et à moins qu'ils ne tombent en dé- 
mence, leur intérêt exige qu'ils se lient étroitement avec nous. 
Je crois que nous aurons également le Margrave de Bade. 
Mais pour Bamberg, Wurzbourg et Fulda, il faudra voir ce 
qu'ils penseront, et quel avantage on en pourra tirer. Ge qui 
toutefois m'intéresse plus que tout cela c’est, J'en reviens, 
l’Electeur de Mayence, qui mérite sùrement qu'on ait plus 
d'attention pour lui que pour tous les autres. Sur ce Je prie 
Dieu etc. 

à Potsdam 


le 17. Octobre 1785. . 
Frédéric. 
Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzberg. 


+) Bas id in meiner Scbrift ,, Preufens bentfhe Politik“ S. 49 f. 
in Betreff der Intentionen Griebrihe nur als Voraueſetzung, wenn auch mit 
Buverfiht ausfprad, finbet hiernach eine faſt wörtliche Beftätigung. 
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Rod einmal kam der Rônig auf dieſe Bebeutung der Sade 
qurüd, alé der Tags barauf, am 18. October, wirflid erfolgte Bei 
tritt von Mains ibm unterm 31. beridtet wurbe Daß Fincken— 
flein und Serbberg fie au8 gleichem Geſichtspunkte betradteten, 
geigt biefer Beridt, in welchem fie ben Rônig beglückwuüͤnſchten, 
daß e8 ibm fo woblgelungen fei à faire entièrement entrer l'Elec- 
teur de Mayence et toute la maison de Deuxponts dans son 
système, qui ébranle celui de la Cour de Vienne dans 
ses fondemens. Friedrich aber erwieberte Den Miniftern fo- 
gleich: 

Je suis très aise de recevoir par Vos rapports au date 
d’hier la nouvelle de l'accession de l’Electeur de Mayence à 
notre traité d'association. C'est une bien bonne chose, qui 
portera beaucoup d’autres Princes de l'Empire à se joindre 
également à nous. Mais Je Vous avoue être extrêmement 
étonné, d’avoir trouvé en même temps ce nouveau tour des 
ministres français, dont il y est fait mention, pour dissuader 
cette accession, surtout après avoir désavoué hautement ce 
qui a eu lieu déjà à cet égard à Munic. Je commence ainsi 
à croire, que cette puissance doit être d'accord pour le troc 
de la Bavière, et qu'elle y a été portée dans l’espérance d’a- 
voir un jour Namur et le Luxembourg, puisqu'elle agit avec 
tant de duplicité et de perfidie. Quelle que soit la raison qui 
la fasse mouvoir de cette façon, on voit bien qu’on ne saurait 
ni compter, ni se fier du tout à elle. 

Au reste, si Vous croyez le Baron de Hochstetter hors 
d'état de pouvoir remplir ses fonctions, il faudra le remercier 
et dans ce cas assigner ses gages au Sr. de Boehmer, aux- 
quels, s'ils ne faisaient pas la somme que Vous proposez pour 
ce dernier, J’ajouterais le reste; car Je regarde cette affaire 
comme trop importante, par la supériorité qu’elle nous 
donne dans le collège électoral, et qui est une bar- 
rière impassable contre les desseins de l'Empereur, 
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pour l’élection d’un Roi des Romains, et d’un neu- 
vième Electorat. Sur ce Je prie Dieu etc. 
à Potsdam 
le 1. de Novembre 1785. 
| Frédéric. 


Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzberg. 
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Mittlerweile waren nämlid aud Gotha, der Herzog Carl von 
Pfalz⸗Zweibrücken, ſein Bruder Marimilian der nadmalige Chur- 
füvft und König von Baiern, und der Herzog von Braunſchweig 
beigetreten. Alles fhien im beften Juge; aud der in Gaffel er⸗ 
folgte Thronwechſel bot bie günitigfte Ausſicht. Nur über Heſſen⸗ 
Darmftabt verlautete nichts. Unter biefen Umſtänden ſchrieb Der 
König dem Minifterium auf einen Beridt vom 12. November: 

Je suis fort aise du contenu de la lettre du Baron de 
Hofenfels, que Vous avez reçue et que Vous venez de me 
communiquer par Votre rapport du 12. de ce mois. 11 con- 
firme, de même que toutes les lettres qui nous viennent de 
l’Empire, que les Princes d'Allemagne ouvrent des yeux au 
sujet de l’association, et qu'ils commencent à être persuadés 
de la nécessité de se réunir, pour empêcher les mauvais des- 
seins de l'Empereur. 

Vous saurez en même temps, que J'ai reçu une lettre du 
Landgrave actuel de Hesse-Cassel, auquel J'ai répondu le plus 
poliment possible et lui ai donné notre grand ordre, que son 
père avait. Ainsi selon toutes les apparences il sera dans des 
dispositions favorables et, huit jours plus tôt ou plus tard, il 
se joindra sûrement à nous. 

Mais J'ai écrit depuis longtemps, comme Vous le savez, 
par rapport au Landgrave de Darmstadt, et c’est une affaire 
assez importante de le tâter sur un traité de subsides. Jus- 
qu'ici cependant persenne de ceux, que nous avons là bas, 
n’a rien écrit là dessus, ni à moi, ni à Vous à ce que Je sache. 
Il y a néanmoins au delà de deux mois que J'en ai parlé. ‘ 
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Tâchez done de les exciter, pour savoir ce qu'il y a à faire 
là bas sur ce sujet. Sur ce Je prie Dieu etc. 
à Potsdam 
le 13. Novembre 1785. 
Frédéric. 


Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzberg. 
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Die Sade war die, daß in Geffen-Darmftabt Alles in der 
Umgebung tes Fürſten, aud der Erbprinz und die Minifter, den 
Beitritt gur Union wuͤnſchten; nur der Lanbgraf felbft war da— 
gegen, aus Scheu vor Oefterreid und Granfreib, und batte fib, 
um allen Anfechtungen zu entgeben, auf bie Reife begeben. Auf 
Die letztere Nachricht fhrieb der Rônig zurück: 

Si même selon Votre rapport du 14. le Landgrave de 
Hesse-Darmstadt voyage depuis plusieurs mois incognito, il y 
a cependant là bas le Prince héréditaire son fils, et le gou- 
vernement, avec lequel le Sr. de Boehmer pourrait s’aboucher. 
Il faut être actif dans ces sortes d'occasions; les bonnes dis- 
positions peuvent changer, et pour éviter cela, il faut en pro- 
fiter dèsqu’on les trouve. 

Je n’ai rien contre, que le Sr. de Boehmer aille faire un 
compliment au nouveau Landgrave de Hesse-Cassel, comme 
Vous le proposez, sur son avènement, et Vous n'aurez qu’à 
l'instruire en conséquence. Mais reste à savoir, à quoi on 
pourra s'attendre de la part de l’Electeur de Trèves, dont Je 
n'entends pas le mot. Sur ce Je prie Dieu etc. 

à Potsdam 
le 15. Novembre 1785. 
Frédéric. 


Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzberg. 
$. 235. 
Der Rônig war diesmal im Irrthum; was er verlangte war 
gefcheben, Boͤhmer batte feine Sulvigfeit gethan. Was half es 
aber, daß Die Darmitäbter für den Anſchluß ftimmten, wenn Der, 


von bem die Entſcheidung abbing, abweſend war. In einer wei 
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teren Kabinetsordre beſchied fi baber der Koͤnig und billigte au- 
gleich, daß aud bie Bifhôfe sum Beitritt eingelaben wuͤrden, 0b- 
wohl er fid wenig davon verfpracb. | 

Je suis content, qu'on invite tous les Evèques, même ceux 
dont on n’a rien à attendre, à l'accession de notre association, 

comme Vous le proposez dans Votre rapport du 17. de ce 
mois. On verra au moins par leurs réponses, sur qui on 
pourra compter, ou non. 

Quant au Landgrave de Hesse-Darmstadt, il faudra donc, 
sur ce que Vous m'en marquez, attendre qu’il soit de retour, 
pour voir ce qu'on pourra faire avec lui. Sur ce Je prie 
Dieu. 

à Potsdam 
le 18. Novembre 1785. 

Frédéric. 


Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzberg. 
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Rod immer aber fehlte Heſſen⸗Caſſel, an tem doch dem König 
naͤchſt Mainz am meiſten gelegen war, und das ibm durch Staa— 
ten minderen Ranges nicht aufgewogen, nicht erſetzt werden konnte. 

Als daher am 25. November Finckenſtein und Hertzberg den 
Beitritt Gothas zu dem Geheimſten Artikel mit einem Contingent 
von 1200 Mann, ſowie vorläufig auch den Beitritt des Markgra— 
en von Baden gum Haupttractat anmeldeten, ſchrieb der Rônig 
in jener Stimmung cigenbänbig bie Worte unter ben Bericht: 

Ma foi, je dois monter sur mes grands chevaux, en appre- 
nant l'accession du Duc de Gotha et de Badel mais cepen- 
dant cela vaut mieux que rien. Voyons ce que fera le 
Hessien ! 

Frédéric. . 

Und als dann am 15. December die Minifter aufer dem de— 
finitiven Beitritt Des Marfgrafen von Baben endlich aud ben des 
Landgrafen von Heſſen-Caſſel anfünbdigten unt vie betreffenben 
beiden Acceptationsurkunden zur Unterfrift prâfentirten, erwie- 
derte Der Koͤnig, tros der gleihaeitig vernommenen Beigerung 
Darmſtadts, ſehr erfreut am folgenten Sage: 
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Je suis fort aise d'apprendre par le rapport que Vous 
venez de me faire en date du 15. de ce mois, à l'occasion des 
deux Actes d'acceptation que Je Vous renvoie ci-joint signés, 
que cette négociation dans l'Empire a aussi bien réussi, jus- 
qu’à l'égard du Prince de Darmstadt, auquel nous ne per- 
dons pas grand'chose, quoique cela ne laisse pas que de faire 
un trou. Ceci ne sont que des bagatelles; mais elles nous 
conduisent à dévoiler la duplicité des Français; car ces Fran- 
çais nous disent, qu'ils sont charmés de celte ligue que nous 
avons faite; ils ont même pressé de la conclure; et d'autre part 
ils ont tenu là dessus des propos bien singuliers à Mayence, 
en Bavière, et peut-être encore auprès de quelques autres 
Cours d'Allemagne. Sur ce Je prie Dieu etc. 

à Potsdam 
le 16. Decembre 1785. Frédéric. 
Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzberg. 
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Im December unterhanbelte Gaffel über ben Beitritt zu den 
Gebeimen Artifeln, der aud im Januar 1786 erfolgte. In Be— 
treff ver Biſchöfe geigte ſich Friedrichs Unglaube gerecbtfertigt; fie 
gaben meift au&weidenbe oder binbaltenbe Antworten, obwohl fie 
ibre Anerfennung der patriotifhen 3wede bec Union und ibre 
Bereitwilligfeit auéfprachen, biefe Zwecke aud ibrerfeité zu un- 
terftüben; aber einen foͤrmlichen Beitritt fcheuend unb von ben 
fatholifen Maͤchten Oeſterreich und Franfreid wechſelsweiſe an- 
und abgezogen, mithin gleichzeitig zwiſchen brei Gentralpunften 
bin und ber ſchwankend, begebrten fie immer unb immer nur Zeit 
zur Ueberlegung. So Eichſtädt, Bamberg und Würzburg. Nur 
der Fuͤrſt⸗Biſchof von Osnabrück erflärie noch im alten Jahre ſei⸗ 
nen Beitritt, gleichwie Deſſau, Coͤthen und Bernburg. Die Wei—⸗ 
gerung Heſſen⸗Darmſtadts war bas Einzige, was ben Koͤnig vers 
droß, um ſo mehr als er gerade von dorther ihrer am wenigſten 
gewaͤrtig geweſen und daher fo zuverſichtlich ſein „nous l'aurons“ 
ausgeſprochen hatte (S. 231), und weil er annehmen zu muͤſſen 
glaubte, daß Frankreich dabei im Spiel geweſen. Auf das dortige 
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Rabinet war er deshalb gar nibt gut qu fprechen, als er im An: 
fang des neuen Jahres feinen Miniftern fbrieb: 

Je suis bien aise des nouvelles que Vous m’apprenez du 
Landgrave de Hesse-Cassel par Votre rapport en date d'hier. 
Mais Je doute que les Evèques de Bamberg et de Wurtzbourg 
voudront se joindre à cette association. D'ailleurs 1l me 
semble que ces affaires prennent un train assez réglé, et Je ne 
doute pas que tout ceci soit très opposé au calcul que l'Em- 
pereur s’est fait. Mais Je Vous avoue que le Landgrave de 
Hesse-Darmstadt m'a pourtant surpris, parceque J'avais même 
cru qu'on en pourrait tirer des troupes pour des subsides. 
Mais sa tête est une girouette qui tourne à tout vent, et qui 
est plus susceptible de crainte que de fermeté. Peut-être 
même les Français l'ont-ils dissuadé d'entrer dans notre li- 
gue, pour s'en faire honneur à Vienne, afin de donner à cette 
Cour un échantillon des peines qu'ils se donnent, de fortifier 
le parti Impérial en Allemagne. Tout cela se peut; car Je 
regarde maintenant la France comme double, triple et qua- 
druple, agissant en tout, non pas par attachement pour les 
engagemens qu’elle a pris, mais pour traîner la paix qu’elle 
a à présent, autant qu’elle peut, pour flatter les uns et les 
autres, les tromper également, et éloigner la guerre jusqu'au 
temps, qu’elle pourra la faire aux Anglais. Sur ce Je prie 
Dieu etc. 

à Potsdam 
le 3. Janvier 1786. 

Frédéric. 
Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzberg. 
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Anfangs Februar fonnte Boͤhmer neue Erfolge in Betreff der 
Pfaͤlziſchen Agnaten melden; Die Minifter berichteten daruͤber Dem 
Koͤnige am 9. Februar: | 

Le Sr. de Boehmer ayant fait un voyage de Mayence à 
Deuxponts pour y soigner et obtenir aussi l’accession des 
deux Princes Palatins de Birckenfeld à l'association, et leur 
promesse formelle et écrite, de ne vouloir jamais se prêter à 
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un échange volontaire de la Bavière, il y a parfaitement réussi 
et en a fait à son retour à Mayence un rapport détaillé avec 
les actes d'accession. 

Comme ce rapport est fort prolixe, nous avons cru de- 
voir en présenter l'extrait ci-joint à V. M., qui contient en 
même temps un tableau de la Cour de Deuxponts, et par le- 
quel on peut voir, que le Duc est tellement attaché à V. M. 
et si bien affermi dans notre système, qu'on n’a aucun chan- 
gement à craindre de sa part. 

Berlin le 9. Février 1786. 
Finckenstein. Hertzberg. 

Die Böhmerſche Schilderung Les Zweibrüͤckenſchen Gofes bot 
aber aud eine Geite Dar, bie ben Herzog nicht eben in einem 
günftigen Lichte erfheinen lies und ein ftrenges Urtheil des Kö— 
nig8 hervorrief. Er erwieberte auf den vorſtehenden Bericbt: 

Je Vous remercie de cet extrait de la dépêche du Sr. de 
Boehmer, que Vous me communiquez par Votre rapport du 
9. de ce mois. Ce qu'il renferme ne fait guères honneur à 
Monsieur le Duc de Deuxponts. On peut juger par là, que 
les premiers ministres qu'il aura plus intéressés à leur fortune, 
qu'aux intérêts de leur maître, le vendront tôt ou tard à la 
Cour de Vienne, quand il aura hérité du Duché de Bavière; 
car comme il est si paresseux, qu'il ne fait pas les affaires 
lui-même, et qu'il n'a que des frivolités en tête, on peut 
compter que les choses en viendront là tôt ou tard etc. 

à Potsdam 
le 11. Février 1786. 

Frédéric. 
Aux ministres etc. Finckenstein et Hertzberg. 

Der Beitritt der Pfälziſchen Agnaten im Gebruar und Mars 
1786 war Die lebte Erweiterung der Union, bie Griebrid der 
Grofe erlebte. Gr fhaute mit um fo grôferer Genugthuung und 
Befrievigung auf die Ergebniſſe feines Handelns gurüd, als er 
fort und fort jeglihes Bructbeil terfelben nur im Kampfe mit 
gegnerifhen Œinwirfungen batte erringen fônnen. 
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45. Mie öſterreichiſchen und preuſſiſchen Streitſchriften. Gemmingen 
und Dohm. Mie Wiener prüſung und die Serliner geantworung · 
Die öſterreichiſche Stimme und die preuſſiſche Antwort darauf. 
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Zwar Die geheimen Hemmungen Frankreichs hatten ſich nicht 
weit erftredt und uͤberdies nur geringe Erfolge davon getragen. 
Im Grunde hatte ſich Frankreich, ſowohl wie Rußland, vor der 
Hand in eine weſentlich neutrale Stellung zurückgezogen. Nur 
Oeſterreich war noch trotz der vollendeten Thatſache auf dem 
Kampfplatz geblieben; ja es erſchien ſogar mit neuen Waffen, in⸗ 
dem es den disher ſo ſorgſam gemiedenen Weg der Oeffentlichkeit 
betrat. 

Schon unmittelbar nach dem Abſchluß der Union, im Juli 
1785, wurde in Wien die Schrift herausgegeben: Aeber die 
Koͤnigl. Preußiſche Aſſociation zu Erhaltung des Reichsſyſtems. 
Von Otto von Gemmingen, Reichsfreiherrn. Deutſchland 1785.“ 
19 S. 4. Wir haben ihres Inhalts anderwärts genuͤgend ge 
dacht. ) Ihr wurde preußiſcher Seits Dohm's Schrift Ueber 
den deutſchen Fürſtenbund entgegegeſtellt, welche indeß wegen ih⸗ 
rer großen Ausdehnung erſt im December im Druck erſchien. 
Den halbofficiellen Gharafter dieſer Erwiederung hat Hertzberg 
ſchon 1789 anerfannt, durch die Worte in ſeinem Recueil 2, 363: 
Un Baron de Gemmingen ayant présumé d'attaquer l'union 
Germanique par un libelle, le Sr. Dobhm y répondit par un 
écrit particulier, appuyé par des notes tirées des archives de 
Berlin. Aus Dohm ſelbſt wiſſen wir (3, 147 f.), daß et vie Ar⸗ 
beit im „Auftrage“ unternahm, und daß dieſem ein ausdruͤcklicher 
„Befehl des Koöͤnigs“ au Grunde lag. Und wirklich erhellt aus 
pen Akten des Archivs, denen die Gemmingenſche Schrift beiliegt, 
daß dieſe unterm 44. November zum Bericht Fam. Gemmingens 
Angriffe auf die Union erregten beſonders dadurch Aufmerkſam⸗ 
keit, daß ſie in die Drohung muͤndeten: „der einzige Erfolg“ des 
Widerſtandes gegen den Austauſch Baierns an Oeſterreich, ſei 





1) Preußens beutfhe Bolitit S. 55. ff. 
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nur Der, „daß biefer Austauſch fpâter zu Stande käme.“ Man 
fann fit daher nidt wundern, daß fid die oͤffentliche Meinung 
und Die deutſche Diplomatie ſowohl mit Der Perſönlichkeit des 
Mannes, der dieſe Drobung gewagt, al8 mit Dem ferneren Sbids 
fal Baierns angelegentlid befhäftigte. In Betreff beider Punfte 
ift ein Schreiben Des bannoverfden Miniſters von Beulwitz an 
Hertzberg d. d. ,Sannover ben 20. November 1785 von Intereſſe, 
worin er fagt: 

„Jetzo laͤßt der Raiferl. Hof zu München auf das lebhafteſte 
dahin arbeiten, daß der Churfuͤrſt vor feine Perſon eine frift- 
lite Einwilligung in ben Tauſch von Baiern von fit geben ſoll. 
Der Churfuͤrſt bat hiezu keine Luft und entfulvigt ſich damit, 
daß dieſe ganze Handlung, da der Herzog von Zweibruͤcken nicht 
einwilligen werde, au nichts helfen wuͤrde. Wenn auch der Churz 
fuͤrſt, der durch den letztern Vorgang mit der Nunciatur vom 
Raiferl, Hof von neuem in Furcht geſetzet worden iſt, ſich uͤberre— 
den ließe: fo wuͤrden wir doch bei denen wichtigen Verſicherun⸗ 
gen des Hetzogs von Zweibruͤcken gegen jede Ausfuͤhrung des 
Tauſchprojects geſichert ſein 

Der Baron von Gemmingen, Der über unſere Aſſociation ſo 
elend geſchrieben bat, iſt ein mir wohlbekannter Mann. Er ſuchte 
vor einigen Jahren vom hieſigen Hof Geſandter zu Muͤnchen zu 
werden und verſprach, bei dem Churfuͤrſten uns wichtige Dienſte 
zu leiſten und ihn von der Kaiſerl. Partei abzuleiten. Ich brad 
gar bald mit ihm ab, da ich hörte: er habe Schulden wegen, 
und von ſeinem Vater verlaſſen, ſein Gluͤck in Chur⸗Pfaͤlziſchen 
Dienſten geſucht, die katholiſche Religion angenommen, eine Per— 
fon aus einer angeſehenen Famille, die vorher von einem Andern 
in Unehren zwei Kinder gehabt, geheirathet, und ſich dadurch die 
Verachtung des Churfürſten und Des ganzen Pfalz⸗Baieriſchen 
Adels zugezogen. Dieſer der Wahrheit gemäß alſo beſchriebene 
Mann, wird nunmehr von Dem Fuͤrſten von Kauniz gum kleinen 
Krieg, unter ſeinen leichten Truppen gebraucht. Ich wuͤnſche dem 
Kaiſerlichen Hofe Glüͤck zu dieſet vortrefflichen Acquiſition.“ 

Wir fuͤgen gleich hier die Bemerkung hinzu, daß zu Anfang 
des naͤchſten Jahres auch eine anonnyme Gegenſchrift gegen die 
Gemmingenſche erſchien, unter dem Titel: „Sendſchreiben des 
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Hoffammerfanalei : Dieners J. E** ju M*** an Herrn Otto 
von Gemmingen, Reichsfreiherrn, al8 eine einfältige Antwort auf 
beffelben Gedanken über die Kgl. Preufifhe Affociation zu Er: 
baltung des Reichsſyſtems. 1786. 28 ©. 4 Sie ift datirt vom 
4. Januar. 

$. 240. 

Die Gemmingenfhen Angriffe ftellten in der That nur den 
fleinen Rrieg Des Wiener Hofes gegen Die Union bar. Kaum 
aber nod waren trob beffelben die erften Beitrittéerflärungen ju 
biefer lebteren, von Seiten Weimars und Gothas erfolgt: alé bie 
ofterreihifhe Diplomatie mit ſchwererem Geſchuͤtze vorrüdte und 
die fiegreihen Eindruͤcke der preubifhen „Erklaäͤrungen“ vom Mo: 
nat Auguſt bei ben europäifhen und beutfhen Sôfen mit einem 
Schlage qu vernichten ſuchte. Die ausfuͤhrliche Staatsſchrift, 
welche dies Ergebniß bewirken ſollte, war von bem k. k. Hofrath 
von Spielmann verfaßt, und erſchien im September unter dem 
Titel: „Pruͤfung der Urſachen einer Aſſociation zur Erhaltung 
des Reichsſyſtems, welche in der Erklaͤrung Sr. Koͤnigl. Majeſtät 
von Preußen an Dero hohe Reichsmitſtände und andere Europäifhe 
Hoͤfe ſind vorgelegt worden. Wien 1785.“ 30 S. 41) Das baie- 
riſche Tauſchproject bildet natuͤrlich die Grundlage dieſes ganzoffi⸗ 
ciellen Actenſtuͤckes, und eine aͤhnliche Drohung wie die Gemmin- 
genſche deſſen Kern. Obwohl dadurch der Fortgang der Union 
ſo wenig aufgehalten wurde, daß vielmehr grade im Laufe des 
October und November wie wir ſahen Pfal z⸗ Zweibrücken, Chur⸗ 
Mainz, Braunſchweig, Baden und Heſſen-Caſſel hinzutraten, fo 
hielt es das preußiſche Miniſterium doch für angemeſſen und noth— 
wendig, die öͤſterreichiſche Denkſchrift nicht unwiderlegt au laſſen. 
Hertzberg ſammelte zu dieſem Behufe die ausgedehnteſten akten— 
maͤßigen Materialien, und das Reſultat war die zuerſt in deutſcher 
Sprache verfaßte: „Beantwortung ver zu Wien herausgekom⸗ 
menen ſogenannten Pruͤfung der Urſachen einer Aſſociation zu 
Erhaltung des Reichsſyſtems, welche in der Grflärung Sr. Rônigl. 
Majeftät von Preufen an Dero hohe Reichsmitſtaͤnde und anbere 


1) Nachher abgebrudt u. M. bei Neuf, teutſche Staatskanzlei. TH. 12. 
1786. S. 225 f. 
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Œuropäifhe Höfe finb vorgelegt worben. Berlin 1785. 26 €. 4. 
Im November wurde biefe Denkſchrift beenbet und aud fofort in 
bas Franzoͤſiſche übertragen, unter tem Titel: Réponse à l’Im- 
primé-qui a paru à Vienne sous le titre d’Examen des mo- 
tifs d’une association pour la conservation du système de l'Em- 
pire, exposés dans la déclaration faite par Sa M. le Roi de 
Prusse aux Etats de l'Empire et aux autres Cours de l'Eu- 
rope: Berlin 1785,“ ebenfalls 26 ©. 4 im officiellen Abdruck. 
Das Hertzberg der Berfaffer ift, gebt aus ben Akten bervor, und 
er felbft beutet e8 fon in feinem Recueil an (2, 363), wo ge- 
fagt ift, das Memoire fei publicitt worben par Mr. de Hertzberg 
au nom de la Cour. 


Unterm 23. November bolte nämlid vas Minifterium vie 

Genehmigung des Rônigs mittelft Les folgenten Beridtes ein: 
Au Roi. 

La Cour de Vienne a fait publier et distribuer à toutes 
les Cours une réfutation imprimée des déclarations que V. 
M. a fait adresser aux Cours de l'Europe et de l'Empire, pour 
leur annoncer les motifs innocens et légitimes de l'association 
conclue ici. Cet écrit n’est qu'un tissu de sophismes et de 
fausses assertions; mais il mérite pourtant d’être contredit et 
réfuté, et on s’y attend avec impatience dans toute l'Europe, 
comme on nous le marque de Deuxponts et d’autres endroits, 
parceque la Cour de Vienne soutient avec hardiesse, qu'elle 
était autorisée à l’échange de la Bavière par la paix de Bade, 
ainsique par les principes et l'exemple que V. M. lui avait 
donné, en voulant joindre les margraviats de Franconie à son 
électorat et les échanger contre la Lusace. Ces assertions 
aussi fausses que hardies ne laissent pas de faire impression 
en Europe et sont déjà regardées comme spécieuses, si on 
les passait sous silence. Il nous paraît donc nécessaire, de 
détromper là dessus le Public et les Cours, et de leur faire 
voir par une courte réplique, que V. M. n’a jamais pensé à 
l'échange de la Lusace que sur les propres invitations de la 
Cour de Vienne, qu’Elle y a renoncé tout de suite, que l'u- 
nion des margraviats de Brandebourg à l'électorat n’est aucu- 
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nement applicable à l'échange de l'Electorat de Bavière dé- 
fendu par la paix de Teschen, et nullement autorisé par celle 
de Bade. Nous avons fait composer et imprimer pour cet 
effet une pareille réplique avec toute la précision et modéra- 
tion, dont la matière est susceptible, et avec tous les ména- 
gemens nécessaires pour les Cours de Russie et de France, 
et même pour celle de Vienne. Avant que de publier ce- 
pendant cette pièce, nous prenons la liberté de la présenter 
à la gracieuse approbation de V. M. pour demander Ses or- 
dres là-dessus. Il a fallu la dresser en allemand, parceque 
celle de la Cour de Vienne est écrite en cette langue; mais 
on la traduit aussi actuellement en français. Nous y joïgnons 
un précis français de cette réfutation. 

Berlin le 23. Novembre 1785. 

Finckenstein. Hertzberg. 

Der dem König überfanbte, in ben Acten noch befinblibe 
Abriß war betitelt: Précis de la réplique de la Cour de 
Prusse à l'examen que la Cour de Vienne a opposé aux dé- 
clarations du Roi, par lesquelles il a annoncé aux Cours 
de l'Europe et Etats de l’Empire les motifs, qui ont occasionné 
l'association conclue à Berlin. Wie wobl biefer Précis nie gevrudt 
wurde, fo unterlaffen wir bod beffen Aufnahme, weil er nur ein 
aetreuer Auszug aus der Réponse felbft ift, auf deren Inhalt wir 
gleic eingehen werden, unb well er Feinen weiteren Zweck batte, als 
eben nur ben König über dieſen Snbalt au ovientiren. : 


$. 24. 


Der Rônig ermieterte: 

Je suis bien aise que Vous m'ayez prévenu comme Vous 
avez fait par Votre rapport du 23. de ce mois, sur cette pièce 
publiée par la Cour de Vienne contre nos déclarations aux 
Cours de l’Europe et de l’Empire. Je n'avais entrevu que 
quelques unes de ces choses que ces gens là ont dit contre 
nous. Mais il est sûr, que leurs propositions sont très faci- 
les à réfuter; car quant à ce qu'ils disent, que nous avons 
voulu troquer la Lusace, ce sont eux qui en ont parlé les 
premiers. C'est donc un tas de sophismes qu'ils entassent, et 
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il ne faut pas être un grand Hercule pour dompter cette hydre. 
Vous ferez bien ainsi, et Je Vous en prie, de faire paraître 
le plutôt possible et de distribuer dans les Cours d'Allemagne 
la réplique, que Vous venez de soumettre à mon approbation. 
D'autre part Je Vous avoue, que Je méfie beaucoup dé la 
France pour ce qui regarde la Bavière, et Je ne voudrais pas 
jurér qu’elle ne veuille entrer dans toutes sortes de mauvais 
moyens pour ménager la Chèvre et le Chou, ce qui d'ailleurs 
paraît assez Conforme au reste de la conduite qu’elle tient 
dans le monde. Sur ce Je prie Dieu etc. 
à Potsdam 
le 24. Noyembre 1785. 


Frédéric. 
8. 242. 


Um 26. November wurde zunaͤchſt ver Abdruck in deutſcher 
Sprache an Die ſämmtlichen europäiſchen und deutſchen Höfe ver- 
ſandt. Jedes preußiſche Geſandtſchaftsbuͤreau erhielt eine Mebr- 
zahl von Exemplaren. In derſelben Weiſe kam gleich darauf auch 
ver franzoͤſiſche Abdruck zur Vertheilung. Da dieſer die grôfere 
Bedeutung erlangt bat, fo legen wir ihn dem nachfolgenden Aus— 
aug qu Grunde 1), indem wir ſeinen Inhalt inſoweit hier mitthei— 
len, als er den Standpunkt des preußiſchen Kabinets nach der 
Seite ſowohl der europäiſchen wie insbeſondere der deutſchen Po— 
litik bezeichnet. Hertzberg hat ſchon 1789 den vollſtaͤndigen Text 
im Récueil 2, 311 ff. wiedergegeben. Obwohl wir deshalb zur 
leichteren Orientirung auf die Seitenzahlen deſſelben verweiſen, fo 
halten wir uns doch an ben im Archiv aufbewahrten officiellen 
Abdruck; nur ein Paar unbedeutende Stylabweichungen des Re- 
cueil haben wir beibehalten ohne ihrer Erwähnung su thun. 


Inhalt der Réponse à l’Imprimé qui a paru à Vienne 
sous le titre d'Examen etc. 


La Cour de Vienne a jugé à propos de publier par la 


1) Der deulſche Lert ift abgedruckt bei Neuf, Teutſche Reichskanzlei Th. 12. 
S. 269 ff. 
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voie de l'impression ce prétendu Examen des Déclarations 
de celle de Prusse. On croyait à Berlin avoir déduit d'une 
manière suffisante, quoiqu'en précis, par des faits connus ou 
faciles à prouver, et avec toute la modération possible envers 
la Cour Impériale, non obstant les reproches peu mérités qu’elle 
a faits à la Cour de Prusse, les raisons qui ont porté S. M. 
à cette association, tant dans les Déclarations remises aux 
Cours de l’Europe, que dans celle plus étendue, qui a été com- 
muniquée aux Etats de l'Empire. Mais comme dans le susdit 
Examen on a cherché à combattre ces déclarations par tou- 
tes sortes de raisons peu solides, à nier ou à dénaturer divers 
faits qui y sont allégués, et à pallier par des récriminations 
et de prétendus aveux de la Cour de Prusse le droit d’un 
échange de la Bavière que l’on s’arroge, on ne peut se dispen- 
ser de répondre par ce qui suit à cet Examen, et de montrer 
avec toute la briéveté possible le peu de fondement des asser- 
tions qu'il contient. 

Die Dentibrift gebt zunächſt ſehr ausfübrlid auf die Rechts— 
verhaͤliniſſe Der Baieriſchen Saufchangelegenbeit ein. Im Ber- 
laufe heißt es dann (p. 336): 

Il est vrai, que la maison d'Autriche a perdu depuis la 
paix de Bade par des événemens connus les royaumes de 
Naples et de Sicile, la Lorraine, la Silésie et la Servie; -mais 
elle a amplement compensé la perte de ces pays, la plupart 
éloignés, tant en augmentant ses forces intérieures, que par 
l'acquisition des provinces importantes de Toscane, de Galli- 
cie et du district de l’Inn, en sorte que notoirement sa puis- 
sance est beaucoup plus considérable qu’elle ne l'était du 
temps de la paix de Bade. Que si cette maison réussissait 
encore à acquérir le cercle de Bavière, si étendu, si fertile et 
habité par une nation si brave, à lier par là aux provinces 
principales de sa monarchie le cercle de Suabe qui lui appar- 
tient déjà en grande partie, et à se débarrasser ainsi de la 
faiblesse que produit une possession aussi éloignée qué les 
Pays-Bas, il en résulterait évidemment une masse énorme de 
puissance, un vaste corps d'état, dont toutes les parties se- 
raient liées entr’elles presque depuis la mer noire jusqu'au Rhin 
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dans une étendue de 200 milles d'Allemagne, un empire im- 
mense, au pouvoir concentré duquel les autres cercles de 
l'Allemagne beaucoup moins fertiles et si fort divisés, ne pour- 
raient jamais résister; en sorte que l'on a pu dire avec raison 
dans la déclaration Prussienne, qu’alors l’équilibre, la 
sûreté et la liberté de l’ Allemagne ne dépendraient 
plus que de la modération de chaque monarque Au- 
trichien. Mais si cette modération venait à cesser, si l'on 
voyait revivre les anciennes maximes d'état des temps de 
Charles V. et de Ferdinand IF, ni l’Empire, partagé entre 
tant de membres et par là naturellement faible, ni le pouvoir 
médiocre de la maison de Brandebourg, ne pourraient plus 
tenir la balance à une puissance aussi prépondérante que celle 
d'Autriche et bientôt, comme du temps de Charles-Magne et 
des Ottons, tout l'empire Germanique deviendrait infaillible- 
ment une monarchie de cette maison. Supposons maintenant, 
qu'un même souverain gouverne tout l'Empire Germanique si 
étendu, si fertile, si bien peuplé et situé au centre de l'Europe, 
avec la Hongrie et une grande partie de la Pologne et de 
l'Italie, et qu'il se trouve ainsi à la tête de la nation la plus 
nombreuse et la plus belliqueuse et déjà toute armée, telle 
que la nation allemande l'est incontestablement, quelle est Ja 
puissance de l’Europe, quelque grande qu’elle soit, qui püt lui 
résister et l'empêcher de faire valoir les anciennes prétentions 
des empereurs Romains et des rois de la Germanie sur tant 
de pays limitrophes, tels que la Hollande, la Suisse, l'Italie et 
les anciens royaumes d'Arles, de Bourgogne, de Lothaire et 
bien d’autres encore? Toute l'Europe ne serait-elle pas ex- 
posée par là au danger certain d’une monarchie univer- 
selle? Qu'on ne dise pas, que ce n’est là qu’une chimère; 
tout homme impartial qui connait la situation, les forces et 
la constitution intérieure de l'Allemagne, aussi bien que celles 
des pays et des nations voisines et leurs rapports entr'elles, 
qui porte ses réflexions sur les exemples des temps passés et 
sur la possibilité de retrouver dans les souverains les mêmes 
caractères que l’histoire nous offre, se convainera aisément, 
qu'avec les circonstances que nous avons supposées, une mo- 
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narchie de l'Allemagne et à la suite de celle-ci une mo- 
narchie universelle de l'Europe est possible et même très 
vraisemblable et qu'il n'y a qu’un roi d'Allemagne actif et 
entreprenant, qui puisse la réaliser. Depuis que la maison 
d'Autriche a reconnu et mis en valeur ses forces intérieures, 
les temps ne sont plus, où un Maurice de Saxe, avec une 
poignée de vassaux Saxons, ou un Gustave Adolphe gvec 13000 
Suédois, renvers#ent les projets ambitieux de Charles V et 
de Ferdinand IX, ni peut-être ceux, où un Frédérie II, avec 
une armée brave, mais médiocre pour le nombre, pouvait te- 
nir la balance à la moitié de l'Europe. Or comme on vient 
de prouver, qu'au moyen de l'échange de la Bavière contre 
les Pays-Bas, l'équilibre de l'Allemagne et même de l’Europe 
entière serait anéanti, on ne peut pas trouver à rédire, que 
le roi de Prusse, ou la maison de Brandebourg, qui naturelle- 
ment serait la première victime de cette prépondérance de 
pouvoir, cherche à prévenir par des moyens constitutionnels un 
échange aussi illégal et aussi contraire aux lois de l'Empire 
et aux traités de paix. 

Hierauf tritt Die Denkſchrift dem Vorwurf Oeſterreichs ent- 
gegen, daß Preußen ſelbſt einen Ländertauſch, nämlich der Frân- 
kiſchen Beſitzungen gegen die Lauſitz, beabſichtigt habe (p. 343). 

Comme dans cet Examen la Cour de Vienne reproche si 
souvent et avec si peu de ménagement à celle de Berlin, d'a- 
voir également mis sur le tapis l'échange des Margraviais 
d’Anspach et de Bareuth contre la Lusace, on ne peut se 
dispenser plus longtemps de découvrir les véritables circon- 
stances de cette affaire et de montrer publiquement, que 
c'est la Cour de Vienne elle-même, qui la première et 
sans que celle de Berlin y eût donné lieu, lui fit en 1778, 
à l’occasion des discussions sur la succession de Bavière, la 
proposition d’un acquiescement réciproque à des 
échanges convenables, afin d'obtenir par ce moyen le 
consentement de Sa M. Prussienne à l'acquisition de la Ba- 
vière. 

Die Denkſchrift laͤßt ſich noch tiefer auf biefe Sache ein; fie 
etañblt in urfunblider Meife: Um 13. April 1778 babe Der Rai: 
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fer, von Olmuͤtz auë, tem ju Schoönwalde an Der bübmifben 
Grenge befindlichen Ronige mittelit eines eigenbäntigen Briefes ein 
projet d'accommodement gufommen laffen, das wôrilid folgente 
Artikel enthalten babe: 

#1) Reconnait S. M. Prussienne la validité de la conven- 
tion faite le 3. Janvier de l’anné courante entre S. M. l’Im- 
pératrice-Reine Apostolique et S. A. S. Electorale Palatine, 
ainsique la légitimité de l'état de possession des districts de 
la Bavière occupés en conséquence par S. M. J. Apostolique. 
2) Et attendu, que dans cette convention les deux parties 
contractantes se sont expressément réservées la faculté de faire 
entre elles une convention ultérieure sur l’échange à ré- 
gler d'aprèsles cenvenances réciproques, soit des districts, 
qui sont tombés en partage à S. M. J. et Ap. et à la maison 
d'Autriche, soit de la totalité du pays, ou seulement de quel- 
ques parties: promet S. M. Prussienne, de laisser exécuter 
paisiblement les échanges en question, bien entendu né- 
anmoins, que les acquisitions à faire ne puissent porter sur 
aucun pays immédiatement limitrophe aux états actuels de S. 
M. Prussienne. 3) En revanche reconnait S. M. J. et Ap. 
d’avance la validité de l'incorporation des pays d'Anspach et 
Bareuth à la primogéniture de l'électorat de Brandebourg, et 
promet de son côté: 4) de laisser consommer paisible- 
menttoutéchange, qui pourrait être fait de ces pays d'après 
les convenances de S. M. Prussienne, bien entendu néanmoins, 
que les acquisitions à faire ne puissent porter sur aucun pays 
immédiatement limitrophe aux états actuels de S. M. l'Impé- 
ratrice-Reine.“ 

On voit — fäbrt bie Denffrift fort — au premier coup- 
d'oeil, combien cette proposition était captieuse..... Le 
roi répondit incontinent le 14. d'Avril à la lettre et au projet 
d’accommodement ci-dessus, par une lettre écrite de sa main, 
qui, si on la publiait, serait un monument éternel et digne 
d'admiration de ses sentimens généreux et désintéressés, et 
daps laquelle sans entrer le moins du monde dans le projet 
d'échange proposé, S. M. cherchait par tous les motifs imagi- 
nables, à convaincre S. M. Impériale du peu de fondement de 
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ses prétentions et à la disposer à un accommodement équi- 
table avec les divers prétendans à la succession de Bavière etc. 

Dennoch ſchlug nod am 31. Mai ter Fürſt Raunit in ei: 
nem Briefe an ben Grafen Cobenzl alé Gruntlage der Leberein: 
funft Oefterreib8 und Preußens vor, daß bie beiben Höfe doi- 
vent convenir amiablement, comment elles pourront procurer 
leur avantage réciproque par des échanges conyenables, et 
se soutenir réciproquement à cet égard autant que pos- 
sible.... Nous proposons le plan de conciliation suivant: 
1) La Cour de Berlin renonce incessamment à l'opposition 
qu'elle a mise jusqu'ici à l'acquisition des états de Bavière, 
dont nous sommes actuellement en possession, et en consé- 
quence notre Cour renonce de son côté à son opposition con- 
tre la réunion des pays d'Anspach et de Bareuth à la primo- 
géniture de Brandebourg. 2) Les deux Cours se promettent 
réciproquement, de n’agir, ni directement, ni indireétement, 
contre tel échange volontaire, que l’une ou l'autre pourrait 
conclure avec quelqu'un de ses voisins, relativement *& tel ou 
autre pays; elles se promettent au contraire réciproquement 
leurs bons offices à cet égard. 

Uno gum brittenmal trat am 13. Auguft Gr. von Thugut 
mit Der Greffnung bervor: que la Cour de Vienne consen- 
tirait à la réunion des margraviats à l'électorat de Brande- 
bourg et à leur échange contre la Lusace, cédant en même 
temps au roi ses droits de féodalité et de réversion sur la 
Lusace, si S. M. voulait de son côté acquiescer au plan d’un 
échange de la Bavière joint à cette déclaration. 

Oefterreid ftrebte alfo nad) einem Einverſtaͤndniß mit Preu⸗ 
fen, um fid) gemeinfam und burd gegenfeitige Conniven auf 
Roften des Reiches mehr und mebr ju vergrobern.:) Preußen 
lehnte jedoch auch jene neuen Propoſitionen ab. Par toutes ces 
circonstances que l'on est toujours prêt à vérifier?) par les 
pièces originales, le public impartial et équitable se convain- 
cra, que c’est la Cour de Vienne qui la première et d’elle- 


1) Vergl. Preußens bentfhe Politik S. 57. 
2) Recueil (p. 348) ,,prouver.“ 
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même a suggéré à celle de Prusse l’idée d’un échange con- 
venable de pays, et- l’a entraînée à s’en occuper; que c’est 
elle, qui a proposé à diverses reprises un échange de la Lu- 
sace; que la Cour de Prusse n'y a jamais insisté, et y a re- 
noncé bientôt, et que par conséquent le reproche que la Cour 
de Vienne fait à cet égard à celle de Prusse, retombe entiè- 
rement sur elle même. De plus, quiconque connait l’inté- 
rieur de l'Allemagne, sentira aisément la grande différence 
des deux projets d'échange que la Cour de Vienne compare 
si adroitement ... D'ailleurs, les maisons de Brandebourg et 
de Saxe ne sont point liées quant à l'échange de leurs pays 
par des pactes de famille formellement garantis, comme la 
maison Bavaro - Palatine; néanmoins S. M. Prussienne n'a 
jamais proposé à la maison électorale de Saxe un échange de 
la Lusace contre les margraviats, de la manière dont la Cour 
de Vienne vient de proposer à la maison Palatine l'échange 
de la Bavière. Toutes ces considérations, tant réunies que 
prises séparément, montrent assez, que c’est très à tort et 
sans fondement, que la Cour de Vienne reproche à celle de 
Berlin le projet d'échange de la Lusace, pour colorer par là 
son projet très différent d’un échange de la Bavière. 

Dann heißt e8 weiter (p. 349): 

Pag. 20 de l’'Examen on soutient: „que selon la consti- 
tution de l’Empire, le véritable équilibre du pouvoir, rélative- 
ment aux Etats entr'eux, consiste uniquement, en ce qu'ils ne 
s’arrogent aucun pouvoir les uns sur les autres, mais que 
chacun d'eux demeure subordonné à la Puissance suprême 
établie et légale; et que l'équilibre du pouvoir, relativement 
au Chef de l'Empire vis-à-vis des Etats qui lui sont subor- 
donnés, consiste uniquement en ce que ces derniers partici- 
pent à la législation et à quelques autres droits de souve- 
raineté déterminés par les lois; que la puissance exécutive 
soit exercée par les Etats particulièrement établis pour cet 
effet et que dans la règle on n’y emploie que les troupes 
fournies par les Etats; que cet équilibre, le seul véritable et 
essentiel dans l'Empire Germanique, ne se trouve nullement en 
opposition avec le droit qui revient à chaque Etat, de réunir 
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autant de pays de l’Empire, qu'il peut en recevoir en fief ‘ou 
par une dévolution légale, ou en acquérir d’une manière con- 
forme aux lois, par troc, ou par d’autres voies permises; que 
ceux là seuls détruisent cet équilibre, qui forment des confé- 
dérations particulières contre d’autres Etats, s’arrogent des 
décisions arbitraires sur des objets qui appartiennent à la dé- 
libération et à la décision de tous, se réunissent même pour 
soutenir leurs décisions par les armes et veulent ainsi exercer 
sur . autres un pouvoir entièrement illégal.“ "SR 

D'après ces principes la plûpart erronés, adoptés ici ar- 
bitrairement et sans preuve, l'équilibre du pourvoir dans l'Em- 
pire Germanique dépendrait presqu'entièrement de la discré- 
tion de ce qu’on appelle ici la Puissance suprême, par où il 
semble que l’on entende l'Empereur; et le sort des Etats de 
l'Empire, qu'on appelle ici: subordonnés, serait bien précaire. 
Heureusement pour la confédération Germanique, le Chef de 
l'Empire établi par Election, n’a d'autre puissance suprême, 
que celle que les Princes Electeurs héréditaires lui ont con- 
férée par la capitulation, dont il a juré l'observation. Suivant 
cette capitulation la puissance suprême légale n'appartient pas 
à l'Empereur seul; mais, quant à la législation, à l'Empereur 
et aux Etats réunis, et quant au pouvoir exécutif, uniquement 
aux Etats établis pour. l'exercice de ce dernier. Lorsque 
l'Empereur, comme tel, ou en sa qualité d’un Etat de l’'Em- 
pire non établi pour cet effet, prétend de son chef exercér 
ce pouvoir; lorsqu'il cherche à obtenir de ses Co-Etats moins 
puissans des conventions à sa convenance, ou des actes 
d'échange contraires aux lois et à leurs intérêts; lorsqu'il 
cherche à s'approprier les plus grands Etats de l'Empire par 
des voies illégales, sans le consentement de tous les Princes, 
dont le consentement est requis, et de tout l'Empire Germa- 
nique, et d’une façon contraire à sa constitution et à ses lois 
positives: il détruit sans contredit par là l'équilibre de l'Em- 
pire, il abuse du pouvoir que les Princes Electeurs ont remis 
entre ses mains, et c’est alors le cas d'exercer le droit que 
l’ancienne observance, le Traité de paix d'Osnabrück Art. 8. 
$- 2. et la capitulation Impériale Art. 3, $. 6. et Art. 6. $. 4, 
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leur assurent, d’ériger entr’eux et avec des Puissances étran- 
gères des confédérations pour le maintien de leurs droits ct 
de leur sûreté; ce n'est pas contre l'Empereur et l'Empire, 
mais contre un Co-Etat abusant de sa puissance, qu'ils se 
réunissent; loin de détruire l'équilibre, ils le conservent; ils 
n'exercent sur personne un pouvoir illégal, ils ne cherchent 
qu’à le prévenir; ils ne s'arrogent point de décision sur des 
objets qui appartiennent à la délibération et à la décision de 
tous, comme le font ceux qui par des projets d'échange à 
leur convenance et soit-disant volontaires, proposés à quelques 
individus, sans l'acquiescement et même à l’insçu de l'Empire 
Germanique, cherchent à s'approprier les plus grands Duchés 
et par là insensiblement toute l'Allemagne. Ceux qui se réu- 
nissent contre de semblables vues dangereuses et despotiques, 
loin d'empiéter sur les droits de la véritable Puissance su- 
prème de l'Empire, s'en remettent plutôt à sa décision; ils 
ne font qu'appeler son secours et Jusqu'à ce qu'il arrive, ils 
cherchent à maintenir l'Empire dans son intégrité et à y con- 
server l'équilibre; ils n'empêcheront, ni ne peuvent empècher 
personne de faire des acquisitions permises; mais, suivant ce 
qu'on a prouvé ci-dessus, ce n'est pas de ce nombre qu'il 
faut compter des actes d'échanges, qui, comme celui qu'on 
a voulu tenter par rapport à la Bavière, sont défendus par 
des Pactes de famille, des Traités de paix et par les consti- 
tutions de l'Empire. La Bulle d'or ch. XXV. preserit en ter- 
meé exprès, que non seulement les Electorats, mais encore 
les Principautés de l'Empire Germanique sont inaliénables et 
doivent être conservés dans leur intégrité. Beaucoup d’autres 
lois de l'Empire s'accordent avec celte disposition pour les 
paroles et pour le sens, et c’est sur ces principes que repose 
tout le système de l'Empire. La saine raison et l'expérience 
fondée sur l’histoire prouvent suffisamment, que dans un Etat 
confédéré, tel que l'Allemagne, qui comprend tant d'Etats, les 
uns puissans, les autres d'un pouvoir médiocre, les autres 
faibles, indépendamment de la force obligatoire des lois en 
elle-même peu efficace, le moyen par lequel doit être conservé 
le véritable équilibre du pouvoir entre l'Empereur et les Etats, 
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et entre les Etats les uns envers les autres, c’est: que chaque 
Etat, et chaque maison de Princes héréditaires, soit conservé 
dans la possession de son ancien patrimoine, et que les plus 
faibles n'en soient pas expulsés par les plus puissans, par 
toutes sortes de voies :) équivoques, que ces derniers trou- 
veront aisément; sans quoi, l'équilibre légal disparaîtrait bien- 
tôt et l’on verrait trop souvent renaître les temps et les cir- 
constances, contraires sans doute aux sentimens généreux d'un 
Joseph II., où les plus grands Electeurs et Princes de l'Em- 
pire étaient dépouillés despotiquement de leurs états et de 
leurs dignités, ou traités dans leurs personnes comme de vils 
criminels, ainsi que l’éprouvèrent un Electeur de Saxe et un 
Landgrave de Hesse; où leurs pays, comme on le voit par 
l'exemple du Duché de Mecklenbourg, étaient donnés à des 
personnes non qualifiées, telles qu'un Wallenstein, après l’ex- 
pulsion d’une ancienne famille illustre entièrement innocente, 
ou, comme la Bavière, réunis à la monarchie Autrichienne. 
Que deviendrait l'équilibre constitutionnel de l'Empire, si une 
puissance énorme, telle que la monarchie Autrichienne l’est 
actuellement, pouvait encore s’agrandir et s'étendre à son gré, 
et s'il n’était permis à aucun Etat de l'Empire de se prému- 
nir contr’elle par des déclarations publiques et des confédé- 
rations légales? On ne peut attendre de nos jours, ni même 
désirer des interventions extraordinaires et étrangères, telles 
que l'on en vit dans les temps allégués. Il est plus conforme 
à la dignité et au bonheur de la nation allemande, que dans 
de pareilles circonstances alarmantes des Princes patriotiques 
s'unissent, forment pour leur sûreté des associations publiques 
et légitimes; qu’ils exposent leurs griefs et leurs sollicitudes 
par des déclarations publiques et libres, mais modérées et ne 
contenant rien d'offensant; qu'ils fournissent par ce moyen à 
des Princes généreux matière à des réflexions sérieuses, et 
cherchent ainsi à prévenir à temps des essors inutiles’), dan- 
gereux, et difficiles à réprimer après coup. ..... — 


t) Recueil (p. 352): „moyens“. 
*) Im Recueil ift ,,inutiles“* weggelaffen. 
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On assure pag. 22 de l'Examen: „que comme toutes les 
preuves fournies jusqu'ici contre la légitimité d’un troc de la 
Bavière étaient sans fondement, la Cour Impériale ne renon- 
cerait sans doute jamais au projet d'acquérir tôt ou tard la 
Bavière de manière ou d’autre, et s'en réserverait toujours la 
faculté.“ 

Cette déclaration si expresse du dessein constant de la 
Cour de Vienne de s'approprier la Bavière tôt ou tard, de 
manière ou d'autre, n'est que trop alarmante pour l'Allemagne, 
et fait voir encore plus la nécessité de l'association proposée 
par Sa Majesté Prussienne aux Etats de l'Empire. Que le 
public impartial décide maintenant d’après cette réponse à 
l'Examen publié par la Cour de Vienne, si toutes les preuves 
alleguées par celle de Prusse contre le projet d'un échange 
de la Bavière, ne se soutiennent pas contre les réfutations 
qu'on voudrait en faire! Cependant comme la maison Bavaro- 
Palatine ne veut jusqu'ici se prêter à aucun échange volon- 
taire de ce Duché, et ses principaux membres s'y opposant 
plutôt de toutes leurs forces, on peut se flatter pour la tran- 
quillité de l'Allemagne, et attendre de la justice et des senti- 
mens pacifiques de la Cour de Vienne, qu'on en restera à 
cette différence d'opinions sur la possibilité et la légalité d’un 
projet éloigné et purement speculatif, et qu'il sera permis à 
chaque partie d’en juger d’après ses propres principes. 

On soutient au contraire pag. 23 de l'Examen: „que ce 
Traité d'union est offensif et conclu directement contre Sa 
Majesté Impériale, puisqu'on cherchait par ce moyen à la pri- 
ver d'un droit qui revenait à chaque Etat de l'Empire; qu'il 
outrage la Cour de Vienne, vu qu'on l'accusait d'entreprises 
despotiques et contraires à la constitution de l'Empire, et 
fondait sur cette accusation seule la conclusion de l’union 
que si l’on avait de la justice de Sa Majesté Impériale l'opi- 
nion qu’on assurait, tout ce Traité d'union était sans but et 
sans utilité; que si on ne l’avait pas, il ne fallait pas se bor- 
ner à des accusations vagues d'entreprises illégales ; mais allé- 
guer nommément et prouver ces entreprises.“ 
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Tous ces reproches outrés se fondent sur la proposition 
que l’on adopte comme vraie et prouvée, que la maison d'Au- 
triche a le droit de s'approprier à son gré la Bavière par un 
échange; mais comme on a fait voir le contraire dans la pré- 
sente réponse, le fondement de ce qu'on allégue ici eontre 
le Traité d'Union tombe de soi-même; et la Cour de Vienne 
assurant qu’elle ne songe pas à une acquisition violente de Ja 
Bavière, la maison Bavaro-Palatine ayant aussi jusqu’à présent 
décliné les propositions d'échange, le Traité d'association 
n'est qu'une mesure de précaution pour des cas futurs” et 
possibles, mesure à laquelle l'essai que l’on a fait, de réaliser 
ce projet d'échange malgré la paix de Teschen, et les peines 
qu'on continue à se donner pour le défendre, ont assez donné 
lieu, et à laquelle aussi les Etats de l'Empire, qui viennent 
de se réunir, étaient incontestablement autorisés par leur droit 
Tallinn idees ass farine PR ENTER T ess 


La Cour de Prusse s'étant plainte avec raison dans [ses 
déclarations des reproches indécens de faussetés répandues 
et d'autres semblables, qu'on lui fait dans la lettre circulaire 
d'Autriche, on se contente de répondre à cela pag. 24 de 
l'Examen, ,,que l’on avait répandu contre Sa Maj. Impériale, 
tant verbalement, que par des déclarations formelles, des 
accusations d'entreprises contraires à la constitution de l'Em- 
pire; que c’étaient là des faits notoires etc.‘ 

La Cour de Prusse se voit obligée de contredire encore 
une fois cette assertion et de s’en rapporter au témoignage 
de toutes les Cours, soit de l'Empire, soit étrangères, pour 
prouver, qu'elle n’a fait autre chose que leur ouvrir par des 
déclarations publiques son sentiment sur le projet actuel ou 
futur d’un échange de la Bavière et sur la nécessité, qui en 
résultait, de maintenir le système de l'Empire. La Cour de 
Vienne pouvait à son gré contredire ces déclarations franches 
et libres et les combattre d’après ses principes; mais des re- 
proches nullement prouvés, de faussetés et de calomnies ré- 
pandues, sont toujours indécens et peu convenables entre des 
Cours égales et auraient au moins dû être appuyés et colorés 
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par de meilleures raisons que l’expression vague et générale 
de faits notoires. 

Du reste Sa Majesté Prussienne peut attendre tranquille- 
ment, que le public impartial juge d'après ses déclarations 
publiques et la présente réponse à l'examen de la Cour de 
Vienne, de la pureté de ses intentions, ainsi que de la justice 
et de la nécessité des mesures qu'Elle a adoptées, et décide, 
si l'Association conclue est conforme à la constitution de l'Em- 
pire, comme tant d'illustres Princes de l'Empire, qui, après 
en avoir pris connaissance, n'ont pas balancé d'y accéder, 
l'ont déjà par cela même suflisamment témoigné. La suite 
des temps fera voir, si ce traité est tel, qu'il puisse ètre produit 
avec ses prétendus articles secrets, au cas que les circonstan- 
ces le demandent. La Cour de Prusse n'a aucun sujet d’en 
faire mystère. 

Si les propositions abrégées qui se trouvent pag. 26 et 27 
de l'Examen sont mal fondées, comme on vient de le démon- 
trer, c’est également à tort et sans aucun fondement, qu'on 
en tire les conséquences véhémentes et outrées: ,,que, le 
Traité d'Association tendant à empêcher par la voie des armes 
les Maisons d'Autriche et Palatine de se servir de leur droit, 
si quelque jour elles convenaient de l'échange de quelques 
unes de leurs possessions, ce Traité était offensif contre ces 
deux Maisons, opposé à la Constitution fondamentale de l'Em- 
pire, à la paix de Westphalie, à la Capitulation, et surtout à 
l'ordonnance d'exécution de l’année 1673, suivant laquelle aucun 
Etat ne doit, pour quelque raison que ce soit, offenser un 
autre Etat, user de voies de fait contre lui, ou conclure con- 
tre lui quelque conspiration, ou confédération prohibée." 

Comme on n'a nullement prouvé dans l'Examen, que les 
Maisons d'Autriche et Palatine ont un droit illimité d'échan- 
ger toute la Bavière, et qu'on a plutôt fait voir le contraire 
dans la présente réponse, toute la suite de conséquences qu on 
tire de cette prémisse tombe de soi-même avec elle, et ne 
mérite pas d'autre réfutation. On ne peut cependant s'empé- 
cher de remarquer, que l'auteur de-l'Examen change ici l'état 
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des questions dont il s’agit, qu’il argumente d’une façon pré- 
cipitée et fausse, et qu'enfin, à l'insçu de sa Cour à ce qu’on 
espère, il se rend coupable d’expressions offensantes et peu 
convenables. Il change l'état de la question en faisant consi- 
ster la prétendue offense de Sa Maj. Impériale et de la Mai- 
son Palatine, en ce que l'Association s'oppose à l'échange 
de quelques unes de leurs possessions, tandis que la Cour de 
Prusse ne s'est point encore expliquée sur un échange de 
quelques districts de moindre importance, tel qu'on en voit 
arriver assez fréquemment et sans autre conséquence entre 
des souverains voisins, et ne s'est opposée qu'à l'échange de 
toute la Bavière ou de la plus grande partie de ce Duché, 
parceque cet échange, contraire aux traités, détruirait l’équi- 
libre et la sûreté de l'Allemagne. 11 détermine avec trop de 
précipitation l’objet de l'Association, puisqu'il ne peut pas 
savoir jusqu'où elle s'étend, ni sur quelle sorte d'échange, ou 
sur quels autres objets elle porte. Enfin tous les Etats patrio- 
tiques de l’Allemagne doivent être frappés, et ne pas regarder 
avec indifférence, que l'auteur d’une déduction Impériale 
applique à une Association formée par trois des principaux 
Electeurs entr'eux et avec d'autres illustres Etats de l'Empire, 
qui connaissent également leurs droits et leurs obligations, à 
une Association dont il ne peut pas même savoir le contenu, 
l'ordonnance d'exécution de 1673, dont il ne devrait pas ignorer 
qu'elle n’est pas encore une loi de l’Empire, mais un simple 
projet, et cherche ainsi à la qualifier de conspiration et 
de confédération prohibée. Aucun écrivain ne peut être 
autorisé à un langage aussi choquant. Des Electeurs et Prin- 
ces de l’Empire qui, selon leur droit incontestable d'alliance, 
se réunissent pour le maintien du système de l'Empire, et 
concluent des conventions qu'ils peuvent produire dès que les 
circonstances l'exigeront, ne forment point de conspirations, 
ni de confédérations prohibées contre un Co-Etat, avec le- 
quel, non en sa qualité d'Empereur, mais comme Etat de 
l'Empire, ils se trouvent d'opinion différente sur certains ob- 
jets. La Cour Impériale, ou les écrivains dont elle se sert, 
ne devraient point en pareille occasion tenir un langage aussi 
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déplacé, s'ils ne veulent pas s'exposer par une juste rétorsion 
au reproche de vues despotiques et d'entreprises illégales 
contre l'intégrité des Electorats et des Principautés, et contre 
le droit d'alliance des Etats de l'Empire. 

Après s'être occupé ainsi d'une prétendue réfutation de 
la Déclaration de Sa Majesté Prussienne aux Cours de l'Europe 
d’après une traduction peu exacte, l’auteur de l’'Examen fait 
seulement une mention passagère de celle qui a été remise 
aux Etats de l'Empire, laquelle cependant, comme elle est 
plus détaillée que la première et a paru presqu’en même temps, 
aurait plutôt mérité son attention. * Il se borne à en dire, 
qu’elle ne contient pas de nouvelles raisons, mais seulement 
plus d’invectives contre la Cour Impériale. On ne conçoit 
pas, comment à Vienne on a pu trouver des invectives dans 
une déclaration, qui, comme on en est persuadé et comme 
le public impartial l'a trouvé également, est écrite avec toute 
la modération possible, et dans laquelle on a soigneusement 
évité d'imiter les expressions connues de la lettre circulaire 
de la Cour de Vienne, assurément bien plus amères et en 
même temps mal fondées. Ce point encore, on peut et on 
doit l'abandonner à la décision du public impartial. 

Der Schluß lautet: 

Les principales circonstances du nouveau projet d'échange 
de la Bavière étant ainsi éclaircies, et les deux parties ayant 
mis sous les yeux du public impartial les motifs de leur con- 
duite, c'est à celui-ci à juger, si Sa Majesté Prussienne n'a 
pas eu des raisons suffisantes pour exposer par des représen- 
tations et des déclarations moderées, tant aux Cours de l’Eu- 
rope, qu'aux Etats de l’Empire, son sentiment sur le dit pro- 
jet, et pour proposer aux derniers, et conclure avec quelques 
uns d’entr'eux, une Association pour le maintien du système 
de l'Empire contre toute espèee d'atteinte, et si par conséquent 
cette Association, qui ne tend à offenser qui que ce soit et 
est purement défensive, loin d’encourir du blâme, ne mérite pas 
au contraire le suffrage et les applaudissemens de toutes les 
Cours et de tous les Etats de l'Empire patriotiques et bien 
intentionnés. 
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Wir wollen die Cindrüde nidt abmeffen, Die neben ter Er 
klaͤrung vom Auguſt dieſe zweite preufifhe Denkſchrift zu erzeu— 
gen faͤhig war, oder wirklich erzeugte. Diejenigen Reidéftänte, 
an deren Anſchluß Friedrich II. am meiſten gelegen war, hatten 
dieſen ſchon vollzogen; durch den Beitritt von Chur⸗Mainz war 
der Union die Haͤlfte ter churfürſtlichen Stimmen mit Einſchluß 
der entſcheidenden geſichert, durch den Beitritt der baieriſchen 
Erben für die Zukunfſt eine Majorität von fünf unter acht, und 
burd ben Beitritt Heſſen-Caſſels falls der Landgraf die neunte 
Churwuͤrde erwarb fogar eine Mebrheit von ſechs unter neun. 
Mur auf eine Berftätfung durch minder bebeutente Stände war 
noch zu rechnen; in ben nächſten Monaten nad Dem Erlaß jener 
Denkſchrift waren es Cothen, Bernburg, Deffau, Osnabrück, An⸗ 
ſpach unb Die nod übrigen baierifhen Agnaten, die Pfalzgtafen 
von Birkenfeld, welche ibren Beitritt erflarten. 

Die Polemik der Rabinette erreidte inbeffen mit jener Denfs 
ſchrift nod nicht ihre Endſchaft. Nur zog fie ſich in die Journa⸗ 
liſtik zurüͤck. 

Im „Politiſchen Journal” erſchien im Februar 1786 ein fur: 
zer Aufſatz unter bem Titel: „Eine ofterreihifhe Stimme über vie 
preufifche Affociation und deren Grundſätze“ (2te8 Stüd, ©. 128 ff.). 
Hertzberg bielt eine Erwiederung darauf für angemeffen; biefe, mit 
bem Titel „Kurze Antwort auf die ôfterreichifhe Stimme über 
die preufifhe Aſſociation,“ ift noch unter den Acten befindlich, 
von Hertzbergs Hand corrigirt, und erfhien im April 1786 eben⸗ 
fallé in bem SBolitifhen Journal (KMes Stück, S. 361 ff.) alé 
n Breufifhe Antwort u. ſ. w.“ Der Abdruck entfpricht-bem ban? 
fbriftlien Original vollfommen, nur daß das Letztere am Schluß 
noch einen unweſentlichen weiteren Zuſatz enthält. Wir glauben, 
daß es an der Stelle iſt, ein paar Momente daraus hervorzu⸗ 
heben. | 
Die öſterreichiſche Stimme hatte bem Churhauſe Branden⸗ 
butg-feine Oppoſition gegen Oeſterreich ſeit dem Jahre 1740 zum 
Vorwurf gemacht, wahrend es ſich bis dahin bei manchen Vorfällen 
auf eine edelmuͤthige Weiſe gegen Oeſterreich betragen habe. Dit 
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preußiſche Antwort erwiederte: „Daß das Churhaus Brandenburg 
ſeit dem Jahre 1740 nicht eben die untergeordnete Dienſtwilligkeit 
gegen das Haus Oeſterreich, als vorhero, bewieſen und beweiſen 
können, ſolches fließet wohl aus der Natur der Dinge und dem 
Zuſammenhange der Begebenheiten und Zeitumſtaͤnde.“ Als Kö— 
nig Friedrich II. die „vier Herzogthümer von Schleſien, welche 
ihm zukamen, zurückforderte,“ habe man „ſolches mit Verachtung 
verworſen“ und ihn dergeſtalt gezwungen, „nach bem Rechte fei- 
ner alten Anſprüche und nach tem neuen Rechte der Waffen“ 
Schleſſen zu erobern. Den Dresdener Frieden babe der König 
„heilig beobachtet bis gum Jahre 1756 und würde gewiß auch 
mit dem Hauſe Oeſterreich in Frieden gelebt haben, wenn er nicht 
damals die beſondere und in dem Mémoire raisonné aus dem 
Dresdener Archiv bewieſene Entdeckung gemacht, hätte, daß ein 
geheimes Buͤndniß wider ibn vorhanden ſei“ und wenn „man 
ihm die dagegen dreimal verlangte, aber jedesmal abgeſchlagene 
Verſicherung hätte geben wollen.“ Endlich „Nachhero hat König 
Friedrich IL in ben Jahren 1778, 1779 und 1785 ſich der von 
Dem Hauſe Oefterreid beabfibtigten Erwerbung des grofen Her— 
zogthums Baiern, al8 Reichsſtand und Churfuͤrſt und als Garant 
des Teſchner Friedens, zur Abwendung der Uebermacht, und zur 
Erhaltung ſeiner und des deutſchen Reichs Sicherheit, widerſetzen 
muͤſſen. Aus allen dieſen Umſtänden iſt, freilich ohne Schuld von 
Preußen, zwiſchen ven Haͤuſern Oeſterreich und Brandenburg eine 
lange Colliſion und ein Wettſtreit entſtanden, welcher die Lage 
der politiſchen Verhaͤltniſſe dergeſtalt geändert, daß bas Haus 
Brandenburg nicht mehr als eine untergeordnete, Macht dem 
Hauſe Oeſterreich ſeine unumſchräͤnkte Ergebenheit zeigen, und zu 
deſſen Vergroͤßerung beitragen köͤnnen. Indeſſen bat ſelbſt Koͤnig 
Friedrich II. ſeinen guten Willen gegen das Haus Oeſterreich, und 
ſeine nicht gaͤnzliche Abneigung, deſſen Vortheile, in fo weit es 
ohne gaͤnzliche Gefährde ſeiner eigenen Sicherheit geſchehen koͤnnen, 
au befördern, dadurch genugſam gezeigt, daß er bem Hauſe Oeſter⸗ 
reich im Jahre 1763 ſeine wohl nicht unwichtige Chur⸗ und Fuͤr— 
flensStimme qu der Roͤmiſchen Koͤnigswahl des jetzigen Kaiſers 
Joſeph und zu Der Modeneſiſchen Erbfolge freiwillig ertheilet.“ 
Den weiteren Vorwurf, daß Preußen am Reichstage und in 
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ten Sreifen fit eine Dictatorfprache beigelegt, giebt die preußiſche 
Antwort ver dfterreihifhen Diplomatie zurück und beruft ſich bars 
auf, daß ,, Die preußiſchen Minifter in der That feine anbere als 
mäßige und anftänbige, und eine ſolche ©prache fübren, welche 
ihnen bie reibéftänbifhe Freibeit und das innerlihe Gefühl von 
Rechtſchaffenheit und Gerechtigkeit einflüft, und bie freilich nicht 
Die friehente Demuth von verälterten Zeiten und Gitten athmet.“ 

Am Schluſſe heißt e8: , Man beneivet nidt ju Berlin bie 
Grôfe Raifer Joſephs. Man fuchet fie nibtrau verminbern; man 
(âft feinen grofen Eigenſchaften Gerecbtigfeit wieberfabren; man 
bewunbtert und rübmt feine innerlibe Gtaatéeinribtung. Man 
boffet auf feine Mäbigung; ba man aber von fünftigen Zeiten 
unD Gefinnungen nidt gewig fein fann, fo fonnen und müffen 
mindermächtige Fuͤrſten wuͤnſchen und das ihnen moͤgliche thun, 
damit das Gleichgewicht erhalten und ein jedes altes Fürſtenhaus 
bei ſeinen angeſtammten Beſitzungen gelaſſen werde.“ 

Hiermit kam die diplomatiſche Fehde zum Abſchluß. 


46. Mie Union unter Friedrich Wilhelm II. Des Aönigs Theilnahme 
Das officielle Gutachten. Cetzter Auſſchwung. Mechlenburg-Shwerin, 
der Coadjutor Dalberg und Mecklenburg-Strelitz treten bei. Zinſiechen 
der Union. Leopold bewirbt ſich beim Aönig um die Stimme zur 
Aaiſerwahl. Aus- und Uebergänge. 


$. 244. 


Am 17. Auguft 1786 ftarb Griebrid der Grofe. Sein Ras 
folger Friedrich Wilhelm IL widmete in den Anfängen feiner Re: 
giecung der Union nod biefelbe Theilnahme, tie er als Rronprinz 
ihr zugewandt batte. (Gr unterrihtete fit zunaͤchſt perfônlid über 
ben Stand der Sache. Unterm 23. November 1786 frieb er 
cigenbänbig an das Minifterium: Faites moi le plaisir de m'en- 
voyer les derniers rapports de Boehmer, qu'il a envoyés le 
dernier mois avant son retour. Dies geſchah. Sodann forberte 
ec ein Outachten über die Mittel „zur Befejtigung des beutfchen 
Fürſtenbundes“ ein. Dieſes Gutachten ift nod erbalten, trägt 
aber weder Unterfcrift nod Datum; e8 ruͤhrt inbeffen vermuthlich 
von Derbberg her, mie es fid benn aud in ben Acten des Ber: 
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liner Archivs unmittelbar binter beffen ,, mémoire contenant l'idée, 
les motifs etc“ befinbet. Aus Dem Inhalt folgt, daß es bald 
nad bem Tode Friedrichs des Großen und vor bem Gintritt Merf 
lenburg⸗Schwerins in bie Union, alfo nod im Sabre 1786 erjtat- 
tet wurde. (8 lautete: 

Ew. Rônigl. Majeftät haben mir allergnädigſt anbefoblen, 
Allerhoöchſtdenenſelben meine Gedanken über ben beutfhen Füuͤr— 
ſtenbund, und was zur Befeſtigung deſſelben nicht nur, ſondern 
auch zur Befoͤrderung der von demſelben zu erwartenden gemein— 
ſchaftlichen Vortheile für weitere Maßregeln zu nehmen ſtuͤnden, 
vorzulegen. 

Es iſt bekannt, daß ſchon die erſte Schließung des Bundes 
für ganz Deutſchland den entſcheidenden Vortheil hervorgebracht, 
daß der damahlen projectirt geweſene Laͤndertauſch vor ter Hand 
bei Seite gelegt worden; allein ich muͤßte mich ſehr irren, wenn 
des Kaiſers Majeſtät jene fuͤr das Haus Oeſterreich ſo wichtige 
Acquiſition von Baiern gaͤnzlich ſollten aufgegeben haben. Miel: 
mehr ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß man jetzt nur darauf aus— 
gebe, jenes ganze Project mehr reifen zu laſſen, ſeine Rrâfte mehr 
abzuwiegen und zu verſtaͤrken, alles Noͤthige vorzubereiten und ſo— 
dann nach Dem Tode des Churfuͤrſten von Baiern, als Dem ent—⸗ 
ſcheidenden Zeitpunkt, wo das aut nunc aut numquam eintreten 
duͤrfte, mit ganzer Macht jenes große Project vor die Gand qu 
nehmen. Alle bisherigen Demarchen des Kaiſers weiſen dahin. 
Man ſagt, daß in Muͤnchen ein Teſtament des Churfuͤrſten fertig 
liege, welches dazu dienen ſolle, die in dem Teſchner Frieden auf 
die baierſche Erbſchaft geleiſtete Renunciation zu eludiren. Man 
ſucht alles Moͤgliche hervor, um die verbünbeten Fürſten zu berus 
higen und einzuſchlaͤfern; man verſtaͤrkt aber unaufhoͤrlich ſeine 
Truppen, und verlegt ſie ſo, daß man mit einer reſpectablen Macht, 
ohne Böhmen und Maͤhren ju degarniren, in Baiern eindringen 
kann, und thut alles Moͤgliche, um alle Unruhen und Diverſionen 
auf der Seite von Ungarn auf das ſorgfältigſte zu verhüten, ja 
man ſucht unter der Hand uns in die hollaͤndiſchen Zwiſtigkeiten 
zu verwickeln, um unſere Aufmerkſamkeit zu theilen, welches eben⸗ 
falls dazu dienen kann, Frankreich zu beſchäftigen und deſſen 
jetzige ſchlechte Politik zu nutzen. 
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Es ift gewiß, daß wenn man in entftehentem Fall bem Rai: 
fer Zeit laͤßt, fi in Baiern feftyufeben, biefes Gelegenheit geben 
wird, dieſes anſehnliche Land eben fo wie des Höchſtſeligen Koönigs 
Majeftät im 7jährigen Kriege mit Sachfen thaten, qu benutzen 
und beffen Kraͤfte felbit gegen feine Feinde zu gebrauchen. 

Alle tiefe Betrachtungen, und befonbers die lestere, find ver 
beſondern Aufmerkſamkeit ter verbünberen Fuͤrſten zu empfehlen, 
um die kraͤftigſten Gegenmittel dagegen nicht nur zu überdenken, 
ſondern auch zur ſchnellſten Anwendung im entſtehenden Falle 
vorzubereiten. Da es hier nicht im geringſten auf Privatvortheile 
eines einzelnen verbuͤndeten Fuͤrſten, ſondern lediglich auf Erhal⸗ 
tung Des Ganzen, die Verſicherung der Freiheit des deutſchen 
Reichs, ja die Exiſtenz der Grundverfaſſung deſſelben ankommt, 
fo müſſen alle andern Betrachtungen bei Seite gelegt und alle 
Mächte in Bewegung geſetzt werden. Es iſt gewiß, daß, wenn 
man den Kaiſer verhindern will, in jenem entſcheidenden Zeitpunkt 
ſich ſogleich von Baiern Meiſter zu machen, ſich darin feſtzuſetzen 
und ſodann von da aus in Oberdeutſchland die dem Bunde bei— 
getretenen Fuͤrſten entweder durch Furcht oder Gewalt von ben 
Bunde abzuziehen, man danach trachten müſſe, ſogleich im Reich 
eine ſtarke Armee zu verſammeln, welche im Stande fei ohne Zeit— 
verluſt bis gegen Baiern vorzudringen und das Kriegstheater durch 
Baiern bis in des Kaiſers Erblande ju verlegenz zu gleichet 
Zeit aber auch unſere Grenzen in Sachſen und Schleſien nicht 
nur zu decken, ſondern auch von da zu gleicher Zeit von verſchie— 
denen Punkten aus in Boͤhmen einzudringen und des Kaiſers 
Macht zu zertheilen und ihm an allen Orten, wo man eine Bloͤße 
findet, einen Streich beizubringen. 

Ich ſehe zum Voraus, daß Ew. Majeftät Truppen drei Wo— 
chen Zeit brauchen, um in ihren Garniſonen in marſchfertigem 
Stande zu ſein, und daß die entfernteſten Regimenter in Preu—⸗ 
ßen bis au ihren Sammelplätzen in Schleſien, ſowie die entfern⸗ 
teſten Regimenter in Pommern bis zu ihrem Verſammlungsort in 
Sachſen vier volle Wochen Zeit haben muͤſſen, ehe tie Opera— 
tionen ihren rechten Anfang nehmen können; welches alſo zuſam—⸗ 
men ſieben Wochen vom Dato der erhaltenen Ordre zum Marſch 
beträgt; und wenn man noch die Zeit, ehe die Ordres an die ent— 
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fernten Garnifonen kommen fünnen, hinzu rednet, fo werden zwei 
Monate erforbert. 

Nun frägt es fib: ob die übrigen verbundenen Fürften in 
eben tiefer Seit ihre verhältnifmäfige Anzahl Truppen ftellen 
fonnen, und ob man aud in biefer 3eit Die nôthigen Vorkehrun— 
gen treffen fonne, um nach Serfluf bDerfelben fogleid im Felde 
ecfheinen au fonnen. Ferner: woraus werten die Sruppen, welde 
Die verbunbenen Sürften ftellen wollen, beſtehen, an Snjanterie, 
Ravallerie, leichten Truppen, Artillerie, Ingenieurs, Pontons, und 
was kann man ſich in Anſehung der Koſten zur Mobilmachung 
derſelben und zur erſten Verpflegung verſprechen? 

Nur alsdann, wenn man erſt über alle dieſe Punkte binreiz 
chend inſtruirt ift, laäͤßt ſich ein Plan der au führenden Opera— 
tionen entwerfen und beſtimmen, wieviel von unſern Truppen zu 
ben alliirten ſtoßen müſſen, um eine formidable Armee, welche 
offenſiv zu agiren im Stande wäre, zu formiren. Man ſagt, daß 
in Churſachſen und Hannover die beſten Anſtalten zur geſchwin— 
den Mobilmachung der dortigen Truppen getroffen werden. Nur 
ſcheint man in Heſſen und bei den Sachſen-Erneſtiniſchen Häu— 
fern nicht ſoweit gekommen ju ſein. Es wäre daher wohl zu ver: 
ſuchen, ob man nicht dieſe Hoͤfe dahin disponiren fônne, die Sache 
vorzunehmen, und ohne bruit zu erwecken, ſich in eine äbnliche 
Verfaſſung zu ſetzen. Ferner fraͤgt es ſich, ob man nicht Mecklen⸗ 
burg disponiren könne, nicht nur dem Bunde beizutreten, ſondern 
auch ſein Militair in beſten Stand zu ſetzen. 

Dasjenige, was Die in Oberdeutſchland verbundenen Fuͤrſten 
ſtellen Fonnen, kann nur erſt alsdann, wenn man ſchon mit einer 
formidablen Macht an den baierſchen Grenzen erſcheint, benutzt 
werden, iſt aber ſodann auch von vieler Erheblichkeit aux Berftärz 
fung ver Operationen, 

Es ift auberit au wünſchen, daß se Augen in Deutfblant 
auf jenen grofen entſcheidenden Zeitpunkt gerichtet fein môgen, ver 
vielleicht das Schickſal des deutſchen Reid für immer beftimmen 
wird. Die erſten Maßregeln, die der Kaiſer nimmt, werden ent⸗ 
ſcheiden, mit welchem Nachdruck und Hartnäckigkeit er auf die 
Ausführung ſeines Projects beſtehen werde. Vor dieſem Zeitpunkt 
laͤßt ſich an keine Ruhe und Sicherheit fuͤr einen bevorſtehenden 
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Krieg gevenfen, und nur von ben Mabregeln, die man voraus- 
nimmt, läßt e8 ſich erwarten, daß Daë Haus Pfalz⸗Zweibrück in 
ven ſichern Beſitz der ihm zukommenden Erbſchaft werde geſetzt 
werden koͤnnen, welches aufs Kuͤnftige den ehrgeizigen Anſchlägen 
des Hauſes Oeſterreich die fräftigften Hinderniſſe in den Weg 
legen wird. 


$. 245. 


Wirklich ging nun unter Friedrich Wilhelm IL nod eine wefent- 
lihe Erweiterung ver Union vor fi, inbem zunaͤchſt im Januar 
1787 Medlenburg: Shwerin, dann im Juni der Goabjutor von 
Chur⸗Mainz, und enblid mit bem Juli 1789 auch Medlenburg- 
Strelitz ben Beitritt vollzogen. 

Geitbem aber gerieth der Fluß, trot der dffentliben Meinung 
wie fie Johannes von Müller vertrat, mehr und mebr ins Stoden. 
Der Ausbrud ter franzoͤſiſchen Revolution und der Tod Joſephs IL 
bewirften fon eine Annaͤherung der dfterreichifhen und ber preuz 
Bifhen Rabinetépolitif. Wie febr der Nachfolger des Lebtern im 
erſten Augenblicke nod die Oegnerfhaft der Union feute, weil 
fie Die Macht batte über ben beutfhen Raiferthron zu verfügen: 
bavon geugt Die Bebutjamfeit, mit der er tem Rônig von Preu— 
fen gegenüber als Bewerber um biefen Thron in dem nachſtehen⸗ 
ben eigenbänbigen Schreiben auftrat: 


Durblaudtigft grobmäcbtigiter Fuͤrſt 
befonbers lieber Herr Bruber und Better. 

Ich kenne und verebre die Bflibten, welhe Ew. Majeftät bei 
der bevorftehenben Raifermabl au beobachten baben. Ich weiß, 
daß nur veine patriotifhe Sorgfalt für bas wahre Befte Des bei 
ligen Rômifhen Reichs Dero Wahlſtimme leiten kann und wird. 
Wenn id mid babero an Em. Majeftät in freundſchaftlichem 
Bertrauen wende, und um Dero Stimme zu meinen Gunften ge: 
ziemend anfuche, fo geſchiehet e8 nur infoferne, als Diefelben biefe 
freundſchaftsvolle Rüdfibt für mid mit der allgemeinen Wohl—⸗ 
fabrt vereinbarlidh finben werben. Sn biefem Halle bitte id Ew. 
Majeftät übergeugt fein qu wollen, daß id ben mir bierin gônnen- 
ben Vorzug mit lebenslaͤnglicher Dankbarkeit erfennen, Dero und 
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Des gefammten Reichs gerechter Erwartung mit angelegentliher 
Gefliſſenheit su entfprechen und jede Veranlaſſung zu benuten 
fuden werbe, Die mid in Stand feben fann, jene aufribtigite 
Freundſchaft und vollfommenft Hochachtung werfthâtig zu beftä 
tigen, mit welder id bin und immer fein were 
Ew. Majeftät 
quter Bruder und Better 

Wien, ven 26. Maͤrz 1790. Leopold. 


Im Auftrage Des Königs entwarfen Hertzberg und Fincken⸗ 
ſtein das folgende Antwortſchreiben,, das der Ronig dann eigen⸗ 
bânbig. mundirte: | 

Un des Konigs von Ungarn und Böhmen Majeftät. 

Das Bertrauen, melhes Ew. Mai. in Abfidt ver bevorftehen- 
ben Wahl eines Roͤmiſchen Kaiſers mir bezeugen wollen, gereicht 
mir zu beſonderer Dankverbindlichkeit. Ew. Maj. haben ohne 
Zweifel ſowohl durch Ihre Geburt, als durch Ihre perſoͤnliche 
Eigenſchaften einen großen Anſpruch auf dieſe erhabene Würde; 
ba es mir aber nicht gebuͤhret, zum Voraus und vor der wirkli⸗ 
chen Wahl mich über meine Stimme auf entſcheidende Art zu er⸗ 
klaͤren, ſo begnuͤge id) mich vorjetzo, Ew. Maj. au verſichern, daß 
id eine jede Gelegenheit mit Vergnuͤgen ergreifen werde, um Die- 
ſelben von den Geſinnungen der vollkommenſten Hochachtung und 
der aufrichtigſten Freundſchaft zu uͤberzeugen, mit welchen ich bin 
und jederzeit ſein werde. 

Berlin, den 14. April 1790. 


war empfahl Hertzberg nod im Juni, von Reibenbad aus, 
in Diefer Angelegenheit ein Sufammenbalten Preufens mit ben 
Churfürften von Sachſen, Sannover und Mainz, al8 ,, Cours 
unies“; inbeffen zunächſt nur in Bezug auf die bevorſtehende 
Wahlcapitulation; in Betreff der au waͤhlenden Perſon muͤſſe 
Preußen ſeine Meinung gurüdhalten bis zur Entſcheidung der 
allgemeinen Angelegenheiten, d. h. bis zum Ausgang des Reichen⸗ 
bacher Congreſſes; nur ſolchen Staͤnden folle man uͤbrigens Bet: 
trauen ſchenken, die keine Vorliebe fuͤr die Intereſſen des Wiener 
Hofes hätten. 

26 
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Wir übergehen die befannten Thatfaben. Der Ausgang des 
Reibenbacher Congreffes und der Kaiſerwahl, bie wachſende ge— 
genfeitige Annaͤherung Oeſterreichs und Peußens fowie ter fblies- 
lit baburd bebingte Sturz tes Minifters Hertzberg, liefen bie 
Union in Erftarrung und in Vergeſſenheit verfinfen. Durd das 
gewaltige Auftreten Napoleons aber, und durch vie Etiftung des 
Rbeinbunbes im Sabre 1806, wurte ihr enblid auch bie factifche 
Grunblage, Die bloße Vorausſetzung der Eriftens eines deutſchen 
Reiches, entzogen; nachdem von ihr ſchon ſeit dem Jahre 1795 
her nichts anders uͤbrig geblieben war, als ihre Verpuppung in 
ven norddeutſchen Demarcations⸗ und Neutralitätsverein. 

Dennoch hat der Fürſtenbund Friedrichs des Großen, zwar 
nicht die weitergehenden Wuͤnſche Deutſchlands, deren Organ Fo: 
hannes von Muͤller war, wohl aber die Aufgabe erfuͤllt, Die er 
ſich als die nächſte ſelbſt geſetzt. Er hat, minder freilich durch 
lebendige Thaͤtigkeit als durch vie bloße Lebensfähigkeit ſeines Da— 
ſeins, verhindert was er ju verhuͤten beftimmt war — die Ein— 
verleibung Baierns in die ofterreihifhe Monardie, und erhalten 
was er zu ſchuͤtzen bezweckte — den Beſitzſtand der deutſchen 
Staaten, Jedem das Seinige. Er hat endlich, was Friedrich ſo 
oft als das letzte Ziel bezeichnete, wenn auch wider Vermuthen nur 
auf wenige Jahre, gerade das geſichert was er Manchem zu be— 
drohen ſchien — den Frieden. 


Gedruckt bel Julius Sittenfeld in Berlin. 


Dex norddeutſche Reichsbund. 


1. Lage Der Dinge im Winter 1804. Der Drefsburger Sriede. Mriegs- 
gerüchte. Spftemwedfel in Preuſſen. Des Aönigs Alage. Man bleibt 
| geriüftet. 
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Geit Dem Bajeler Grieren 1795 batte Preußen ein volles 
Jahrzehent hindurch die Neutralitât des nördlichen Deutſchlands 
behauptet. Der dritte Coalitionskrieg erſchuͤtterte dieſes Syſtem; 
durch die Potsdamer Convention vom 3. November 1805 1) ſtand 
Preußen auf dem Punkte, den Verbuͤndeten ſich anzuſchließen. 
Aber Die Schlacht bei Auſterlitz am 2. December zerſtob die Coa- 
lition; Oefterreid wurte gendthigt, am 26. December Den Preß⸗ 
burger Frieden abzuſchließen. 

Run verbreitete ſich der Glaube, die franzöſiſche Armee werde 
ſofort gegen Preußen marſchiren und dergeſtalt die beiden Haupt⸗ 
maͤchte Deutſchlands, die nicht zuſammen gehalten, getrennt und 
nach einander von den jedem einzelnen Gegner uͤberlegenen Waffen 
Napoleons aufgerieben werden. 

Der Freiherr von Brockhauſen, „außerordentlicher Geſandter 
und bevollmaͤchtigter Miniſter des Königs von Preußen am ur- 
fütſtlichen Hofe von Sachſen“, berichtete am 6. Januar aus Dres⸗ 
den an ben König: Dans l’armée française il n’y a qu’une voix, 
que la guerre contre Ja Prusse aura maintenant son tour; 





1) Hoͤpfner 1, 24 giebt ben 5. November an. 
21 * 
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les officiers du Corps-d’armée de Bernadotte ont dit, qu’ils 
croyaient que ce serait une affaire de quatre mois. Par un 
singulier changement les généraux attachés à la personne de 
Napoléon, qui autrefois parlaient avec des égards et une estime 
particulière de l’armée Prussienne, en parlent à présent avec 
une espèce de dédain. 

Es unterliegt aud feinem Zweifel, daß die franaôfifhe Dis 
plomatie für ben Gall eines Bruches mit Preußen ſich bemübte, 
ibm bie beutfhen Berbünbeten abfpenftig au macden. Am 9. Ja— 
nuat fhrieb Brodhaufen au8 Dreëten: e8 würven „daſelbſt Ge- 
ruͤchte aller Art durch bie frangôfifhe Miffion ausgeſtreut“. La 
tendance de ces bruits, fubr er fort, est visiblement, de déta- 
cher de nous ce pays-ci et surtout d’exciter des soupçons con- 
tre notre politique. 


$. 247. 


Rie war inbeffen ein Bruch zwiſchen Preußen und Frankreich 
unwahrſcheinlicher geweſen. Die Schlacht von Auſterlitz batte 
auch Preußen beſiegt, ſein bisheriges Neutralitätsſyſtem fernerhin 
unmoͤglich gemacht. Der Wiener Bertrag vom 15. December, 
von Haugwitz aus dem Stegreif geſchloſſen, war ganz danach 
angethan, Preußen an die franzöoſiſche Allianz, gegen tie es fo 
lange ſich gefträubt, zu ketten. Freilich ratificirte der Rônig ben 
Vertrag nicht und Haugwitz ging nach Paris, um Modificationen 
zu erwirken; allein, daß man einem Syſtemwechſel in dem gedach— 
ten Sinne nicht entrinnen fôünne, darein hatte man ſich ergeben. 
Wie Friedrich Wilhelm LE denſelben auffaßte, erhellt aus einem 
eigenhaͤndigen Schreiben von ibm an ben Churfuͤrſten von Sac: 
fen vom 10. Sanuar 1806. Darin nennt er das in der Ver— 
banblung begriffene Bünbnif mit Franfreid: un système, que 
nous prévoyions si peu, il y a deux mois, et qui n’eut pas 
été mon choix, si partout on eût montré la constance de 
volonté dont Votre Altesse Electorale a fait preuve, ainsi 
que moi. 

Aud war ber ſaͤchſiſche Hof febr weit entfernt, ſich von der 
Politik Preußens loszuſagen oder nur Borwürfe und Verdacht 
gegen fie au hegen. Nicht nur berichtete Brockhauſen unterm 
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29. Januar: Der Churfürſt babe geñufert, qu'il était beureux 
qu’à force de ‘fermeté V. M. avait sauvé au moins le Nord de 
l'Allemagne; ſondern unterm 30. fhrieb aud ter Churfuͤrſt Fried⸗ 
tid Auguſt eigenbänvig an ben Ronig und begeigte ihm bie größte 
Dantbarfeit für die durch feine Gorge erhaltene Unabhängigfeit 
des nördlichen Deutſchlands. 

Die Môglidfeit eines Krieges war aber nicht eher als beſei— 
tigt zu betrachten, bis die Verhandlungen in Paris zu einem be— 
ſtimmten Ziele geführt. Die Vorſicht gebot daher, vor der Hand 
geruͤſtet zu bleiben, zumal Da die franzoͤſiſchen Truppen kampffertig 
in der Nähe ſtanden. Und doch wurde tiefe Vorſicht von keiner 
Seite in dem Maße gehandhabt, wie es die Lage der Dinge er- 
forderte; am wenigſten von Seiten Sachſens, das nicht zeitig 
genug mit der Entwaffnung vorſchreiten zu können glaubte. 
Brockhauſen erhielt deshalb am 3. Februar ben Auftrag, den 
Churfürſten davon abzumahnen. 11 serait à souhaiter, hieß es 
in der Inſtruction, que dans les premiers temps du moins il 
laissât sur pied de guerre une partie de son armée, puisqu'il 
reste encore tant de fusées à vider, qui peuvent nous donner 
du fil à retondre ..... Je conserve sur pied de guerre une 
armée de 55 bataillons et de presqu'autant d’escadrons, que 
Je destine à la protection du Nord de l'Allemagne; et Vous 
pourriez alléguer confidentiellement cet exemple au gouverne- 
ment Saxon, pour l’engager à ne pas se désister entièrement 
non plus de ces mesures de précaution. 


2. Mie Aönigswürde in Baiern und Wüciemberg wird zum Aergernifs 
und Stachel. Allfeitiges Trachten nach Erhöhung der Würden: Chur- 
ſachſen, Zeſſen ⸗Caſſel, Sadfen-Wrimar. 
$. 248. 

Durd den Preßburger Frieden batte Napoleon ben Chur—⸗ 
fücften von Baiern und Wuͤrtemberg zur Koͤnigswuͤrde verholfen. 
Es war das Der erfte tof gegen die Reichsverfaſſung. Denn 
beutfhe Könige gab es bisher unter bem deutſchen Raifer nicht; 
der Rônig von Ungarn und der Rônig von Preufen gingen als 
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deutſche Fuͤtſten nidt über bie erzherzogliche und bie urfürft 
liche Wuͤrde hinaus. 

Dieſes erſte Ruͤtteln an dem morſchen Reichsſyſtem, das au— 
genfällig nur ben plänfelnben Borläufer tieferer Erſchütterungen 
bildete, erregte baber auch tueit mebr Aufſehen an ben beutfhen 
Hoͤfen, al8 man beut nod vorauszuſetzen geneigt if. Diefes Auf 
feben ſchlug in Aergerniß und Giferfudt um. Namentlich war 
die Stimmung des churſächſiſchen Hofes verlegen und bitter. 
Schon unterm 9. Januar 1806 berichtete Brockhauſen: Das 
Dresdener Cabinet ſei in großer Verlegenheit, wie es ſich in Be- 
treff der Anerkennung der neuen Koͤnigswuͤrde Baierns verhalten 
folle. On voudrait éviter la reconnaissance de cette dignité 
jusqu'au moment, où toutes les grandes Puissances auront 
donné leur assentiment ... On ne peut revenir ici de la sur- 
prise, que l'Electeur de Wurtemberg, qui possède à peine 
assez de forces pour maintenir la dignité d'Electeur, a voulu 
se revêtir du titre royal, auquel même les nouvelles acquisi- 
tions en Suabe ne donneront ni assez de poids ni assez d'éclat. 
Unterm 23. beffelben Monats meltete er au8 Dresden: On se 
réglera ici d’après ce que V. M. juge à propos de faire à ce 
sujet. En attendant on a gémi beaucoup, que ce serait à 
Paris que les deux nouveaux rois se feraient couronner, et 
que dorénavant leurs successeurs recevraient la couronne des 
mains des Empereurs de France comme une marque de dé- 
pendance et de vasselage. On trouve ici qu'à ce prix il valut 
autant rester Electeurs. Il paraît toutefois que cette nouvelle 
mérite encore confirmation. 

Der Kaiſer von Deutfhlant batte felbft mittelft des Frie— 
densſchluſſes die Zulaſſung der Koͤnigswuͤrde für die beiven Mit: 
ſtaͤnde ſanctionirt; um fo weniger glaubte Preußen daraus einen 
Anlaß zur Oppoſition entnehmen zu muͤſſen. In dem koͤniglichen 
Reſcript an Brockhauſen, datirt Berlin ven 27. Januar und un- 
terfertigt von dem Miniſter von Hardenberg, wurde daher der 
Beſcheid ertheilt: Je reconnaitrai sans difliculté la dignité 
royale de l'Electeur de Bavière, dès qu’elle me sera annoncée 
en forme, 
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Um dieſe Zeit geigte e8 fit aber aud fon, daß das Bei 
fpiel geeignet war zur Nachahmung qu reigen, und daß man nun- 
mehr anderwärts, namentlid in Churſachſen und Churheſſen, 
ebenfalls auf die Rônigéwürbe lüſtern ward. Am 29. Januar 
ſchrieb Brockhauſen aus Dresden an Hardenberg: Une grande 
partie de la Cour et du Palais désire que l'Electeur prenne 
le titre royal. Les ministres le désirent surtout; mais le 
Prince n’en a aucune envie, quoiqu'il croit sûr que la Prusse 
le reconnaîtrait. Peut-être qu'il s'y résoudra dans la suite, 
lorsqu'il verra que la qualification s’éteindra avec la fonction 
d'Election, Hardenberg fhrieb ibm am 4. Februar zurück: Si 
l'Electeur de Saxe voulait prendre le titre de roi, il en aurait 
le droit bien plus que beaucoup d’autres, et notre monarque, 
loin de lui être contraire, se ferait un plaisir de favoriser son 
élévation. Vous pouvez hardiment Vous en expliquer en ce 
cas. Je suppose en attendant, qu'on saura déjà chez Vous, 
que l’Electeur de Hesse est également tenté de la dignité 
royale. Le premier mot en est déjà lâché. 

Hieraus erhellt, daß der Churfuͤrſt von Heſſen-Caſſel in der 
That ſchon im Januar und Februar 1806 auf die Idee der An— 
nahme der Königswürde hingeleitet worden war. Auch meldete 
in einer Depeſche vom 19. März der preußiſche Geſandte in Caſ— 
ſel, Fuürſt von Wittgenſtein 1), daß bei Dem Churfürſten von Sei— 
ten ſeiner Miniſter die Hoffnung rege erhalten werde, jene hoͤhere 


à 


LI e*: 


Würde qu erlangen, für ven Gall daß er fit entfhliefen fônne, ” 


nad Paris qu geben um fi enger an Frankreich anzuſchließen. 
Preubifher Seits wurde in dieſer Angelegenbeit Dem Churfuͤrſten 
von Heſſen biefelbe Berfiherung gegeben, wie bem Churfuͤrſten 
von Sachſen. 
6. 250. 
Der Ehrgeiz der zahlloſen deutſchen Höfe bot ein reichhaltiges 


1) In ben Acten wegen Acquiſition von Schwediſch Pommern. Von 
den Monaten Januar und Februar ſind keine Berichte aus Caſſel im Archiv 
vorhanden. 
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Lager brennbaren Œtoffes bar. Der 3ünbder war durch Rapoleon 
bineingeworfen und batte glüdlid gefangen. Rein Wunder wenn 
nunmebr eine wahre Wuͤrdentreibjagd begann. Mie Die Chur— 
fuͤrſten Ronige, fo wollten, oder follten nad ven Wuͤnſchen ibrer 
Umgebungen, auf der einen Seite Die Rônige Raifer und auf der 
anbern die Sürften Churfürſten werden. Am 17. Februar melbete 
Brodhaufen: Der Herzog von Sachſen-Weimar fei in Dresden 
angefommen, um bort 8 Tage au verweilen; mit der Bemerfung: 
on donne différens motifs à son voyage. Am 20: Il prolonge 
son séjour; on croit qu’il négocie sur son idée favorite, d’être 
placé à la tête de l'armée Saxonne. Am 6. März aber: Le 
séjour prolongé du Duc de Weimar à Dresde a eu surtout 
pour but, de porter l'Electeur à prendre la dignité royale, 
parceque dans ce cas il aurait recherché celle d’Electeur, pour 
laquelle la Russie s'intéresse beaucoup. Pour conserver à V. 
M. le dégré d'influence, qu'Elle ne doit pas perdre un instant 
en Saxe, j'ai glissé l’insinuation que, si la Cour de Saxe se 
déterminait à prendre le titre royal, V. M. serait certainement 
un des premiers à le reconnaître, et qu'Elle s’en ferait même 
un véritable plaisir. Le Comte de Loss ‘) m'a dit à cette 
occasion, que l’Electeur n'était pas encore d'accord avec lui- 
même, s'il fallait le prendre à présent, mais que, s’il trouvait 
Foccasion favorable, il aurait recours à l'amitié de V. M., pour 
le reconnaître par un voisin aussi puissant et aussi influant 


. en Europe. Die fôniglihe Orore vom 10. März befhieb Brock⸗ 
. baufen: Du reste J'approuve entièrement le langage que Vous 


avez tenu au ministère Saxon au sujet du titre royal: On s'en 
est expliqué ici précisément dans les mêmes termes avec le 
Comte de Gürtz ?). 


1) Churfädfifher Staatsminiſter; in aflen Depeſchen, Inftructionen sc. 
wird fälfdlih ,, Loos“ gefchrieben. Mir folgen ber eigenbänbigen Unter: 
ſchrift. 

2) Churſaͤchſiſcher Geſandter in Berlin. 
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3. Mer Parifer Dertrag vom Sebruar 1806. Preuſſen fudt die Se- 
fitinabme Hannovers zu rechtferligen. 


$. 251. 


Mittierweile hatte der Barifer Bertrag vom 15. ebruar, Dem 
Preußen fit nicht ju entziehen wagte, und Der ftatt einer Milde— 
rung vielmebr eine Berfhäriung des Miener Berirages war, das 
Berliner Rabinet in die peinlidfte Lage gevrängt. Der König, 
der Die Stipularionen des 15. December mit wabrem Entſetzen 
vernommen batte, fab fit nunmehr genôthigt, Die tes 15. Februar 
obne Mobificationen am 9. Marz zu ratificiren 1). Alte Oebiet8- 
theile wie Neufchatel, Cleve und Anfpad, das an Baiern fam, 
muften preiégegeben, und bafür wiver Willen Hannover und bie 
Feindſchaft Englands eingetaufdht werden. Konnte nod, wie in 
tem Schreiben Hardenbergs an Sadfon vom 26. Januar, von 
einem ,,blofen In⸗Gewahrſam-Nehmen“ Sannovers „bis zum 
Frieden“ Die Rebe fein, wenn biefes vorubergebenbe Broviforium 
burd ein fo grofes dauerndes und unwiberruflihes Opfer an 
eigenem Gebiete erfauft werben folite? Wodurch aber eine wirk— 
lihe, eine befinitive Befitergreifung Hannovers, wie fie nun am 
23. Mara vor fit ging, bei ben ungmweifelbaften Rechten des 
Rônig8 von England, vor biefem und ben verbünbeten Sôfen 
rechtfertigen? Und doch blieb nichts übrig, als eine ſolche Recbt- 
fertigung au unternehmen, au verfuchen. 

An Den ypreufifhen Geſandten in London, Greiberrn von 
Jacobi, erging enblid bie nachfolgende Note, um fie tem brittis 
fhen Minifterium zuzuſtellen. 


Note verbale. 


Jusqu'à l'explosion de la dernière guerre du continent Sa 
Majesté Prussienne n’avait voulu qu’une chose, assurer la 
tranquillité de Sa monarchie et celle de Ses voisins. Alors 
Elle l'avait pu sur des bases, auxquelles toutes les Cours 


1) Mad Höpfner ging bie Ratification ſchon am 3. Maͤrz nad Paz 
ris ab. 
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avaient eu lieu d’applaudir. Elle l’a voulu encore depuis les 
évènemens de la guerre, mais Elle n’a plus eu le choix des 
moyens. La France a considéré l'électorat d'Hanovre comme 
sa conquête, et ses troupes allaient y entrer pour en disposer 
définitivement au gré de l'Empereur, sans qu’il restât à S. M. 
Brittannique aucun moyen d'y porter obstacle. La condition 
irrémissible de larrangement, qui en éloigne les troupes 
étrangères et qui assure le repos du Nord, a été la prise de 
possession du pays par S. M. Prussienne et la clôture des 
ports de la mer d'Allemagne au pavillon Brittannique et de 
celui de Lubeck, comme au temps de l'occupation française. 
Il en a goûté à S. M. Elle - même des sacrifices pénibles. 
Ceux de la maison d’Hanovre sont absolument étrangers à la 
marche du Roi, et depuis longtemps la suite inévitable d'une 
guerre, dont il n'a pas tenu à Sa politique conciliatrice de 
prévenir l'explosion. Cette guerre pouvait entrainer des suites 
plus graves. Le traité entre la Prusse et la France sauve au 
moins de celles là les Etats du Nord, et le Roi aura acquis 
des titres à la reconnaissance de tous, s'ils savent juger les 
circonstances et tout ce qu'ils doivent à Son système. 


$. 252. 


Su bec Snftruction an Den preußiſchen Geſandten in Dres- 
ben, zu Dem gleiden 3wede, wurden nad einander nidt weniger 
als drei Entwuͤrfe gemacht; in bem zweiten hieß es: 

Vous ne manquerez pas d'argumens solides pour justifier 
mes délibérations. Il fallait ou s’exposer à une guerre cruelle, 
dont la Saxe aussi aurait été la victime, ou permettre aux 
Français de retourner dans le Nord de l'Allemagne et d'y 
étendre leur domination, ou bien courir la chance d'y voir 
placer le prince Murat ou tel autre protégé de la famille Bo- 
naparte. Lequel de ces extrêmes la Saxe aurait-elle voulu 
choisir? et n'aimera-t-elle pas cent fois mieux l’ordre de 
choses actuel? Elle m'accordera également, j'espère, la préfé- 
rence sur l'Autriche; car elle n'ignorera pas, que dans ses 
négociations avec la France la Cour de Vienne a fait plus 
d’une tentative pour accaparer l'Electorat de Hanovre au pro- 
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fit d’un Prince de sa maison à titre d’indemnité. Le change- 
ment, qui vient de s'opérer aujourd'hui, produit du moins 
l'avantage de concentrer dans le Nord de l'Allemagne un noyau 
de forces imposantes, qui raffermissent sa sûreté, et qui le 
préserveront d'une nouvelle invasion ennemie dans les guerres 
futures entre l'Angleterre et la France. 

Aber auch biefer zweite Entwurf fomobl wie ber erfte, beide 
vom 25. März, wurde zurückgezogen. Erſt mit bem britten, vom 
30. Mar, batte Hardenberg in biefer belicaten Angelegenbeit ei 
nen annebmbaren Ausdruck gefunden; er beſchränkte fid darauf, 
Die beigelegte Abſchrift der Note verbale mit einigen Bemerfungen 
von minder prâgnantem, allgemeinerem Inhalt ju begleiten. 

Gin beſonderes Schreiben Des Koͤnigs an Den Churfürften 
von Sachſen, datirt Berlin ven 1. April 1806, verfiberte: La 
sûreté et les intérêts de la Saxe m'ont toujours été chers. 
C'est un principe fixe dans mon système. Je ne m'en dépar- 
tirai jamais, et j'ai fait l'heureuse expérience de la consom- 
mité du Vôtre, qui Vous attache à la Prusse par des liens 
que Je regarde comme indissolubles. 

Um 6. April verließ der bannoverihe Gefantte Ompteda 
Berlin, nachdem er gegen vie Befitergreifung Hannovers prote- 
ſtirt; am 20. April erging das Manifeft Les brittifhen Rabinets 
gegen Breufen, worin an ben beutfhen Raifer, an Schweden 
und an Rußland als Buͤrgen des weftphälifhen Friedens appel: 
lict wurde. 


4. Napoleon firebt Sachſen und Geffen- Caffel von Preufjen abjwjie- 

ben. Er fübrt etwas gegen Deutfhland im Schilde. Die Beftimmung 

des Müral'ſchen Staates für Morddeutfhland. Gerüchte über PBaireuth. 
Umflurzfpmptome. Mediatiſirungsſchrecken. 


$. 253. 


Aber eben um Die Zeit, Da Friedrich Wilhelm III. die Ber: 
bindung Preußens und Sachſens als „unaufloslich“ bezeichnete, 
machte auch fon Napolen allerhand Verſuche, um Sachſen au 
gewinnen, es von der Verbindung mit Preußen abzuziehen; ein 
Verſchwaͤgerungsproject und, in ſeinem Gefolge, Vergroͤßerungen 
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und bie Koͤnigswuͤrde waren die Rôter, womit Frankreich lodte. 
Um 24. Mrs 1806 melbete Brodhaufen aus Dresten: ES fei 
Rapoleons Plan, feinen Bruber Hieronymus mit der ſaächſiſchen 
Pringeffin Augufte zu vermäblen. On cite plusieurs avantages 
qu'on aurait présentés à la Saxe, si l’Electeur pouvait con- 
sentir à ce mariage. Parmi les acquisitions on nomme le pays 
d'Erfurt, les possessions des Princes de la maison d'Anbalt, 
et la dignité royale. Son vielen @eiten rieth man, auf Die 
Plâne Frankreichs einzugehen. Le prujet de l'adoption de la 
dignité royale, fubr Brodhaufen fort, trouve des partisans nom- 
breux dans toute la Saxe. La vanité de la nation, qui est la 
passion dominante, parait se réveiller plus que jamais; et il y 
a déjà paru différentes brochures, qui la pressent, la sollicitent 
et la trouvent importante sous plus d’un rapport, mais sur- 
tout dans le temps du Vicariat, que la Saxe partage avec la 
maison Palatine, et on trouve qu’il soit peu convenable de 
céder le pas à la Bavière, sur laquelle la Saxe a prétendu 
toujours les pas. Malgré la voix nationale l’Electeur est in- 
décis et le restera probablement encore longtemps, à cause 
de la grande répugnance qu'il a, de changer un état de choses 
établi, füt-ce même de titre. 

Die franséfifhen Anzettelungen traten natürlid nidt in offi: 
ciellen Schritten hervor. Die Talleyrand'ſche Diplomatie war 
viel au flug, um nidt bei gweifelhafter Lage der Dinge und ver 
Stimmungen ibren Gegenftand lieber vorfibtig au umfreifen, als 
geraben Weges auf ibn loszugehen. Daher fonnte Brockhauſen 
am 10. April in Betreff jener Plâne beribten: La Cour nie, 
qu'elle en avait eu jamais la moindre connaissance; au moins 
le Comte de Loss prétend n’en savoir rien. Allein es wat 
mehr al8 nur etwas daran begrünbet; und wenn die ſächſiſche 
Regentenfamilie Dem Heirathsprojecte auswich, fo lag dieſem Wi— 
derſtreben zunaͤchſt doch minder der Widerwille gegen reichsver— 
faſſungswidrige Machterweiterung zu Grunde, als vielmehr der 
unuͤberwindliche Abſcheu der Legitimitaͤt vor einer Verſchwaͤgerung 
mit dem Geſchlechte eines Neulings und Uſurpators. 

$. 254. 
In Caffel waren die Lofungen Frankreichs aͤhnlicher Ratur. 
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Auch Hier wurde al8 Preis eines engeren Anſchluſſes die Rônige 
würde in Ausſicht geſtellt, und zugleich der Erwerb von Fulda, 
Waldeck, Lippe und Corvey vorgeſpiegelt. Auch hier indeſſen 
widerſtrebte bas natuͤrliche Gefuͤhl den Verſuchungen Desjenigen, 
der es nimmer mit Deutſchland redlich gemeint, und der augens 
fällig neuerdings etwas gegen daſſelbe im Schilde fuͤhrte. 

In der That ſchrieb Napoleon damals, am 21. April 1806 
für Talleyrand die folgenden Notizen nieder (Hoͤpfner 1, 33): 

Faire un nouvel état au Nord de l’Allemagne, qui soit 
dans les intérêts de la France, qui garantisse la Hollande et 
la Flandre contre la Prusse, et l’Europe contre la Russie. 

Le noyau serait le duché de Berg, le duché de Clèves, 
Hesse-Darmstadt etc. etc., chercher en outre dans les entours 
tout ce qui pourrait y être incorporé, pour pouvoir former 
1,000,000 ou 1,200,000 ames. 

Y joindre, si l’on veut, le Hanovre; y joindre dans la 
perspective Hambourg, Bremen, Lubek. 

Donner la statistique de ce nouvel état etc. 

Das alfo war die Bedeutung des Murat’ fhen Großherzog— 
thums Cleve⸗Berg, dem, wie aus den Notizen Napoleons erſichtlich 
iſt, ſchon der Keim des Konigreichs Weſtphalen eingeimpft war; 
ein Staat, ter Hannover, Die Hanſeſtädte, Heſſen⸗Darmſtadt und 
außerdem das etc. etc.“ qu verſchlingen beftimmt war. 


$. 255. 


Daf vie fon erfhütterte Reichsverfaſſung nidt ferner durch 
fromme Wünſche und Reigungen werde aufrebt erhalten werden 
fônnen, das folite bal genug fit kund geben. | 

Norddeutſchland hatte feit bem Barifer Bertrage in blindem 
Bertrauen und aus Friedensliebe vollends entwaffnet. Aber bie 
Truppen Napoleons blieben nach wie vor in Deutſchland, unfehl⸗ 
bar um die diplomatiſchen Operationen zu decken, die eben die 
Reichsverfaſſung völlig vernichten, Die Stiftung des Rheinbundes 
herbeiführen ſollten. 

Freilich erhielt Brockhauſen unterm 19. April von Seiten des 
preußiſchen Kabinets die Verſicherung: Vemploie tous mes soins 
pour engager l'Empereur Napoléon, à retirer ses armées. 
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Allein dieſe Armeen blieben trotzdem, und bald genug knuͤpften 
ſich daran allerhand Geruͤchte. „Die Anweſenheit der frangofifhen 
Truppen, ſchrieb Brockhauſen am 28. April, wird in Sachſen 
vorausgeſetzt, verſchleiere geheime Abſichten auf Deutſchland.“ 
Auch gehe das Geruͤcht um, es ſei im Werke „das Land Baireuth 
unter eine andere Hoheit zu bringen“, womit nur die Hoheit des 
neuen Koͤnigreichs Baiern gemeint fein fonnte. Brockhauſen warnte 
und mahnte: Bareuth, ſchrieb er, nous donne un point d'appui 
sur le Main, et un moyen d’iufluer dans le Sud de PAllemagne. 
Allein bas preufifhe Rabinet wollte bie Gefabr nicht Wort haben; 
es wurbe ibm unterm 2. Mai entgegnet: Tout ce qui se débite 
à Dresde d’une prétendue aliénation prochaine de ma princi- 
pauté de Bareuth, est absolument controuvé. Vous pouvez 
assurer la Cour de Saxe de la manière la plus positive, que 
Je ne suis décidément convenu avec la France d’autres ces- 
sions, que de celles dont il a été fait mention dans Vos der- 
nières communications officielles :). Augleid wurde ibm die 
Nachricht mitgetheilt, daß Ginleitungen zu einer Berftänbigung 
mit England getroffen feien, unter Mithinzuziehung von Rußland; 
nur Schweden nehme eine feinbfeligere Saltung an. 

Alſo wiegte man fid in Siderbeit ein. Man wäbnte, mit 
bem Pariſer Bertrag fei alles beenbet, England werde fit fügen, 
Rapoleon jetes weiteren Attentates fi enthalten. Und doch tra 
ten Die Symptome bevoritebenter Gewaltpläne nad und nad 
immer beutliher bervor. Brockhauſen lies fid durch das Sicher— 
beitégefübl unb bie Leidtalaubigfeit Anderer nidt zur Unachtſam— 
feit verleiten. Unabläilig mabnte er; nod am 26. Mai beribtete 
er aus Dreëben: On vient de recevoir de Paris l'avis, qu'on 
va mettre à exécution les grands changemens dans la consti- 
tution Germanique, dont le projet a été conçu il y a quelques 
mois. On est donc persuadé, que ces mouvemens de troupes 
s'y rapportent. 

Es war unter dieſen Umſtänden ſehr zu bebauern, daß der 
ſo wachſame Brockhauſen mit dem Ende des Mai ſeinen Poſten 
verließ. Er hatte fon am 24 Maͤrz einen laͤngeren Urlaub er: 


1) Vergl. unten 8. 278. 
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beten, und biefen unterm 30. Maͤrz bewiligt erhalten. Ihn ver: 
trat waͤhrend feiner Abwefenbeit der Legationérath Lautier. 
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Die Spannung, mit der man ben kommenden Greigniffen in 
Norddeutſchland entgegenfah, fteigerte fit bie und ba zur Be- 
flommenbeit und zur ängftlidften Befürhtung. Jeder beforgte 
Schaden qu erleiben, Mancher mebiatifirt qu werben. Am 2. Juni 
melbete Lautier au8 Dresben: On manifestait ces jours-ci que 
dans les changemens, que doit subir la constitution germani- 
que, il s’en trouve aussi plusieurs relatifs à la Saxe; et cette 
appréhension était partagée par nombre de personnes, qui re- 
gardent comme fâcheux tout changement dont cet électorat 
pourrait être l’objet. Unterm 7. Suli fhrieb er: qu'on devait 
s'attendre dans peu à des nouvelles de France relatives au 
Corps germanique, lesquelles exigeraient la présence des mi- 
nistres des Etats de l'Empire à Ratisbonne. Gine befonbere 
Bangigfeit bethätigte Der regierenbe Sergvg von Weimar. Daf 
derſelbe ploslid in Dresden eingetroffen fei, melbete Lautier am 
44 Suli nad Berlin, unD unterm 21. berichtete er weiter: 
Le Duc de Weimar s'est rendu avant-hier en personne chez 
le Comte de Loss, afin dit-on d'apprendre de ce ministre, s'il 
n’était point arrivé récemment de Ratisbonne quelques nou- 
velles relatives aux modifications qu’on y prévoit dans la con- 
stitution de l’Empire, article sur lequel le Duc devait avoir 
témoigné une espèce d'inquiétude quelques jours aupara- 
vant... Le Comte de Loss devait avoir répondu, qu'il était 
effectivement arrivé un rapport du Sr. Globig'), dans lequel 
il doit être dit que, bien qu’on n’eût encore appris rien de 
positif là dessus à Ratisbonne, on y était dans la persuasion, 
qu’on croyait fondée, que les changemens auxquels serait sou- 
mis la Constitution germanique auraient plus particulièrement 
pour objet le Sud de l'Allemagne, et qu’on se livrait à cet 
égard à Ratisbonne à une foule de suppositions, dans le dé- 
tail desquelles le rapport, dont il s’agit, entrait assez lon- 


1) churſaͤchſiſcher Gefanbter am Reichétage. 
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guement, mais qui ne présentaient encore qu’un cas vague. 
On cite plusieurs de ces conjectures, que la crainte d’abuser 
des momens de V. M. m'empêchent de placer ici; d’ailleurs 
les rapports directs de Ratisbonne ne peuvent qu’en contenir 
un compte plus exact et plus sûr. 


5. Kheinbundsnachrichten. Anwandlung einer Ermannung im preufi- 

fhen Mabinet. Es foll etwas für die Wabrung Morddeutfhlands ge- 

fdeben. Annüberung Churheſſens; der Miniſter von Wait; in Berlin. 

Gaugwit; zu Unterhandlungen bevollmächtigt. Göltzens Sendung nad 
Dresden. 


$. 257. 


Wirklich batte ingwifchen bas Berliner Rabinet von anderen 
Geiten her eine unzweifelhafte Runbe über das Attentat gegen 
Die beutfche Reichsverfaſſung erhalten. war wufte man Mitte 
Juli nod nichts von der am 12. in Paris erfolgten Unterzeich— 
nung ber Rheinbunbéacte; Dod genug, um aus Dem lebten 
Schlupfwinkel tes Sicherheitstraumes aufgeftôrt und au rafchem 
energifhen Handeln angeftachelt ju werden, damit au8 bem 3u- 
fammenftury Der Dinge wenigftens bas nördliche Deutſchland rebt: 
geitig gerettet werten fônne. War e8 doch durch vie Verſuchun— 
gen in Dresden und Gaffel klar geworden, daß Napoleon urfprüng- 
lich etwas Umfaffenberes bezweckt batte, al8 einen blog ſuͤddeut⸗ 
fhen oder rheinifen Bund. 

Gleich nad dem Gintreffen jener Kunde in Berlin, ſchrieb 
Der Minifter Graf von Haugwitz unterm 15. Juli an den preufi: 
fen Geſandten am churbeffifhen Sofe Fürſten von Wittgenſtein 
au Pyrmont: Man babe fihere Nachrichten empfangen über vie 
in Süddeutſchland bevorſtehenden Veränderungen; um Den von 
Sranfreid) her drohenden Plänen in Zukunft begegnen zu fônnen, 
ei eine engere Berbinbung der norbbeutfhen Staaten mit Preußen 
nothwenbig. „Mehrere CRheinbunbftaaten), bief e8 in Dem 
Refcript, befonters MBürtemberg und felbft Baiern, follen vas 
Demüthigende ver Lage, worin fie dadurch verfept werden, tief 
füblen und geneigt fein, nur der Gewalt barin nachzugeben. Es 
fheint un8 wibtig, daß Ew. Liebben von Obigem unterridtet 
feien, und fôünnen Diefelben auch biefe Nachrichten im engſten 
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Bettrauen Dem Churfüriten mittleilen. Sie werden ibn in feinem 
ruͤhmlichen Vorſatz befeftigen, feine Berbinbung mit un8 und dem 
nôrblihen Deutfhlant nod fefter au Fnüpfen, wodurch allein 
ben immer Wweiter greifenben und bie entſchiedenſte Abhaͤngigkeit 
von Granfreid drohenden Planen ein Damm entgegengefest wer- 
ben fann.” 

Und in der That fhien Der Churfürft von Heſſen⸗Caſſel ent- 
floffen, mit Preußen Hand in Hand und entſchieden vorwärts 
au geben. Schon am 22. Juli war Haugwitz in Der Lage, an 
ven Fuͤrſten Wittgenſtein au fhreiben: Der hurbeffifhe Minifter 
von Waitz fei vor einigen agen in Berlin eingetroffen, mit bem 
Zweck, eine engere Verbindung zwiſchen beiden Sôfen zu Stanbe 
au bringen, und vor allem über einen Allianztractat au verhan— 
deln. Mit einem ähnlichen Tractat gehe man in Betreff Sach— 
ſens um; ju welchem Behufe nächſtens Der Graf von Götzen dort: 
bin gefhidt werben würbe. Churheſſen fomme es aud nament- 
lit) auf Verhandlungen über einen Länbertaufd an. 

Der Graf von Götzen hatte fon im Jahre guvor bei feiner 
Miffion nad Dresben bas Bertrauen des bortigen Hofes erwor- 
ben. Zu feiner bermaligen Senbung fab man fid um fo mebr 
aufgeforbert, als der urfäciifhe Gefanbte am ypreufifhen Sofe, 
Graf von Görtz, damals abweſend und Sachſen alfo in Berlin 
obne Bertreter war; waͤhrend anbererfeits aud der preubifhe 
Gefantte am fäcbfifhen Hofe, Freiherr von Brodhaufen, ſich noch 
immer auf Urlaub befand. 

Was ven projectirten Laͤndertauſch betrifft, fo bezog fit die— 
fer auf die Idee einer Acquifition von Schwediſch-Pommern durch 
Churheſſen, um alsdann als Tauſchobject gegen Landestheile vom 
Paderborniſchen, vom Eichsfelde, von Muͤnden und Trefurt zu 
dienen. 


$. 258. 


Um 24 Juli 1806 erbielt Der Minifter Haugwitz die Rônigl. 
Bollmabt, um gunächft mit Sachſen und Heſſen die fpeciellen 
Unterhantlungen qu leiten. Von dieſem Moment an vrängten ſich 
Die biplomatifhen Ereigniſſe in faft unglaubliher Raftlofigfeit. 
Bon der Rothwentigfeit ber Erribtung eines norbbeutfchen Bun- 
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Les burdbrungen, war Das preufifhe Kabinet entfchieben, vie 
officielle Ratification über die Stiftung tes Rheinbundes nidt 
erſt abzuwarten, ebe e8 felbfithätig banble. 

Rod unterm 24. Juli erging an Wittgenſtein eine Inſtruc— 
tion, wotin es bief: 

„Die Erhaltung der beutfchen Reibéverfaffung und Bereinis 
gung Der gefammten Stänbe des Reichs qu beffelben Vertheidi— 
gung und Integrität, ift immer ber aufribtige Wunſch des Kö— 
nigé von Preußen und Des Churfüriten von Heſſen gewefen. 
Boraüglid in ben lesten gefabrvollen zwoͤlf Jahren baben Sie 
unverrüdt auf biefen Gegenſtand Ihre ganze Aufmerffamfeit ge 
wenbet, und Ihnen, fowie bem Churfurſten von Sachſen, bat bas 
nôrblihe Deutſchland biejenige Rube zu vervanfen, die e8, wäh— 
rend das füblihe [ange Sabre binburd ein Opfer verbeerenber 
Kriege geworben, genoß.“ 

„So wuͤnſchenswerth aber auch noch heute die Erhaltung der 
ehemaligen Verfaſſung und der Verband des geſammten Reiches 
wäre, fo iſt es doch faſt keinem Zweifel mehr unterworfen, daß 
das eine ſowie das andere von einer gänzlichen Auflöſung bedroht 
ſind.“ 

„Es iſt bekannt, daß der Kaiſer Napoleon folgenden Plan 
fuͤr Deutſchland entworfen u. ſ. w.“ 

„Durch die Ausführung dieſes Planes in Süddeutſchland 
werden die bis jetzt noch beſtandenen Bande des deutſchen Reichs 
ſowie ſeine Verfaſſung gänzlich aufgelöſt.“ 

„Wenn der Norden Deutſchlands iſolirt und ohne Verband 
unter ſich ſtehen bleiben wollte, ſo wuͤrde auch er gar bald das 
traurige Schickſal des ſuͤdlichen Deutſchlands theilen müſſen.“ 

„Es liegt daher ebenſo ſehr in der Macht der Umſtände als 
in ben perſoͤnlichen Geſinnungen der drei Fuͤrſten, welche über 
Preußen, Sachſen und Heſſen herrſchen, ſich in einen engen 
Verband feſt zuſammen zu ſchließen.“ 

„Der Zweck deſſelben wird kein anderer ſein als Erhaltung 
der eigenen Exiſtenz und Zuſammenſtellung aller Mit— 
tel zu dieſem Zweck. 

$. 259. 
An demſelben Tage wurde für ben Grafen von Goͤtzen die 
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nadfolgenbe Snftruction ausgefertigt, aus der hervorgeht, daß man 
am 24 Juli im Berliner Rabinet von bem wirklich erfuigten A6: 
ſchluß des Rheinbundes nod feine Kunde batte, vielmebr ibn nur 
alé nabe bevoritehend vorausfegte. 

Berlin, den 24. Julius 1806. 

Snftruction für ben Flügelatjutanten und Major, Orafen von 

Gôgen, bei feiner Sendung nach Dresden. 

...1) Gin eigenbänviger Brief S. M. des Königs an ben 
Ghurfüriten von Sachſen, und ein vertraulihes Schreiben des 
Grafen von Gaugwis an ten bortigen Etats⸗Miniſter Orafen von 
Loß, werben Daë Dem Grafen von Goͤtzen aufgetragene Geſchaͤft 
anbeuten. Es betrifft eine awifen Preußen, Churfadfen 
und Churbeffen, mit Beitretung der übrigen vornehm— 
ften benachbarten Stände einzugehendes gemeinfhaft- 
liches Bündniß, durch welches die Ruhe, Sicherheit und 
Unabhängigkeit des nördlichen Deutſchlands erhalten 
und befeſtigt werden ſoll. 

Der erſte Grund zu einer ſolchen Verbindung liegt ſchon in 
dem vormaligen Syſtem des preußiſchen Hofes, dem 
Churſachſen von jeher, und auch noch in dem letzten ſchwierigen 
Zeitpunkte, mit ſo vieler Biederkeit treu geblieben iſt. Eine neue 
und dringende Aufforderung zu einem engeren Verein ergeht aber 
aus ben fortſchreitenden Veraͤnderungen und Umwälzungen, welche 
das deutſche Reich theils neuerlich wieder betroffen haben, theils 
noch in Kurzem zu bedrohen ſcheinen. 

Schon laͤngſt lieſen hierüͤber an mehreren Orten beunruhi— 
gente Geruͤchte. Naͤhere aus einer ſicheren Quelle geſchoͤpfte 
Nachrichten fangen aber jetzt an, über Den wirklich vorhandenen 
Plan ein helleres Licht zu verbreiten. Laut ſelbigen ſollen die 
Abſichten Napoleons darauf hinausgehen, das ſuüdliche Deutſchland 
nebſt der ganzen Rheingegend vom jetzigen Reichsbunde und der 
jetzigen Verfaſſung au trennen, Die dortigen Staͤnde in ein foͤdera— 
tives Syſtem zu vereinigen, und durch ein neues Bündniß an 
Frankreich anzuknüpfen. Baiern, Wuüͤrtemberg, Baden, Heſſen⸗ 
Darmſtadt und der Herzog von Cleve und Berg werden ausdruͤck— 


1) Der Eingang wie im folgenden 8. 
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lich genannt, und ben drei lepteren ſoll nod bie Koͤnigliche Wuͤrde 
zugedacht ſein. Die küͤnftige Reichsverſammlung ſoll zwei Abthei⸗ 
lungen erhalten; auf der erſten oder der Koͤnigsbank ſoll der 
Chur-Erzkanzler, und auf der zweiten oder ver Fürſtenbank der 
Senior tes Hauſes Naſſau ten Borfit fübren. Jeder Mitſtand 
verpflichtet ſich ein verhaͤltnißmaͤßiges Contingent zu ſtellen, das 
für Bayern bereits auf 30,000 Mann angeſchlagen fein folf, und 
Ravoleon uͤbernimmt ben Titel eines Protectors. Oeſterreich, 
Preußen, Sachſen, Churheſſen, der Herzog von Braunſchweig und 
noch einige andere bleiben von der Gonfôberation ausgeſchloſſen. 
Der Plan dazu wird feit einigen Wochen in aller Stille bearbei— 
tet, ſoll noch vor Ablauf dieſes Monats in Paris mit ven allda 
befindlichen Miniſtern der neu verbünbeten Hoͤfe abgeſchloſſen und 
dann gleich ohne weitere Vorkehrung dem Reichstage in Regens⸗ 
burg vorgelegt werden. 

Dieſe Nachrichten ſind dem Berliner Hofe unter Empfehlung 
des tiefſten Geheimniſſes zugekommen und muͤſſen alſo bem ſäch— 
ſiſchen Hofe mit gehöriger Vorſicht mitgetheilt werden. Es iſt 
leicht möglich, daß fie ibm noch nicht in ihrem ganzen Umfange 
bekannt geworden wären, ba wohl ſonſt zu vermuthen ſtände, 
daß er ſich gegen uns einigermaßen barüber geäufert haben 
wuͤrde. 

Auch von Seiten des Wiener Hofes herrſcht uͤber die vor— 
ſeiende Veraͤnderung ein voͤlliges Stillſchweigen. Dieſes ließe ſich 
allenfalls leicht erklaͤten. Seit dem Preßburger Frieden verhaͤlt 
ſich Oeſterreich in den Reichsangelegenheiten äußerſt nachgiebig, 
gleichguͤltig und faſt leidend. Die ſchreckliche Niederlage und der 
große Laͤnderverluſt, den es erlitten, haben ſeinem Einfluß in 
Deutſchland den Stab gebrochen. Franz IL verhehlt es nicht, 
daß ihm die deutſche Kaiſerwuͤrde laͤſtig und verdrießlich gewor— 
ven; fie fümmert ibn nicht mehr, und es waͤre kein Wunder, 
wenn er fie preis gaͤbe, wenn er das ganze deutſche Reid ſeinem 
Schickſal uͤberließe. 

Auffallend und bedeutend iſt hingegen das gleichmäßige ge— 
heimnißvolle Schweigen, das Napoleon, bei ſeinem ſonſt guten 
und freundſchaftlichen Vernehmen mit dem Berliner Hofe, auch 
gegen uns beobachtet. Die Urſachen ſeines Zuruͤckhaltens 
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ſind jebod ebenfalls nicht ſchwer au ergrünben. Gr fiebt ein, 
daß ibm Preußen, entweber allein oder in Berbindung mit an: 
beren mäctigen Mitfiänben, grofe Hinderniſſe in ben Weg legen 
fônnte. Er will alfo lieberfbiefen vorbeugen, fein Werk blos mit 
feinen Foͤderitten treiben; nachher, wenn er e8 zu Stanbe gebrabt 
bat, ben Reichstag in Regensburg damit überrafhen und dort 
ein môglibft fnelles Abkommen erzwingen. 

Wie weitumfaffend inbeffen feine Ausſichten fein môgen, geis 
gen Die vielen Bemübjungen Die er angewanbt bat, ben Churfür— 
ften von Heſſen von uns au trennen, und auf feine Seite zu 
bringen. Es find mebrere Berfuche gemadt worben, biefem Œür- 
ften feine bisberigen Berbältniffe, ja felbft feine preuß. Militär— 
würde qu verleiden, ihn zur fran. Allianz zu überreten, und ibm 
unter biefer Bedingung allerlei Bortheile und Bergroferungen auf 
die Sufunft vorgufpiegeln. Nichts bat ibn aber bewegen fônnen, 
von feiner alten Anbänglidfeit an das preuf. Haus abzuweichen. 
Sein Betragen verbient in jeber Hinſicht Das grôfte Lob. Cr 
ftebt im Begriff eine neue und nâbere Verbindung mit un8 zu 
ftiften, unb fein bier angefommener Minifter von Waitz ift beauf— 
tragt, au Dem Ende einen formliden Tractat abzuſchließen. Haͤtte 
ver Gburfürit von Seffen ben frangôfifhen Anfinnungen Gebor 
gegeben, fo wäre bald nachher die Reibe aud an Sachſen gefom- 
men; und bliebe nur jebt noch ber König von Breufen bei ten 
beranrüdenben neuen Ereigniſſen ein muͤßiger Sufhauer, fo wâre 
es um Die nod übrige Exiſtenz des deutſchen Reiches vollends 
geſchehen. 

Zur Rettung des noͤrdlichen Theils kann blos noch die Auf— 
ſtellung eines neuen feſten Bundes und ein fräftiges Einverſtänd— 
niß zwiſchen Preußen und ſeinen Mitſtänden fübren. Der erſte 
Grundſtein iſt durch den mit Churheſſen eingeleiteten Schritt ge— 
legt, und der ganze dazu gebôvige Plan muß nunmehr baldigſt 
entwickelt und vollbracht werden. Der Zweck iſt, wie ſchon geſagt, 
ganz einfach. Preußen will ſich mit Sachſen und Heſſen verbin— 
ben, bem noͤrdlichen Deutſchland Ruhe, Frieden und Unabhaͤngig— 
keit au ſichern, jeden feindlichen Anfall mit gemeinſchaftlichen Kraͤf— 
ten abzuwehren, jeden im Bunde begriffenen Mitſtand bei ſeinem 
Eigenthum zu erhalten. Sobald dieſer Verein zwiſchen ben con: 
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trahirenden drei Gaupttheilen befeftigt iſt, werden Holſtein, Meck⸗ 
lenburg, Oldenburg, Oraniens Fulda, der Herzog von Braun: 
ſchweig und die Anbaltifhen Häuſer aufgefordert, ſelbigem beizu⸗ 
treten. Auch ſoll kuͤnftig der König von Schweden für ſein Vor⸗ 
pommern nicht ausgeſchloſſen bleiben, wenn er erſt ſeine Srrungen 
mit Preußen wird beigelegt haben. Daß die herzoglich ſaͤchſiſchen 
Hauſer ebenfalls zum Bunde gezogen werden, verſteht ſich von 
ſelbſt. Es ſoll aber von der Entſcheidung des Churfuͤrſten ab- 
haͤngen, ob er als Oberhaupt der Familie die herzogliche Linie in 
Geſammtheit vertreten oder ſelbige ben übrigen foͤderirten Füͤrſten 
des nôrtlihen Deutſchlands gleichgeſtellt wiſſen will; und auf die— 
ſen Fall würte Preußen ſich bei jedem der herzoglichen Höfe be⸗ 
ſonders um deſſen Zutritt bewerben. 

Daß der Koͤnig bei der Stiftung eines ſolchen Bundes die 
lauterſten uneigennuͤtzigſten Abſichten hege, wird wohl Niemand 
bezweifeln. Er wuünſcht und verlangt weiter nichts als die Seg— 
nungen des Friedens in dem noch glüdlid gebliebenen noördlichen 
Deutſchland, Aufrechthaltung ſeines jetzigen Zuſtandes, gemein— 
ſchaftliche Vertheidigung, Abwendung feindlicher Angriffe und Ein: 
griffe, ohne ſonſt im mindeſten irgend ein offenſives oder nach 
theiliges Unternehmen zu beabſichtigen. Wie verſchieden iſt das 
Loos, welches dem füvlihen Deutſchland bevorſteht! Wo ſich der 
Kaiſer von Frankreich zum Oberhaupte aufwirft, wo alles nur 
ibm unterwuͤrfig, alles nur ihm zur Erreichung ſeiner Plane und 
Abſichten beihuͤlfig wird ſein muͤſſen! Mo er für ſeine Anver- 
wandten neue Beſitzſtaͤnde anwirbt und ſelbſt Einen von ihnen 
der fünftigen Reichsverſammlung vorſetzen will! Die Beherzigung 
dieſer Umftänte muf Dem Koͤnige von Preußen ben Dank und 
Den Beifall des ganzen nôrbliden Deutſchlands verbürgen. 

Sat ver ſächſiſche Hof einmal die Nothwendigkeit unD ven 
Nutzen des au errichtenden Bundes anerfannt, fo wird es gar 
leicht fein, mit ibm und biernädft aud mit den übrigen Föderir— 
ten Die Bflibten, Berbinblihfeiten und Mabregeln ju beftimmen, 
Die ein jeber für fein Antheil beftreiten fol. Der fon jebt unter 
Die Feder gebradte Tractat mit Churheſſen wird dazu den Meg 
bahnen und gleid nad der Vollziehung bem ſächſiſchen Hofe 
durch den Grafen von Goͤtzen mitgetheilt werden. Inzwiſchen 
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fünnen bie eigentlien Bebingungen, welde in felbigem aufgeftellt 
werben follen, vor der Hand noch nidt gang genau angegeben 
werben. ©. M, ver König wären nicht abgeneigt, tem Churfuͤr— 
ften von Geffen fomobl als tem ſächſiſchen Hofe ben gegenwärti: 
gen Beſitzſtand ibrer Lante feierlich zu garantiren und iljnen aud 
allenfallé ein gemeinfhaftlihes Ginverftänbnig über alle fünftig 
etwa im Innern des noͤrdlichen Deutſchlands nôthigen Abaͤnderun— 
gen und Einrichtungen zuzuſagen. Hieraus entſtünde dann na— 
türlich eine gegenſeitige Verbindlichkeit, die Sachſen und Heſſen 
ebenfalls gegen Preußen eingehen müßten; es iſt aber vorauszu— 
ſehen, daß bei dieſer Gegengarantie der Beſitz der Hannöverſchen 
Lande eine weſentliche Schwierigkeit darbieten würde. Um alſo 
ven Einwurf ſchon im Voraus ganz zu umgehen, duͤrfte es rath— 
ſam ſein, Hannover gar nicht namentlich zu erwäbnen, ſondern 
die Garantie nur im Allgemeinen auf den jetzigen Zuſtand des 
ſämmtlichen noördlichen Deutſchlands einzuſchränken, und ben 
casus foederis überhaupt auf jede kuͤnftige Beeinträchtigung au 
beftimmen. 


$. 260. 


Rod war dieſe Jnftruction bem Grafen von Götzen nicht 
eingebänbigt, al8 ebenfalls im £auje des 24. Juli der franzoͤſiſche 
Geſandte in Berlin, Herr Laforeſt, den Abſchluß des Rheinbundes 
notificirte. Die Inſtruction, welche dieſen dazu ermächtigte, kann, 
gleichwie die gleichzeitig eingetroffene Depeſche des preußiſchen 
Geſandten in Paris, Marquis von Luccheſini, vom 16. Juli, nicht 
ſpäter als an dieſem Tage oder jedenfalls nicht viel fpâter aus 
Paris abgegangen ſein und iſt daher durchaus nicht mit der bei 
Lefebvre erwaͤhnten vom 22. zu identificiren, Die nicht vor Dem 
28. oder 29. ihr Ziel erreichen fonnte und deren wir weiterhin 
gedenken werden. 

Dieſe officielle Notification, wodurch die bisherige Unbeftimmt- 
heit in Gewißheit verwandelt wurde, und die begleitenden Um— 
fânte der Eroöͤffnung, welche die Errichtung eines norddeutſchen 
Bundes unter Preußens Auſpicien als dem Kaiſer Napoleon ſelbſt 
wuͤnſchenswerth erſcheinen ließen, gaben, wiewohl das Berliner 
Kabinet den Vorſpiegelungen des franzoͤſiſchen nicht mehr zu trauen 
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gelernt hatte, au einer fo weſentlichen Umarbeitung der Goͤtzen'ſchen 
Inſtruction Anlaf, daß wir nidt umbin Fônnen, aud biefe ameite 
befinitive Faffung, welche am 25. Juli volliogen wurbe, bier voll: 
ſtaͤndig mitzutheilen. 

Inſtruction für ben Fluͤgeladijutanten und Major Grafen von 

Goͤtzen bei ſeiner Sendung nach Dresden. 

Da Seine Majeſtät der Koͤnig bei ben jetzigen weitausſehen— 
ben Umſtaͤnden geſonnen ſind, mit bem Churſächſiſchen Hofe über 
mehrere wichtige Angelegenheiten in nâäbere Abrede und Unter: 
handlung zu treten, ſo haben Allerhöchſtdieſelben beſchloſſen Dero 
Fluͤgeladjutanten und Major, Grafen von Götzen, mit einem da— 
bin zielenden Auftrage eigends nach Dresden abzuſchicken. Sie 
verſehen ſich au ibm, daß er ſelbigen mit ſeiner gewohnten Klug— 
heit und Geſchicklichkeit ausfuͤhren, und ſich bei dieſer Gelegenheit 
wiederum Hoͤchſtdero Beifall, ſo wie auch das Zutrauen des Chur— 
fuͤrſtlichen Hofes in eben Dem Grade erwerben wird, als er ſich 
beider bei ſeiner vorigen Sendung zu erfreuen gehabt hat. 

Gin eigenbänbiger Brief Sr. Majeftät des Königs an den 
Gburfürften von Sachſen und ein vertraulites Schreiben Des 
Grafen von Haugwitz an ben bortigen Etat8-Minifter Grafen von 
Lof, werden Das Dem Grafen von Gôben aufgetragene Geſchäft 
anteuten. Es bezieht fid auf bie grofe und wichtige Beränderung 
Die jebt im ſuͤdlichen Deutſchland ausbribt. 

Wir waren fon längft durch vorläufige Geruͤchte dazu vor: 
bereitet, big, feit einigen Bofttagen, näbere, au8 ſicherern Quellen 
gefbôpfte Racbridten anfingen, über ben wirflid vorhandenen 
Plan ein belleres Lidt zu verbreiten. Laut felbigen folltèn vie 
Abſichten Napoleons barauf binausgeben, bas ſüdliche Deutfblant 
nebft ber gangen Rheingegend, vom jebigen Reichsbunde und der 
jebigen Berfaffung loszureißtn, Die dortigen Stânbe in ein fôbera- 
lies Syſtem zu vereinigen und burd ein neues Buͤndniß an 
Sranfreid angufnüpfen. — Bayern, Würtemberg, Baden, Heſſen⸗ 
Darmſtadt und der Herzog von Cleve und Berg wurben aus: 
brüdlid genannt. Die künftige Reichsverſammlung, hieß es, folle 
in zwei Banken abgetbeilt werden; auf der erften der Chur⸗Erz— 
fanaler, unb auf ber gweiten ber Senior des Hauſes Naſſau ben 
Vorſitz fübren; jeder Mitſtand ſich verpflibten, ein verhaͤltniß— 


427 


maͤßiges Gontingent zu ftellen, unb Napoleon ben Titel eines 
Brotectors übernehmen. Hingegen blieben Oefterreid, Preufen, 
Sachſen, Churheſſen, der Herzog von Braunfhweig und ſaͤmmt—⸗ 
liche norddeutſche Staͤnde von der Conföderation ausgeſchloſſen. 
Der in Paris ſeit einigen Wochen ſtill bereitete Plan ſollte noch 
vor Ablauf dieſes Monats mit den allda befindlichen Miniſtern 
der neuverbuͤndeten Hoͤfe abgeſchloſſen, und ter Reichstag in Re— 
gensburg dann gleich ohne weitere Vorkehrung damit überraft 
werden. 

Es iſt au vermuthen, daß dieſe Nachrichten bem Churſaäͤchſi— 
ſchen Hofe nicht ganz unbekannt geblieben ſind, und ebenſowenig 
werden ihm die mannichfaltigen Bemuͤhungen entgangen ſein, die 
der Kaiſer Napoleon angewandt bat, ten Churfuürſten von Heſſen 
von uns zu trennen unD auf feine Seite zu bringen. Es find 
mebrere Verſuche gemadt worben, biefem Güriten feine bisherigen 
Berhältniffe, ja felbft feine preufifhe Militairwürde zu verleiven, 
ibn zur franzoͤſiſchen Allianz zu überreben und ibm unter biefer 
Bevingung die glängentiten Bortheile und Bergroferungen auf 
die Sufunft vorgufpiegeln. Alle biefe Gefinnungen und Anerbie- 
tungen finb aber vergeblid gewefen. Nichts hat ben Churfuͤrſten 
von Heſſen bewegen fünnen, von feinem biebern deutſchen Œinne, 
fo wie von feiner alten Anbänglidfeit an Das preufifhe Haus 
abzuweichen. ein Betragen verbient in jeber Ginfidt das größte 
Lob, und feiner Stanvthaftigfeit bat e8 wahrſcheinlich der fäbfifhe 
Hof au verbanfen, wenn er einer ähnlichen Probe entgangen ift. 

Bei ben berannabenten, ahndungsvollen Ereigniffen im füv- 
lichen Deutſchland, entitand beim Rônige zugleich ver Gevanfe 
und Der Entſchluß, zur Dedung und Rettung des noͤrdlichen 
Deutſchlands, mit ben beiden Churfürſten von Sachſen und Heſ— 
ſen und ben übrigen vornehmſten benachbarten Staͤnden in einen 
neuen feſten Bund zuſammen zu treten. An den Churfuͤrſten von 
Heſſen mußten bei ſeinen damaligen Verhaͤltniſſen mit Frankreich, 
die erſten Eroͤffnungen ſchnell ergehen; gleich nachher aber erhielt 
auch der Graf von Goͤtzen, wie ihm bewußt iſt, den Befehl, ſich 
mit einem gleichmäßigen Auftrage nach Dresden zu verfügen. 
Allein an eben dem Tage, da ibm ſeine Inſtruction ausgehaͤndigt 
werden ſollte, erſchien ganz unerwartet der Geſandte La Foreſt, 
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um uns die in Süddeutſchland bewirkte Revolution angufünbigen. 
Seine Aeußerungen und unfere durch einen Courier aus Paris 
eingelaufenen Briefe vom 16. Julius ftimmen grôftentheilé mit 
dem waë wir von bem neuen Gonfüberationémerfe bereité erfah— 
ren batten, und beurkunden zur Genüge, daß die dortigen Fürſten 
mit Frankreich übereingefommen ſind, fit vom deutſchen Reichs— 
verbande und deſſen Oberhaupte au trennen und den Kaiſer Na— 
poleon als Protector anzuerkennen. Der Beſchluß wird in we— 
nigen Tagen dem Reichstage in Regensburg vorgelegt werden; 
die jetzt hier ergangene verſpaͤtete Communication bat aber der 
Geſandte La Foreſt noch als ein Geheimniß behandelt, und der 
Graf von Göͤtzen muß ihrer alſo am Dresdner Hofe nur in eben 
dieſer Art erwaͤhnen. Er kann jedoch im engften Vertrauen hin— 
zufügen, daß ſelbige in ben freundſchaftlichſten und gefälligften 
Ausdruüͤcken eingekleidet geweſen und der Kaiſer Napoleon Seine 
Majeſtät den König zugleich einladen laſſen, jetzt da der alte Reichs— 
verband durch die im ſüdlichen Deutſchlande geftiftete neue Gon- 
föderation gänzlich und unwiderruflich aufgelöſet worden, auch Ih— 
rerſeits im noͤrdlichen Deutſchland diejenigen Einrichtungen zu 
treffen, welche den eintretenden Umftänben am angemeſſenſten fein 
dürften. 

Um deſto leichter wird nunmehr bem Rônige die Ausführung 
ſeines Vorhabens, im noͤrdlichen Deutſchland einen neuen Bund 
au errichten. Der Moment iſt von der aäußerſten Wichtigkeit. 
Preußen und ſeine Mitſtaͤnde müffen ibn eiligſt benutzen. 

Unter dieſen ſtehen Churſachſen und Churheſſen obenan, 
und an Sie guforberft wendet ſich der König. In der gegenwär- 
tigen Lage der Dinge ſcheint ihnen nur eine dreifache Wahl übrig 
zu bleiben: 

entweder ſich an die ſuͤdliche Conföderation mit anzuſchließen, 

oder ſich ſelbſtſtändig au iſoliren und ſich ohne weitern Hin— 

terhalt aller kuͤnftigen Gefahr allein auszuſetzen; oder endlich 
fi mit Preußen und den übrigen norddeutſchen Ständen 
enge zu vereinigen. 

Det letzte dieſer drei Auswege iſt unſtreitig der beſte und ein 
zige, ben die beiden Churhoͤfe einſchlagen können. Der König 
bietet ihnen dazu freundſchaftlich und wohlmeinend die Haͤnde. 
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Er ift bereit mit ihnen eine feierlihe Affociation einaugeben, die 
feinen anberen 3wed haben ſoll, als bem nérblihen Deutſchland 
Rube, Frieden und Unabbängigfeit zu fihern, jeden feintlihen 
Angriff mit gemeinſchaftlichen Kraͤften abzuwehren, jeben im Bunde 
begriffenen Mitſtand bei ſeinem Eigenthum zu ſchützen. Sobald 
dieſer Verein zwiſchen ten contrahirenden drei Haupttheilen befe— 
ſtigt iſt, werden Holſtein, Mecklenburg, Oldenburg, Oranien-Fulda, 
der Herzog von Braunſchweig und die Anhaltiſchen Häuſer auf— 
gefordert, ſelbigem beizutreten. Auch ſoll künftig der König von 
Schweden für ſein Vorpommern nicht ausgeſchloſſen bleiben, wenn 
er erſt ſeine Irrungen mit Preußen wird beigelegt haben. Daß 
die Herzoglich⸗Sächſiſchen Häuſer ebenfalls zum Bunde gezogen 
werden, verſteht ſich von ſelbſt. Es ſoll aber von der Entſchei— 
dung des Churfürſten abhängen, ob Er, als Oberhaupt ter Fa— 
milie, die Herzogliche Linie in Geſammtheit vertreten, oder ſelbige 
Den übrigen föderirten Fuͤrſten Les noördlichen Deutſchlands gleich— 
geſtellt wiſſen will; und auf dieſen Fall würde Preußen ſich bei 
jedem Der herzoglichen Höfe beſonders um deſſen Zutritt be— 
werben. 

Der Churfuͤrſt von Heſſen iſt bereits den Winken des Preufi- 
ſchen Hofes gefolgt und hat ſeinen Miniſter von Waitz nach Ber— 
fin geſandt, um mit uns einen formliden Tractat abzuſchließen. 
Diefem Beifpiele gemäß erfudt der Koͤnig nun aud ben Chur— 
füvften von Sachſen, au ebenbemfelben Bebuf, einen ſeiner Mi- 
nifter mit binfänglider Vollmacht und Inſtruction gleichfalls un- 
gefäumt anbero abzuoronen. 

Der Graf von Götzen muß fit befonbers angelegen fein laf- 
fen, einer Churfuͤrſtlichen Durblaudt füblbar ju maden, daß 
bei unferm grofen Vorhaben jeder Augenblick wichtig und theuer 
ift. Nach ben lebten Pariſer Nachrichten war Der 25. Julius als 
letzter Termin zur Ratification des ſüdlichen Conföderations⸗Be— 
ſchluſſes angeſetzt. Napoleon hat alſo ſchon einen merklichen Vor— 
ſprung, der ibm bei ſeinen bekannten raſchen Entſchluͤſſen bedeu— 
tende Vortheile gewaͤhrt. Seine zahlreichen Armeen ſtehen noch 
immer im ſüdlichen Deutſchland, und ſeine neuen dort verbünbes 
ten Fuͤrſten muͤſſen ihm noch uͤberdem ein verabredetes Contingent 
von 65,000 Mann ſtellen. Den auch nur moͤglichen Unterneh— 
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mungen einer folden Macht fann nidt frübe und nicht thätig ge: 
nug vorgebeugt werden. 

Daß der König von Preußen bei der Stiftung des von ibm 
vorgeflagenen neuen Bundes bie lauterften, uneigennübigften 
Abſichten bege, — daß ibn babei feine anbere al8 et beutfh- 
patriotifhe Gefinnungen beſeelen, wird wohl Niemand beyweifeln. 
Wie geſagt, er wuͤnſcht und verlangt weiter nichts als den Frie— 
ben, die Erhaltung und die Beſchuͤtzung des noch gluͤcklich geblie— 
benen noͤrdlichen Deutſchlands. Er hehlt feine feindſelige offen— 
ſive oder ſonſt nachtheilige Projecte. Blos eine Vereinigung mit 
ſeinen beiden guten Nachbarn und natürliben Reichs-Alliirten, 
und naͤchſt ihnen mit ben übrigen nördlichen Reichéftänben, bat 
er im Sinne. Nur ein und derſelbe gemeinſchaftliche Zweck, nur 
ein und daſſelbe gemeinſchaftliche Intereſſe ſoll unſerm Bünbniffe 
zum Grunde liegen. Es wird dem Grafen von Götzen nicht ſchwer 
fallen, dem Churfuͤrſten mit aller nur moͤglichen Beſcheidenheit und 
Schonung vorzuſtellen, wie ſehr der Entwurf zur Aſſociation des 
noördlichen Deutſchlands mit Dem im Süben errichteten föderativen 
Syſtem abſticht; wie ſehr auf der einen Seite Unterwerfung und 
ſtete Opfer, auf der andern Eintracht und gutes Vernehmen, den 
Verbuͤndeten bevorſtehen, und daß alſo die Beherzigung dieſes 
auffallenden Contraſtes ſchon allein dem Könige von Preußen den 
Dank und den Beifall ſeiner Mitſtaͤnde verbürgen müſſe. 

Sollte dem ohnerachtet der Churfürſt von Sachſen in ſeinen 
Entſchlüſſen zu wanken ſcheinen, und noch Anſtand nehmen wol- 
len, einen bevollmaͤchtigten Miniſter ohne Verzug anhero zu ſen— 
den, ſo muß der Graf von Götzen eine baldigſte Zuſammenkunft 
zwiſchen dem Könige und ben beiden Churfuͤrſten von Sachſen 
und Heſſen antragen, und dazu entweder Leipzig oder Deſſau in 
Vorſchlag bringen. 

Es waͤre qu wuͤnſchen, daß der Graf von Goͤtzen in wenigen 
Tagen mit einer entſcheidenden Antwort von ſeiner Reiſe zurück⸗ 
fommen fônnte; faͤnde er indeſſen für unumgaͤnglich noͤthig, feinen 
Aufenthalt in Dresben au verlängern, fo erwarten ©. Majeftät 
der Koͤnig fhleunigft feine erften Berichte, Die er alsdann mit 
einem Courier anbero befördern müfte. Berlin den 25. Julius 1806. 

Griebrid Wilhelm Haugwitz. 
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Es ift nicht unintereffant, die Mobificationen zu bendten, 
welde der vorſtehende Text erft bei der Schlußredaction erfubr. 
In der telle , Rite bat ten Cburfüriten von Heſſen bewegen 
fünnen, von feinem biebern beutfhen Sinne, fowie von 
feiner alten Anbänglidfeit an das preußiſche Haus abzuweichen,“ 
ſowie in der Œtelle „da ber alte Reichsverband durch die ... 
neue Confoderation gänzlich und unwiderruflich aufgelöſt 
worden,“ ſind die hervorgehobenen Worte nacträglihe Ein— 
ſchaltungen von Haugwitz. — In dem Entwurf war es als 
Preußens Vorhaben bezeichnet geweſen, „im nôrblihen Deutſch— 
land einen neuen Fürſten-Bund zu errichten;“ Haugwitz zog 
es aber ſchließlich vor, dieſe Erinnerung an Friedrichs Fürſten— 
bund fallen zu laſſen, weil er bei dem „neuen Bunde“ eben— 
fo ſehr die Hanſeſtaͤdte wie Die Fuͤrſten im Auge hatte. — 
Ferner folgte hinter der Verſicherung, der Koͤnig „hehlt keine 
feindſelige, offenfive oder ſonſt nachtheilige Projecte,“ urfprüng- 
lich der Satz: „Er will ſich nicht zum Oberhaupt ſeiner Mit— 
ſtaͤnde aufwerfen; für keinen ſeiner Anverwandten neue Beſitzſtaͤnde 
erwerben, keinen von ihnen zu neuen Wuͤrden erheben.“ Da dies 
aber zunaͤchſt nur Anſpielungen auf das Verfahren Napoleons 
waren und ſein ſollten: ſo entſchloß man ſich doch zuletzt, den 
ganzen Satz zu ſtreichen. — Endlich wurden in der Aufforderung, 
„einen bevollmächtigten Miniſter ohne Verzug anhero zu ſen— 
den,“ die hervorgehobenen Worte ebenfalls erſt bei der Schlußre— 
daction eingeſchaltet. 


$. 262. 


Bon bem eigenhaͤndigen Briefe des Königs finbet ſich in ben 
Berliner Akten feine Abfhrift. Poͤlitz ſagt daruͤber nach Mafgabe 
der aus den ſächſiſchen Archiven ihm gemachten Mittheilungen 
(S. 273 f.): „Am 25. Juli 1806 erließ der Koͤnig ein freundſchaft⸗ 
liches Schreiben an den Churfürſten von Sachſen, worin er ihn 
au einem, bem Rheinbunde entgegenzuſetzenden, Föderativſyſteme 
einlud, welches das noͤrdliche Deutſchland retten Fônrite, und aus 
einer naͤhern Verbindung zwiſchen Preußen, Sachſen und Heſſen 
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beſtehen folite, wovon jebes eine Art von Protection über die kleinern 
Fürſten ubernäbme. Der Churfürſt ward veranlaßt, zur Abſchließung 
dieſes Bundes vertraute Perſonen nach Berlin zu ſenden, weil der 
Churfuͤrſt von Heſſen — von Napoleon unter vortheilhaften Bedin— 
gungen zum Rheinbunde eingeladen — bereits ſeinen Miniſter von 
Waitz nach Berlin geſandt hatte.“ Pölitz fuͤgt hinzu: „In demſelben 
Sinne ſchrieb der Graf von Haugwitz an den churſächſiſchen Mini— 
ſter, Grafen vom Loß, mit der Bemerkung, daß keine Zeit zu ver— 
lieren wûre; unb eben fo wandte fi der Miniſter von Waitz an 
ben Grafen vom Loß.“ 


Das vertraulihe Schreiben von Haugwitz lautete: 


Berlin le 25. Juillet 1806. 
A S. E. M. le Comte de Loss 
Ministre d'Etat et du Cabinet de S. A. E. l'Electeur de Saxe 
Durd Herrn Major v. Götzen. à Dresde. 


Mr. le Comte. 

Cette lettre sera remise à V. E. par l'Aide de camp du 
Roi, M. le Major Comte de Goetzen, qu a l'honneur de Lui 
être connu. Il est en même temps porteur d’une lettre de 
S. M. à l’Electeur, et il Vous apprendra, M. le C., les ouver- 
tures intéressantes qu’elle renferme. Il s’agit de changemens, 
qui s'opèrent dans le Sud de l'Allemagne. Votre Cour ne 
saurait manquer d’en être informée, et d’y avoir fixé son at- 
tention. Nous n'y pouvons pas remédier, mais nous devons 
nous occuper d'autant plus sérieusement du Nord de l’Alle- 
magne. C'était là de tout temps le système de la Prusse, et 
nous en avons toujours été d'accord avec la Saxe. Le Roi 
prend la chose fortement à coeur. Nous devons sauver ce qui 
reste à sauver. Il ne faut pour cet effet qu'une réunion de 
principes, de volontés et de moyens. S. M. est prête à s'en- 
tendre avec ses Co-Etats voisins, à les rallier, à leur préparer 
ses secours Nous allons travailler à ce grand ouvrage à Ber- 
lin, où M. le Ministre d'Etat Baron de Waitz est arrivé de 
la part de l’Electeur de Hesse, pour conclure un traité 
qui doit servir d'initiative à une association des Princes 
de l'Allemagne Septentrionale. Le Roi invite Votre Au- 
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guste Electeur à y entrer, et de lui envoyer sans perte de 
temps un Ministre chargé d'instructions et de pleinpouvoirs 
suffisans. J’ose en mon particulier prier V. E. de contribuer 
à décider l’affaire avec toute la célérité possible. Il n’y a pas 
un moment à perdre. Les arrangemens du Sud sont avancés 
au point que la journée d'aujourdhui, 25 Juillet, est fixée à 
Paris pour l'échange des ratifications du nouveau plan d’orga- 
nisation, qui sera présenté d’abord ensuite à la Diète de Ra- 
tisbonne. M. le C. de Goetzen se fera un devoir de Vous 
exposer les détails que nous en avons appris. 

Dans les relations qui unissent nos deux Cours, et qui 
sont à la veille de se resserrer encore davantage, j'ai à me féliciter 
doublement, d'avoir eu la satisfaction de faire la connaissance 
personnelle de V. E. Je conserve un souvenir précieux des 
momens, que nous avons passés ensemble, et je m’empresse 
de Lui renouveler l’expression de la haute et sincère consi- 
dération avec laquelle j'ai l'honneur d’être etc. 

Haugwitz. 

Außer biefen beiven Schreiben wurde dem Grafen von Götzen 
aud nod ein brittes an ben Legationsrath Lautier, ebenfalls d. d. 
Berlin ben 25. Juli, mitgegeben. Darin hieß e8 von des Erſte— 
ren Genbung: Sa mission a été motivée par les grands chan- 
gemens qui viennent de s'opérer dans le Sud de l'Allemagne. 
Je dois m'en expliquer avec l’Electeur de Saxe, et Je lui 
adresse pour cet effet une lettre confidentielle, dans laquelle Je 
l'invite en même temps de se concerter avec moi sur la sûreté 
future de l'Allemagne Septentrionale, et d'envoyer à Berlin un 
de ses ministres, muni d'instructions et de pleinpouvoirs suf- 
fisans. Le Comte de Goetzen Vous dira le reste. 


6. Der erfte Enlwurf sum norddeutfhen Sunde. 


$. 263. 

Mit welcher Entſchiedenheit das Berliner Rabinet dem ſelbſt— 
geftedten Ziele aufcritt, und mit welcher Unabbängigfeit von allen 
Gingebungen Frankreichs, Dies beweift der Umſtand, daß am 
24. Suli, ebe noch jene erſte Eroͤffnung Laforeſt's geſchehen war, 
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gleichfalls aud ſchon der erfte Entwurf gum norddeutſchen 
Bunbe, nidt etwa nur in Angriff genommen war, fonbern als 
fertiges Document zur Berathung des Minifterium8 vorlag. Er 
rübrte von Dem Bice: Rammerpräfidenten und Rreigs Directorial: 
Gefantten Herrn von Haͤnlein ber, und war von ibm im ,, Auf 
trage“ des Minifters von Haugwitz verfaft worden, wie aué 
einem Schreiben Sânlein’8 an ben Lebteren vom 2. Auguft erhellt. 
Das Charakteriſtiſche biefes erften ſehr betaillirten Bunbesentwurfes 
beftant darin, daß er, in Uebereinftimmung mit tem Schreiben 
des Königs an ven Churfürſten von Sachſen (8. 262), allerdings 
zwar für Preufen, Sadfen und Heſſen eine Art von Protection 
über bie kleineren Staaten in Anfprud nabm, übrigens aber aud 
nicht von fernher die Abfibt einer Mebiatifirung kund gab und der: 
geftalt bem Zwecke des Sürftenbunbes non 1785, Jebem das Seine 
au erhalten, treu blieb; wie er benn auch felbft dieſes Bundes 
auébrüdiid gebachte. Mir geben ibn hier wortlid wieber. 


Ideen au einem Nordiſchen Reichsbund. 


$. 1. Die Ereigniſſe der neueſten Zeit haben die deutſche 
Reichsconſtitution nicht blos erſchuͤttert, ſondern im Weſentlichen 
aufgeloͤſt. Der ſuͤdlichen Staͤnde Deutſchlands naͤhere Verbindung 
unter des franzoͤſiſchen Kaiſers mächtigem Einfluß und Leitung iſt 
ſo gut als entſchieden. Schon wird die Bekanntmachung und 
Sanction der Form und Verfaſſung dieſes neuen Staatenbundes 
als naͤchſte Erſcheinung erwartet. 

8. 2. Fuͤhlbar wird hierdurch das Beduͤrfniß durch einen 
engern Verein die geloͤſeten deutſchen Reichsbande der nordiſchen 
Staͤnde wieder zuſammenzuknuͤpfen, und welcher leitenden Hand 
moͤchte man ſich vertrauensvoller hierbei uͤberlaſſen, als ver des 
edlen Preuß. Monarchen. 

$. 3. Welchen Stempel und welche Kennzeichen der ſuͤdliche 
deutſche Staatenbund auch tragen möge, der Charakter des nor— 
diſchen Reichsbundes ſei Freiheit — Freiheit in dem hohen Sinne, 
wie ſie das Kleinod der Stände des alten Germaniens war! 

8. 4. Der Zweck des Bundes iſt ruhiger Genuß jedes Eigen- 
thums und jebes verfaffungémägigen Vorrechts — alfo Shut 
und Sicherheit jebes eingelnen Mitgliedes gegen jeben innern und 
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aͤußern Angriff. Die Mittel qu dieſem Zwecke geben vie Bebins 
gungen, auf welchen bie Organifation des Staatenvereins beruben 
muf, von felbft an tie Sand. Folgende môdten die Gauptaüge 
über Umfang und Berfaffung beffelben fcheinen. 

$. 5. Der norbifhe Reichsbund würbe folgende Laͤnder in 
fit begreifen: 


L Bom Churrheiniſchen Rreife: 


Etatiftifhe Angaben über Flächen-Inhalt und Bevülferung, 
vorzuͤglich nad abri. 
O.M. Einw. 


1) Das Koͤnigl. Preuß. Fuürſtenthum Erfurth 10 45,000 
2) das Koͤnigl. Preuß. Fuͤrſtenthum Eichs⸗ 


feld mit Der Ganerbſchaft Treffurth.. 34 82,000 
3) das Churheſſiſche — —— 
und Amoeneburg . . . 54 16,000 


IL Vom Oberrheinifhen Rreife. 


1) ter Churheſſiſche Theil ter Landgraf— 

faft Heſſen nebft tem rheinfelf. Gebiete 

und Der niebern Grafſchaft a 

bogen . . 72 212,000 
2) das Churheſſiſche Gücftenthum Hersfel 7 19,500 
3) tie Churheſſiſche — — 


Müntenberg . . . , RE | 60,400 
4) das fürftenthjum Fulda DÉS Let 37 80,000 
5) vie Grafſchaft YMittgenftein . . . . . 84 20,000 
6) vie Grafſchaft Baltef . . . . . . 30 60,000 


III. Vom Niederrheiniſch-Weſtphäli— 
ſchen Kreiſe. 


4) das Gürftenthum Oſtfriesland.. . 54 116,000 
2) tas Herzogthum Ofbenburg . . . . 54 94,000 
3) das Gürftenthum Münfter . . . ... 80 150,000 
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4) das Herzogl. Arembergiſche —— 
Meppen  . …. 

5) tas Herzogl. Looꝛiſche Furſtenth Rheinas 
MBolbet. . . 

6) vie Wild⸗ und Rpeingräflide Graffbaft 
Horſtmar . . 

7) vie fürftl. Saim⸗Salm * Salm⸗ Sy 
burgiſchen Herrſchaften Bochholt und 
Aahaus nebſt Anholt und Gehmen 

8) tie Herzoglich Croyiſche as — 
men . . : 

9) bie Grafſchaft Steinfurth 

10) die Grafſchaft Bentheim . 

11) Die Grafſchaft Lingen . . 

12) die Grafſchaft Seflenburg 

143) Das Sürftenthum Osnabrüuͤck 

44) die Oraffhaft Diepholg . . . . 
45) die Grafſchaft Goya , 

46) das Fuͤrſtenthum Berben. . 

17) Das Fürſtenthum Minden 

18) die Graffhaft Ravensberg . 
19) die Grafſchaft Shauenburg. . 
20) die Grafſchaft Lippe 

21) die Grafſchaft Pyrmont . . 
22) das Gürftenthum Paderborn 
23) Las Gürftenthum Corves . 

24) tie Graffhaft Rittherg 


25) Lie Graffhaft Mart . . . . | : | 


26) die Serrfhaft Werden ous 

27) die Herrſchaften Gimborn und Reufat 

28) tas Gürftenthum Effen ; : 

29) bie Graffhaft Dortmund 

30) die Graffhaft Holtzapffel 

31) die Naffau : Oranienfhen Lande, Dies, 
Giegen, Dillenburg und Gabamat : 


8 


8 


ð 
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IV. Vom Niederſächſiſchen Rreife. 

1) Das Herzogthum Magveburg 

2) das Gürftenthum Salberftavt 

3) das Sürftenthum Yolfenbuüttel . 

4) bas Güritenthum Blanfenburg . 

5) das Sürftenthum Hildesheim 

6) bas Fuͤrſtenthum Grubenhagen 

7) das Fürſtenthum Galenberg . 

8) das Fuͤrſtenthum Lüneburg over gels 
9) bas Herzogthum Bremen 

10) das Herzogthum Sacdhfen- Rauenbutg . 
11) das Sergogthum Holſtein ; 
12) bas Fürſtenthum Lübet . . 

13) Die Herzoglich Mecklenburg— Schwerinſhen 

Lande 
14) die Herzogüch dit Stultiden 
Lande . . 

15) bie Reichsſtadt Lübeck. 

16) die Reichsſtadt Bremen 

17) Die Reichsſtadt Hamburg 


V. Vom Oberſächſiſchen Kreiſe. 


1) Die Mark Branvenburg . 
2) das Herzogthum Pommern, wobel eb in 
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Abſicht des ſchwediſchen Antheils von den 


weitern Verhaͤltniſſen abhängt . 

3) das Fuͤrſtenthum Anbalt . 

4) fâmmtlidhe Churſäachſiſche Lande 

5) bie füvjt{. und grafl. Reußſchen Landen. 

6) bie fürftlid und graͤflich Mu di 
Serrifdaften. . . . . 

7) das Fuͤrſtenthum 

8) das Fuͤrſtenthum Eiſenach 

9) bas Fürſtenthum Gotha . 

10) bas Füͤrſtenthum Altenburg . 


700 
21 


18 
194 
9 
20 
35 


29 * 


1,100,000 


574,000 
120,000 


2,000,000 


76,000 


112,000 
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‘ Q.⸗M. Einw. 
10) die Grafſchaft Schwarzburg 40 90,000 
42) das Gürftenthum Coburg . . . . . 32 65,000 
13) vie Graffhaft HGobenftein . . . — 25,000 
44) die Grafſchaft Wernigerode und Slollberg 124 28,000 
15) die Oraffhaft Manëfelb . . . . . . 134 38,000 


16) das Güritenthum Queblinburg.. . . . 2 13,000 


VI Vom Fraͤnkiſchen Rreife. 


41) Die Graffhaft Genneberg . . . . . 34 104,000 
2) das Sürftenthum Bavyreuth . . . . . 76 218,000 
1)31314  8,189,300 
6. 6. Der Hauptzweck des Bundes — Schutz und Sicher— 
beit von innen und außen — forbert ein mäcbtiges Oberbaupt. 
Nur Preußen fann biefe Bevingung den 8 Millionen Einwohnern 
ter Bundeslande burd eine weitere Macht von 6 Millionen 
Menfhen verbürgen. Schuͤtzend und fraftvoll ſchwebe fein Adler 
über Dem neuen Bund! Sachſens und Heſſens biebere Beberrfcher 
fteben als Die erften und edelſten Stügen ibm zur Œeite. Dem 
Oberhaupt des Buntes feien alle Vorrechte des deutſchen Raifers 
in den ſtaͤndiſchen Landen eingeräumt! Im Falle der Minder— 
jährigkeit des Preußiſchen Monarchen, bis zu deſſen Volljährigkeit, 
uͤben Sachſen und Heſſen abwechſelnd von Fall zu Fall die Rechte 
des Bundesoberhaupts aus. 
$. 7. Sur Berathung und Schlußfaſſung über ſaämmtliche 
Bundesangelegenheiten iſt zu Hildesheim — dem ungefaͤhren Cen— 
trum Det Bundeslande — für beftänbig ein Congreß verſammelt, 
welchen ſämmtliche verbündete Staͤnde durch Geſandte beſchicken, 
Die der Regensburger Komitial-Geſandten Vorrechte und Privile— 
gien genießen. Der Preußiſche Directorial-Geſandte führt hierbei 
den Vorſitz und das Directorium; und die Geſchäftsbehandlung, 
wenn man ſich nicht in der Folge anderweit barüber zu vergleichen 








1) Dieſe Geſammtzahlen des Manuſcriptes ſind in Folge des Ueberſehens 
einer überdies falſchen Latusangabe hinter Wolbeck irrig; ſie begreifen nur 
die Poſitionen Horſtmar bis Bayreuth; als wirkliche Summen ergeben ſich: 
4,196 Q.M. 9,186,200 Einw. 
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räthlid finbet, ift bie bec gewibnliden Rreistageform — die Nach⸗ 
bifoung der Regensburger Romitialform. 

5. 8 Sicherheit gegen aͤußerliche Angriffe fann nur eine 
Achtung gebietente militärifhe Macdt gewäbren. Preußen in 
Bereinigung mit Sadfen und Heſſen ſteht eine woblgerüftete 
Armee von 300,000 Mann zu Gebote. Das durch Holſtein ver: 
bünbete Daͤnemark, Schweden, wenn e8 zu feinem wabren In: 
tereffe erft wieber zuruͤckkehrt, und Die fämmilichen übrigen Bun- 
beslante modten nod auferbem 100,000 Mann ins Gelb ftellen 
können. Eine allenthalben zweckmäßig eingeridtete Landmiliz 
wuͤrde im Gall der Noth wohl noch weitere 200,000 Mann auf: 
bringen. 

Die Erfahrung bat bei Der deutſchen Reichsarmee gezeigt, 
welche Gebler bei einem aus mebreren ftänbifhen Gontingenten 
combinitten Æruppencorp8 vermieben werden müffen. Am beften 
und einfachſten läft ſich der Zweck erreihen, wenn bie fleineren 
Staͤnde das Gonfcriptionsreht in ibren Lanben an Preußen, 
Sachſen und Geffen, je nachdem Lage und Nachbarſchaft fie ans 
weiſen, überlaffen wollten. 

Fuͤr kleinere Staͤnde ſind diejenigen nicht zu halten, deren 
Truppen bisher ein oder mehrere Bataillons ausmachten. Immer 
blieben jedoch dieſe Truppen nôthigenfalls Dem Obercommando 
der größeren Staͤnde untergeordnet. Ueber die Art und Weiſe— 
wie das Conſcriptionsrecht von ben größern Ständen in den 
Landen der kleinern ausgeübt werden ſoll, wuͤrde man ſich wech— 
ſelſeitig einverſtehen, und die jedesmalige Concurrenz des kleinern 
Standes würhe Die Rechte deſſelben auf immer wahren. Außer 
dieſer Mannſchaftsſtellung wuͤrden die kleineren Staͤnde zu der 
Kriegskaſſe des größern, durch deſſen Armee ihr Contingent ver: 
treten wird, diejenigen jaͤhrlichen Gelbbeiträge liefern, welche bis— 
her ihre Unterthanen fuͤr die Unterhaltung des Reichs⸗ und Kreis— 
militaͤrs bezahlt haben. Zum Behuf dieſer und anderer unten 
au bemerkenden Einrichtungen werden fämmilihe Bundeslande in 
3 Kreiſe, den Preußiſchen, Sächſiſchen und Heſſiſchen nach der 
oͤrtlichen Lage und Angraͤnzung der kleinern ſtaͤndiſchen Gebiete 
eingetheilt, und von den Landesregenten, wovon ſie den Namen 
fübren, dirigirt. Exempt von dieſer Kreisverfaſſung bleiben die 
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Lanbe Der 3 Rreisbirectoren, wenn fie aud in einem anbern 
Kreiſe liegen. 

In auferordentliden Faͤllen wuͤrde man fih auf tem Con: 
greß der verbünbeten Staaten burd allfeitige, freiwillige Zuſtim— 
mung über befonbere nad bem Bebürfnif zu bemeffenbe Geld— 
bülfen verſtehen. Sollte 3. B. wie es ſcheint nôthig fein, gegen- 
wärtig für einige Zeit bie weftliben und fütliben Graͤnzen ver 
Bunbeslante vurd ein verhaͤltnißmäßiges Truppencorps qu decken, 
fo würbe dieſes auferortentlihe Gelbbeiträge erbeifhen. Zum 
Mafftabe der Repartition wuͤrde, fo wie bei Der Affociation ter 
norbbeutfden Staͤnde in ben Jahren 1796 bis 1801, der Geld— 
anflag angenommen werben fonnen, mit welchem jebes Der ver: 
bünbeten Länder in Der Rreismatrifel angefebt flebt. Œür vie 
Golge würbe man fit mit der Errichtung einer neuen- Mann: 
fhaft8matrifel befäftigen können, wobei bie Bevôlferung den 
natürlicdften Maßſtab lieferte. Der Punkt der naͤhern Cinribtung 
und Verfaffung des Bundesmilitaͤrs wuͤrde von einer woblunter: 
richteten Militärperfon au berathen fein. 

Die 3 Hanſeſtädte, welche einer beftänbigen Neutralität ge- 
niefen follen, bleiben von aller Mannfchaftéftellung und von den 
eigentliben Kriegsbeiträgen vüllig befreit. Gür ven Schutz ver 
Reutralität bezahlen fie jedoch jäbrlid einen verhaͤltnißmäßig au 
regulirenden Friedensbeitrag zur Bunbesfaffe. 

$. 9. Eine gute Militärverfaſſung verbürgt bloß Die äußer— 
liche Sicherheit; für die innere muß durch eine zweckmaͤßige Jufti 
und Polizeiverfaſſung geſorgt werden. Ferne ſei die Abſicht, die 
Rechte der Stände in den in ihren Landen daruͤber bereits beftes 
henden oder aus landesherrlicher Macht und Gewalt anzuordnen— 
ven Anſtalten und Einrichtungen im Geringſten qu beſchränken! 
Aber gewiſſe Gegenſtaͤnde der höhern Landespolizei, z. E. Maß— 
regeln gegen anſteckende Seuchen und dergleichen, laſſen ſich nicht 
einzeln in kleinern und iſolirten Landen behandeln. Die Anort: 
nungen daruͤber koͤnnen nur in einem größern Umfange, nur mit 
Beitritt mehrerer benachbarter Laͤnder ſich wirkſam zeigen. Des— 
wegen waren fie ſchon bisher zur Deliberation und Schlußfaſſung 
Der Reichskreiſe, ja ſelbſt des Reichstages verwieſen. 

Nur ſolche Polizeigegenſtaͤnde ſollen alſo die Bundesverſamm⸗ 
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lung befdäftigen; und ba jeber eingelne Bundesſtand bas Recht 
bat, jeben Gegenftanb, den er für ben 3wed des Bundes nützlich 
eracbtet, durch das Directorium zur Propoſition, Deliberation und 
Schlußfaſſung bei Dem Congres au bringen, fo bängt aud bie 
freie Entfbliefung barüber von der Willkühr eines jeben eingelnen 
Bundesmitglieds ab. 

Die Auffibt und die Anitalten zur Auéfübrung der Con: 
greßſchlüſſe über allgemeine Poligeigegenftänbe wird zunaͤchſt je 
dem Landesherrn im Gingelnen und jebem Rreisbirector im Gan—⸗ 
sen überlaffen. 

$. 10. Die Juſtiz⸗Verfaſſung der Heineren Stänbifhen Lande 
leidet durch Die mit ber gangen Reichsverfaſſung wegfallenben bei 
ben hoͤchſten Reichsgerichte eine wefentlibe Beränberung. Es 
fehlt ihnen Fünftig: 1) ein Appellationstribunal; 2) bie Inſtanz, 
bei welder gegen die Regenten Heinerer Reichslande geflagt und 
Recht erlangt werden fann, und 3) der Gerichtshof, welcher bie 
Gtreitigfeiten der Stänte unter ſich entfcheivet. 

ad 4. Die Grribtung eigner Appellationstribunale wuͤrde 
für bie fleinern Stänbe zu koſtbar, wo nicht unmôglid fein. Die 
Unterorbnung unter die Zribunale der grôfern Stänbe würbe die 
landesherrlichen Sreibeiten und Vorzuͤge befhränfen. Es werde 
daher der freiwillige Appellationszug, wie er im ältern Deutſchland 
Gitte war, wieber eingefübrt! In allen Fallen, wo bisher in den 
fleinern deutſchen Staaten Die Appellationen an die Reichsgerichte 
gingen, fei e8 der beflagten Bartei freigeftellt, welde höhere, nächſte 
oder entferntere Suftigftelle in ben Lanben Des Directors ibres 
Rreifes fie als Sprubcollegium für das Appellationserfenninif 
wäblen will. Die Bublication Des Urtels gefhieht unter der 
Firma: „Als erwähltes Appellationsgeridt." 

Will jedoch ein kleinerer Stand durch Anſchließung an einen 
groͤßeren hierinnen ein fuͤr alle Mal eine beſtaͤndige Einrichtung 
treffen, ſo bleibe dieſes ſeiner freien Willkuͤhr anheimgeſtellt. 

ad 2. In Klagfaͤllen der Unterthanen gegen ihre Regenten 
oder auswärtiger Privatperſonen gegen die Regenten kleinerer 
Staaten, wo bisher die reichsgerichtliche Jurisdiction ſtattfand, 
ſeien bloß die höchſten Tribunale des Kreiſes, wozu der beflagte 
Stand gehoͤrt, in Berlin aber Das Kammergericht, als gefeblide 
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AufträgalsInftangen, die Entſcheidungsquelle. Unter biefer Be: 
nennung werde aud das Erkenntniß publicitt. Der Recurs von 
biefen Aufträgal-Ausfprüchen gebe an ben Bundescongreß, welcher 
Die Akten obne weitere Verhandlung an Das Berliner Obertribu: 
nal fenbet, und baë Urtel im Namen Des Gongreffes — alſo im 
Namen der verfammelten Stänbe als ein judicium parium publi: 
citt. Die Erecutionen der Urtheile, fo wie Die Regulirung des 
ſtaͤndiſchen Schuldenweſens und Die Sequeſtrationscommiſſionen 
werden im Auftragsnamen der geſammten Staͤnde von bem Kreis⸗ 
director vollzogen und gefuͤhrt. 

ad 3. Die Streitigkeiten der Staͤnde unter ſich beruhen höͤchſt 
ſelten auf Rechtsfragen, ſondern müffen meiſtens nach ſtaatsrecht⸗ 
lichen Gruͤnden entſchieden werden. Hier trete alſo beſonders die 
alte deutſche Sitte des judicii parium curiae und der alten Com— 
promißſpruͤche wieder ein! Der Streit werde dem Bundescongreß 
vorgelegt, ter Beklagte waͤhle 2 Geſandte als Compromißrichter; 
tes Klaͤgers Wahl füge noch einen Dritten bei! Die drei ge 
waͤhlten Sprecher entſcheiden ohne prozeſſualiſche Weitläufigkeiten 
pro arbitrio boni viri, und, wenn fie ſich nicht einigen koͤnnten, 
durch einen vom Congreß gewaͤhlten Obmann. Die Ausfertigung 
des Spruchs geſchehe im Namen des Congreſſes, und es finde 
davon keine Appellation ſtatt! 

$. 11. Bei dieſen bloßen Grundzuͤgen einer nordiſchen Bun—⸗ 
desverfaſſung laſſen ſich noch eine Menge Detailfragen denken, die 
einer Entſcheidung beduͤrfen. Zur Erwaͤgung und Schlußfaſſung hier⸗ 
über, fo wie zur Feſtſetzung und Berichtigung alles desjenigen 
was Die Ausſcheidung der einzelnen Staͤnde aus den bisherigen 
Reichs- und Kreisverhäͤltniſſen betrifft, werde baldmoͤglichſt Det 
erſte Congreß ſämmtlicher verbünteter Stände verſammelt, und 
beſchaͤftige ſich mit der Verfaſſung einer förmlichen Conſtitutions⸗ 
acte hieruͤber, welche von jedem einzelnen Stande feierlich qu ta 
tificiren wäre. 

$. 12. Es braucht wohl keiner Erinnerung, daß dieſer Auf: 
ſatz einer andern Faſſung bebürfe, nachdem er zur Einladung an 
Die verbuͤndeten Staͤnde, oder zur Mittheilung an auswaͤrtige 
Gouvernements gebraucht werden ſoll. Nicht allein zweckmaͤßig, 
ſondern ſogar dringend nothwendig môdte es aber ſein, ſaͤmmt⸗ 
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lie intereſſirte Stänbe fo fhleunig al8 môglid durch eigene Ab⸗ 

ordnung eine8 ober mebrerer Gefanbten, fo mie e8 bei Dem Fuͤr⸗ 

fenbunte im Sabre 1784 geſchah, für biefe Ideen zu gewinnen, 

und fit ihres Beitritté qu Dem Bunbe durch fibre Unterfchrift qu 
verfihern. | 

Berlin, Den 24. Juli 1806. 

v. Haͤnlein. 


7. Mer Entwurf zum Allian-Eractat mit Churbeffen. 


$. 264. 


Es war bei ben Berhantlungen zwiſchen Preufen, Sachſen 
und Seffen auf zwei Dinge abgefehen: einmal auf die Abſchlie— 
fung eines Allianztractates, unb dann auf bie Erribtung 
eines norbbeutfen Bundes. Waͤhrend der Haͤnlein'ſche 
Entwurf zu dem letztern noch im preußiſchen Miniſterium bera— 
then wurde, und wahrend man ben erſten Nachrichten über die 
Aufnahme des Grafen von Götzen in Dresden entgegenſah, war 
man in Betreff des erſtern Zweckes mit Herrn von Waitz ſchon 
fo weit gekommen, daß Haugwitz am 27. Juli Dem Fuͤrſten von 
Wittgenſtein mittheilen fonnte: Er babe ſich mit Dem churheſſiſchen 
Minifter über einen Allianztractat verftänbigt; morgen am 28. 
werde er bDenfelben bem Koͤnige zur Genehmigung vorlegen. 

Diefer Alliangtractat, beſtehend aus vier Sauptartifein und 
einem Separatartifel, lautete vollſtaͤndig wie folgt :): 


ŒEntwurf zum Sractat. 


eine Rôniglihe Majeftät von Preufen und Seine Chur- 
füritlibe Durchlaucht zu Heſſen haben jebergeit aufridtigft ge- 
wuͤnſcht, bie Berfaffung des deutſchen Reichs und tie Bereinigung 
der @tänte beffelben, zu feiner Bertheivigung und Sntegrität, 
aufrecht erhalten au feben, und beſonders in ben lebtern gefabr: 
vollen zwoͤlf Jahren Ihre vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit unverrüdt 
auf dieſen Gegenſtand gewendet; wie denn auch Ihnen nebſt Sr. 


1) Durch Pölitz ©. 281 ff. war bisher nur ein Bruchſtuͤck davon be⸗ 
kannt geworden. 
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Churfuͤrſtlichen Durchlaucht von Sachſen bas nordliche Deutſch⸗ 
land eine vollkommene Ruhe zu verdanken hatte. 

So wünfhenéwerts Ihnen indeſſen dieſe Erhaltung auch 
noch jetzt erſcheinet, fo iſt es doch keinem Zweifel mehr unterwor⸗ 
fen, daß die vollige Auflüfung der Verfaſſung und des Reichs— 
verbandes in Deutſchland nicht nur nahe bevorſtehet, ſondern 
fon wirklich erfolgt iſt, indem bekanntlich im ſüdlichen Deutſch— 
land der Churfuͤrſt-Erzkanzler, Baiern, Wuͤrtemberg, Baden, Darm⸗ 
ſtadt und Cleve-Berg nebſt mehreren kleinen Staaten ſich unter 
bem Protectorat Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers von Frankreich in ein 
foͤderatives Syſtem vereinigt haben, wodurch alle Bande derſelben 
mit dem deutſchen Reich und alle Verbindlichkeiten gegen deſſen 
Oberhaupt und übrige Stände aufgehoben, und dagegen von 
ihnen verhaͤltnißmaͤßige Truppencontingente zur Dispoſition Er. 
Kaiſerlichen Majeſtäͤt von Frankreich, als Protector, in ſteter Be: 
reitſchaft zu halten uͤbernommen werden. Es iſt daher ſicher vor 
auszuſehen, daß, wenn bei ſolchen Umſtaͤnden der noͤrdliche Theil 
Deutſchlands iſolirt, ohne Stuͤtz⸗ und Vereinigungspunkt daſtehen 
muͤßte, derſelbe einer allgemeinen Zerruͤttung unausweichlich ent 
gegen gehen wuͤrde. 

Durch dieſe dringende Betrachtung, und zugleich durch die 
aufrichtige Empfindung Ihrer innigen Freundſchaft und Ihtes 
gegenſeitigen Zutrauens geleitet, haben Se. Rôniglihe Majeſtaͤt 
von Preußen und Se. Churfuͤrſtliche Durchlaucht zu Heſſen be 
ſchloſſen, im noͤrdlichen Deutſchland eine auf die Erhaltung und 
Bertheivigung des Ruheſtandes unb der Sicherheit beffelben gegen 
‘jebe äußere Gefahr abzweckende föderative Berbinbung zu bilven, 
und als erſte Grundlage dazu die Bande, welche ſeit ſo langen 
Zeiten beide hohen Häuſer vereinigt haben, durch Abſchließung 
eines beſondern Allianz-Tractats noch enger und unaufloslid zu 
knuͤpfen. In dieſer Abſicht haben beide hohe Paciscenten mit 
ihren Vollmachten verſehen, nämlich Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt von 
Preußen den Geheimen Etats⸗, Kriegs⸗ und Kabinets-Miniſter 
Grafen von Haugwitz, und Se. Churfuͤrſtliche Durchlaucht zu 
Heſſen Dero Geheimen Staats-Miniſter Freiherrn Waitz von 
Eſchen, welche nach gebôriger Auswechſelung derſelben folgendes 
verabredet und feſtgeſetzt haben: 
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Artikel J. 


Zwiſchen Sr. Königlichen Majeſtät von Preußen und Sr. 
Churfuͤrſtlichen Durchlaucht von Heſſen beſteht von nun an und 
auf immer eine fefte und unauflösliche Allianz, deren Hauptzweck 
die gegenſeitige förmliche Garantie der ſämmtlichen Staaten und 
Beſitzungen beider Souveräne fein wird, ohne Ausnahme, und fo 
wie ſelbige ſich gegenwaͤrtig in ihrem Beſitze befinden. Da aber 
die Erhaltung des Ruheſtandes und der Sicherheit im noͤrdlichen 
Deutſchland beiden hohen Contrahenten vorzuͤglich am Herzen 
liegt: fo verſprechen ſich dieſelben im Beſondern darauf ihre Auf— 
merkſamkeit zu richten, auch in dieſem Falle ſich nicht nur gegen- 
ſeitig von jeder dem beſagten Ruheſtand drohenden Gefahr zu 
benachrichtigen, und zu deren Abwendung mit aller Offenheit und 
im engſten Vertrauen zu concertiren, ſondern auch, ſobald die 
anzuwendenden Vorſtellungs⸗ und Unterhandlungsmittel dagegen 
unwirkſam bleiben ſollten, ihre Macht nach einem zur Vertheidi— 
gung des noͤrdlichen Deutſchlands abzufaſſenden Plane, und, wo 
es die Umſtaͤnde erheiſchen, in ihrem ganzen Umfange auftreten 
qu laſſen, ſelbige auch nie anders, als in genaueſtem Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe, nach erreichter Abſicht, zurück zu ziehen. Höchſtdieſelben 
verbinden ſich zugleich und überbaupt, ihr und ihrer Staaten 
und Unterthanen Wohl und Vortheil gegenſeitig, ſo viel immer 
in ihren Kraͤften ſtehen wird, zu befördern und au vermehren, 
und einer Des andern Nutzen ſtets als ſeinen eigenen zu be- 
trachten. 


Artikel I. 


Unter Dem nördlichen Deutſchland verſtehen beide Theile 
fämmitlihe Länber Deutſchlands, die innerhalb der Linie „von 
der boͤhmiſch⸗ ſaͤchſiſchen Grenze an, laͤngs der ſuͤdlich⸗ſaͤchſiſchen 
Grenze, Bayreuth, die fuͤrſtlich⸗ſächſiſchen Läänder, die churheſſiſchen 
Laͤnder, Fulda mit inbegriffen; ferner laͤngs der oberheſſiſchen, 
paderborniſchen, minden⸗ ravensbergiſchen, märfifhen und müͤn— 
ſterſchen Grenze, bis an die äußerſte preußiſch-hollaͤndiſche Grenze“ 
begriffen ſind, mit allen dahinter liegenden deutſchen Laͤndern bis 
an die Nord⸗ und Oſtſee. 
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Artikel EN. 


Ge. Churfüritlihe Durchlaucht von Sadfen werden fofort 
von beiden Theilen eingelaben werben, ter gegenwärtigen Berei: 
nigung in gleicher Abſicht, durch Schließung eines gleichmäßigen 
Tractats, oder wie Sie es ſonſt gutfinten werden, beizutreten. 


Artikel IV. 


Demnaͤchſt werden die durch gegenwärtigen Allianztractat und 
die unter ihnen beſtehende Erbverbruͤderung vereinigten Höfe, 
durch Bevollmädtigte in Berlin zuſammentreten, um gemeinſchaft⸗ 
lid für bas nördliche Deutfhland einen fôberativen Bund unter 
preußiſchem Schutze, zur Berftärfung der politifhen, fowie der 
militaͤriſchen Kraͤfte, auch, ſo viel es hiernach immer geſchehen 
kann, zur Erhaltung der innern Ordnung und bis jetzt beſtande— 
nen innern Verfaſſung jedes Landes und deſſen Vertheidigung, 
au verabreden und feſtzuſetzen. Su dieſer Conföderation des nörd— 
lichen Deutſchlands ſollen hierauf alle Stände deſſelben eingeladen 
werden, namentlich die fuͤrſtlich⸗ſächſiſchen Häuſer; die herzoglich— 
mecklenburgiſchen Haͤuſer; die Anhaltiſchen Haͤuſer; Braunſchweig— 
Wolfenbüuͤttel; Fulda; Oldenburg; die Ganfeftädte Hamburg, Bre— 
men und Lüuͤbeck; Holſtein; Shwebifh-Pommern, inſofern die ges 
genwaͤrtigen Srrungen zwiſchen Preußen und Schweden bis dahin 
beſeitigt ſein werden. Obgleich dabei, ba das füverative Syſtem 
im Norden nur auf Veranlaſſung und als nothwendige Folge des 
ſuͤdlichen eingerichtet wird, die Trennung von bem nun wirklich 
aufgelüfeten Reichsverbande mit allem Fuge sum Grunde gelegt 
werden fann: fo behalten ſich doch die hohen Contrahenten vor, 
fi) über Die môglibfte Annäberung an die Formen der Reichs— 
verfaffung, infofern fie auf bie gegenwaärtigen Zeit-Umſtände und 
auf die Abſicht einer wirkſamen Bertheibigung nod paffen bürfte, 
desgleichen uͤber die etwa bienlid erachtete Annahme bôberer Zis 
tel und Wuͤrden, bei der obgedachten Zuſammentretung naͤher zu 
berathen. 


Schluß. 
Dieſer Tractat wird von den beiderſeitigen Souveraͤns rati⸗ 


447 


ficict, unb follen bie Ratifications-Urfunben innerbalb vierzehn 
agen, oder früber, gegen einanber ausgewechſelt werben. 
Des qu Urfunb ift biefelbe von ben obengedachten Bevoll: 
maͤchtigten untergeidnet, und mit Ihrem Pettſchaft befiegelt worden. 
Go geſchehen 


Œeparat-:Artifel. 


Ge. Rônigl. Majeftät von Preufen und Se. Churfürftt. Dur: 
faut von Seffen bebalten fid annoch vor, ſich über Die in Antrag 
gebradten ober nod ferner in Vorſchlag fommenben Ihrer beidet: 
feitigen Gonvenienz gemäfen Laͤnderaustauſchungen, nad einem 
darüber fogleid qu formirenben Plan, fo wie wegen der abju- 
ſchließenden Gartel:Gonvention, und über gewiffe allgemeine 
Grunbfâge, Die zur gemeinfhaftlihen Sicherheit bei ven Militär- 
Operationen und Dem Commando ber Armeen, im Fall der wirf- 
lien Anwendung ter Bertheibigungémittel, anzunehmen fein 
dürften, nadbem die nôthigen Data und Aufflärungen dazu 
gefammelt fein werden, in Folge Ihres dato abgefhloffenen engen 
Bünbdniffes, freundſchaftlich einzuverſtehen. 

Dieſer Separat⸗Artikel ſoll die nehmliche Kraft und Verbind— 
lichkeit haben, als ob derſelbe in dem heutigen Allianz-Tractat 
woͤrtlich enthalten wäre. 


Trotz des Einverſtaͤndniſſes mußte der Abſchluß dieſes Tractates 
hinausgeſchoben werden, da, wie Haugwitz unterm 31. Juli an 
Wittgenſtein ſchrieb, Waitz die Erkläärung abgegeben hatte: er werde 
ihn ohne ausdruͤckliche Vollmacht nicht unterzeichnen. 


8. Anregungen zur Annahme der Kaiſerwürde, ausgehend von 
Caſſel und Paris. 


$. 265. 


Inzwiſchen war die Idee Der Annabme Der Raiferiwürbe von 
Seiten des Rônig8 von Preußen von verfhiedenen Orten her in 
unmittelbarer Weiſe angeregt worden. 

Zunächſt lief ein Bericht des Fuͤrſten von Wittgenſtein d. d. 
Byrmont den 23. Juli ein, worin gefagt mat: es liege in den 
München des Ghurfüriten von Heſſen, daß ein engerer Bund mit 
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Preufen su Stande fomme, und daß der Rônig alé Oberhaupt 
biefes Bunbdes vie Kaiſerwuͤrde annehme. Die Depeſche verbreitete 
fit Des Weiteren über die Nothwenbigfeit dieſes Schrittes von 
Geiten des Rônig8; nur müffe berfelbe gefcheben auf Antrag der 
Churfuͤrſten von Heſſen und Sachſen. 

Die Hauptſtelle lautete: „Die gänzliche Auflöſung des Reichs— 
verbandes ſcheint dem Churfuͤrſten unvermeidlich; dieſer Gegenſtand 
intereſſirt ihn ganz vorzuͤglich und er hat mich über denſelben und 
über tie Veraͤnderung, die damit verbunden ſein würbe, ſehr viel 
unterhalten. In dieſer Unterredung hat er mir zu erkennen gegeben, 
daß dies Ew. Königl. Majeſtaͤt Gelegenheit gebe mit ben Staͤnden 
des noͤrdlichen Deutſchlands einen neuen Reichsverband zu errichten 
und Sich zum Oberhaupte deſſelben unter Annehmung der Kaiſer— 
wuͤrde von Norddeutſchland zu erklären.“ 

Am Schluß der Depeſche hieß es: „Sollten Ew. Majeſtät 
die Idee einer Wiederauflebung des Reichsverbandes im noördlichen 
Deutſchland Allerhöchſt Dero Aufmerkſamkeit würbigen, fo wäre es 
ſehr leicht einzuleiten, daß die Churfürſten von Heſſen und Sachſen 
Ew. Maj. hierzu den Antrag machten. Der Churfuͤrſt v. Heſſen 
hat die Abſicht ſich in einiger Zeit nach Dresden zu begeben, um 
ſich mit Dem Churfürſten von Sachſen über die gegenwaärtigen 
Umſtaͤnde, wahrſcheinlich auch uͤber die Annehmung der Koͤnigs— 
würbe, im Gall durch die Aufloͤſung Des Reichsverbandes die 
Churfuͤrſtenwuͤrde von ſelbſt aufhoͤren ſollte, zu beſprechen. Sd 
bin uͤberzeugt, daß es der Churfürſt ſehr gern uͤbernehmen würbe, 
jede Ew. Majeſtät angenehme Einleitung zu treffen. Sollte die 
Idee, welche ich hier gewagt habe, nicht ſo gluͤcklich ſein, den 
Allerhöchſten Beifall zu erhalten, fo bitte id nur um die einzige 
Gnade mir zu meiner Beruhigung erkennen geben zu laſſen, daß 
Ew. Maj. meiner treuen Anhänglichkeit Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen und die Freiheit, welche ich mir erlaubt habe, nicht ungnaͤdig 
nehmen.“ 


$. 266. 


Am 28. oder 29. Juli fief fonann in Berlin bie Inftruction 
Talleyrands an den frangôfifhen Gefanbten Laforeft rom 22. ein, 
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worin e8 hieß: ) C’est à la Prusse de tirer parti d’une conjoncture 
aussi favorable pour agrandir et fortifier son système. Elle 
trouvera l’empereur Napoléon disposé à seconder ses vues et 
ses projets. Elle peut réunir sous une nouvelle loi fédérative 
les Etats qui appartiennent encore à l'Empire Germanique, 
et faire entrer la couronne impériale dans la maison, de 
Brandebourg: Elle peut, si elle le préfère, former une fédération 
des Etats. du Nord de l'Allemagne, qui se trouvent plus 
particulièrement placés dans sa sphère d'activité. L'empereur 
approuve dès aujourd'hui toute disposition de ce genre que 
la Prusse jugerait à propos d’adopter. 

Bon ven Antworten, Die das preufifde Rabinet auf Die vorz 
ftebenbe Eroͤffnung ertheilt, ift nidté zu den Berliner Uften 
gelommen. Ebenſowenig iſt uͤber die Art und Weiſe, wie der 
Rheinbund von Preußen anerkannt worden, etwas darin enthalten. 


$. 267. 


Œnblid traf um biefelbe Zeit eine Depefche des preufifhen 
Gefantten in Paris Marquis von Luchefini ein, aller Bermuthung 
nad ebenfalls vom 22. Juli batirt, worin biefer melbete:2) 

Le Prince de Bénévent ajouta, que l'Empereur, en faisant 
part à la Prusse de cet événement (la formation de la 
confédération du Rhin), voulait en même temps que je fisse 
connaître à Votre Majesté l'attente, où l'Empereur était, de 
voir naître sous les auspices de la Prusse une pareille 
association pour le Nord de l'Allemagne; que V. M. se plaçant 
à la tête de cette confédération prendrait et ferait prendre à 
ses principaux Coétats les titres et le rang qu'Elle jugerait 
convenables. 

Die Luchefinifhen Depeſchen im Berliner Archiv reiben nur 
bis Suni 1806. Aus einem Grtract fpâterer Depefchen von Ceiten 
preufifher Geſandten an verſchiedenen Hoͤfen?) feint inbeffen 
hervorzugehen, daß die obige Deypefche eben vom 22. Juli datirt 








1) Lefebvre 2, 331. 

2) Paoli 1, 275 obne Angabe des Datums. 

2) Sn ben banbibrifiliben Bulletins pour S. E. M. le Comte de Haug- 
wils etc. _ 
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gewefen. Die Stelle, welche dies vermuthen laͤßt, lautet in jenem 
Grtract (Bulletin du 5 d’Août): 

Paris 22. Juillet. La confédération du Rhin s’est confir- 
mée, telle qu'on l’appréhendait; opérant la dissolution du 
lien constitutionnel qui unissait les membres du Corps Ger- 
manique, la subordination de toute la partie de l’Empire 
qu’elle comprend, sous la puissance et la protection de la 
France, et la perte de la souveraineté, avec conservation des 
droits utiles, pour un grand nombre de Princes et Etats, situés 
dans l’enceinte du territoire de cette confédération et qui n'y 
ont pas pris part. La chose paraît décidée et sans remède; 
et il ne reste qu’à former, selon l'invitation que l'Empereur 
Napoleon en a faite au roi, une confédération pareille pour le 
Nord de l'Allemagne, sous les auspices de la Prusse. En lui 
adressant cette invitation, l'Empereur l'a assuré d'avance de 
son acquiescement à toutes les mesures qu'il prendrait dans 
ce but, en lui renouvelant aussi à cette occasion l'assurance 
de sa ferme intention, de ne pas se départir des engagemens, 
qui garantissent à la Prusse la possession du Hanovre. 


9, wie man in Dresden die preufifhen Bundesanträge aufnahm. 


$. 268. 


Gleid darauf trafen nun aud bie erften Melbungen aus 
Dresben über die Aufnabme ber preußiſchen Vorſchläge ein. 
Unterm 28. Juli berihtete Götzen an den Rônig: 

Sogleich na meiner Anfunft, Den 27. Nachmittags begab 
id mid gum Minifter Grafen v. Lof, unD machte, meiner Inftruc: 
tion gemäß, eine Darfiellung Der gegenwättigen Beränterungen 
und Rage der Angelegenbeiten, fo wie Der Mittel, die Se. Majeftät 
für die zweckmäßigſten und einzig môglihen hielten, Sicherheit 
und Ruhe im noördlichen Deutſchland au erhalten. Der Miniſter 
Loß ſchien ganz in dieſe Ideen ju entriren, und mit ihnen einver— 
ſtanden, und fagte mir: Der Cburfürft von Sachſen babe 
fid über bas Benehmen des Churfürften von Heſſen, 
und bie Heftigfeit, womit er bei Dem preufifhen Syſtem 
geblieben, febr gefreut. — Er verfprad mir eine balvige 
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Aubiens. Ich begab mid zum Rrieg8minifter v. Low und fand 
an ihm Die gewäbnte ribtige Anfidt Der Dinge, warme Theil: 
nahme und Anbänglibfeit an bie gute Sache. Den 28. morgens 
um 40 Ubr wurde id zur Audienz beim Churfüriten beftelit. 

Ich machte bei Ueberreichung des Briefes in moglibfter Kuͤrze 
eine Darftellung deſſen, was gefheben und zu erwarten fei, fo 
wie beffen, was Ew. Koönigl. Majeftät bei der gegenwärtigen Lage 
füx nothwendig und nüblid bielten. Das Herz Sr. Majeftät, 
und die befannte Denfungéart Sr. Durchlaucht fage Ihnen, zu 
welden Maßregeln fid der Churfürft entſchließen werde. Auch 
beſtehe Die Alliance in facto, Da man nod füralid die Sächſiſchen 
und Heſſiſchen Fahnen mit ben Preußiſchen vereinigt, und bereit 
gefeben, für das gemeinſchaftliche Wohl zu ftreiten, und biefes 
ſreundſchaftliche Vernehmen und Gleichheit der Ge nnungen fei 
feitbem gewif nicht geſtoͤrt worben; allein es fchiene, daß unter 
gegenwättigen Umftänten eine genauer bejtimmte und offentlid 
vocumentirte Alliance nothwendig fei, um von aufen ber allen 
Borwant qu Anmuthungen und Einmiſchungen zu benehmen; 
aud fdeine Der Augenblick gunitig. 

Det Churfuͤrſt fagte, er fei gewiß febr erkenntlich, daß Se. 
Majeftät wieberbolt feinen Geſinnungen und Wuͤnſchen für die 
Erhaltung des noroliden Deutſchlands, und einer beutfchen Ver— 
faffung, infofern fieunter Den gegenwärtigen Umſtänden 
nod ftatt fänden, Gerecbtigfeit iviverfabren liefen, und werbe 
von feiner Seite gewif alles dazu beigutragen fuden, waë feine 
Rrâfte und Lage erlaubten. 

Als id Les Churfüriten von Heſſen und feines Benehmens 
erwaͤhnte, ftimmte ter Churfürft in deſſen Lob ganz und warm 
mit ein uno ſchien von dieſer Angelegenheit ganz unterridtet. 

Ich fagte bierauf: daß Da, wie Se. Churfuͤrſtl. Durchl. felbft 
ermeffen wuͤrden, möglichſte Befbleunigung wefentlid fei, id in 
foweit, als es bis dieſen Augenblit môglih, über vie Lage und 
Berbältniffe inftruirt fei, um vielleidt einige AuéFunft, die Ge. 
Durchlaucht wünfbten, ertheilen zu fônnen. Er fragte mi 
bierauf ,baben Sie nicdt eine Alliance mit Frankreich?“ Ich ant- 
wortete „daß id auf meine Ehre verſichern fônne, daß in Dem 
Tractat kein Artikel vorhanden ſei, ner Se. Majeftat bei der gegen— 
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wärtigen Unterhanblung im minbeften die Haͤnde baͤnde, oder sum 
Vorwand dienen fonne, lib Ihnen zu widerſetzen; überbem wäre 
die Eroͤffnung des franzoͤſiſchen Geſandten in Berlin, über die 
gegenwärtigen Arrangements im ſüdlichen Deutſchland von der 
Art geweſen, daß nicht daran zu zweifeln ſei, daß man ſich 
franzöſiſcher Seits, pour le moment, in die von Preußen einzu⸗ 
leitenden Unterhandlungen, wegen ter Verhältniſſe im noördlichen 
Deutſchland, nicht miſchen werde; auch ſei meine Miſſion dem 
franzoͤſiſchen Geſandten angezeigt worden. Er fragte hierauf, ob 
die Sache wegen Eſſen und Werden beigelegt ſei? Ich antwortete, 
ſie ſei beigelegt. Er fragte „Wie?“ Ich „dies iſt mir nicht be— 

wußt.“ Gr „es iſt auch indiscret, daß id danach frage.“ Ich 
„die Schuld liegt blos an mir, daß id mich bei ter Kuͤrze der 
Zeit nicht barüber informirt, fonit würbe id gewiß darüber 
informitt und autorifirt worden fein, es mitzutheilen.“ 

Er fagte bierauf, er werbe au8 tem Briefe fehen, was Se. 
Maijeftat von ibm verlangten und das Weitere einfeiten. 

Ich ging sum Grafen Marcolini und fprad mit ihm über 
bie Angelegenbeit. Gr fagte, nach feinen gewoͤhnlichen Phraſen, 
von Nicht-Einmiſchung in die Angelegenbeiten, „daß er glaube, 
eine Erneuerung des Sürftenbunbeë wuͤrde Das Zweckmaͤßigſte ein, 
ba Niemand daran einen Anftof finden fonne. „Ich fagte, daß 
vielleiht der Name beibebalten werben fônne, fonft aber fei der 
SücftenbunD que Aufrehthaltung ter Damaligen beutfhen Gon- 
ftitution gefdloffen worben, dieſe fei gänzlich aufgeloft und es 
müffe erft wieber eine für das norblide Deutſchland beftimmt 
werden, um fie garantiren gu fônnen. Zu biefer Beftimmung fei 
bie innigfte Verbindung der mächtigſten Stände der erfte, durchaus 
nothwendige Sdritt, und könne baber nidt genug befhleunigt 
werden. 

Ich ging zur Cour. Der frangoiifhe und bânifhe Gefanbte 
waren nidt ba. Ich wurde burd ben ruffifhen der Churfuͤrſtin 
prâfentirt. SJ war zur Tafel. Nach Tiſche fprad der Churfürit 
no mit mir über Die ſchwediſchen Angelegenbeiten. 

Ich bin perfonlid mit Aeuferungen der Gnade und des 
Boblwollens überhäuft worden. 

Der Graf Loß war mit bei Tafel. Beim Weggehen fragte 
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id ibn confidentiellement, ob id wobl baln eine Refolution 
erhalten werbe, Da man in Berlin ſehr bald einige Nachricht von 
mic oder Durd mid erwarte. Gr fagte mir, er könne mir vorläufig 
fagen, „daß der Graf Görtz unvergüglid nad Berlin gefhidt 
werden wuͤrde, inbem tod nod einige Umftänbe au erdrtern fein 
würden.“ Da bieje Ginberufung und Abſendung das Geſchaͤft 
ſehr aufhalten fônnte, fo fagte id, daß id, in ſoweit e8 gegen- 
wärtig moglid fei, über die Verhältniſſe inftruirt und beauftragt 
fei, etwaige Sragen nad Moͤglichkeit und obne allen Ruͤckhalt zu 
beantworten. Dies fei tie Urſache, warum id mid nod bier 
aufbielte, Da meine Snftruction meine ſchnelle Surüdfunft oder die 
Abfertigung eines Couriers feftfebe. Sollte id demnach bier nicht 
mehr von Nutzen fein fonnen und ver Churfürſt meinen längeren 
Aufenthalt nicht beſehlen, ſo wuͤnſchte ich, je eher je lieber abgehen 
zu können. Er ſagte hierauf, daß er über dieſen Punkt nicht 
inſtruirt ſei, allein anfragen, und mir Beſcheid geben wuͤrde. 
Dieſen erwartend, habe ich die Abſendung der Depeſche bis jetzt 
verzögert. Da id aber bis dieſen Augenblick noch keine weitere 
Nachricht erhalten, fo glaube id nicht laͤnger anſtehen zu duͤrfen, 
dieſen vorläufigen Rapport allerunterthänigſt zu uͤberſenden. Id 
ſelbſt aber werde den Beſcheid des Grafen v. Loß abwarten, und 
ſodann, nach Maßgabe ter Umſtaͤnde, ſogleich ſelbſt abgehen oder 
eine Eſtaffette überſchicken. 

Daß der Churfürſt die Wichtigkeit und Nothwendigkeit der 
Maßregeln ganz einſieht, bin id nach allen Aeußerungen uͤberzeugt; 
nur zoͤgert ſein Entſchluß etwas, und ba id nicht glaubte, zu ſehr 
preſſiren zu duͤrfen, ſo habe ich bis dieſen Augenblick keine weiteren 
Démarden gemacht. 

Ew. Königlichen Majeſtät 
Dresden den 28. Juli 1806. allerunterthaͤnigſter 
Gr. v. Götzen. 


Zugleich ſchrieb Goͤtzen unter demſelben Datum an Haugwitz: 

Gr habe in Dresden „die Stimmung im Ganzen ſehr gut gefun— 

ben,“ glaube „daß tie Sergôgerung nur in einer Art von Timiditaͤt 

und gewobnter Langfamfeit und Formalität liege,” und bezeuge, 
30 * 
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daß ibn „der Segationérath Lautier:) mit ter größten Bereit: 
willigfeit und Gefälligfeit unterſtuͤtze.“ 

Lautier felbft berichtete enblid am 28. Juli aus Dresten: 
Le sort futur de l'Allemagne était encore ce jour-ci un objet 
principal de l’attention du public, et on se livrait à cet égard 
à une foule de conjectures. Auch bemerfte er: Der Fuͤrſt von 
Ynbalt: Deffau fei incognito angefommen und fei in Schandau 
mit dem Herzog von Weimar zuſammen. 


$. 269. 

Zwei Tage fpâter âuferte ſich auch das ſächſiſche Rabinet in 
officieller Meife. Es erflärte fid bereit, eine ,,engere Union“ auf 
Grunblage der deutſchen Affociation und des Erbverbrüverungé: 
vertrages zwiſchen Sachſen, Branbenburg und Geffen einjugeben, 
und zu weiterer Verhandlung ben Grafen von Got alé bevoll: 
maͤchtigten Minifter unveraüglih auf feinen Geſandtſchaftspoſten 
nad Berlin zuruͤckkehren qu laſſen. Der Minifter vom Los — 
am 30. Juli an Haugwitz: 


Monsieur le Comte, 


Votre Excellence sera déjà informée, que Monsieur le 
comte de Goetzen, qui jouit chez nous d'une estime générale, 
après être arrivé ici le 26. d. c., a remis le lendemain à 
l'Electeur dans une audience particulière la lettre de Sa Majesté 
Prussienne, et j'ai reçu en même temps celle, que Votre 
Excellence a bien voulu m'adresser, pour me donner part du 
motif de l’envoi de cet officier. 

Je ne doute point, que le Roi, Votre Maitre, ne trouve 
dans la réponse de l'Electeur l'expression du prix infini, qu'll 
attache à la confiance précieuse de Sa Majesté, de même que 
l'assurance du désir de Son Altesse Sérénissime Electorale, 
de concourir, autant qu'il dépend d’Elle, aux vues patriotiques 
du Roi, dont le but est, de préserver lé Nord de l'Allemagne 
de toute atteinte, qui mettrait le comble à l’anéantissement 
de la constitution Germanique. Il s’agit sans doute, comme 


1) Gôgen ſchreibt Lotbier. 
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l’observe Votre Excellence, de sauver l'intégrité et l'indépendance 
du Nord de l'Allemagne. Une union plus étroite des Etats, 
qui la composent, basée en général sur l'ancienne associa- 
tion germanique, et en particulier sur les engagemens du 
Pacte de confraternité, qui existe entre les Maisons de 
Brandebourg, de Saxe et de Hesse, paraissant le moyen le 
plus propre à obtenir ce but, l’Electeur, pour pouvoir y 
concourir, désire de recevoir sur le plan, l'étendue et les 
conditions de cette association des notions détaillées, qui 
puissent motiver les instructions à donner à Monsieur le Comte 
de Goertz, lequel, en conséquence des ordres qu'il a reçus, va 
retourner incessamment à Berlin, pour recevoir ces communi- 
cations. 

Je me féliciterai, si les circonstances actuelles et les 
rapports intimes, qui subsistent si heureusement entre nos 
Cours, me fournissent l’occasion, de prouver à Votre Excellence 
ma confiance dans Ses lumières et Ses sentimens, ainsi que la 
baute considération, avec laquelle j'ai l'honneur d’être 

Monsieur le Comte 
de Votre Excellence 

À Dresde le très humble et très obéissant 

le 30. Juill. 1806. serviteur. 
Comte de Loss. 
$. 270. 

Diefe Eroffnung begleitete bas Erwiederungsſchreiben des 
Churfürſten an ben Rônig von bemfelben Datum. Der Chur— 
fuͤrſt ſchrieb: 

La lettre, dont V. M. m'a honoré le 25. d. e. m'a été 
remise par le Comte de Goetzen, dont le mérite distingué ne 
pouvoit que me rendre son retour ici fort agréable. 

Pénétré des preuves d'amitié et de confiance, que contient 
cette lettre, Je satisfais avant tout au devoir, d'en témoigner 
à V. M. ma vive reconnaissance, ainsi que le désir, qu'Elle 
veuille me conserver des sentimens, qui me sont si précieux. 
Je leur dois, Sire, de répondre aux ouvertures, que Vous 
venez de me faire, avec cette franchise que Vous avez le droit 
d'attendre de moi. 
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Je partage sincèrement le chagrin qu'éprouve V. M. de la 
situation actuelle de l'Allemagne et du parti, que plusieurs de 
ses Etats ont pris de se séparer du Corps Germanique, pour 
se mettre sous la protection d'une puissance étrangère, et Je 
ne me dissimule pas la nécessité, d’aviser sans délai aux moyens 
les plus propres à assurer l’indépendance et même l'existence 
politique du Nord de l'Allemagne, auxquels V. M. a depuis 
longtemps pris un intérêt si constant. Pour parvenir à ce 
but si salutaire, Elle souhaite une liaison d'alliance plus étroite 
entre Sa Maison, la mienne et celle de Hesse, dont les bases 
sont déjà établies par le pacte de fraternité, subsistant entr’elles, 
et par celui de l'association Germanique, quoique celui-ci ait 
souffert une grande altération par les changemens survenus 
depuis son existence. Votre M. rendant justice à la sincérité 
de mon désir, de contribuer autant qu'il dépend de-moi-au 
succès des mesures, que conseille la triste situation de notre 
patrie commune et le besoin, de conserver s'il se peut au 
moins les débris de sa constitution, Elle ne doutera pas de 
mon empressement à prendre de concert avec Elle une 
détermination analogue à cet important objet. Mais Je dois 
à cet effet Vous supplier, Sire, de vouloir bien me donner une 
connaissance détaillée du plan que Vous avez conçu à cet égard. 
Pour faciliter cette communication, J'ai ordonné à mon Ministre 
le Comte de Goertz, de se rendre sans délai près'de V. M. pour 
recevoir les ouvertures, qu’Elle voudra lui faire donner sur 
l'affaire en question, pour laquelle Je le munirai des instruc- 
tions nécessaires. Agréez, Sire, que Je Vous renouvelle à 
cette occasion les assurances des sentimens d’une haute estime 
et du plus constant dévouement, avec lesquels J'ai l'honneur 


d’être Sire 
de V. M. 
Pillnitzle Juillet') le très affectionné frère et très 
1806. humble serviteur 


Frédéric Auguste, 





1) Das Datum feblt in ber Abſchrift; daß es ber 30. Juli war erbellt 
aus ber kurzen Anführung bei Polis 274. 
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10. Der zweile Entwurf sum norddentfhen Sunde, bedingt dur die 
Dergrüfierungsinft Churheſſens. Aufnabme des Mediatiſirungsprin- 
cips. Æombard’s Gegenentwurf. 


$. 271. 

Die Berathungen über ten Hänlein'ſchen Entwurf gum nort- 
beutfhen Bunbe batten mittlerweile zu einer wefentlihen Umge— 
ftaltung Deffelben gefübrt. Der churheſſiſche Minifter von Waitz 
batte nämlid von feinem Hofe Den Auftrag, unter allen Umſtän— 
ven auf bie Beilegung der Souveränetät uͤber Büdeburg, Detmold, 
Balted, Pyrmont und Rittberg au beftehen, wie dies aud no 
aus einem Berichte Des Fuͤrſten von Wittgenſtein vom 12. Auguft 
1806 erhellt. Churheſſen betrachtete bie Grfüllung biefer Forde— 
rung unfeblbar alé ein equivalent für den ibm von Frankreich 
bargebotenen Erwerb von Fulda, Waldeck, Lippe und Corvey. 
Gollte alfo eine Gonitituirung des noͤrdlichen Deutſchlands über: 
baupt nur erméglidt werden, fo mufte man auf Die urbeffifhe 
Borbetingung eingeben. Damit war man aber, gang wider bie 
Abſicht Les erften Entwurfes, in den Grundſatz der Mebiatifirung 
nad Analogie des Rheinbundes bineingebrängt. Die Confequen: 
gen fagen auf der Sant. An Churſachſen, das von jeber eine 
befunbere £eitung Der fleineren fächfiihen Staaten beanfprucbt 
batte, muften dieſe lebteren überlaffen werten. C8 kam nun Dar: 
auf an, in wie weit unter folhen Umſtaͤnden es für Preußen 
felbft geeignet fein fünne, feine Souveränetät räumlich auszudeh— 
nen. Darüber war man preußiſcher Seits aud bei biefer Wen— 
dung von vornberein einig, daß Die grôBeren Staͤnde wie Meck— 
fenburg, Braunfhweig, Oldenburg u. a. in feiner Weiſe angeta- 
ftet werben Düriten. Haͤnlein erhielt Den Auftrag, feinem Ent: 
wurfe die neuen Gefihtépunfte, welche augenfällig von ter Grund— 
[age des Gürftenbunbes ab: und qu der tes Rheinbundes hinuͤber— 
fübrten, au unterbreiten. Demgemäf legte, fhon am 2. Auguft, 
Haͤnlein Die hier folgende zweite Bearbeitung des Entwurfes vor. 


Orunbaüge 
bes 
Nordiſchen Reichsbundes. 


$. 1. Der über die rheiniſche Bundesverfaſſung am 12. Juli 
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gefbloffene Pariſer Tractat macbt für einen norbifden Reichs— 
bund, wenn er bem füblihen an Kraft nur einigermafen das 
Gleichgewicht balten ſoll, anbere Beftimmungen nothwendig, 
alé in Den Ideen vom 24. Juli vorgefhlagen ſind. 
$. 2. Alle in Dem Tractat vom 12. Juli nidt ge- 
nannte deutſche Stände, auëgenommen Oefterreic, 
nebft ben beiven Pringen biefes Saufes, tem Cburfüriten von 
Würzburg und tem Teutſchmeiſter, gehören mit ibren Lan: 
ben gum norbifen Bund. Da eingelne Theile dieſer Lante 
in ben füblihen Bunbeslanben enklavirt liegen, x. B. bie 
Graffhaften Sanau-Münzenberg und Rabenellenbogen, ein Theil 
des Bayreuther Unterlandes ꝛc, fo folite ein Gränzberich— 
tigungétaufd und Burificationsvertrag mit Frankreich 
vorausgehen. | 
C8 fheint höchſt widbtig, ven Lauf der Ems und einen Éei: 
nen Theil des Wuͤrzburgiſchen und Bambergifhen au erbalten, 
wozu fit leicht die Tauſchgegenſtaͤnde finden, und wodurch fid 
für ben Fürſten von Oranien-Fulda die verlorne Souveränetäten 
der Naſſauiſchen Lande erſetzen ließen. 
$. 3. Die Hauptglieder des nordiſchen Bundes ſind: Preu— 
ßen, Sachſen und Heſſen. Erſterem als dem Mächtigſten kommt 
die Direction und obere Leitung zu. 
$. 4 Als ſouveräne verbündete Fürften gehoͤren weiter 
zu dem nordiſchen Bund: 
1) Dänemark wegen Holſtein. 
2) Schweden wegen Pommern, wenn die gegenwärtigen 
Verhaͤltniſſe ſich ändern. 
3) Mecklenburg-Schwerin und Strxelitz. 
N Braunſchweig. 
5) Oldenburg. 
6) Oranien-Fulda mit Beilegung der Souveränetät über 
bie Herrſchaft Schlitz. | 
$. 5. Außer Den Lanben biefer 6 fouveränen Gürften werden 
fämmtlihe übrige nordiſche Bundeslande in 3 Rreife, den Preu— 
Bifen, Sächſiſchen und Heſſiſchen getheilt, unt alle 
barin gelegenen Stände fommen unter die Sobeit von Preu— 
fen, Sachſen unb Heſſen nad folgender Abtheilung. 
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$. 6. Preußen bat in femer Sobeitslinie: 
a) das Sürftenthum Corvey. 
b) bie Grafſchaft Dortmund. 
c) die Neibaftädte Lübed, Bremen und Hamburg, de— 
ren Proprietät gugleit an Preußen fällt, welche 
Städte von der Conſcription frei bleiben und große 
Handelsprivilegien erhalten. 
d) das Churfürſtenthum Anhalt. 
e) die Grafſchaft Schwarzburg. 
) ben an das Bayreuthiſche gränzenden ſüdlichen Theil 
Der fuͤrſtl. und graͤfl. Reußiſchen Lande. 
5. 7. In tie ſächſiſche Hoheitslinie fallen: 
a) die Fürſtenthümer Weimar. 
b) Eiſenach. 
c) Gotha. 
d) Altenburg. 
e) Coburg und Hildburghauſen. 
D vie fuüͤrſtl. und gräfl. Reußiſchen nördlichen Lande. 
$. 8. Die Heſſiſche Hoheitslinie ſchließt in ſich: 
a) die Grafſchaften Waldeck und Pyrmont. 
b) die Grafſchaft Rittberg. 
c) vorausgeſetzt, daß Paderborn durch Tauſch an Heſ— 
ſen kommt, die Grafſchaft Lippe, ſo wie: 
d) Schaumburg-Buͤckeburg. 
$. 9. Die Hoheitsrechte beſtehen, wie bei Dem rheiniſchen 
Bund, im Geſetzgebungsrecht, der hohen Juriébiction 
und Polizei, ver Militair-Gonfcription, und ben noth— 
wenbdigen Zerritorialabgaben. 
$. 40. Die Ausübung ver boben Gerichtsbarkeit 
wird in jebem der 3 Kreiſe ven höchſten Juſtiztribunalen 
uͤbertragen, welche auch in Abſicht der Appellationen an die 
Stelle der bisherigen Reichsgerichte treten. 
$. 11. Zu Hildesheim, vielleicht noch beſſer zu Deſſau 
iſt, unter Preußens Vorſitz und Direction, ein beſtaͤndiger 
Congreß aller zum nordiſchen Bund gehoͤrigen Stände durch Ge: 
ſandte verſammelt. Dieſer Congreß entſcheidet die Streitig— 
keiten der Stände unter ſich durch Compromißſprüche. 
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Die Erecution wird für immer an Preußen, Sachſen und 
Seffen in ibren Rreifen und ben zu nächſt gelegenen fouve- 
rânen Landen übertragen. 

$. 12. Saͤmmtliche verbünbete Etänbe fteben fit gegen je- 
ben Angriff bei, unb Der Bund gewährt jedem Mitglied Schutz 
und Sicherheit durch die aufgeftelte Militär-Madt. Dazu 
ſtellen 

a) Preußen nebſt Mecklenburg und 

Fulda, deren Contingente es nach ei⸗ 
nem beſondern Einverſtaͤndniß vertritt 150000 Mann. 


b) Sachſe © 0 ++ “ON :; 
c) Deifen à : : à . . 20,000 
*  d) Dânemarf mit Oldendurg . + 12000, 
e) Schweden . . . . — 6,000 , 
DDR 6,000 ,, 


224,000 Mann. 

$. 13. Der Congres verfammelt fid balbmoglidft, um 

das Detail Der neuen Bunbesverfaffung au reguliren 
und eine GonftitutionSacte barüber zu entiwerfen. 

$. 14 Den einer anbern Sobeit unterworfenen nor diſchen 

Ständen bleiben alle Vorrechte, welche ter Parifer Trac— 

tat vom 12. Juli ben ſüdlichen zugeſteht. Außerdem dürfen 

deren übrige Prärogative nur in ſoweit beſchränkt wer— 

den, als es der Zweck des Bundes und deſſen gleiche Kraft 

mit dem füvliden durchaus nothwendig macht. 

$. 15. Die Formen in der Geſchäftsbehandlung ſollen nach 

der bisherigen Reichs- und Kreisverfaſſung möglichſt 
beibehalten werden. 

Berlin den 2. Auguſt 1806. 

| v. Hänlein. 


$. 272. 


Die Einſendung dieſes Entwurfes begleitete Haͤnlein mit ei 
nem Brivatfreiben an Haugwitz, ebenfalls ,, Berlin ben 2. Au- 
guſt“ batirt, worin er biefen benacbrichtigte, baf er ibn vergebens 
perfünlid aufgefubt, um ihm bie ,aufgetragene Arbeit zu uͤber⸗ 
reichen“ und „um einige nidt für ben ſchriftlichen Bortrag gehö⸗ 
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tige Crläuterungen münblid nachtragen qu duͤrſen.“ Zugleich 
brüdte er feinen Dank aus für ben ibm ,,bei Ueberiragung tiefes 
intereffanten Geſchaͤftes geſchenkten Beweis gnaͤdigen Vertrauens.“ 

Einen Hauptanſtoß erregte ſofort der Punkt ce in $. 6., die 
Mediatiſirung von Bremen, Luͤbeck und Hamburg betreffend. Ohne 
Zweifel war es Haugwitz, der im Manuſcript mit Rothſtift dieſen 
Punkt durch ein ſtarkes „nein“ augenblicklich beſeitigte. 

Aber auch hiervon abgeſehen, ſtieß die ganze neue Grundlage 
des zweiten Entwurfs im Kabinet auf Widerſpruch. Als ein 
Hauptgegner der Mediatiſirungsidee zeigte ſich der Geheime Ka— 
binetsrath Lombard, der Dem Haͤnleinſchen Entwurf einen anderen 
entgegenſtellte, deſſen eigenhaͤndiges Original noch vorhanden iſt. 
Ob der Rônig ſelbſt darauf Einfluß geübt, iſt nicht wohl zu er— 
meſſen. Zwar traͤgt das Concept kein Datum; daß es aber in 
die naͤchſten Tage nach Dem 2. Auguſt fallt, folgt nicht nur aus 
der Stelle, die es in den Akten einnimmt, ſondern vornehmlich 
daraus, daß ſein Inhalt bem Herrn von Haͤnlein bei der Ab: 
faſſung ſeiner beiden erſten Entwuͤrfe, wie tie Nichtuͤbereinſtim⸗ 
mung zeigt, noch nicht vorlag, wäbrenb ein Theil dieſes Inhalts 
in ben dritten definitiven Entwurf Haͤnleins, wie wir ſehen wer—⸗ 
ben, ſogar wörtlich uͤberging. 

Der Lombard'ſche Entwurf lautete in ſeiner urſprünglichen 
Faſſung: 


1. 


Da durch die Trennung der Rheinſtände Das beutfche Reid 
aufgeldft worben und die Fuͤrſten im Norden fid nunmehr obne 
Gonftitution und obne Garantie befinten, fo haben biefelben be- 
floffen, fit beides au geben. 


Jene Fuͤrſten finv: 
a. Der Koͤnig von Preußen. 
b. Der Churfürſt von Sachſen. 
ce. Der Churfuͤrſt von Heſſen. 
d. Der Herzog von Braunſchweig. 
e. Der: Herzog von Medlenburg. 
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ſ. Der Fuͤrſt zu Anbalt. 
g. Die Herzöge au Sachſen⸗Gotha, Weimar, Coburg und Hild⸗ 
burghauſen. | 

h. Der Fürit zu Fulva. 

1. Der Herzog au Oldenburg. 

k. Der Fürſt au Waldeck. 

J. „ Schwarzburg. 

M. , „ Lippe. 

n. „Keuß. 

o. Die Städte Hamburg, Bremen und Lübeck. 

p. q. r. Der Raifer von Rußland und die Rônige von Schwe⸗ 
ben und Danemark für Jevern, Golftein und Pommern, 
wenn fie beitreten wollen. 


3. 


Eine Gonfüveration wird gebilbet unter bem Namen des 
nördlichen Bunbes. 


à. 
Der Oegenftand des Bundes iſt lediglich befenfiv. Die Etänbe 
maden gemeine Sache für gemeine Giderheit. 
5. 


Jedes Recht, fowie jede Pflicht, aus ihrem ehemaligen nexu 
mit dem deutſchen Reiche entſpringend, geben die Mitglieder des 
Bundes, als ſolche, feierlich auf. 


6. 


Keins derfelben hat vie Befugnif, mit einem fremben Staate 
eine Berbinbung eingugeben, bie dem Bunbe nachtheilig oder ges 
fäbrlid werben fônnte, over im Widerſpruch mit feinen Pflichten 
als Mitglied deſſelben ſtehen möchte. 


—7. 


Es exiſtirt eine permanente Verſammlung der verbündeten 
Staäͤnde. Der Ort ihres Sitzes iſt zu beſtimmen. 
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8. 


Gie wird nicht in Gollegia getrennt, fonbern in einer einzigen 
Rammer wird votirt und die Mebrheit der Stimmen entfcheivet. 


9. 


ever Stand bebält die Zahl ter Stimmen, tie nad er 
ebemaligen Berfaffung beim Reichétage ihm zukam. 


10. 


Eine immerwäbrente Direction prâfivirt bie Verſammlung. 
Det König von Preußen ift Director. 


+ 


Sein Gefanbter trâgt der Verſammlung die Gegenſtaͤnde vor, 
worüber beliberirt werben fol. Dur ibn geben auerft die Vor— 
ſchlaͤge der übrigen Staͤnde. 


12. 


In jeglibem Fall eines auswärtigen Angriffs ſind ſäͤmmtliche 
Stände bie gange Maffe ihrer Mittel Dem Bunde ſchuldig. Die 
jenigen, welche fein WMilitär unterbalten, liefern und gablen, nad 
Berbältniffen, welche unmittelbar beftimmt werden follen. 


13. 
Der Rônig von Preußen ift Generaliffimus der vereinten be- 
waffneten Macbt. 
14. 


An die Stelle Des Reichskammergerichts zu Wetzlar wird in 
Berlin ein Tribunal errichtet, um in erſter Inſtanz uͤber die innern 
Streitigkeiten, welche zwiſchen den Mitgliedern des Bundes ent— 
ſtehen möchten, zu entſcheiden. Jeder Mitſtand traͤgt, nach Mer: 
bâltnig ſeiner Srâfte, zu ben Koſten bei. 


15. 
An die allgemeine Berfammlung fann appellirt werden. 
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Spâter wurde der $. 13 ganz geftriben, fo taf $. 14 und 
15 qu 13 und 14 wurden; und in bem nunmebrigen $. 13 wurde 
binter ben Worten „an bie Stelle Des Reichskammergerichts zu 
Wetzlar wird in Berlin’ der Satz eingefchaltet: „oder wo es fonft 
beftimmt wird“. Die Aenderungen rübrten von anberer Gand ber. 


11. Der Oubril’fhe Sriedensverlrag. Stimmung in Sadfen. Gört; 

in Berlin; feine Derbandlungen mit Haugwilz. Cautier'ſche Correfpondem. 

Gerüdte und Dorgänge in Dresden; Sôgerungen und Anflände; Rück- 
fihten für Srankreich, Oefterceid und Kufland. 


$. 273. 


Go lagen die Dinge in den erften Tagen des Auguft; die 
Unionspolitif bewegte fid in tem Schoofe tes preufifchen Rabinets 
felbft nod um einen yprincipiellen Gegenfag, al8 Der Graf von 
Gôben von feiner Sendung aus Dresden aurüdfebrte. 

Kurz zuvor war die Nachricht eingetroffen, Daf in Paris am 
20. Juli der Friede zwiſchen Rußland und Frankreich von Hrn. 
von Oubril unterzeichnet worden ſei. Haugwitz theilte dieſelbe 
am 1. Auguſt dem Legationsrath Lautier in Dresden als eine 
grande nouvelle mit, indem er hinzuſetzte: 

On conserve aussi quelques espérances pour le succès des 
pourparlers que le gouvernement français poursuit encore avec 
le Cabinet de St. James. 

Lautier lies fit in feiner nâcdhften Depefche ,Dresben ben 4. 
Auguſt“ befonders über Die Ctimmung in Sadfen aus. Er fhrieb: 

Je n'ai pu savoir, si depuis le départ du Comte de 
Goetzen la Cour d'ici a fait quelque pas de plus dans l'affaire . .. 
En attendant ceux, qui en ont') connaissance, manifestajient 
depuis quelques jours une crainte, qui semble partagée par 
toutes les personnes, auxquelles ils communiquent là-dessus 
leurs idées, c'est que la France ne prenne ombrage de 
l'accession future de l'électeur à l'arrangement, dont il est 
question, et ne veuille en conclure une disposition de la Cour 
de Dresde, à ne prendre part à cette union que parcequ'un 
jour elle pourrait être dirigée contre cette Puissance . . . 


1) Im deſchiffrirten Tert ayant. 
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Cependant le Sr. Durand, ministre de France, parlant ces jours- 
ci à quelque personne sur cette même affaire, loin de paraître 
trouver dans l’envoi du Major Goetzen quelque motif d'ombrage 
pour le gouvernement français, devait avoir donné entendre, 
qu'il n’y voyait rien que de très naturel dans les conjonctures 
présentes; opinion, qu'il a manifestée à plusieurs reprises. 
Dann erzählt er: Der ſächſiſche Minifter Graf Loß fol geftern 
gum tuffifden Geſandten General Ganicoff geñufert haben, que 
le ministre de Saxe à Berlin serait chargé de demander encore 
plusieurs explications et éclaircissemens préalables sur l'objet 
dont il s’agit . .. Loss a reçu avanthier de Ratisbonne le 
nouvel arrangement formé par l'Empereur Napoleon pour le 
Sud de l'Allemagne, et de Paris la nouvelle de la paix signée 
le 20. Juillet entre la France et la Russie. 


$. 274. 

Ziemlich gleichzeitig mit biefer Depeſche traf der ſächſiſche 
Geſandte Graf von Görtz in Berlin ein. Daher ſchrieb Haugwitz 
am 8. Auguſt im Namen des Königs an Lautier gurüd: 

Vous pouvez dès à présent Vous annoncer chez lui (Loss) 
pour lui dire, que J'ai été charmé du prompt retour du Comte 
de Goertz, et qu’on s’empressait à poursuivre ici avec lui la 
grande affaire, à laquelle la mission du Comte de Goetzen 
a préparé la Cour de Dresde. Le Sr. Durand a eu raison de 
soutenir, que mes vues relativement au Nord de l'Allemagne 
ne sauraient donner ombrage à la France. Ce langage est 
entièrement conforme aux ouvertures, que l'Empereur Napoleon 
m'a fait faire, et doit écarter par conséquent aussi les 
appréhensions, que les ministres et généraux Saxons paraissent 
manifester. 


$. 275. 


Ueber bie Gonferenen Der Bevollmäbtigten in Berlin find 
feine PBrotofolle vorhanden. In Betreff der Verhandlungen zwiſchen 
Görtz und Haugwitz bis gum 9. Auguft beribtet Pölitz (274 f.) 
wahrſcheinlich nach Maßgabe der Görtziſchen Deypefchen: 

„Dieſer Geſandte ſei von ſeinem Churfuͤrſten beauftragt ge- 
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weſen, zunaͤchſt zu erfabren, in welchem Berhäliniffe Preußen mit 
Frankreich ſtehe; weil Sachſen wohl die Behauptung der noch 
nicht ganz zerſtoͤrten deutſchen Verfaſſung, und daher Erneuerung 
der Grbverbrüberung und der deutſchen Aſſociation, nicht aber 
Frankreich, durch Abſchließung eines andern Bünbniffes, Verdacht 
au geben wuͤnſche. Der Churjürit glaubte, auch Oeſterreich müſſe 
dazu gezogen werden und Rußland Theil an dem Buͤndniſſe nehmen, 
wenn es nicht durch den von Oubril zu Paris unterzeichneten 
Frieden daran verhindert würde. Der Churfürſt könne aber auf 
keinen Gall feine Verbindlichkeit auf Hannover ausdehnen.“ 


„Nach der Mittheilung dieſer Antwort des Grafen von Görtz 
an den Grafen von Haugwitz lehnte dieſer, wenigſtens fuͤr jetzt, 
jede Beiziehung Oeſterreichs und Rußlands ab; denn Preußen 
ſei von Napoleon eingeladen worden, im nördlichen Deutſchlande 
einen aͤhnlichen Bund zu ſtiften, wie der Rheinbund im ſuͤdlichen 
beſtehe, und Napoleon werde ſich die Veränderung der fuͤrſtlichen 
Wüͤrden, als eine Folge davon, gefallen laſſen. Der Churfürſt 
ward, als Chef tes ſächſiſchen Hauſes, veranlaßt, die ſächſiſchen 
Herzoge zum Bunde einzuladen; auch wollte Graf von Haugwitz 
dem Grafen von Görtz ten Entwurf tes Vertrages mit Heſſen 
vorlegen, um ibn, zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung, bald abzu— 
ſchließen; die neue Geſtaltung der norddeutſchen Verfaſſung aber, 
welche mehr Zeit erfordere, koͤnne nachfolgen. Zugleich fragte 
Graf von Haugwitz, ob der Churfürit nicht ſogleich vie königliche 
Würde annehmen wolle, was als Artikel in den Bundesvertrag 
aufgenommen werden follte. Dem Churfürſten von Heſſen fei 
gleichfalls die königliche Wuͤrde angetragen worden z er babe aber 
geantwortet, daß er zunächſt eine Laͤndervergroͤßerung wünſche, 
und wegen der angetragenen Wuͤrde nach Sachſen ſich richten 
wolle. Spaͤterhin verſicherte Graf von Haugwitz bem ſächſiſchen 
Geſandten, daß Der Koͤnig nicht auf die Gewahrleiſtung Hannovers 
von Sachſen dringe, daß aber der Abſchluß des Bundes,) wegen 
der Stellung der Franzoſen in Deutſchland, beſchleunigt werden 
muͤſſe; ſowie ter Churfuͤrſt beim Kabinette zu Wien bas Miß— 
trauen beſeitigen folle, das vielleicht wegen der gegenwärtigen, 


1) D. i. der Allianz, nicht des norddeutſchen Bundes. 
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gang au8 ben Verhältniſſen ter Zeit erwachſenden, Unterhandlung 
entftanben fein fünnte. Am 9. Auguft legte Graf von Haugwitz 
dem Grafen von Göoͤrtz den Entourf zum Bünbniffe mit Seffen 
und ben Plan gum norddeutſchen Bunbe vor. Auf die Anfrage 
des ſaächſiſchen Gejanbten, wie Napoleon in bie Biltung eines 
nôrbliden Bundes gewilligt babe, ward ibm folgente Stelle aus 
einer Depeſche teë Marquis von Luchefini mitgetQgilt : Le Prince 
de Bénévent elc.‘“:) 

Es fann feinem Zweifel unterliegen, baf Der am 9. dem 
Grafen von Goͤrtz vorgelegte Allianztractat ter oben (8. 264.) 
mitgetheilte, und Der gleidaeitig vorgelegte Plan gum norddeutſchen 
Bunde der zweite Entwurf Haͤnleins war. Daß dieſe letztere 
Vorlage, bei dem eigenen Schwanken des preußiſchen Kabinets 
über das zu Grunde zu legende Princip, nur einen vorläufigen 
Anknüpfungspunkt bilden ſollte, geht ſchon daraus hervor, daß 
Haugwitz vor allem auf den Abſchluß der Allianz drang, von der 
Neugeſtaltung Norddeutſchlands aber zugab, daß ſie „mehr Zeit 
erfordere;“ ſowie aus der Thatſache, daß erſt fpâter der definitive 
Entwurf vorgelegt wurde. 


$. 276. 


Unabläffig berichtete Lautier aus Dresden über Stimmungen, 
Geruͤchte und Vorgaͤnge. Am 7. Auguſt ſchrieb er: 

Il règne ici un silence parfait sur ce qui a fait l’objet de 
l'envoi du Major de Goetzen; cependant il est des personnes, 
qui émettent la supposition, que l'électeur doit avoir muni ses 
ministres aux Cours de Paris et de Vienne de l'ordre, de les 
sonder sur la matière dont il est question. 

Am 11. melbete er: 

Le Sr. Durand, ministre de France, doit avoir témoigné 
à plusieurs personnes quelque surprise sur un article des 
gazettes, dans lequel il est dit que la France devait avoir 
invité formellement la Cour d'ici à accéder à l'arrangement 
formé par l'Empereur Napoleon pour le midi de l'Allemagne. 
Non seulement la mission française nie une pareille invitation 





1) S. oben 8. 267. 
91 
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faite à la Cour de Dresde, mais le ministre de Russie prétend 
avoir parlé il n'y a pas longtemps au Comte de Loss, lequel 
lui a assuré, que le Sr. Durand n’a jamais fait une propo- 
sition de ce genre. On croit donc, que jusqu’à ce moment, 
tout ce que la Cour de France a fait ici, doit se borner tout 
au plus à de simples insinuations indirectes, et qu'il ne 
s’est rien dit ge positif à ce sujet ... Le Comte de Loss 
ayant reçu aujourd'hui un courrier extraordinaire de Berhn, 
et le bruit s'en étant répandu, on paraît assez en peine d’en 
apprendre le vrai motif. 

Ge ift au vermuthen, daß biefer Courier am 9. von Berlin 
abgegangen war und eine Depefche des Grafen von Goͤrtz uͤber⸗ 
bracbte, welde über tie Berbanblungen mit Haugwitz bis gum 9. 
einſchließlich die obige Auskunft gab ($. 275). 

$. 2717. ° 

Und wie nabm das ſachſiſche Rabinet dieſe Auskunft auf? 
Lautier berichtete unterm 14. Auguſt nach Berlin über eine Unter- 
redung, die er am 13. mit dem Grafen vom Loß gehabt, alſo: 

Il a répondu, qu'il pouvait donner la certitude, que 
l'électeur ne désirait rien de plus que l’heureux succès de 
l'union, dont on s’occupait actuellement à Berlin, et qu'à 
l'égard de la France il avait aussi de son côté des notions, 
qui confirmaient également, qu'elle ne prendrait aucun ombrage 
de cette même union. Au surplus il ajouta la réflexion, qu’il 
serait selon lui à désirer, que la Russie et l'Autriche 
accédassent à la fédération dont il s’agit, pour lui donner 
plus de consistance encore. . . . Le Comte de Loss, que j'ai 
eu l’occasion de voir hier, m'a fait part de la nouvelle arrivée 
ici, que l'Empereur d'Autriche} avait solemnellement abdiqué 
sa dignité d’Empereur d'Allemagne, ce que le 6. Août avait 
été officiellement notifié par une circulaire adressée à tous 
les ministres étrangers. Loss ne doutait point que V. M. ne 
fût déjà directement informée de ce fait remarquable . . . 
Il en paraissait affligé et en voulait faire des suites funestes; 
comme en général il a manifesté une inquiétude visible sur 


— — — — 


1) Im Tert aus Verſehen l'Empereur français, 
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les événemens qui attendaient encore l'Europe, dont il semble 
voir le sort futur sous des couleurs tristes. 

Schließlich beridhtete er: Der ruffifhe Minifter Ganicoff babe 
geñufert, daß trob Des Friedens, der im Namen tes Kaiſers mit 
Frankreich unterzeichnet worden, les sentimens de l'Empereur 
relativement au Nord de l’Allemagne seraient toujours les 
mêmes,et qu’il ne cesserait jamais d’y prendre une part sincère. 


12. Abdankung des Kaiſers von Deutfhland. Das Unionsbedurfnif; 

wächſt. Der dritte, definitivne Entwurf zum norddeutfhen Sunde. Das 

ÆMebdiatifirungsprincip auf ein Minimum zurüchgedrängt. Ein Separat- 
arlikel über das Swangsrecht der Mnion. 


$. 278. 

Es ſteht feft, Daf man am 11. Auguft in Berlin nod feine 
Kunde batte von der Entfagung Les Raiferë von Oeſterreich auf 
Die beutfche Kaiſerwuͤrde; denn Haugwitz ſchrieb nod an dieſem 
Tage an Lautier: 

Nous ne connaissons pas encore le parti, que prendra 
PEmpereur des Romains à la suite des changemens qui 
s’opèrent en Allemagne, et il importe par conséquent d'observer 
les mesures, dont on s’occupe dans l’intérieur de ses états. 

Aber fhon in ben nächſten Tagen traf jene Kunde ein und 
gab, in Berbinoung mit bem wachſenden begrünbeten Bervacht 
gegen Sranfreih, der Unionsverhandlung einen neuen Schwung. 
Nicht nur fonnte man jebt nicht mehr zweifeln, taf Napoleon 
wirklich über die Zurückgabe Hannovers, wie Luchefini gemelvet, 
mit Englant unterhandle, fondern ebenfowenig auch baran, taf 
man Preußen neue Abtretungen zuzumuthen gebenfe, namentlid 
die Ueberlaffung Bayreuth8 an den Rônig von Baiern, welche die— 
fem Napoleon nod am 10. September aufiherte unD woran wie 
wir faben ($. 255) bis babin der Berliner Hof nicht batte glau- 
ben wollen. 

Es fam vor allem darauf an, einen tefinitiven Uniongentwurf 
vorulegen. 


$. 279. 


Der Lombard'ſche Entwurf und überhaupt der Widerwille 
31* 
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gegen Mebiatifirungen batte die Golge gebabt, daß man von der 
Gruntlage des zweiten Sänlein’ fhen Entwurfs wirklich wieber 
aurüdging und gleibfam auf balbem Wege zwiſchen ihm und dem 
erften fteben blieb. Man glaubte bergeftalt die beiden Gegenfäbe 
vermittein zu fonnen. Bon al” und jeber Mediatiſirung abzu— 
fteben, erſchien fon deshalb alé unauläffig, weil bem die Snftruc- 
tionen des churbeffifhen Bevollmächtigten nod immer im Wege 
ftanten, wie dies die Mittgenfteinfhe Depefhe vom 12. Auguft 
($. 271) grade für biefen Seitpunft bezeugt. Man war aber 
preufifher Seits nunmebr entſchloſſen, fit im Weſentlichen auf 
Die Befrietigung der beffifhen Anſprüche zu befhränfen; Sadfen 
folite fit) bemnad mit Schwarzburg und Theilen von Senneberg 
und Reuß begnügen, wäbrend Preußen mit Ausnahme des füd- 
liben Theils der Reußiſchen Lanbe auf jete Mebiatifirung ver: 
dibtete. Dagegen batten bei Haugwitz Die Anregungen von aufenber 
in Betreff ter Annabme der Kaiſerwuͤrde von Geiten des Rônig8 
von Preußen doch fo viel bervirft, daß fie, in Verbindung mit der 
am 6. Auguft erfolgten Abbanfung Franz IL. als Oberhaupt 
Des teutfen Reichs, ibn zu tem Vorſchlage vermochten: wie 
einerfeité Sachſen und Heſſen auf Einladung Preußens die Rônigéz 
würbe, fo folle anbrerfeit8 ter Rôünig von Preußen auf Einladung 
Sachſens und Heſſens tie Wuͤrde eines Raifers von Norddeutſch— 
land annelmen. | 

Rad biefen Gefibtépunften und unter Berüdfibtigung der 
Lombard'ſchen Bropofitionen fam nunmebr Mitte Auguft der 
britte, befinitive Bunbesentwurf zu Etanbe, welcher, wieberum im 
Auftrage des Minifters Haugwitz von Hänlein verfabt, alfo lautete: 

Borläufige Grundzüge 
au einer neuen Gonftitution für das norblibe Deutſchland 
unter bem Namen des norbifhen Reidé8bundes.1) 


Nachdem durch ben Pariſer Zractat vom 12. Juli 1806 und 
burd Die in deſſen Gemäfheit am erften biefes Monats am 


1) Das im Archiv bewahrte Original, von Hänleins Hand gefchrieben, 
fübrt keine Ueberfhrift; wir entnebmen fie aus tem Schluß ber Ginlritung. 
Gbenfowenig trâgt fie ein Datum; bie Zeit ter Abfaffung und Vorlage erbellt 
aber aus bem Snbalte und bem Sufammenbange der Umflänbe. 
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Reichstage ju Regensburg übergebenen Erklaͤrungen fit fämmtlihe 
Sürften und Stänbe des ſuͤdlichen Deutſchlands von bem deutſchen 
Reiche getrennt, aller Berbinbung mit bemfelben entfagt, und eine 
eigene Bunbeëverfaffung unter der Protection Sr. Majeftät des 
franéfifhen Raifers, und Rônigé von Italien, und unter Dem 
Ramen der rheinifhen Föderation gebilbet, aud bereité Seine 
Römiſch Raiferlihe Majeſtät ibre bisberigen Berbältniffe mit dem 
beutfen Reiche aufgegeben und ſämmtliche Staͤnde von ibren 
Betpflibtungen ju temfelben entbunden baben: fo ift es al8 eine 
Folge dieſer Auflèfung der gangen teutfhen Berfaffung von Sr. 
Majeftät bem SRônige von Preußen und J.J. Chf. Chf. D. D. 
von Sachſen unb Heſſen al8 ben drei erften und. mäbtigften 
Staͤnden des nördlichen Deutſchlands für bringente Pflicht der 
Selbſterhaltung angeſehen worden, die Ruhe und den Frieden des 
Nordens des deutſchen Reichs durch eine gleichmaͤßige Vereinigung 
in eine eigene Bundesverfaſſung ſicher zu ſtellen, und ſie haben 
fit daher durch Ihre Bevollmachtigten, und zwat von Seiten Seiner 
Koͤnigl. Majeſtät von Preußen Den — von Seiten Er. Churfuͤrſtl. 
Durchl. von Sachſen Den — und von Seiten Sr. Churfuͤrſtl. 
Durchl. von Heſſen den — nach Auswechslung ihrer Vollmachten 
über folgende vorlaͤufige Grundzuge zu einer neuen Conſtitution 
fuͤr das Noͤrdliche Deutſchland unter dem Namen des Nordiſchen 
Reichsbundes vereinigt. 


$. 1. Der Hauptzweck Des Nordiſchen Bundes iſt Schutz 
und Sicherheit in Abſicht der inneren und auswärtigen Verhäͤlt⸗ 
niſſe. Die Staͤnde machen gemeine Sade für gemeine Siderheit.:} 
Zur Erreichung dieſes Zweckes ſind nach Dem natürlichen Maßſtab 
der Kraft und des Umfangs ihrer Lande die erſten und vorzüg— 
lichſten Glieder des Nordiſchen Bundes: Ihro Königl. Majeſtät 
von Preußen und J. J. Chf. Chf. D. D. von Sachſen und Heſſen, 
und eben dieſer natuͤtliche Maßſtab ſpricht Sr. Kgl. Majeftät von 
Preußen die oberſte Stelle zu. 

$. 2. In dieſer Rückſicht wuͤnſchen J.J. Chf. Chf. D. D. 
von Sachſen und Heſſen, daß es Ihro Königl. Majeftät von 
Preußen gefaͤllig ſein moͤge, die Wuͤrde eines Kaiſers von Nord— 


1) Wortlich aus bem Lombard'ſchen Entwurf Art, 4. 
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deutſchland anzunehmen, foie Se. Rônigl. Majeftät von Preußen 
4.9. Chf.Chf. D.D. von Sachſen und Heſſen einladen, Sid, 
nadtem Ihre Churfuͤrſtliche Wuͤrde mit ber bisherigen deutſchen 
Reichsverfaſſung wegfällt, au Koönigen zu proclamiren. 


5. 3. Die uͤbrigen Mitglieder des Nordiſchen Reichsbundes 
ſind folgende: 

4) Ge. Königl. Majeſtät von Daänemark wegen Holſtein. 

2) Ge. Königl. Majeſtät von Schweden wegen Pommern. 

3) u. 4) 3.4. H.H. D. D. von Mecklenburg⸗Schwerin u. Strelitz. 

5) S. H. D. von Oldenburg. 

6) J. H. D. von Braunſchweig. 

7—11) 3.9. H.H. D. D. von Sachſen-Weimar, Gotha, 
Meiningen, Coburg u. Hildburghaufen. 

12—14) 9.3. D.D. die Fuͤrſten von Anhalt⸗Deſſau, Bernburg 
und Rothen. 

45) 3. D. der Gürit von Oranien — Fulda. 

146—18) Die Reichsſtaͤdte Lübed, Bremen und Hamburg. 


$. 4 Sur Annahme des Titels eines Gros: oder Erzherzogs 
werben eingelaben: vie ältefte Medlenburgifhe und füritlib Säch— 
fife Lienie, fowie tie Herzoge von Braunfbiweig und Oldenburg. 


$. 5. Sogleich nad ber Ratification des gegenwaͤrtigen Ber- 
trages werden ſaͤmmtliche $. 3. benannte verbünbete Staͤnde durch 
das Berliner Rabinet im Namen Der drei hohen Paciscenten zum 
Beitritt eingeladen und erſucht, ſich in dieſer Abſicht am fuͤnf— 
zehnten October dieſes Jahrs durch Geſandte und Abgeordnete 
zu einem Congreß in Deſſau zu verſammeln. Dieſer permanent 
bleibende Congreß wird ſich unter dem Vorſitz und der Direction 
des preußiſchen Directorial-Geſandten damit beſchaͤftigen, ſowohl 
alles dasjenige zu erwaͤgen und feſtzuſetzen, was die Ausſcheidung 
aus den bisherigen Reichs- und Kreisverhältniſſen betrifft, als 
auch beſonders durch näbere Beſtimmung aller einzelnen Punkte, 
durch Regulirung des Stimmenverhältniſſes, wobei die bisherigen 
Reichs⸗- und Kreisſtimmen zur Grundlage dienen ſollen und die 
Stimmenmehrheit die Entſcheidung geben ſoll, und durch Feſtſetzung 
des Ranges der einzelnen Mitglieder, die Nordiſche Bundesver—⸗ 
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faffung au confolitiren, und eine férmlibe Œonftitutions ; Acte 
barüber au entiverfen. 

$. 6. Folgende Sauptpunfte werben hierüber jest ſogleich 
feftaefebt: Preußen, Sachfen und Heſſen bilten Das Directorium 
des Bundes, und Preußen fteht and bei biefem Directorium bie 
erſte telle ju. Alle ju bem Bundescongreß gebôrige Angelegen- 
beiten und Anträge, von weldem Stande fie fommen môgen, 
werden bei bem Divectorium eingereiht, in eigenen Directorial: 
Conferenzen, infofern es die Wichtigkeit des Gegenſtandes erforbert, 
vorläufig erwogen, und ſonach unverzuͤglich durch die Dictatur an 
den geſammten Congreß sur Propoſition, Deliberation und Schluß⸗ 
faſſung gebracht. Ueber Die Stimmenzahl der drei paciscirenden 
Hoͤfe und deren billiges Verhältniß wird man ſich noch vor Eroff: 
nung des Congreſſes gütlid einverſtehen. 


$. 7. Sämmtliche Bundeslande werden in drei Kreiſe getheilt, 
ben Brandenburgiſchen, Sächſiſchen und Heſſiſchen, und zwar 
begreift der Brandenburgiſche Kreis außer den geſammten eigenen 
Preußiſchen Landen in ſich: 

a) Die Mecklenburgiſchen Lande. 

b) Schwediſch⸗Pommern. 

c) Holſtein. 

d) Oldenburg und Delmenhorſt nebſt dem Fürſtenthum Lübeck. 
e) Sämmtliche Braunſchweigiſche Lande, 

f) Die drei Reichsſtädte Lübeck, Bremen und Hamburg. 

In dieſem Kreiſe wird der Preußiſchen Landeshoheit, nach 
den durch die größte Billigkeit modificirten Beſtimmungen und mit 
den blos aus dem Zweck des Bundes entſpringenden nothwendigſten 
Beſchraͤnkungen der bisherigen Vorrechte, unterworfen: der an das 
vom ſachſiſchen Kreiſe eremte Fuͤrſtenthum Bayreuth gränzende 
ſuͤdliche Theil der Fürſtlich und Graͤfl. Reußiſchen Lande. 


5. 8. Der ſachſiſche Kreis begreift außer den eigenen Landen 
Sr. Chf. Durbl. ſämmtliche ben Fürſtlich Säͤchſiſchen und Fuͤrſtlich 
Anhaltiſchen Haͤuſern zugehoͤrige Lande mit der Grafſchaft Henne— 
berg, deren ſächſiſcher Antheil, ſowie Die Fürſtlich und Graflich 
Reußiſchen Noͤrdlichen Lande und die Grafſchaft Schwarzburg, der 
ſächſiſchen Landeshoheit unterworfen werden. 
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6. 9. Der heſſiſche Kreis begreift aufer Len eigenen Landen 
das Gürftenthum Fulda und tie augleid unter bie beffifhe Landes⸗ 
bobeit fallenten Graffhaften Baltet, Pyrmont, Rittberg unt 
Rheda, fowie Lippe: Detmold und Lippe-Schaumburg, und nat 
bereit8 vorliegenten älteren Gonventionen aud die Grafſchaft 
Sblit in fib. (Bal. oben S. 458 6. 4). 


$. 10. Alle bisberigen reichsritterſchaftlichen Befigungen, 
welche in ten Breufifhen, Saͤchſiſchen und Heſſiſchen Landen oter 
in ten Lanten ter übrigen verbünteten ©tänte liegen, werten 
von Dem Lanteëberrn metiatifirt. Die Landeshoheit über biejenigen, 
welche zwiſchen gmeierlei Landen liegen, foll ein Gegenftand güt— 
liben Ginverftäntniffes unter ten Sntereffenten mit Beiftimmung 
des Gutsbeſitzers fein, in deſſen Entſtehung Der Bunbeëcongref 
entfceiben wird. 


$. 11. Nicht allein mit ber Landeshoheit aber, fontern aud 
mit der Broprietät fallen fämmtlihe in ten noͤrdlichen Bundes— 
landen gelegene Beſitzungen der deutſchen Ritterorden dem rejpectiven 
Landesherrn zu, welchem barüber die Diépofition freiſteht, inſofern 
er nicht ſelbſt die bisherige Verfaſſung anerkennen will. Bei einem 
zwiſchen zwei verſchiedenen Landesherren wegen der Lage entſte— 
henden Streit entſcheidet der Bundescongreß. Die Präbendirten 
und zunächſt expectivirten Mitglieder ſolcher Orden dürfen jedoch 
durch die Einziehung der ihnen angewieſenen Fonds nichts verlieren. 
Der Bundescongreß wird deren Penſionirung nat billigen Grund— 
fâgen reguliren und feſtſetzen, daß die Hälfte Der von jedem Lan— 
desherrn abzureichenden Penſionen auch nach dem Tode der jetzt 
Praͤbenditten und zunaͤchſt erpectivirten Mitglieder für beſtaͤndig 
Die Beſtimmung einer Penſionirungs- und Belohnungsanſtalt für 
verbiente Staatébeamte vom Givil: und Militärftand erbalte, um 
vielen biervurd an ibren Ausſichten leidenden Familien wieberum 
einen Œrfat zu verfhaffen. 


$. 12. Die Gtäbte Lübeck, Bremen und Hamburg bleiben 
zwar unmittelbare Stâbte des Nordiſchen Reichsbundes, bebalten 
fo wie alle uͤbrigen Bundeslande unveränbert ihre ganze bisherige 
innere Verfaſſung, und genießen ferner alle ihre bisherigen Frei⸗ 
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heiten und Brivilegien; jedoch find fte ter hoöchſten Gerichtsbarkeit 
des Bundes und der Raiferliben Oberherrlichen Aufſicht in tem 
naͤmlichen Verhaͤltniſſe unterworſen, wie vorhin der des Kaiſers 
und Reichs. Sie ſind für immer als neutral zu betrachten und 
zu behandeln, müffen aber für tie Protection ihrer Neutralität 
und wegen ter Conſcriptionsſteiheit und des genießenden mili— 
taͤriſchen Schutzes zu Friedens- und Kriegszeiten jaährliche ver— 
haͤltnißmäßig zu regulirende ordentliche, und in Kriegszeiten außer— 
ordentliche Charitatif⸗Subſidien bezahlen. 


$. 13. Dem Oberhaupt des Bundes ſtehen alle Vorrechte des 
deutſchen Kaiſers in ten ſtaͤndiſchen Landen ju. Im Falle der 
Minderjährigkeit des preußiſchen Monarchen bis qu deſſen Ma— 
jorennität uͤben Sachſen und Heſſen abwechſelnd von Fall zu Fall 
die Rechte des Bundes⸗Oberhauptes aus. 


5. 14. In jeglichem Fall eines auswaͤrtigen Angriffs ſind 
ſaͤmmtliche Staͤnde die ganze Maſſe ihrer Mittel dem Bunde 
ſchuldig, und uͤberhaupt hat keiner derſelben die Befugniß, mit 
einem fremden Staate eine Verbindung einzugehen, die dem Bunde 
nachtheilig oder gefaͤhrlich werden koͤnnte, oder in Widerſpruch mit 
ſeinen Pflichten als Mitglied deſſelben ſtehen moöchte.) Die regulaͤre 
und gewoͤhnliche Militaͤrmacht des nordiſchen Bundes beſteht aus 
240,000 Mann. Dazu ſtellen 


a) Preußen in Verbindung mit — und 





Braunfhweig . . . . . 165,000 M. 

b) Sachſen in Berbinbung mit ben fuͤrſtüch 
ſächſiſchen Häuſern und Anbalt . . . . 35,000 M. 
c) Heſſen in Berbintung mit Gulba . . . . 22,000 M. 
d) Dänemarf mit Ofvenburg . . . . . . . 12000 M. 
e) Shweben . . . . . . . . . . . . 6,000 M. 
240,000 M. 


Der Congres wird die Zahl aller eingelnen ftänbifhen 


1) Diefe Sübe, bie fids iweber im erften noch im zweiten Hänleinſchen 
Entwurfe finden, find ebenfalls wörtlich aus dem Lombard'ſchen (Art. 12 u. 6) 
entlehnt und bemeifen alfo, daß ber [ebtere in ber Bat zu iſchen bem gmeiten 
und britten Entwurf Haͤnleins entſtand. 
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Gontingente näber reguliren, und bierbei vorgüglid ten Maßſtab 
ter Bopulation gum Grund [egen. 


$. 15. Diejenigen Gürften, welche fid in Abſicht der Stellung 
der feſtgeſetzten Militärmadt mit einanber vereinigen, treffen ein 
beſonderes gütliches Ginverftäntnif unter fi, kraft deſſen tem zur 
Aufbringung der ſtipulirten Militärmadt verpflidteten Stande eine 
gewiſſe Truppenzahl gum beſtimmten Zweck in beſtändiger Bereit— 
ſchaft gehalten, over fit beftimmt über Die Summe der in Kriegs— 
und Friedenszeiten in natura zu ftellenten jährlichen Mannſchafts— 
zahl und zu bexablenben Gelbheiträge gütlid einverftanben wird. 


$. 16. Ueber Die Mittel, Die fâaumigen Stanbe sur Erfüllung 
ihrer Schuldigkeit allenfalls erecutivif angubalten, wird ber 
Gongref vie näberen Beftimmungen feftieben. 


$ 17. C8 ift Orunbfag, daß die gange Militärmacht des 
Rreifes nur unter tem Commando Les Stanbes ftehe, von welchem 
der Kreis ben Namen fübrt, und daß in Kriegszeiten Die gefammte 
Buntesarmee, nad der gwifchen ben drei paciscirenben Höfen 
getroffenen Berabrebung, ben oberhaupilichen Befeblen geborcbe. 
Daë nähere Detail wegen der militärifhen auf gleichen Fuß qu 
fesenben Einrichtungen in jedem Kreiſe fo wie im Ganzen, wird 
von tem Bundescongreß mit Beiziehung der von Preußen, Sadfen 
und Heſſen dazu verorbneten woblunterribteten Militärperfonen 
in der Conſtitutions-Acte naͤher beftimmt werden. 


$. 18. So mie Die Militärmacht des Bundes für die äußere 
Sicherheit forgt, mu bie innere burd eine qute Polizei- und 
Juſtizverfaſſung verbürgt werben. Weit entfernt jedoch, die Rechte 
der verbuͤndeten Stänte ruͤckſichtlich der in ihren Landen barüber 
bereits beſtehenden oder aus landesherrlicher Macht und Gewalt 
auzuordnenden Anſtalten und Einrichtungen im geringſten zu be— 
ſchränken, ſollen nur diejenigen Gegenſtaäͤnde der höheren Landes— 
polizei, welche ſich nicht einzeln in kleinen und ifolitten Landen 
behandeln laſſen, ſondern ſich nur in einem grôfern Umfang und 
mit Beitritt mehrerer benachbarter Länder wirkſam zeigen, und 
daher ſchon vorhin zur Deliberation und Schlußfaſſung der 
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Reichskreiſe verwieſen waren, für ben Congref des Norbifhen 
Bundes gebôren. Da jeder eingelne Bundesſtand tas Recbt bat, 
jeden Gegenſtand, ben er für ben Zweck des Buntes nüblid ers 
achtet, Dur bas Directorium zur Rropofition, Deliberation und 
Schlußfaſſung bei Dem Congreß zu bringen, fo bängt aud bie 
freie Entſchließung barüber von ber Willkühr eines jeben eingelnen 
Bundesmitgliedes ab. 


$. 19. Die Aujfibt und tie Anftalten zur Ausfuͤhrung ter 
Congreßſchluͤſſe über allgemeine Voligeigegenftänte wird zunächſt 
jedem Landesherrn im Gingelnen, unD jedem Kreisdirector im 
Ganzen überlaffen. 


$. 20. Da vie Juſtiz⸗Verfaſſung ver Deutfhen Ständiſchen 
Lande burd Das Aufhören der beiben hoöchſten Reidégeridte eine 
wefentlihe Veränderung leivet, fo foll für vie Fäͤlle, wo bisher 
Die Appellationen von ben ftänbifhen Gerichten an tie bodften 
Reichsgerichte gingen, ein eigenes Nordiſches Reib8buntestribunal 
ertidtet werben, und feinen Sig in einer ber brei Hanſeſtädte 
haben. Bei dieſem Geridt wird ein Theil ter Kammergerichts— 
Aſſeſſoren ju Wetzlar ‘'angeftellt, und ber Buntescongref wird 
beffen Berfaffung, Unterbaltung auf gemeinfhaftlibe ſtändiſche 
Roften, ſowie das Praͤſentationsrecht ter Stände bierbei nâber 
reguliren. | 


LE 


$. 21. Das Bunbeëgeribt entſcheidet aud bei Rlagen gegen 
Die Regenten in ten Fällen, wo bisher die Reichsgerichtliche Juris 
biction gegrünbet war. Der Recurs von den Ausfprüchen des 
Bunbeëtribunal8 gebt an ben Bunbescongref, welher das Urtheil 
im Namen des Gongreffes, aljo im Namen der verfammelten 
Stände, al8 ein iudicium parium publicirt. 


$. 22. Die Erecution Der Urtheile, fowie die Regulirung des 
ftänbifhen Schuldenweſens und vie Sequeftration8-Eommiffionen 
werben, nad ben Raiferliden Aufträgen durch das Bundes— 
geribt, von jedem Kreisdirector gefübrt und vollzogen. 


5. 23. Die Streitigkeiten der Stände unter fit beruben 
höchſt felten auf Rechtsfragen, fonbern maüffen meiftens nach 


478 


ſtaatsrechtlichen Orünben entfhieben werben. Es fol baber für 
dieſe Fälle Die Sitte Der alten Compromißſprüche wieder eintreten. 
Der Ctreit wird nemlid bem Bunbescongreñ vorgelegt; der Bes 
flagte wäbit zwei Gefanbte al8 Compromißrichter; des Slägers 
Wahl fügt nod einen dritten bei; tie drei gewaͤhlten Sprecher 
entſcheiden ohne proceffualifhe Weitläuftigkeiten pro arbitrio boni 
viri, und wenn fie fit nidt einigen können, burd einen vom 
Congres gewäblten Obmann. Die Auéfertigung Les Spruchs 
gefhieht im Namen Les Gongreffes, und e8 finbet bavon feine 
weitere Appellation ftatt. 


$. 24 Die gegenwärtige burd ben Drang der Umſtände 
zur Nothwentigfeit gewordene Vereinbarung fol fogleid nad der 
von ben drei intereffirten Höfen erfolgenben, nod vor bem legren 
dieſes Monats gegen einanber auszuwechſelnden Ratification, ben 
Raiferhofen qu Wien, Paris und Petersburg befannt gemacbt 
werben; fowie aud ber gegenwättige Vertrag unveraüglid ven in 
$. 3. benannten ſämmtlichen Bunbeëftänben mit der $. 5. feftge 
fepten Einladung zum Beitritt und zur Verſammlung des Con: 
grejies in Abſchrift mitgetheilt werden full. 

Urfunblid iſt ber gegenwärtige Zractat in triplo auêgefertigt, 
unt von ben Bevollmächtigten unterfhrieben und befiegelt worden. 


Go geſchehen Berlin ben Auguſt 1806. 


$. 280. 


Die Diplomatie tes Jahres 1806 verfannte fo menig wie 
Friedrich IL, daß es „ſchwer halte, viele Rôpfe unter einen Hut 
au bringen.“ Wie nun, wenn nad tem Abſchluß tes Hauptver⸗ 
trages zwiſchen Preußen, Sachſen und Heſſen, von Geiten an: 
derer Staͤnde der Beitritt verweigert wuͤrde? Es machte ſich die 
Meinung geltend, daß man einer ſolchen Weigerung um keinen 
Preis Raum geben bürfe, ſondern im äußerſten Falle ſelbſt au 
ten kraͤftigſten und durchgreiſendſten Maßregeln ſchreiten muͤſſe, 
damit nicht, ſtatt der bezweckten engeren Vereinigung der Reſte 
von Deutſchland, vielmehr eine völlige Zerbroöckelung derſelben 
eintrete. Man beanſpruchte im Intereſſe der Durbfübrung der 
Union ein Zwangsrecht. In biefem Sinne wurde von Haͤnlein 
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ein „Separat⸗Artikel“ ausgearbeitet, welcher, gleichfalls von feiner 
Hand geſchrieben, dem obigen Entwurf zum „Hauptvertrage“ bei⸗ 
liegt, des Inhalts: 

Da ſich der Fall denken läßt, daß einer oder der andere der— 
jenigen Stände, welche nach dem unter dem heutigen Dato abge— 
ſchloſſenen Tractat über die neue Conſtitution des nördlichen, 
Deutſchlands als Mitglieder des nordiſchen Reichsbundes betrachtet 
werden müffen, ben Beitritt ju verweigern geſonnen ſein duͤrſte: 
ſo haben auf dieſen Fall die drei paciſcirenden Höfe die Anſicht, 
daß hier, wo es auf die Selbſterhaltung Aller und jedes Einzel— 
nen und auf die Sicherſtellung der Ruhe und des Friedens des 
geſammten noͤrdlichen Deutſchlands ankommt, jede Trennung von 
dem gemeinſchaftlichen Intereſſe ganz unauläffig ſei. 

Sollten alle gütlichen Vorſtellungen, dieſe Ueberzeugung und 
den Entſchluß eines freiwilligen Beitritts hervorzubringen, vergeb⸗ 
lich ſein, fo ſcheint kein anderes Mittel übrig au bleiben, als die 
Erklaͤrung: 

„daß derjenige Landesherr, welcher ſeine Souverainetätsrechte 
nad der durch den Drang ter Umftänte erzeugten Conſtitution 
des gegenwartigen norddeutſchen Reichsbundes auszuuͤben Be— 
denken fände, derſelben für verluſtig erkläärt werden müßte, welche 
ſodann an denjenigen der drei paciſcirenden Höfe fallen ſollen, 
in deſſen Kreiſe die ſich ausſchließenden Lande liegen.“ 

Die hohen paciſcirenden Sôfe geben ſich hierdurch feierlich 
das Wort, vorſtehende Grundſätze im vorkommenden Fall zur 
Richtſchnur ihres Betragens zu machen, und ſolche mit allem 
Nachdruck gemeinſchaftlich aufrecht zu erhalten. 

Urkundlich iſt dieſer Separat⸗Artikel zu dem Hauptvertrag 
ebenfalls in triplo ausgefertigt und von ten Bevollmächtigten 
unterſchrieben und beſiegelt worden. 


So geſchehen Berlin den Auguſt 1806. 
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13. Seſchleunigte Derbandlungen zwiſchen den Sevollmächtiglen Preu- 

fiens, Sadfens und Heſſens. Ergebniffe und ÆHodificationen. Mer 

urbeffifhe Grefandte erfheint befricdigt; der ſächſiſche referirt und 
wartet auf Fnftructionen. 


$. 281. 


Diefer dritte Hänleinſche Entwurf war e8 unfeblbar, von 
bem es bei Poͤlitz (276) heißt: „Gleichzeitig (D. i. eben Mitte 
Auguſt) ward tem Grafen von Oôrg ein neuer Entwurf zur 
Organifation des norbifen Bundes mitgetheilt, und von Freu- 
fen die Annahme der neuen Titel verlangt, damit nidt Rapoleon 
am 1. ©eptember zu Frankfurt am Main, wo der rheinifhe Bund 
feine erfte Sitzung balten folite, ben Æitel eines Kaiſers von 
Deutſchland annähme“; und von bem er ferner fagt (276 f.): 
es bâtten „uͤber dieſen Entwurf, in welchem Preußen eine Art 
von Suprematie in Anſpruch nahm, wiederholte Beſprechun— 
gen zwiſchen dem Herrn von Hänlein, dem Redacteur des 
Entwurfs zur Organiſation des norddeutſchen Bundes, und den 
Geſandten von Görtz und von Waitz“ ſtattgefunden. 

Den Verhandlungen wurden ‘tie ausgedehnteſten Materialien 
zur Erlaͤuterung unterbreitet, namentlich eine detaillirte Denkſchrift 
über den „Statiſtiſchen Beſtand des noördlichen Deutſchlands nach 
der Trennung der rheiniſchen Conföderation vom Reich.“ Darin 
wurde das Gebiet der deutſchen Staaten in drei „Hauptmaſſen“ 
gruppirt, und dieſe nach ihren finanziellen und militäriſchen Kräf— 
ten abgewogen, nâämlih: 1) das preußiſche Deutſchland oder der— 
jenige Theil, auf den Preußen rechnen zu können glaubte; ge— 
ſchätzt auf 4120 Q.Meilen; 8,336,000 Einwohner; 63,785,000 
Florin Staats-Einkünfte; 85,700 Mann Truppen, ohne Preußen. 
2) Das franzoͤſiſche Deutſchland oder das ter rheiniſchen Confoͤ— 
deration angehoͤrige; geſchätzt auf 2804 Q.⸗Meilen; 6,530,000 Ein⸗ 
wohner; 37,775,000 Florin Staats⸗Einkuͤnfte; 63,000 Mann Con⸗ 
foͤderations⸗Truppen. 3) Das öſterreichiſche Deutſchland: 3147 
Q.⸗Meilen; 8,627,000 Einwohner; 52,000,000 Florin Staaté- 
Ginfünfte. — Fuͤr die Poſition „Ganz Deutſchland“ ergaben ſich 
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barnad: 10,071 Quabrat:-Meilen; 23,493,000 Einwohner, und 
153,560,000 Florin Staats⸗Einkuͤnfte. 


$. 282. 


Das Ergebnif ter iwieberholten Berbanblungen, an denen 
unzweifelhaft unb vor allen aud Haugwitz alé der eigentliche 
Bevollmäcbtigte Preufens Theil genommen haben muf, in ten 
naͤchſten Tagen und bis gum 20. Auguft, war, taf der Entwurf 
eine neue Reihe von Abänberungen, wiewohl minber bebeutenber 
Art, erfuhr. Inwieweit Sachſen dabei concurtirte, läft ſich nicht 
ermeſſen; ſo viel iſt gewiß, daß Heſſen der entſchloſſenere Theil 
war und die thätigere Rolle ſpielte. Eine Vergleichung mit dem 
ſchließlichen Tert vom 20. Auguſt ergiebt, von welcher Ausdehnung 
und Beſchaffenheit jene Modificationen waren. Es ſind folgende: 

Im Eingange wurde ſtatt „ihre bisherigen Verhältniſſe mit 
dem deutſchen Reiche aufgegeben“ geſetzt: „ihren bisherigen 
Verhaͤltniſſen mit tem deutſchen Reiche entſagt“; ebenſo gleich 
darauf ſtatt „entbunden“ geſetzt: „losgegeben“. Ferner 
wurde die Bezeichnung von Preußen, Sachſen und Heſſen „als 
den drei erſten und maͤchtigſten Staͤnden des noͤrdlichen Deutſch— 
lands“ Anfangs ganz geſtrichen, ſchließlich aber in der folgenden 
befränfenten Faſſung genehmigt: „als ben rückſichtlich der 
deutſchen Beſitzungen drei erſten und mächtigſten Ständen im 
nördlichen Deutſchland.“ 

Im $. 3. wurde folgende Reihefolge beliebt: „1) S. K. Mai. 
von Dänemarf wegen Holſtein. 2) S. K. Maj. von Schweden 
wegen Pommern. 3) bis 7) J. J. H. H. D. D. von Sachſen— 
Weimar, Gotha, Meiningen, Coburg und Hildburghauſen. 8) J. 
H. D. von Braunſchweig. 9) und 10) J. J. H. H. D. D. von 
Mecklenburg⸗Schwerin und Etrelig. 11) S. H. D. von Olden⸗ 
burg. 12) 13) 14) 3. 3. F. F. D. D. bie Fuͤrſten von Anbalt: 
Deffau, Bernburg und Köthen. 15) 3. F. D. der Fürſt su Fulda. 
16) bis 18) die Reibéftäbte Lubed, Bremen und Hamburg." 

Der $. 4. wurbe dahin abgeänbert: „Zur Annabme des Ti: 
tels eines Großherzogs werben eingeladen: Die ältefte herzog— 
lit Sächſiſche Linie, der Herr Herzog au Braunfhweig, die Al: 
tefte herzoglich Mecklenburgſche Linie, und der Herr Herzog von 
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Oldenburg; fowie der Gerr Gürft von Oranien⸗Fulda zur 
Annabme der bersogliben Würde.“ 

Im $. 5. wurde ftatt „durch das Berliner Rabinet im Namen 
der brei boben Paciscenten“ gefagt: „d. d. B. Rabinet und im 
R. der beiden b. Mit-Paciscenten.“ Ferner wurden die Worte 
„Dieſer permanent bleibende Congteß“ zuſammengezogen in: „Die⸗ 
ſer Congreß“; dagegen am Schluſſe tes $. nach der urſpruͤnglichen 
Idee Haͤnleins hinzugefügt: „Dieſer Bundescongreß bleibt perma⸗ 
nent.” Endlich redigirte man ven Paſſus über die Regulirung 
des Stimmenverhältniſſes alſo: „wobei die bisherige Reichs- und 
Kreisſtimmen zahl zur Grundlage dienen und die Stimmenmehr⸗ 
heit entſcheiden ſoll, und des Ranges u. ſ. w.“ 

Im 8. 6. gegen Ende wurden die Worte „zur Propoſition, 
Deliberation und Schlußfaſſung“ geſtrichen. 

Im 8. 7. wurde ver Ausdruck „geſammten“ verwandelt in 
„ſaͤmmtlichen“; und weiterhin der Ausbrud „nothwendigſten“ in 
„nothwendigen“. 

Der 8. 9. wurde alſo geordnet: „begreift — Waldeck, ſowie 
Lippe⸗Detmold und Lippe-Schaumburg, und nach bereits vorlie 
genden aͤlteren Conventionen auch die Graffaft Schlitz, ferner 
VPyrmont, Rittberg und Rheda in ſich.“ 

Im $. 10. wurde ſtatt „verbuͤndeten Staͤnde“ geſetzt: „ver— 
buͤndeten, ihre Landeshoheit nicht verlierenden Füuͤrſten.“ 

Im $. 11. wurden tie Worte „welchem darüber die Dispo— 
ſition freiſteht, inſofern er nicht ſelbſt die bisherige Verfaſſung 
anerfennen will” geſtrichen; und am Schluſſe „wiederum“ ver- 
wandelt in „wieder“. 

Im $. 12. wurde Der Satz „und genießen ferner u. ſ. w.“ 
dahin geäntert: „und bleiben ferner in dem Genuß aller ihrer 
bisherigen Freiheiten und Privilegien, ſind jedoch der höchſten 
Gerichtsbarkeit u. ſ. w.“ 

Im $. 14 zu Ende wurden die beiden hier hervorgehobenen 
Woͤrtchen eingeſchaltet: „Der Congreß wird jebod die Zahl aller 
einzelnen Contingente noch naͤher reguliten.“ 

Im $. 16. wurde geſetzt: sur Erfüllung ihrer uͤbernomme— 
nen Schuldigkeit.“ 
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Jm $. 17. ftatt: Die gange Militaͤrmacht „des Kreiſes“ be- 
ftimmter: „jedes Kreiſes.“ 

Im $. 18. wurde ſtatt: „in kleinen und iſolirten Landen“ 
beliebt: „in kleinern u. i. Landen;“ und ſtatt „fuͤr den Congreß 
des Nordiſchen Bundes“ geſetzt: „f. d. C. des N. Reichs— 
bundes.“ 

Im $. 20. verwandelte man dagegen den Ausbrud ,, Reihs- 
bunbeëtribunal" in ,,hôcbftes Bundestribunal.“ 

Im $. 22. wurde der Schluß fo feſtgeſtellt: „werden nach 
ben Aufträgen Les Bunbesgerihté von bem Kreisdirector gefübrt 
uno vollzogen.“ 

Im $. 24 enblid wurde Der Ausbrud „erfolgenden“ ver: 
wanbelt in „erfolgten“; und Der Ausdruck „dieſes Monats“ in 
Auguſt. 
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Wir müffen nun auf das befonbere Berbalten Heſſens und 
Sachſens eingeben. 

Es ift wabr der Churfürit von Heſſen hatte grofe perſönliche 
Anforberungen erhoben, und war feinerfeité am meiften den Bes 
atbeitungen von Frankreich her ausgeſetzt. Die beffifhen An— 
ſpruͤche waren nidt nur 1) auf Laͤndertauſch und Bergrôferung, 
fonbern aud 2) auf Uebertragung des Commandos an den Chur— 
fuͤrſten geridtet. Die Unterhanblungen barüber batten, weniger 
in Betreff Des zweiten als des erften Punktes, einen für Heſſen 
befriebigenben Gortgang genommen. Daber glüdte das franzoͤſiſche 
Gegenmanôver nicht, bas Heſſen in den Rheinbund zu ziehen 
beabſichtigte, und das ſich in zwei Richtungen bewegte, einmal in 
den Einwirkungen des franzoͤſiſchen Geſandten Bignon in Caſſel 
auf den Churfuͤrſten ſelbſt, und dann in den Einwirkungen des 
franzoͤſiſchen Kabinets auf den Churheſſiſchen Geſandten Herrn 
von Malzburg in Paris. Vielmehr war man preußiſcher Seits 
fon am 18. Auguſt fo weit gekommen, daß man in allen we—⸗ 
ſentlichen Punkten mit dem churheſſiſchen Bevollmachtigten von 
Waitz einig war, und daß ſich dieſer zur Unterzeichnung des Des 
finitiven Unionsentwurfes mit den obigen Modificationen bereit 
erkläͤrte. 

32 
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Der durfäbfifhe Bevollmächtigte dagegen batte alles ad re- 
ferendum genommen unD von feinem Hofe neue Snftructionen 
erbeten. Sn Berlin wurde man ungeduldig. Im Namen Des 
Rônigé erging am 18. Auguit aus bem Haugwitziſchen Miniftes 
tium der nachfolgenbe Erlaß an ven £Legationérath Lautier in 
Dresben: 

Je Vous fais uniquement la présente pour Vous dire, que 
J'attends avec grande impatience la réponse aux rapports, que 
le Comte de Goertz a fait passer à sa Cour au sujet du con- 
cert à établir pour la sûreté et la défense du Nord de l’Alle- 
magne. Il m'importe d'autant plus de connaitre bientôt les 
résolutions ultérieures de l’Electeur de Saxe, que ma négo- 
ciation avec celui de Hesse est avancée au point qu’on peut 
la regarder comme terminée, et qu’en outre l’abdication de 
l'Empereur des Romains, dont le Comte de Loss a bien voulu 
Vous donner la première nouvelle, nous offre à l'heure qu'il 
est de nouvelles facilités et de nouvaux motifs pour la prompte 
exécution de nos vues. Voilà ce que Je Vous charge de dire 
à ce ministre. 
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Mit dieſer Ordre kreuzte fi eine Depeſche Lautiers, datirt 
Dresden ven 18. Auguſt, welche zeigte, daß Sachſen noch immer 
die Herbeiziehung Oeſterreichs zur Union zum Vorwand des 35- 
gerns nabm. Er berichtete, ter Miniſter Loß babe in der Unter- 
redung mit ihm gefagt: 

»Je ne puis me figurer, qu'actuellement l'Autriche songe 
à s’isoler, et beaucoup moins encore; à se jeter dans les bras 
de la France.‘ ]l en revint ensuite encore à l’assurer, que 
l’Electeur désirait ardemment le succès de la négociation dont 
aujourd'hui Berlin est le théâtre, et à la répétition de l'obser- 
vation dernièrement déjà faite par lui sur la nécessité, selon 
sa manière de voir, de faire entrer l'Autriche dans l'union 
dont il s’agit. Dann erzählt Lautier: Le Duc de Weimar, in- 
quiet dit-on de l’état actuel des choses, arriva ici avanthier, 
et a eu hier un entretien avec l'Electeur et une conférence 
assez longue l'après-midi chez le Comte de Loss. Sn Betreff 
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bec franzoͤſiſchen Truppen befinte man fid gegenwärtig in 
Gadfen in vollftännigem Sicherheitsgefühl (sécurité). Loss, 
observant que ces ménagemens des Français étaient fort heu- 
reux pour la Saxe, ajouta les paroles suivantes: ,, Enfin, s’il 
survient un danger imprévu, c’est le moment alors qui inspire 
les mesures qu'on doit prendre.“ Aber im Publicum bezeige 
man ©taunen über die Sorglofigfeit (tranquillité), der man fit 
in Betreff Frankreichs am Dresdener Hofe bingebe. 

Endlich meldet er: „die Gebete für Den Kaiſer von Deutſch— 
land und für die Aufrechthaltung der deutſchen Reichsverfaſſung 
ſind geſtern zum erſtenmal aus dem öffentlichen Gottesdienſt ver— 
ſchwunden.“ 

Sachſens Zoͤgerungen hatten uͤbrigens nicht nur äußere An— 
läffe: die Hinneigung au Oeſterreich, und Die Furcht vor Frank— 
reich, tie es abhielt irgend eine energiſche Vorſorge au treffen; 
ſondern vorzuͤglich auch innere Gruͤnde, auf die wir fpâter zurück— 
kommen werden. 


14. Dreufjen ſondirt die 9anſeſtädte. Ausweichende Haltung derfelben. 
Trachten nach Neutralität und Souveränetät, Kegungen eines banfeati- 
ſchen Sonderbundes. 
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Go war denn der Ausgang der Berbantlungen am 18. Au: 
guft, troÿ ber anféeinenten Bereitwilligkeit Geffens und wegen 
der Surüdhaltung Sachſens, nod vollfommen unentfhieben. In— 
zwiſchen aber batte fid das preufifhe Rabinet bemübt, aud an- 
dere Reichsſtaͤnde in Betreff des projectitten nordbeutfden Bundes 
qu fonbiren, namentlid bie drei Sanfeftäbte, auf Die man mit 
grofer Zuverſicht rednete. C8 folite fit aber geigen, nidt nur 
daß bei ibnen Die Furcht vor Granfreid ebenfalls von grofem 
Gewichte war, fonbern aud daß fie in biefem fritifhen 3eitpunfte 
weit weniger an eine Sufammenfhaarung Der Ærümmer von 
Deutfhland unter Einem Bunbeébanner, al8 vielmebr an eine 
Bieberaujridtung der alten Hanſa dachten, und damit umgingen 
ein Sonterbünbnif unter fit qu bilben. Diefen biéber un: 
befannten Gang der Dinge wollen wir näber betradten. 
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Son am 3. Auguſt ging per Eftaffette an Den preufifhen 
Minifterrefiventen in Hamburg die nadfolgente Inftruction ab: 


An den Freiherrn von Grote in Hamburg. 
Friedrich Wilhelm ꝛc. 

Gin wichtiger Gegenſtand veranlaßt Uns, Euch gegenwaͤttige 
Anweiſung zu ertheilen. Durch die öffentlichen Nachrichten ſind 
Euch bereits die großen Veränderungen bekannt geworden, welche 
ſich mit Dem ſüdlichen und fübweftliben Deutſchland ereignet 
haben. Das deutſche Reich, der große Staatenbund, welcher ſo 
viele und fo ungleichartige Theile vereinigte, beſteht nicht mebr. 
Durch eine zu Paris am 12. v. M. abgeſchloſſene Acte haben 
ſich mehrere bisherige Reichsſtände, tie Könige von Baiern und 
Wuͤrtemberg, die Churfürften Erzkanzler und von Baden, der 
Herzog von Berg und Cleve, der Landgraf von Heſſen-Darmſtadt, 
die Fuͤrſten von Naſſau-Uſingen und Weilburg, von Hohenzollern⸗ 
Hechingen und Sigmaringen, von Salm:Salm und Kyrburg, von 
Ilſenburg-Birſtein, Herzog von Aremberg, Fuͤrſt von Lichtenſtein 
und Graf von der Leyen, zu einer ſogenannten rheiniſchen Gon- 
föderation unter ben Auſpicien des franzoͤſiſchen Kaiſers, als Pro— 
tectors, vereinigt. Die erklaͤrte Abſicht dieſer Confoͤderation iſt, 
ſich gäänzlich und durchaus von bem deutſchen Reiche zu trennen 
und abzuſondern, und zu einem beſonderen, durch ben Erzka naler 
alé Fuͤrſt Primas, auf Bundestagen au Frankfurt nach noch nahe— 
ren Beſtimmungen zu leitenden, vôllig unter franzoöſiſcher Protection 
ſtehenden Staatenverein dergeſtalt zu organiſiren, daß die genann- 
ten ſeitherigen Reichsſtaͤnde als Confoͤderationsglieder, außer ge 
wiſſen Territorialvertauſchungen und Erwerbungen, auch noch die 
Landeshoheit uͤber ſaͤmmtliche in und an ihrem Gebiet liegende 
mindermaͤchtige Staͤnde erlangen, mit Frankreich für alle deſſen 
Continental⸗Kriege eine unbedingte Allianz ſowohl einzeln als zu— 
ſammengenommen eingehen und ihre Ruͤſtungs-Anſtalten danach 
einrichten. 

Wir ſind dadurch veranlaßt mit denjenigen norddeutſchen 
Staaten, welche in jenem Bunde nicht inbegriffen, gleichfalls in 
ein engeres Verhältniß qu treten 1). Auch hat der franzöſiſche 


1) Im erſten Entwurf: „Wir ſehen durch dieſelbe unfere eigenen Pros 
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Raifer uns von jener Confoöderation unter wiederholter Zuſicherung 
feiner freundiaftliten Gefinnungen und Abfidten, und unter 
der Einladung Renntnif gegeben, daß wir ebenfalls bas norblide 
Deutfhland au einem Dem Zeitbedürfniß anpaffenden Berein unter 
unfern Auſpicien geftalten müchten. 

Indem wir uns daher jene rheinifhe Conföderation vollkom— 
men gefallen laſſen können und ſolches bereits Dem franzöſiſchen 
Kaiſer in freundſchaftlicher Uebereinſtimmung bezeugen, gedenken 
wir zugleich ernſtlich daran, was für das Wohl des übrig geblie— 
benen noͤrdlichen Deutſchlands zu thun ſei. Wir ſind auch ſchon 
mit den Churbôfen von Sachſen und Heſſen in Unterhandlung 
über eine nähere Allianz sur Aufrebthaltung der allgemeinen Rube, 
Sicherheit und Sntegrität dieſes großen Theiles des deutſchen Reid 
begriffen. Aber hierbei darf unſere Sorgfalt für das gemeinfchaft- 
liche Wohl nicht ſtehen bleiben. Es iſt dringend wichtig, an die 
Stelle des nunmehr aufgelöſten deutſchen Reichsbandes etwas an— 
deres zu ſetzen, was die ſich ſelbſt uͤberlaſſenen, durch ihre Ein— 
zelnheit hülflos daſtehenden größeren und kleineren Staaten Des 
deutſchen Nordens wenigſtens zu einem ſolchen Ganzen wieder 
verbindet, damit ihre Integritaͤt und Selbſtſtaͤndigkeit geachtet, ihre 
Ruhe und Sicherheit gefhonet, und ihr Wohlſtand ungefährdet 
gelaſſen werde. 

Wir ſind jetzt mit Ideen hiezu beſchäftigt, bei denen wir von 
allem Eigennutz und aller Eigenſucht entfernt, durchaus für uns 
ſelber keine andere Vortheile ſuchen, als die, unter ſämmtlichen 
norddeutſchen Ständen die Ruhe, die gemeinſchaftliche Erhaltung 
derſelben, das Wohl und Intereſſe Aller, durch eine Verbindung 
allerbeſtens zu befoͤrdern. Wir behalten es uns vor, Euch dem— 
naͤchſt weiter zu unterrichten. 

Unterdeß iſt unſer Wohlwollen gegen die drei Hanſeſtädte 
und unſere Ueberzeugung von der Wichtigkeit ihrer ferneren In— 
tegritaͤt und Unabhaͤngigkeit für ven geſammten deutſchen Norden 


vinzen und diejenigen anderen norddeutſchen Staaten, mit denen wir in den 
naͤchſten nachbarlichen, befreundeten und commerciellen Beziehungen ſtehen, 
und deren Intereſſe mit dem unſrigen am meiſten zuſammentrifft, unberührt 
und fit .. überlaſſen.“ 
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unt Die benachbarten Staaten qu aufribtig, als daß wir nidt 
bereits ihren Obrigfeiten unfere vorläufige Anfibten und Gefin: 
nungen offen barlegen laffen ſollten. Wir ertheilen Euch daher 
hiezu Den Auftrag. 

Insbeſondere habt Ihr dieſen drei Städten zu erkennen zu 
geben, welches feſtes Vertrauen wir zu ihrer Anhaͤnglichkeit an 
dem deutſchen Gemeinweſen, zu ihrer eignen guten Einſicht von 
dem unſchätzbaren Einfluß ihrer bisherigen Integritaͤt auf ibre 
commercielle Exiſtenz und ihren Wohlſtand, und zu ihrer Ueber⸗ 
zeugung von unſern wohlgemeinten patriotiſchen Abſichten haben. 
Ihr habt ihnen dabei die Verſicherung zu ertheilen, daß dieſe 
Abſichten nur blos dahin gehen, ihre Unabhängigkeit und Ruhe 
fiber au ſtellen, und durch eine unverfaͤngliche Verbindung der 
norddeutſchen Staͤnde au bewirken, daß dieſelben uͤberhaupt in 
ihrer Integritaͤt erhalten, vor fremden Verwickelungen und zerſtö— 
renden Kriegsläuften bewahret, und in dem ſtillen Genuß Des 
wahren Gluͤckes aller Staaten geſichert bleiben; hiehin gehe unſere 
wahre Willensmeinung, und ſowie wir uns vorbehielten, den dre 
Hanſeſtädten, dann wann der Plan zu einer norddeutſchen Ber- 
bindung reifer geworden, von demſelben bei Zeiten vertrauliche 
Kenntniß zu ertheilen, fo haͤtten wir ihnen ſchon im Voraus, 
durch dieſe vorläufigen Eroͤffnungen, den Beweis unſeres Ber- 
trauens und unſerer Schaͤtzung geben wollen. Dies alles habt 
Ihr jedoch vor der Hand nur noch muͤndlich zu bezeugen, ohne 
ſchon etwas Schriftliches daruͤber von Euch zu geben. Es ver— 
ſteht ſich daher, daß, ſowie Ihr den Gliedern des Hamburgiſchen 
Senats ſolches muͤndlich zu erkennen gegeben haben werdet, Ihr 
Euch qu gleichem Behuf nach Bremen und nach Lübedt ſchleunigſt 
begebt. Von der Ausrichtung des Auftrags, und dem Erfolge 
erwarten wir Euren Bericht. 

Sind xc. 

Berlin den 3. Auguſt 1806. 
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Den Empfang biefer Inſtruction befeinigte Grote vorläufig 
fon unterm 5. Auguft. Am 10. lief bie folgente Depefdhe von 
ibm ein, welche über die Stimmung in Gamburg Auskunft gab: 
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Hamburg den 7. Auguft 1806. 
A. Or. Koͤnig, 
Ag. Rônig und Gerr! 

Rod ebegeftern Abend, nachdem E. R. Majeftät allergnädig⸗ 
fes Refcript vom 3. Auguſt bei mir eingegangen war, verfügte 
id mid) qu Dem Bürgermeifter von Graffen, um ibn mit bem 
Mhalt beffelben befannt zu machen. Ich bemübte mi ihm Die 
Vortheile zu ſchildern, welde fuͤr die Stadt Hamburg aus einer 
Verbindung wie die, welche €. K. Majeſtaͤt allergnädigſt beab— 
ſichtigen, hervorgehen wuͤrden, indem durch fie die für alle Na— 
tionen wichtigen Hanſeſtaͤdte erſt recht in ihrer Unabhaͤngigkeit 
und Unmittelbarkeit beſeſtigt werden wuͤrden, und ſich bei eintre— 
tenden Faͤllen einen ſichern Schutz verſprechen könnten, kurz id 
brauchte alle Die Gruͤnde, welche in Ew. Koͤniglichen Majeſtät 
allergnaͤdigſtem Reſeripte vorgezeichnet ſind, und ſuchte ibn vor 
allen Dingen zu uͤberzeugen, daß Ew. Koͤnigliche Majeſtät aus 
dieſer Verbindung durchaus, von allem Eigennutz und aller Ei— 
genſucht weit entfernt, keinen andern Vortheil ſuchten, als durch 
eine Verbindung ſämmtlicher norddeutſcher Staaten vie Ruhe fo 
wie das wahre Wohl und Intereſſe Aller beſtens qu beforoern 
und ſicher zu ſtellen, welches dann eine ſichtbare Freude bei ihm 
erregte. 

In Anſehung des füboeutfhen Bundes pflichtete der Buͤr⸗ 
germeiſter mir ganz darin bei, daß ein Beitritt zu dieſem fix vie 
Stadt nicht anders als nachtheilig und davon alſo freiwillig nach 
ſeiner Meinung nicht die Rede ſein könne, glaubte aber, daß es 
qu wünſchen ſei, daß Die beſtändige Neutralität Der Stadt bei 
allen Kriegen feſtgeſetzt, und ihre Unabhängigkeit und Integrität 
von allen Maͤchten garantirt werden moͤge. 

Ich erwiederte, daß dieſe, welche in bem Reichsdeputations— 
Receſſe für fie feſtgeſetzt ſei, doch in Dem jetzigen Kriege nicht 
ſtattgefunden babe, und gab ibm anheim zu überlegen, ob Sam- 
burg wohl einige Hoffnung haben könne, daß dieſe Neutralität, 
wenn fie auch noch fo feſt in irgend einem Tractate beſtimmt 
werde, ſo lange als Hamburg außer aller Verbindung iſolirt da— 
ſtaͤnde, reſpectirt werden duͤrfte. Zuletzt aͤußerte der Buͤrgermeiſter 


no die Beforgnif, Daf Hamburg durch ben Beitritt au bem 
Berein der Staͤnde des nördlichen Deutſchlands oft in ben all 
fommen werbe, an ben Kriegen, welde entſtehen möchten, Theil 
au nebmen, wodurch bann ber Sanbel ben empfindlichſten Schaden 
leiven wuͤrde. Hierauf erwieberte ich, daß Hamburg wirklich ſchon 
mit E. Koͤnigl. Majeſtaät als Director des niederſächſiſchen Kreiſes 
in einer natuͤrlichen Verbindung ſtehe, und daß die Stadt verſi— 
chert fein köͤnne, daß beim Entwurf ter Grundlinien des Plans, 
durch welchen die groͤßeren und kleineren Staaten des noördlichen 
Deutſchlands wieder zu einem ihre Eriſtenz und Ruhm ſichernden 
Ganzen vereinigt werden ſollten, auch auf das wahre Wohl und 
ven Vortheil Hamburgs die groͤßte Ruͤckſicht werde genommen 
werden, Da E. Rônigl. Majeftät nicht allein von der Wichtigkeit 
der ferneren Integritaͤt und Unabbängigfeit dieſer Stadt, für ben 
geſammten deutſchen Norden, ſondern auch von dem weſentlichen 
Einfluß der commerciellen Exiſtenz und des Wohlſtandes der 
Stadt auf das Wohl Allerhöchſtdero Staaten feſt uͤberzeugt zu 
ſein, ausdruͤcklich allergnädigſt zu erflären geruht bâtten. 

Zuletzt kam id noch mit bem x. v. Graffen dahin überein, 
daß id, um Aufſehen ju vermeiden, Ew. Koͤnigl. Majeſtät aller 
gnäbigfte Willensmeinung nicht wie es ſonſt der Form nach ge— 
woͤhnlich iſt zum Vortrage an ben Senat einer Deputation, fon: 
dern dem Syndicus von Sienen eröffnen wolle, der denn auch 
zu dem Ende geſtern Morgen zu mir kam, ſie unverzüglich dem 
Senat vorzutragen und mir noch heute früh vorlaͤufig von bem, 
was darauf beliebt worden ſei, Nachricht zu geben verſprach. 

Eben fand er ſich zu bem Ende bei mir ein. Zuvoͤrderſt dankte 
er im Namen Des Senats mit ben Ausdruͤcken der innigſten Ver⸗ 
ehrung für Ew. Koͤnigl. Majeſtaäͤt, für die demſelben durch die 
vorläufige Erööffnung von der Abſicht einen nordiſchen Verein 
unter Allerhöchſtdero Auſpicien zu veranſtalten, durch mit ge— 
machte Eroͤffnung erzeigte Gnade, und fo wie für den Schutz, 
welchen dieſe Stadt ſich bisher von Ew. Koͤnigl. Majeſtät zu er 
freuen gehabt haͤtte, noch ganz beſonders für die derſelben durch 
die allergnaͤdigſte Erklaͤrung auch für die Zukunft zugeſicherte Un— 
abhaͤngigkeit und Sntegrität. 

Det Senat babe uͤbrigens den Allerhoͤchſten Antrag in reif⸗ 
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liche Ueberlegung genommen, ba er aber in Sachen von einer fo 
grofen Wichtigkeit verfaſſungsmaͤßig nicht im Stande fei für fi 
obne Zuziehung der bürgerliden Gollegien irgend einen Entſchluß 
au faffen, fo fmeicdle er ſich, daß Ew. Königl. Majeftât e8 in 
Gnaben qu bemerfen geruhen würben, daß er erft die ibm gnû- 
bigft gugefagte Mittheilung tes Plans zu einer norddeutſchen 
Verbindung erwarte, um ſich bemnächft barüber mit der Bürgers 
ſchaft qu berathen, und er fid) alfo vorbebalte, feine beftimmte 
fubmiffe Erklaͤrung demnaͤchſt auf biejem verfaſſungsmaͤßigen Wege 
abzugeben. 

Aus einer Quelle, die mir ſonſt oft zuverlaͤſſige Nachrichten 
liefert, erfuhr ich heute, daß geſtern Dem Rath ein ſehr ſchmeichel⸗ 
haftes Antwortſchreiben des franzoͤſiſchen Kaiſers auf die Gluͤck⸗ 
wuͤnſche zu ben verſchiedenen Bermäblungen uͤbergeben iſt. Da 
man behauptete, daß unter andern der Ausdruck darin enthalten 
ſein ſollte, daß der Kaiſer das, was Hamburg anginge, fo anfebe, 
als ob es ibn ſelbſt betraͤfe, und daß die Stadt ſich in allen Bor- 
fâllen nur an ibn wenden möchte, fo leitete id bei einem Beſuche, 
ben id abfibtlid beute Morgen bem Bürgermeifter v. Graffen 
machte, bie Unterrebung auf biefen Gegenftant, und fagte ibm, 
daß ber Inhalt Les Schreibens von Jemand, Der mit einigen 
Gliedern Der franôfifhen Miffion in näberer Berbinbung ftebe, 
fo angegeben fei. Der Brürgermeifter verfiherte aber das Gegen- 
theil, und bebauptete, daß, obwohl e8 in äuferft verbinblichen 
Ausbrüden abgefaßt wäre, doch fein Ausdruck der Art barin ent: 
balten fei. Der Raifer babe der Stadt zwar auf8 Neue feine 
Protection verfichert; aber Dies fei ein Ausdruck, der fonft fon 
oft gebraudt worden und alfo ganz gewobnlid waͤre. Er wies 
betholte mir zugleich, daß wegen tes Beitritts gum füvlihen Bunde 
uͤberall nod nidté an bie Stadt gefommen fei. 

Ich bin in dieſem Augenblit im Begriff, Ew. Rônigl. Mai. 
allergnaͤdigſtem Befebl zufolge nad Bremen abzugehen, wofelbft 
ich morgen Abend eingutreffen denke. Erhalte id, wie id loffe 
auf meinen Antrag ben id am Sonnabend maden werte, am 
Montage Antwort, fo gebe id ‘am Dienftage von dort nad Lü- 
bed ab. | 

Rad ben mit Der englifen Poſt vom 1. Auguft geftern 
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eingegangenen Nachrichten ift der Minifier Gor Auberft krank und 
weber Lorb Lauderdale nod irgend ein anberer Regociateur nach 
Paris abgegangen. 
Ich erſterbe im tieffien Reſpect 
Ew. Koͤnigl. Majeftät 1. 
v. Grote. 


$. 287. 


Diefer Depeche folgte wenige Tage Larauf eine anbere, welche 

fit mit Bremen befdhäftigte, des Inhalts: 
Hamburg den 12. Auguit 1806. 

Um Ew. Rünigl. Majeftät allergnävigften Befehl auszurich⸗ 
ten, fam id am Greitag Abenb ben 9Iten dieſes Monats in Bres 
men an. Der Senat wollte mid fogleid nad meiner Ankunft 
burd eine Deputation complimentiren laſſen, welches id aber 
fo wie Die mir angebotene Ehrenwache verbat. Statt beffen et: 
ſuchte id ben anigt präfibirenten PBürgermeifter Dr. Klugkiſt 
ſchriftlich, am folgenben Morgen zwei Mitglieber des Senats abs 
zuordnen, um eine wie id vorausſetzen müßte höchſt angenehme 
Eroͤffnung, welche id ihnen, dem hochedlen Rath, zu machen 
haͤtte, entgegen zu nehmen. Dieſem gemaͤß fanden ſich am Sonn⸗ 
abend Morgen die beiden Rathsherren Smidt und Dr. Horn 
bei mir ein, denen id die mic durch Ew. Koͤnigl. Majeftät Aller⸗ 
hoͤchſtes Reſcript vom 3. Auguſt bekannt gemachte Willensmeinung 
eroͤffnete, ihnen den Vortheil welchen die Stadt Bremen von bem 
Beitritt qu dem unter Ew. Königl. Majeſtät Allerhöchſten Auſpi⸗ 
zien zu ſchließenden Verein unverkennbar haben wird, au fil: 
dern, und Dies bauptfächlid burd bie in bem ebengedachten Al⸗ 
lerhöchſten Refcripte enthaltenen @rünbe zu beweifen ſuchte; zu⸗ 
gleid bat id um eine moͤglichſt balbige Beantwortung meines 
Antrags. Die Deputirten verfiherten, daß fie dieſen fogleid der 
Behoͤrde vorlegen, und mid wo môglid fon am Montage mit 
einer Antwort verſehen wuͤrden. Sie fanben ſich biefem gemäf 
aud geftern wieber bei mic ein und erklaͤrten: 

„der Senat der Stadt Bremen erfenne mit der lebhafteften 

nDantverpflibtung bie officielle Mittheilung über die groß— 

„muͤthigen Gefinnungen und Abſichten Sr. Koͤnigl. Majeftät 
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„in Rüdfibt auf tie Fünftigen Berhältniffe mebrerer Staͤnde 
„des nördlichen Deutfblants und bie Erhaltung vollſtändiger 
„Unabhängigkeit und Integrität der Hanſe-Städte, fo wie 
„insbeſondere Der Stadt Bremen, bei etwa erfolgender Auflö— 
„ſung des deutſchen Reichsverbandes; nicht weniger die gewo— 
„gentliche Zuſicherung fernerer Eroͤffnungen des noch einer 
„naͤheren weisheitsvollen Ueberlegung unterliegenden Planes 
„um dieſen Zweck zu erreichen. Er müffe zwar, um ſich ſei— 
„nerſeits verfaſſungsmäßig über deſſen Uebereinſtimmung mit 
„dem Intereſſe ter Hanſe-Städte nach Berathung mit den 
„Senaten von Lübeck und Hamburg erklären zu können, die 
„huldreichſt zugeſagten naͤheren Eroͤffnungen erwarten, duͤrfe 
„aber doch nicht anſtehen, Ew. Rünigl. Majeſtät durch mich 
„den ehrerbietigſten Dank für allerhöchſtdero huldvolle Geſin— 
Mungen wegen Erhaltung der Unabhängigkeit, Integrität und 
„des Handelsflors ter Stadt allerunterthänigſt au Füßen zu 
„legen. Der Bremiſche Senat Fônne nichts mehr wuͤnſchen, 
„als daß gleiche Geſinnungen nebſt dem feſten Entſchluſſe, die 
„vollkommene Neutralität ver Flaggen und die Gebiete der 
„Hanſe⸗Städte in allen Land- uudb Seekriegen zu achten 
„und qu erhalten, von allen Europaäiſchen Souverains form: 
„lich und bindend moͤgen erklaͤrt werden. Den allerhôdften 
„Einſichten Sr. Rônigl. Majeſtät, und denen allerhöchſt Dero 
„Hochverehrlichen Kabinets-Miniſterii, fônne der Vortheil 
„nicht entgehen, welcher aus einer ſolchen wechſelſeitigen An— 
„erkennung und Garantie einiger qu jeder Zeit mit gewiſſen— 
„hafter Treue zu bewahrender offner Zufluchtsoͤrter und Ab-⸗ 
„ſatzwege des Eigenthums und des Erwerbs jedes Landes 
„hervorgehen, wie ſehr dadurch das Elend des Krieges für 
„alle Staaten gemildert, und wie dadurch ſelbſt ter Humani— 
„tät zur allgemeinen Anerkennung des milderen Grundſatzes, 
„daß nicht die Individuen, ſondern nur Staaten im Zuſtande 
„der Feindſeligkeit ſich befinden duͤrfen, werde Hoffnung ges 
„geben werden. Die Hanſe⸗Städte fônnten ſowohl nach 
„ihrer Lage als den ihnen ausſchließlich zukommenden Ver— 
„haltniſſen die Ueberzeugung hegen, daß fie ſich au ſolchen 
„Aſylen Des Handelsverkehrs beſonders qualificiren, und daß 
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„die allgemeine Anerfennung biefes Berbältniffes auch beſon⸗ 
vers für bie Lânber, welde ben Königlichen Scepter vereh⸗ 
ten, von ben erfprieplichften Folgen fein werde.“ 

Diefe Antwort tes Senats ift mit einer Deputation überlegt, 
welde aus 6 Rathsherren, 4 AUeltermännern und 6 Deputirten 
dec Buͤrgerſchaft beſteht, und, Da fonft in biefen Zeiten die all- 
gemeinen Sufammenfünite zu häufig fein wiürben, von biefer au 
tocifirt ift, mit Dem Rath über alle folhe Angelegenbeiten qu con 
feriren und überein zu fommen, die nicht allgemein höchſt wi 
tige Gegenftänbe oder Beränberungen in ver Berjaffung entſchie— 
ben betreffen. Soviel id übrigens aus meinen Unterrebungen 
mit mebreren Mitgliebern des Senats babe abnehmen fonnen, fo 
bat Die Idee, eine vollfommene Souverainetät obne alle Berbin- 
bung mit anbern Stänben qu erlangen, no nidt fo weit Pur: 
gel gefblagen, als hier in Hamburg. Allgemein ift aber ſowohl 
in Premen al8 hier der Wunſch, daß unter der Garantle ſaͤmmt⸗ 
lier Souverainé die Neutralität der Hanſe-Städte bei allen 
Kriegen môge formlid anerfannt und beftimmt werden; unD zum 
Theil ift die Furcht, in die Rriege Des projectirten Vereins ver 
widelt qu werden, wohl mit eine Urfache, warum man nidt febr 
wünft dieſer Verbindung beigutreten. Aber weber Die Buürger: 
fhaft in Hamburg nod tie in Bremen würde e8 gern feben, 
wenn der Rath eine @ouverainetät erhielte, durch welche bie 
Stadt von allen bisherigen Stänben des deutſchen Reichs getrennt 
würbe. Nicht allein für die Buͤrger felbft, ſondern aud für bie 
zahlreichen Fremden aller Nationen, welche mit ben Hanſe⸗Städ— 
ten in fo verwidelten Sanbelégefhäiten ftehen, wuͤrde e8 die be- 
benflidbften Golgen haben, wenn 3. B. bas Rammergeridt aufge⸗ 
boben würie, und bei ber befonbers in Hamburg febr mangel: 
baften Suftigverfaffung, der Rath auch in lepter Inſtanz in febr 
widtigen Sachen entſcheiden follte. Miro daher Ew. Rônigl. 
Majeftät Allerhöchſte Sntention in Hamburg demnaäͤchſt verfafs 
ſungsmaͤßig an Die Buͤrgerſchaft gebradt, fo babe id Urſache zu 
vermuthen, daß Die Mebrheit für ten Beitritt gum Verein ftim- 
men wird. 

Env. Koͤnigl. Majeftät febr treuer und eifriger Diener, der 
Bice : Gonful Delius, ift in Anſehung Bremens gleicher Mei- 
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nung. Gr glaubt vie Gefinnungen des lutheriſchen Theils ver 
Buͤrgerſchaft, die zwei Drittel des Ganzen in Bremen ausmacht, 
genau zu kennen, und auf dieſen Einfluß zu haben, mit der 
größten Wahrſcheinlichkeit alſo, da ſie bei Buͤrgerconventen gleiche 
Rechte mit den Reformirten haben und die größte Zahl der Vo— 
tanten ausmachen, behaupten au Fônnen, daß wenn die Angele- 
genheit an die Buͤrgerſchaft kommt, wohin ſie auch in Bremen 
durchaus gehoͤrt, für den Beitritt entſchieden werden wird. Gt 
verſicherte uͤbrigens, daß gleich nach der von mir gemachten Er— 
oöͤffnung ein Erpreſſer an den Senator Grôning nach Paris ab— 
gefertigt iſ.. Da der nächſte Weg von Bremen nach Lübeck über 
Hamburg geht, ſo reiſete ich geſtern Nachmittag von dort ab, und 
die ganze Nacht hindurch, um mit der heute abgehenden Poſt 
Ew. Koͤnigl. Majeſtät dieſen allerunterthänigſten Bericht von hier 
aus um ſo ſchneller abſtatten zu können. 
Morgen werde ich nach Lübeck abgehen. 


Ich erſterbe im tiefſten Reſpect 
Ew. Königl. Majeftät u. ſ. w. 


v. Grote. 


§. 288. 
Eine dritte Depeſche endlich gab uͤber Luͤbeck Auskunft. 


Luübeck 16. Auguſt 1806. 


Auch hier habe ich dem Rath durch eine Deputation, welche 
au bem Ende in der Perſon des Syndicus Curtius und Raths— 
herrn Rodde abgeordnet war, Ew. Königl. Majeftät Abſicht das 
noͤrdliche Deutſchland unter Allerhöchſtdero Auſpicien zu einem 
dem Zeitbeduͤrfniſſe anpaſſenden Verein zu geſtalten auf die in 
bem Allerhoͤchſten Reſcript vom 3. Auguſt befohlene Art erdffnet. 
Go eben fanben fid die oben genannten Deputirten wieder bei 
mir ein und banften Namens des Raths auf das fubmiffefte für 
bie huldreichen Gefinnungen, welche Ew. Rünigl. Majeſtaͤt bem: 
felben burd mich begeugen zu laffen gerubt baben; fie fügten 
bingu, daß der Senat ver Mittheilung des die allerhôchften Ab: 
fidten enthaltenden Planes nunmebro entgegen febe, biefe ganze 
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höchſt widtige Sade alébann in Ueberlegung nehmen und fit 
feinen Pflibten gemaͤß varüber unterthänigft erflären werbe. 

Hierauf befhränfte ſich der Inhalt der ganzen Antwort. Go 
viel ich aus Privat⸗Unterredungen babe abnehmen können, iſt man 
keineswegs geneigt, au einer franzöſiſchen Protection die Hände zu 
bieten; aber eine von allen Maächten garantirte Reutralität ift der 
Wunſch, und wo moͤglich moͤchte man auch hier gerne künſtig noch 
in minderer Abhaͤngigkeit ſein als man es vormals vom deutſchen 
Reiche war. 

Aus Bremen ſchreibt mir Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt Conſul Delius, 
daß der Zweck meiner dortigen Anweſenheit unter der Bürgerſchaft 
ziemlich bekannt geworden fei, und dieſe größtentheils einen Verein 
unter Ew. Rônigl. Majeſtät Schutz zu Stande gebracht zu ſehen 
wuͤnſche. 

Die Mitglieder des Senats ſind dagegen ſehr verſchloſſen 
und einzelne Perſonen deſſelben ſollen faſt täglih mit bem fran: 
zöſiſchen Conſul Lagau zuſammenkommen. 

Da es ſich durch die bei Gelegenheit der Verhaftung eines 
heimlichen engliſchen Werbers in Hamburg angeſtellte Unterſu— 
chung ergeben hat, daß verſchiedene Transporte der Recruten hier 
durch Luͤbeck nach ſchwediſch Pommern gebracht werden, auch ges 
gruͤndeter Verdacht vorhanden iſt, daß dieſe heimliche Werbung 
hier gleichfalls betrieben wird, ſo habe ich den Senat dringend 
aufgefordert, hieruͤber nicht allein die ſorgfältigſten Nachforſchun— 
gen anſtellen, und die Werber ſammt den Transporten, welche ſie 
hier durchzubringen verſuchen moͤchten, arretiren und auf das 
ſchärfſte beſtrafen au laſſen, ſondern ibn auch officiell erſucht, 
gegen dieſen geſetzwidrigen Unfug ein erneuertes Mandat ju er—⸗ 
laſſen, worin, ſo wie in Hamburg, die heimliche Werbung nicht 
allein bei harter Strafe verboten, ſondern auch denen, welche 
heimliche Werber ſo zur Anzeige bringen, daß ſie ihres Vergehens 
uͤberfuͤhrt werden koͤnnen, eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnung zuge⸗ 
ſichert wird. 

Von hier werde ich nun gerade nach Hamburg zurückgehen 
und dort Ew. Konigl. Majeſtät Allergnädigſten Befehl in dem 
tiefſten Reſpect erwarten, worin ich erſterbe u. ſ. w. 

v. Grote. 
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Bedenklicher lautete fon ver Bericht Des preußiſchen Bice- 
Gonfuls Delius aus Bremen vom 18. Auguft. Es ergab fit, 
daß in Golge ver Auflofung des Reiches der Souveraͤnetaͤtsſchwin⸗ 
vel nicht nur die Süriten, fonbern auch die reichsſtädtiſchen Senate 
ergriff; und daß, minber in den Bürgerfhaften al8 in den Se- 
naten, bie banfeatifden Ideen zu einem Sonderbund hindraͤngten. 
Delius fhrieb: 

Ew. Roônigl. Majeftät erlaube id mic ganz unterthänigft ein- 
zuberichten, daß ter biefige Magiftrat am heutigen Sage die Buͤr⸗ 
gerſchaft uſammenberufen und ihr angegeigt bat: daß allbier am 
geftrigen age Die Anzeige gefommen fei, daß Se. römiſch faifer 
lihe Majeſtaͤt alé deutſcher Raifer vefignirt babe, und die fammt- 
lien Gürften und Staͤnde des teutfhen Reichs ibrer Berbind- 
libfeit entlaſſen habe. Der Magifirat bat die Buͤrgerſchafſt bei 
dieſer Gelegenbeit zur Rube und Eintracht vermahnet und der: 
felben augleid aufgetragen, ibre Meinung au erfennen zu geben, 
wie ſich die Stadt, over vielmebr ver Magiftrat, jetzt benehmen 
müffe. 

Der PBürgerfhaft ſcheint es nidt entgangen zu fein, daß biefe 
wohl ausgedachte Grage nur gum Schein erlaffen fei, — und 
daß der Senat barauf ausgebt, e8 möglich zu machen, fit bei 
Diefer Gelegenheit eine vôllige Souveränetät zu verſchaffen, und 
daß berfelbe au Dem Ende alle Mittel aufbieten werde, mittelft 
feines Gefanbten in Paris, durch Huͤlfe Sr. Majeftät des Kaiſers 
Napoleon, folhes zu bewirten. 

Die PBürgerfhaft fheint eine ſolche Souveraineté aber nur 
höchſt ungern zur Ausfübrung gelangen zu ſehen. 

Daher haben viele ſeht laut geäußert, man ſolle eine ſolche 
Propoſilion, und zwar eine ſolche als die durch Ew. Königl. 
——— Geſandten am Niederſächſiſchen Kreiſe Freiherrn von 
Grole Excellenz Dem Senat angetragen worden iſt, nachſuchen 
und annehmen. — Aeußerungen der Art ſind den Geſinnungen 
des Raths ganz entgegen, daher hat derſelbe ſolche durch ſeine 
Gegengruͤnde zu verſcheuchen ſich bemuͤhet. 

Beſonders ſcheint dieſes nach Ankunft der es Berline 
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Poſt der Gall geworden Qu) fein. Der gebeime Legativnérath Bolt- 
mann fol, wie gewiß verfidert wirb, ten Senat benachrichtigt 
haben, daß Ew. Königl. Majeftät mebrere von Sr. Majeftät 
Dem Kaiſer Der Franzoſen gemachte Gorberungen nicht geneb- 
migt bâtten, und daß es vielleidt au einigen ernſtlichen Maßre⸗ 
geln fommen fünnte. Dieſe Nachticht fdeint den Magiſtrat noch 
mebr ungeneigt gemadt qu haben, bie burd Ew. Koͤnigl. Maje: 
ftât Gefantten Greiberrn von Grote Ercellens ibm erdffneten hoͤchſt 
gnâäbigen Antrâge jebt gleid auf: und anzunehmen. 

Die Bürgerfhaft finbet ſich durch die Refignation Sr. Rai: 
ſerlichen Majeftät ganz verwaifet und fheint e8 febr au wuͤnſchen, 
daß Die biefige Stat bald unter Protection gefest werden môge. 
Es ſind fon viele abentheuerlite Plaͤne entworfen, um die 
Souveräneté des Senats au etabliren; unter ben vielen ift unter 
anbern aud der, daß bie drei Sanfe-Stäbte unter ſich ein höch⸗ 
ſtes Tribunal erridten, daß jebe Stabt 2 oder 3 Raths⸗Mitglieder 
dazu erwaͤhle, unD daß biefe Behoͤrde fobann abwechſelnd in ben 
drei Hanſeſtaͤdten refibire. 

Soviel ſcheint indeß wohl gewiß zu ſein, daß ſich der Senat 
nicht ehender zu was Beſtimmtes entſchließen wird, bis er die 
erbetene Antwort von Paris erhalten hat. 

Mit Dem tiefſten Reſpect erſterbe id x. 

Bremen den 18. sé sul 1806. 

Delins. 


Hier müffen wir aber vor ber Hand bie Betrachtung biefes 
Rebenfpieles der Entwidelung unterbrechen. 


15. Mer Dertrag über den UNordiſchen Keichsbund von Dreufien und 

Cburbeffen untergeihnet, mit Vorbebalt der Greiftimmung Churſachſens. 

Cireularfhreiben an die herzoglich- ſächſiſchen Föfe. Unwille gegen das 
Dresdener Kabinet. 


$. 290. 


Denn in dieſem Momente trat eine anfheinend bedeutſame 
Benbung in dem Mittelpunfte der Bewegung ein. 

Am 20. Auguft wurbe in Berlin, ba die fabfifhen Inſtruc— 
tionen noch immer auéblieben, der Sauptvertrag uͤber ben nord: 
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beutfhen Bunb, was bisber unbefannt war, von den Bevollmaͤch⸗ 
tigten Preußens und Seffens wirklich vollyogen und untergeidnet 1). 

Die Vollziehungsurkunde mit ben Unterfchriften und Siegeln 
befinbet fi im Berliner Archiv. Sie ftimmt wortlid mit bem 
im $. 279. abgebrudten Tert des befinitiven Entwurfes überein, 
jebod mit allen ben Abänberungen, die wir im $. 282. angegeben 
baben. ur zwei Ergänzungen traten nod binju, welche durch 
bie thatfäcblide Vollziehung tes Bertrages bebingt wurben. 

1) Die Ginleitung Der Urfunbe begeihnete nunmehr aus- 
brüdlid als ben Bevollmädtigten von Preußen: „den Wirklichen 
Geheimen Staats- und Rabinetéminifter, Ritter der Roônigliben 
und verfdiebener anberer Orden, Grafen von Haugwitz“, und 
alé Bevollmäcbtigten von Heſſen: „den Wirklichen Geheimen 
Staatsminiſter, Ritter des Königlich preußiſchen rothen Adler— 
und churheſſiſchen Löwenordens, Freiherrn Waitz von Eſchen“; 
wahrend fie für den Bevollmächtigten von Sachſen die Stelle wie 
im Entwurf offen lies. 

2) Der Schluß der Urkunde lautete: 

So gelheben Berlin ten 20. Auguft 1806. 

Da bei ber vurd Den Drang ver Umftänbe zur Nothwen— 
bigfeit geworbenen Abſchließung des vorſtehenden Tractats Die von 
Churfächfifher Seite erwartete Vollmacht noch abgängig gewefen, 
fo ift vie Unterzeidnung von ben Koöniglich preufifen und 
Churheſſiſchen Bevollmachtigten mit Borbebalt der Churſächſiſchen 
Beiftimmung biervurd vollzogen worden. 


Berlin ben 20. Auguft 1806. 


Gurt Graf von Haugwitz. Friedrich Siegmund Waitz 
ES. Freiherr von Eſchen. 
L. S. 


— 


1) Es iſt cine handgreifliche Verwechſelung, wenn Pölitz (S. 281) 
ſagt: „Während der Zeit, daß der Churfürſt von Sachſen wegen ſeines 
Beitritts zum norddeutſchen Bunde noch Anſtand nahm, unlerjzeichnete der 
heſſiſche Miniſter von Waitz, im Namen des Churfürſten von Heſſen, einen 
Allianztractat, welcher folgende Artikel enthielt u. ſ. w.“ Grade der 
Allianztractat war auch heſſiſcher Seils noch nicht unterzeichnet. 
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Sofort erließ Haugwitz, nod unterm 20, Auguſt, ein Gircu- 
farfchreiben an die herzoglich ſächſiſchen Höfe, worin biefen bie 
mit ten Churfütften von Sachſen und Seffen angefnüypften Un: 
terhandlungen notificirt wurten. Das Schreiben, am 23. abge- 
fandt, war namentlid geridtet 

1) An den regierenven Herzog au Sachſen⸗Weimar 

2) An ten regierenben Herzog au Sachſen⸗Gotha 

3) An ven regierenden Herzog au Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeld 
4) Un den regierenbten Herzog zu Sachſen-⸗Hildburghauſen 

5) An die venwittwete regierenbe Herzogin zu Sachſen⸗Meiningen. 

Es lautete: 

Ew. xc. erleuchteter Aufmerffamfeit entgehet e8 nidt, wie 
dringend vie befannten Borgänge, welbe bas ſuͤdliche Deutſchland 
von Dem deutſchen Reiche getrennt, und dieſes nunmehr vôllig 
aufgelüft haben, dazu aufforbern, ernftlid qu berathen, was für 
das Wohl des übrig gebliebenen nôroliben Deutfhlantes ju 
thun fei. 

Des Königs Majeftät haben ſich daher vor allem mit ben 
urfürftliben Sôfen au Dresden und Gaffel in Unterhandlungen 
über eine nâbere Allianz zur Aufrechterhaltung der allgemeinen 
Rube, Sicherheit und Sntegrität dieſes Theiles des Reichs einge 
laffen. Allein hierbei barf die Sorgfalt für das gemeinſchaftliche 
Intereſſe nicht ſtehen bleiben. Es iſt von unumgaͤnglicher Wich— 
tigkeit, an die Stelle des nunmehr erloſchenen deutſchen Reich— 
vereins etwas anderes zu ſetzen, was die ſich ſelbſt uͤberlaſſene, 
durch ihre Einzelheit müglihen Gefahren blos geſtellte grôfere und 
kleinere Staaten des deutſchen Nordens, zu einem ſolchen Ganzen 
wieder verbindet, damit ihre Integritaͤt und Unabhängigkeit ge- 
achtet, ihre Ruhe und Sicherheit geſchonet, und ihr Wohlſtand 
ungefaͤhrdet gelaſſen werde. Dies iſt der unbefangene, gemein- 
nuͤtzige, wohlthaͤtige Zweck; mit ſeinen dienlichſten Mitteln und 
Einleitungen ſind des Koͤnigs Majeſtät angelegentlich beſchäftigt. 

Ich erachte es für meine Pflicht, Ew. xc. hievon ſchon im 
Voraus vertraulich zu benachrichtigen. Indem der hieſige Rônigl. 
Hof es ſich vorbehaͤlt, ſobald die erſten Grundlagen der norddeut—⸗ 
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fhen Ginigung fi nâber ergeben werben, Ew. 2. bavon qu un: 
terciten und zur Mitwirfung einzuladen, ſchmeichle id mir, daß 
Hochdieſelben fon vorläufig aus biefer meiner Grôffnung vie 
Berubigungen fhôpfen werten, welche in bem fo entſcheidenden 
Zeitpunkt die vereinigte Bemübungen der drei Höfe, der BPatrio- 
tiémus und bie Reinbeit ibrer Abſichten Ihnen gemäbren 
müffen. 

In ausgezeichnetſter Verehrung babe id die Œbre zu 
fein 1c. 

Berlin ben 20. Auguft 1806. 


Haugwitz. 


$. 292. 


Dem Churſächſiſchen Gefantten, Grafen von Görtz, wurde 
am 21. Auguſt eine Abſchrift des mit Geffen vollyogenen Unions- 
tractates gugeftellt 1). 

An Lautier in Dresden aber erging d. d. Berlin den 22. Au- 
quit eine Snftruction, des Inhalts: 

J'aurais dû m'attendre un plus prompt retour du courrier, 
qui doit apporter au Comte de Goertz la réponse à ses dé- 
pêches. Elle n’est pas encore arrivée, et quoique Je conçoive 
très bien, que l'Electeur veut prendre le temps de la réflexion 
sur une affaire de celte importance, il n’en est pas moins vrai, 
qu'il n’y a plus un moment à perdre, si nous voulons la finir 
à point nommé. Vous pouvez dire au Comte de Loss, que 
l'Electeur de Hesse ?) a déjà signé la convention. J'espère 
que la Saxe suivra incessamment son exemple, et alors Je 
pourrai aller en avant pour nous assurer des autres Etats 
qui doivent entrer dans notre association. 


— — 





1) Nicht des „Entwurfes“, wie Pölitz S. 277 angiebt; Beweis iſt der 
Auszug, den er ſelbſt mittheilt, und der im Art. 3. nicht die Reihefolge des 
Hänleinſchen Entwurfes, ſondern, wiewohl nicht ohne Verſtümmelung, eben 
die des mit Heſſen vollzogenen Bertrages beobachtet. 

2) oder vielmehr deſſen Bevollmaͤchtigter. 


3* 
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16. Mie Segenpläne des Dresdener ofes entwicheln und enthüllen 

fi. Œine bundesftaatlide Particularunion unter durfädfifder Gobeit 

etfirebt. Daher Empfeblung des Gruppenfpftems. Mie fouveränen 

Staatengruppen follen nur fôderatio verbunden frein Mie Grgenpro- 
jecte in Serlin angekündigt. 


$. 293. 


Bon jebt an geigte e8 fi mebr und mebr, daß es befonbers 
innere @rünte waren, welhe bem œuriädiifhen Hofe Anſtoß 
gaben, unb daß e8 auch biefem, gleichwie ten Hanſeſtädten, vor 
allem auf Bilbung eines Sonderbuͤndniſſes anfam. Es war 
Churſachſen weit weniger daran gelegen, fit an Preußen, als 
vielmebr Die fleineren ſaächſiſchen und thüringifhen Staaten an 
fi felbft anzuſchließen. Dieſe Staatengruppe, Churſachſen an 
der Spitze, wurde als die Hauptſache, die Verbindung mit Preu— 
ßen als das Nebenſächliche betrachtet. Dort ſollte eine bundes— 
ſtaatliche Einheit geſchaffen, hier die lockere Gleichberechtigung 
aufrecht erhalten werden. 

Daß etwas Abſonderliches in Dresden vorgehe, darauf ſchien 
ſchon die Ankunft des Herzogs von Weimar zu deuten, der am 
17. Auguſt mit tem Churfürſten und dem Miniſter Loß lange 
Unterredungen pflog CS. 284). Jetzt meldete Lautier unterm 
21. Auguſt aus Dresden: 

Il arrive ici des personnes attachées au service de Saxe, 
comme le chambellan de Beck du Duc de Gotha, un Sr. de 
Ketelholdt servant en la même qualité le Prince de Schwarz- 
bourg-Sondershausen, et on attend encore d'autres. On 
donne pour raison de l'arrivée de ces agens ici, non seule- 
ment le désir d'apprendre les notions qui pourraient être 
parvenues à Ja Cour d'ici sur la destination de l’armée fran- 
çaise, qui semble menager le territoire de leurs Princes re- 
spectifs, mais aussi le but de s’aboucher avec le ministère 
d'ici sur le plan d'union qui se négocie à Berlin. Er er: 
flârt, Sachſens Meinung gebe dahin, nidt zu rüften: on aimait 
mieux ne pas irriter la France par des démonstrations guer- 
rières. Dann fubr er fort: On s'attend ici que le souverain 
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de Saxe renoncera au titre d'Electeur, puisqu'on observe que 
cette qualification tombe d'elle-même avec la constitution de 
l'Empire Germanique, mais on n’est pas d'accord sur le titre 
que prendra ce Prince. Schließlich bemerfte er: Le Colonel de 
Massenbach m'a expédié de Breslau une estaffette pour de- 
mander les nouvelles qu'on avait ici de l’armée française. 


$. 294. 

Rod zweideutiger geftaltete fi Die Lage der Dinge nad 
einer Depeſche Lautiers d. d. Dreëben ben 25. Auguft. Er 
melbete: ‘ 

Auf feine Mittheitungen in Folge der Aufträge vom 18. babe 
Loß geantwottet, que le Comte de Goertz allait recevoir in- 
cessamment les instructions ultérieures relatives au concert de 
sûreté et de défense du Nord de l'Allemagne, dont on s'occupe 
actuellement à Berlin. Il s’est tenu, fuhr Lautier fort, sur cet 
objet une délibération entre ks ministres de Cabinet et ceux 
de Conférence . . Le général de Low, ministre de la guerre, 
qui assiste aux conférences des ministres, et qui paraît instruit 
de la négociation dont est chargé le Comte de Goertz, me disait 
hier qu'il croyait, que la réponse qu’on ferait passer d'ici 
à ce ministre relativement aux objets dont il s'agissait, serait 
prompte et d'une nature satisfaisante. Au reste on apprend 
que les communications avec les petits princes de la 
Saxe, desquelles j'ai osé faire mention . ., pôtrraient bien 
avoir encore un autre objet, que celui dont j’ai parlé.) Ce 
serait l'établissement d'un tribunal présidé au nom de 
l'électeur, et où chacun de ces mêmes princes enverrait des 
commissaires. Ce tribunal connaîtrait des différends qui 
surviendraient entre leurs maisons respectives, et de leurs 
procès territoriaux ou autres. Le Duc de Weimar doit, dit-on, 
en avoir conçu le premier le projet, et on l'a engagé d'ici à 
donner là-dessus ses vues ultérieures. A l’égard du lieu, où 
siégerait ce tribunal, on a proposé Weissenfels comme le 
plus convenable. Le Duc de Weimar, pendant son séjour ici, 





1) Bergl. unten $. 314. 
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doit avoir parlé à plusieurs personnes de ce plan, dont néans- 
moins on regarde l'exécution encore comme éloignée. Il règne 
encore toujours une grande obscurité sur les délibérations, 
qui ont pour objet le nouveau titre que prendra l'électeur. 
On dit qu'il a témoigné, ne se trouver pas assez puissant 
pour prendre celui de Roi, et qu'il serait plus porté pour 
celui de Duc. D'ailleurs les ministres Saxons émettent l'opinion, 
que l’abdication de l'Empereur d'Allemagne et le détachement 
de divers cercles de l'Empire n'en entraînent pas encore 
pour cela :) la dissolution positive et totale, puisqu'il 
existait d’autres princes qui n’avaient point adhéré au détachement 
de la constitution. Il leur semble que l'Electeur ne devait 
pas se presser de quitter son titre actuel, mais qu’en revanche 
le titre de Duc leur paraissait trop petit en considération de 
l'étendue et de la!population des états de leur souverain. 


$. 295. 


Welches waren die weiteren Jnftructionen, bie der ſäͤchſiſche 
Bevollmädtigte in Berlin erhielt? Poͤlitz fagt daruͤber nach Maf- 
gabe der ſaͤchſiſchen Arbive (S. 283 f.): 

„Der Churfürſt von Sachſen beauftragte, nad den vom 
Berliner Rabinette erhaltenen Mittheilungen, am 24. Auguft den 
Grafen von Goͤrtz, Dem Grafen von Haugwitz au erflären: Die 
Organifation des noͤrdlichen Deutſchlands erforbere Ueberlegung 
und Zeit; man werde fâäbfifher Seité ein Gegenproject ge- 
ben; bie Allianz aber hetrachte der Churfürſt als Erneuerung 
der Erbverbrüderung, und ſei daher im Voraus mit derſelben 
einverfianden. ?) Zu ben großen Ruͤſtungen ſehe uͤbrigens der 
Churfuͤrſt, bei Frankreichs freundſchaftlichen Verſicherungen, keine 
Nothwendigkeit. Wegen der Annahme des Kaiſertitels von Seiten 
Preußens waͤren Sachſen und Heſſen feine vorlaͤufigen Mittheilungen 


1) Iſt qu überſetzen: „bringen darum noch nicht mit ſich.“ 

3) D. h. mit einer Allianz auf ſolcher Grundlage; aber keineswegs 
mit bem von Preufen proponitien Allianzentwurf, ber vielmebr burd 
biefe Morte ebenfalls ſchon beutlit mit einem Gegen project bebrobt tourbe. 
Vergl. unten $. 307. 313. 
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gemadt worben; aud babe man keine Nachricht, daß Napoleon 
ben deutſchen Kaiſertitel annehmen wolle, vielmebr bebaupte man 
in Wien, es beſtehe eine Acte, wovin er fit verbintlid gemacht 
babe, ben beutfchen Kaiſertitel nicht anzunehmen.“ 


17. Ariegeriſche Ausfidten. Götzen nad) Dresden, Küchel nad Caſſel 
gefandt, um amutreiben. Mie Seit drängt vorwäris. Man kommt 
nicht vom Sleck. 


$. 296. 


Unterdeffen war das Verhaͤltniß zwiſchen Preußen und Grant: 
teid immer bebenfliher geworben. Am 24. Auguſt wurte der 
General von Knobelsdorf mit neuen Snftructionen nad Paris, 
und der Fluͤgeladjutant Graf von Goͤtzen wieberum nad Dresden 
gefanbi, um Die Befhieunigung der militärifhen Maßregeln wie der 
Verhandlungen zu bewirfen. Schon früber batte Haugwitz bem 
ſächſiſchen Geſandten gegenuͤber gerathjen, „daß der Churfürft fein 
Heer aus Borfidt bei Dresben zuſammenziehen möchte.“) Gegens 
wärtig wurde ſowohl Seffen, durch ben dazu ebenfalls befunbers 
nach Kaſſel abgeordneten General Ruͤchel, wie Churſachſen durch 
den Grafen von Götzen, zur Aufſtellung „eigener Truppencorps“ 
Behufs der gemeinſamen Vertheidigung aufgefordert (ſ. unten 
6.330). Den Unterhandlungen mit Sachſen über dieſe ausſchließlich 
militäriſchen und defenſiven Zwecke ſcheint preußiſcher Seits ein 
Entwurf zu einer „geheimen Militaͤrconvention“ in 20 Artikeln 
zu Grunde gelegt worden zu ſein, welcher ſich in zwei Exemplaren, 
aber beide ohne Datum und Unterſchrift, unter Den Aften des 
Berliner G.St.⸗Archivs vorfinbet. Mir unterlaffen die Aufnahme 
dieſes rein militärifen und febr weitlaufigen Documentes, ba es 
von bem Allianztractat und bem Unionéentwurf vôllig verfhieven 
und getrennt daftebt. 

Con bamals zählte man in militärifher Beziehung ſicherer 
auf Sadfen als auf Geffen. In bem königlichen Kriegsbefehl 
vom 25. Auguſt bies e8:2) 


) Pélis S. 276. 
2) Hoͤpfner 1, 124. 
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„Fuͤr ben Gall, daß ſich der Churfürſt von Heſſen entſchließt, 
ſeine Truppen mitwirken qu laſſen, fo erſcheint es amedmäpig, die— 
ſelben hinter der Eder, oder zwiſchen der Werra und Fulda 
aufzuſtellen.“ In Betreff Sachſens aber: nach Dresden ſei Götzen 
geſandt, „um den Churfürſten von Sachſen von dem Anmarſch 
der Truppen zu benachrichtigen. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
das ſaͤchſiſche Armeecorps ſich mit biejen Sruppen in Verbindung 
ſetzen und dann über die Elbe ꝛc. vorgehen wird.“ Fuͤrſt Hohenlohe 
ſolle nach Dresden gehen, „um ſich über ten Stand der Dinge 
mit Sachſen au unterrichten und ben Befehl über die ſächſiſch— 
preußiſchen Truppen zu uͤbernehmen.“ 

In Folge der Sendung des Grafen von Götzen erging auch 
an Lautier am 25. Auguſt die nachſtehende Inſtruction: 

Vous aurez vu revenir à Dresde. le Comte de Goetzen, 
et Je m'attends que Vous l’assisterez comme la fois précédente. 
Il apporte à l'Electeur de nouvelles explications relatives à 
l'association du Nord de l'Allemagne, et Je l'ai chargé nom- 
mément aussi de faire confidentiellement part à ce prince de 
l'instruction, dont Je viens de munir le général-major de 
Knobelsdorff, que J'envoie relever à Paris le marquis de 
Lucchesini: Le Comte de Goetzen Vous accordera la lecture 
de cette pièce intéressante, et Vous en garderez le contenu par- 
devers Vous, pour Votre seule et unique information par- 
ticulière. 
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Am 26. Auguft traf Goͤtzen in Dresden ein, und hatte am 27. 
eine Audienz beim Churfürſten. Auf dieſe bezieht e8 ſich, wenn 
Poͤlitz (CS. 284) fagt: „Zugleich tüberreibte von Oôben bem Chur⸗ 
fücften einen Brief des Koͤnigs, worin berfelbe auf die Ynftruction 
des Churfuͤrſten für ven Grafen von Goͤrtz zur Abſchließung des 
Alliangtractates antrug.” Naͤheres ergiebt fit au8 einer Depeſche 
Lautiers d. d. Dresben ben 28. Auguft, worin er fhreibt: 

Le Comte de Goetzen, ayant eu une audience de l’Electeur 
et ayant communiqué avec le ministère d'ici sur le même 
objet, rend compte aujourd’hui à V. M. de l’état où il a trouvé 
.les choses . .. On donne encore un autre motif à cette 
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sécurité, savoir: des dépêches tranquillisantes qu’on 
croit avoir envoyé ici le ministre de Saxe à Paris, et qu’on 
soupçonne de renfermer des assurances, de ménager la Saxe 
et de respecter son territoire, données par le gouvernement 
français . .. Le ministre de France affecte toujours de dire 
hautement, qu'il ignore complètement les intentions de sa 
Cour, qu’on le laisse absolument sans ordre de Paris, et qu’il 
paraît qu'on n’y songe point à la Saxe; qu'au reste lui, pour 
sa personne, n'a pas vu de trois semaines le Comte de Loss. 
Malgré ces discours on sait, qu'il a témoigné beaucoup de 
curiosité sur les motifs de l'envoi du Comte de Goetzen ... 
Le major Comte de Gocetzen est arrivé dans cette ville et a 
eu hier une audience particulière de l'électeur . . . Le major 
Comte de Goetzen me charge d'ajouter ce qui suit: ,,çqu'il a 
trouvé en général les dispositions excellentes ici; que la 
Saxe avait pris des mesures très vigoureuses pour couvrir 
le pays dans le cas d'une invasion subite des Français, mais 
le tout avec le plus grand secret et dans un silence qui 
ne laisse rien à transpirer. Dans l’audience qu'il a eue 
chez l'Electeur, ce prince a donné les assurances les plus 
positives de son attachement à la Prusse et de son désir 
d'accéder. à l'union de la défense du Nord de l'Allemagne, dont 
on s'occupe actuellement à Berlin; mais qu’il craignait que 
l'entrée des troupes Prussiennes dans l'électorat et la 
mobilisation précipitée de l’armée Saxonne ne fût pour les 
Français un signal d’invasion . . . L’Electeur a fini par dire, 
que comme la proposition lui était venue un peu rapidement, 
il voulait séulement y réfléchir un peu, assurant au surplus 
que sa réponse serait telle que V. M. en serait sati sfaite. 
Comme toutefois cette réponse n’est pas encore arrivée, 
le Comte de Goetzen ne pouvant expédier son courrier, a cru 
devoir expédier ce que dessus par estaffette. 


$. 298. 


Der ruſſiſch⸗franzoͤſiſche Friede hatte fit zerſchlagen. Das 
preußiſche Kabinet draͤngte; noch ehe es die obige Depeſche erhal⸗ 


508 


ten, erging unterm 29. Auguſt ter folgenbe Erlaß an Lautier nach 
Dresden: 

Je viens de recevoir de Petersbourg en date du 15. 
l'importante nouvelle, que l'Empereur de Russie a pris la 
résolution de ne point ratifier la paix avec la France . . 
J'espère que cet incident aura contribué à raffermir les 
dispositions de l’Electeur de Saxe, et que l'arrivée du Comte 
de Goetzen aura fait cesser enfin les délais fâcheux, qu'essuie 
ma négociation avec la Cour de Dresde dans un moment, où 
les circonstances deviennent de plus en plus pressantes . . . 
On y saura. sans doute que l'Empereur des Romains, peu avant 
son abdication, a élevé les maisons d’Anhalt à la dignité du- 
cale. Est-ce du sû de l'Electeur de Saxe qu'elles ont recher- 
ché et obtenu cette qualification? 
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Aber Goͤtzen war fon wieder unterwegs nad Berlin, ohne 
die Antwort Les Churfürſten abzuwarten, um perſönlich Bericht 
au erſtatten und Rückſprache zu nehmen. Er muß am 29. oder 
30. Auguſt von Dresden abgereiſt ſein; denn ſchon am 2. September 
traf er wieder in Dresden ein. Waͤhrend ſeiner Abweſenheit ſandte 
Lautier unterm 1. September einen Bericht ab, worin er zunächſt 
der Abreiſe des Grafen von Götzen nach Berlin gedachte, und 
dann über die gleißneriſchen Verſicherungen, welche dem ſächſiſchen 
Hofe von Paris her zugegangen ſein ſollten, ſich alſo ausließ: 

Il est aujourd’hui des gens, qui changeant ce soupçon 
en certitude, veulent que le ministre de Saxe à Paris ait 
mandé ici des éloges, employés par l'empereur Napoleon en 
parlant de l'électeur. Quoi qu'il en puisse être, la mission 
française à Dresde, malgré l'extrême indifférence qu’elle affectait 
encore il y a quelques jours, s'efforce de répandre des discours 
propres à détourner la Cour de Dresde de toutes mesures 
militaires. Durand doit avoir dit, que, Napoleon n’ayant aucune 
vue hostile contre la Saxe, il paraissait surprenant que celle- 
ei voulôt s’armer et irriter par là le gouvernement français ... 
La mission de France doit au surplus semer des inquiétudes 
sur le corps de troupes Prussiennes qui se forme en Silésie, 
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et donner à entendre qu’il pourrait bien être destiné à rester 
pour toujours en Lusace, province qui d’ailleurs, ajoute la 
mission de France, conviendrait à la Prusse . .. Vendredi 
dernier Durand a fait une visite assez longue au Comte de Loss. 
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In der Zwiſchenzeit wat man fâchfifher Seits über Die auf 
ben Brief des Koͤnigs qu erlaffente Antwort zu einem Grgebnif 
gefommen. Voölitz erzaͤhlt (S. 284 f.): 

„Der Gburfürit antwortete am 31. Auguſt: daß er zur gemein 
fhaftliden Bertheibigung mitwirfen, und feinen Geſandten in 
Berlin nächftens zum Abfhluffe der erneuerten Verbindung 
awif ben Branbenburg, Sadfen und GSeffen inftruiren 
laffen werte. Durd eine Depeſche von temfelben Tage ward der 
Graf von Göͤrtz befebligt, tem Grafen von Haugwitz vorauftellen, 
daß Der Roônig vod fo lange, al8 moͤglich, die Truppenbewegun⸗ 
gen ausſetzen möchte, um Granfreid feinen Argwohn qu geben; 
Dies wäre aud Der Grund, weshalb der Churfürſt noch keine 
Bewaffnung befohlen habe, indem er ohnehin zur Vertheidigung 
ſeiner Staaten zu ſchwach ſei.“ 

„Allein bereits am 27. Auguſt meldete der Graf von Goͤrtz 
nach Dresden, daß die preußiſchen Garden zum Aufbruche befehligt 
worden waͤren, und daß der in Schleſien aufgeſtellte Heerestheil 
naͤher nach Sachſen gezogen werden ſolle. Uebrigens verſicherte 
der Graf von Haugwitz dem Geſandten, der König werde den 
Kaiſertitel nur auf Antrag von Sachſen und Heſſen annehmen; 
Heſſen babe die erſte Idee deshalb gehabt, was aber der daruͤber 
befragte Miniſter von Waitz nicht zugeſtand; fo daß dieſe Idee 
wohl zunachſt vom Miniſter von Haugwitz ausgegangen war." 

Rad bent Obigen ($. 265) kann es nicht zweifelhaft ſein, 
daß in der letztern Beziehung Haugwitzens Angabe auf der Wittgen⸗ 
ſteinſchen Depeſche vom 23. Juli betuhte. 
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18. Srockhauſen surüchberufen. Sein Dermittlungsverfud in Serlin; 
macht die preufiifhe Diplomatie fhwanhend, die ſächſiſche hübn. Seridte 
aus Dresden. Haugwilz will Gefhmeidigheit erfhmeideln. Sadfen 
antwortet mit Dorfhlügen, welche die preuſziſchen auf den Aopf ſtellen. 
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Es leuchtet ein: man war nod immer um feinen Schritt 
weiter gefommen; das Benehmen des Dresbener Hofes, feine Ants 
wotten, feine Snftructionen, waren nad wie vor in allen Bejie- 
bungen binbaltenber Natur. Rein preufifher Diplomat kannte 
bas fâcfifhe Rabinet genauer al8 der beurlaubte Sreiberr von 
Brockhauſen. Haugwitz ging daher fon am 21. Auguft mit dem 
Gedanken um, bei ber fritifen Lage der Dinge und bem fteten 
Zoͤgern des Dreëbener Hofes, ibn auf feinen Geſandtſchaftspoſten 
zurückzurufen. Das betreffende Schreiben, am 24. entworfen, dann 
vom 23. datirt, ging enblid am 25. ab, und'fautete: 

A la suite des changemens qui sont arrivés dans l'Allemagne 
méridionale, et de la dissolution totale des liens de l'Empire, 
le Roi s'occupe du projet de rapprocher et de réunir sous ses 
auspices les Etats de la partie septentrionale qui sont restés 
intacts et qui nous intéressent de plus près. La Saxe, comme 
Vous jugez bien, tiendra une place essentielle dans cette 
association. Nous négocions avec elle, et l'Electeur s’est 
empressé de faire retourner le Comte de Goertz à Berlin. 
J'ai voulu, Monsieur, Vous avertir de tout ceci et Vous donner 
à considérer, si dans de telles circonstances Vous ne désireriez 
pas d'aller reprendre possession de Votre poste, qui est devenu 
si intéressant en lui-même, et qui-peut le devenir encore 
davantage. Je suis sùr, que Vous abrégerez le congé que le 
Roi Vous a accordé; mais de toute manière je Vous invite de 
passer par ici en Vous rendant à Dresde, afin que je puisse 
Vous mettre au fait de tout ce qui s’est traité pendant Votre 
absence. 


$. 302. 


Brockhauſen leiftete Dem Ruje Folge. Schon am 27. Auguft 
finben wir ibn in Berlin. Es fheint, Haugwitz babe mit feiner 
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Berufung deshalb fo lange gezögert, weil er vorausgeſetzt, daß 
Brockhauſen nach ſeiner Kenntniß des ſächſiſchen Hofes ben preu— 
ßiſchen Unionsentwurf, trotz der von Seiten Heſſens erfolgten 
Annahme, nicht billigen und in der bisherigen preußiſchen Politik 
eine ſchwankende oder ſelbſt rüdgängige Bewegung veranlaſſen 
werde. Und dem war auch ſo. Brockhauſen ließ es ſein Erſtes 
ſein, mit einem neuen vermittelnden „Entwurfe“ aufzutreten, der 
den fruͤheren die Spitzen abzubrechen, ihre Schroffheiten abzu— 
ſtumpfen ſuchte. Er ſetzte ihn noch am 27. in deutſcher Sprache 
auf, und leitete ibn durch „Betrachtungen“ in franzöoͤſiſcher —— 
ein. Dieſe letzteren lauteten: 


Réflexions rapides relatives au Traité d'union. 


En rédigeant le traité d'union tel qu'il se — à la 
suite de ces réflexions, il s’est présenté divers points de vues. 

1. La dissolution des liens de l’Empire a laissé sans 
appui, sans boussole et sans autorité une quantité d'Etats et 
de Princes du nord de l'Allemagne, dont la sécurité reposait 
sur la constitution Germanique. Si dans ces derniers temps 
elle ne présentait pas une bien grande réalité, au moins 
l'illusion subsistait. Il faut nécessairement leur présenter un 
autre abri, sous lequel peut reposer leur timide assurance. 
Napoleon les a réunis dans le Sud et l’Ouest de l'Allemagne. 
Il leur a laissé l'ombre de souveraineté, mais dans le fait il 
s’est arrogé plus d'autorité que n’en a jamais eu l'Empereur 
Charles V. le plus despote des Empereurs électifs. Cependant 
sa politique lui a dicté de transiger avec eux comme avec des 
états indépendans, probablement pour ne pas choquer l'opinion, 
ou pour mieux Ja gagner. La Prusse doit imiter ce dernier 
exemple, elle doit faire plus, elle doit électriser les têtes de 
ces peuples abandonnés, leur présenter les moyens de devenir 
un ensemble de forces qui protège tout à la fois leur religion, 
leur tranquillité, leurs habitudes et leur prospérité. 

2. Notre influence prépondérante devait être contenue 
dans ce traité, mais sans éclat, sans despotisme; enlacée plutôt 
avec art dans les différens articles qui stipulent la direction 
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des forces. Il semble que cette prépondérance est établie par 
les articles AL et VII. Il peut l'être davantage par des arran- 
gemens militaires subséquens. 

8. Dans le nombre des Princes du nord de l'Allemagne on 
a omis le Duc d'Oldenbourg, puisqu'il appartient moitié à 
la Prusse et moitié au Danemarc, et que ce serait trop étendre 
le cercle de cette fédération, qui doit être seul et sans partage 
sous les auspices de la Prusse. 

4, Les articles du traité ne doivent point présenter une 
trop grande masse de stipulations, ni trop de longueur. 
L'essentiel est d’avoir un instrument de réanion assez obligatoire 
pour pouvoir servir de prétexte dans tous les cas possibles. 
Le reste peut se supplier par des réglemens postérieurs. 

5. L'alliance conclue avec l'Electeur de Hesse est une 
affaire à part et très conforme aux circonstances et une saine 
politique. Une telle alliance ne serait pas absolument néces- 
saire avec la Saxe; le traité fédératif indique et contient tout 
ce qu’il faut On peut l'expliquer selon les circonstances et 
le cémenter par des conventions préliminaires, si la conclusion 
du traité d'union devait se trainer en longueur. 

6. La langue allemande devait nécessairement être l'organ 
d'une telle union, qui doit rassembler les faisceaux épars d’une 
bonne partie de la nation allemande. 

Berlin le 27 Août 1806. 

Brockhausen. 


$. 303. 
Der Brothaufenfhe „Entwurf“ lautete: 


Bereinigungtractat zwiſchen ben Sôfen von Berlin, Dresben 
un) Gaffel. 


Der Drang unglüdliher Umſtaͤnde, ver Abfall des füblichen 
und weſtlichen Deutſchlands von der alten Conſtitution des Reichs, 
die Bereinigung biefes Theils Deutſchlands in einem Gôverativ- 
Bunde unter bem Schutze Frankreichs, die daraus entftehente 
Aufloͤſung der Reichsverfaſſung, endlich der Wunſch die Ruhe des 
nôrbliden Theils Deutſchlands auf der Baſis eines immerwaͤhren⸗ 
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ben Gôberatins Buntes qu fibern, baben die Sôfe von Berlin, 
Dresden und Caſſel verpflihtet, zu dieſem Endzwecke uͤber folgente 
Punkte uͤbereinzukommen. 


L 

Die Staaten Sr. Majeftât tes Königs von Preußen im 
nôrbliden Deutſchland, vie des Churhauſes Sachfen mit denen 
des herzoglichen Hauſes Erneſtiniſcher Linie, die Staaten des 
Churhauſes Heſſen⸗Caſſel, die der Herzoge von Braunfhweig, 
Mecklenburg⸗Schwerin und Strelitz, die Fürſten der Anhaltiſchen 
Häuſer, die Hanſeſtädte Hamburg, Bremen und Lübeck, die Be— 
ſitzungen der Grafen von der Lippe, bilden ein föderatives Ganze, 
welches unter dem Schutze dieſes Vereinigungstractates ſtehet. 


IL 

Jeder biefer Staaten genieft vollige Souveränetäté- Recbte. 
Die Stärferen verfpreden die Schwächeren unter feinem Vorwande 
zu beeinträchtigen und fie vielmebr alé ganz unabbängige Staaten 
au behandeln. 

III. 

Streitigkeiten werden durch guͤtliche Vermittelung nach der 
Form der alten Anträge entſchieden. Um dieſe Inſtanzen ju 
bilden, werden Bevollmäcbtigte von allen Contrahenten ernannt, 
die ſich in Berlin vereinigen und daſelbſt ihre Sitzungen halten. 
Die Mehrheit der Stimmen entſcheidet. Sollten ſelbige in gleiche 
Theile getheilt ſein, fo ſteht Dem Koͤnige von Preußen die ent 
ſcheidende Stimme zu. 

IV. 

Von dem Tage der Unterzeichnung dieſes Tractates beſtehet 
zwiſchen ben vereinigten Staaten bas engſte und vertraulichſte 
Band. Alle Nachrichten uͤber gemeinſchaftlich oder dem Einzelnen 
drohende Gefahren, werden ſofort den hohen Contrahenten mitge— 
theilt. Die Geſandten der drei Hoͤfe in fremden Laͤndern erhalten 
die Weiſung ſich einander alles mitzutheilen, was auf das gemein— 
ſchaftliche Intereſſe Bezug haben Fonnte. 

V. 

Die hohen Contrahenten verſprechen mit Anſtrengung der 

Ihnen von Gott zugetheilten Macht, ein jedes Kriegsfeuer von 
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ben Grenzen Der Bunbesftaaten abjuwenben. Bei einem ents 
ftebenten Rriege in Deutſchland wird fofort ein vereinigtes Heer 
nad einer ben Umitänben angemeffenen Zahl aufgeftelit und 
fhlagfertig gebalten. 

V1. 

Qu biefem Heere ftellt Preußen 60,000 Mann, Sabfen 
148,000 M., Seffen 12,000 M., Braunſchweig 3000, Medlenburg- 
Schwerin und Strelitz 3000, die Anbaltifhen Fürften 1200, bie 
Œürften und Grafen v. d. Livpe 500, ter Fürſt v. Waldeck 500, 
bie 3 Hanſeſtädte zuſammen 800 M. Iſt die Gefahr groß und 
biefe Armee wäre nidt hinreichend, fo vermebren obbenannte 
Staaten ihr Gontingent um ein Drittheil. Sollte aud dies nibt 
binreiben, fo machen fid bie brei Sauptcontrabenten anbeifbig, 
ibre gange Macht aufubieten. Jedes Contingent wird zwar ganz 
auêgerüftet gejtellt, allein bec Unterhalt wirb, fobalb bie gange 
Bunbesarmee gufammenrüdt, aus ben gemeinſchaftlichen Magazinen 
beftritten, über beren ZAufbringung und Anlegung eine befonbere 
Uebereinfunft getroffen wird. 


VII. 

Preußen als tem maͤchtigſten Gliede biefes Bundes unt als 
einer des Krieges erfabrenen Macht wird bie Fübrung des Geeres, 
der Entwurf des Operations⸗Planes gugeftanten. Auf tie erfte 
Nachricht, bie dieſe Madt von der Annäberung ter Gefahr ertheilt, 
werben bie Gontingente in Bereitfhaît gebalten, und auf die zweite 
Nachricht werben felbige in ter von ihnen gewäblten Poſition 
gufammengezogen. Alsdann bilten fie ein Ganges, welches unter 
ben unmittelbaren Befeblen des Königs von Preußen ftebt, aber 
aud nur blos zur gemeinfhaftlihen Vertheidigung gebraucht wer⸗ 
den kann. 


VIII. 

Es ſteht keinem Gliede des Bundes frei, ſich (auch ſelbſt 
nicht nach erlittenen Ungluͤcksfällen) der Gefahr zu entziehen, dem 
Bunde untreu zu werden und in Unterhandlungen mit dem Feinde 
au treten. Koͤnnen Unterhandlungen nicht mehr vermieden wer—⸗ 
ben, fo ſollen ſelbige dutch die drei Hauptcontrahenten eingeleitet 
und abgeſchloſſen werden. 
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IX. 

Die Bereinigten Staaten nehmen in den wegen gemeinfhaft: 
lien Sntereffe au fübrenten Unterhandlungen ben Titel: der 
Bund des nördlichen Deutſchlands, l'association des états 
du nord de l'Allemagne. 


X. 

Fremde Mädte Fônnen sum Beitritt des Bundes eingelaben 
werben. Dieſe Ginlabung gefhiebt nach reifliher Ueberlegung 
und in Uebereinftimmung der 3 Sauptcontrabenten. Die Ber- 
bâältniffe gegen ben rheinifen Bunb find ben gegen jebe anbete 
frembe Macht gleich. Sollten zwiſchen ben Oliebern dieſes rheinifchen 
Bundes und ten des norbliben Deutſchlands Streitigfeiten ent: 
fteben, fo ſuchen bie drei Sauptcontrabenten felbige beigulegen 
und vertreten Die ſchwächeren Bunbes-Staaten. 


XL. 

Da in den meiften Länbern die dieſen Staatenbunt au8maz 
en die evangelifh-lutherifbe Religion bie herrſchende ift, und 
auf Grundgeſetzen berubt, fo wird biermit feftgefebt, daß biefe Reli- 
gion nad ben fon beſtehenden Berfaffungen bie herrſchende vers 
bleiben fol. Die hohen Gontrabenten machen fit biermit verbinds 
lib nach Gitte ibrer Vorfahren bie freie und ungeftôrte Ausübung 
dieſer ihnen beiligen Religion mit Gut und Blut zu vertheivigens 
Religiongangelegenbeiten werben gemeinfhaftlid verhandelt. 

XIL. 

Die qu biefem Bunde gehörenden Gürften, Staaten und 
Städte werden von den drei Sauptcontrabenten zum Beitritt ein— 
gelaten, welcher burd fürmlide Urfunben geſchieht, deren Aus— 
wechſelung in Berlin ftattfindet. 


Separat⸗Artikel. 


À 


Se. Majeftät der Rônig von Preußen machen ſich nidt allein 
verbintlid, ben von Churſachſen und Gburbeffen angenommenen 
Rônigétitel anguerfennen, fonbern fie verfpreen aud ihte Ber- 

34 
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wenbung bei anbern Sôfen, daß bie Anerfennung ohne Schwierig⸗ 
feiten erfolgt. | 
2. 
Die Herzöge von Sachſen-Weimar, Gotha, Gilthurghaufen, 
Goburg und Meiningen nebmen ben Titel al8 Großherzöge tes 
nôrtliten Deutſchlands, und werten alé folhe anerfannt. 


3. 


Da tie Fürften von Schwarzburg, die Gürften und Grafen 
Reuß, die ürften und Grafen Schönburg, tie Fürſten und Orafen 
Stollberg x. nidt unter bie Bunbes-Staaten gezählt werden, fo 
wirb biemit feſtgeſetzt, daß felbige ibren Beitrag an -Mannſchafien 
und Naturalien nach einer zu beſtimmenden Proportion, erſtere an 
Sachſen und letztere an Preußen zu entrichten haben. 


4 
In Anſehung der Gerechtigkeitspflege wird hiemit feſtgeſetzt, 
daß alle die Laͤnder, die nicht Contrahenten des Bundes ſind, 
diejenigen Rechtsangelegenheiten, die ehedem zum Reſſort des Reichs— 
kammergerichts gehoͤrten, von nun an vor die Tribunale von 
Berlin, Dresden und Caſſel zu bringen haben, worüber ein 
paſſendes Reglement ausgefertigt werden ſoll. 


$. 304. 


Man muf bem Brothaufenfhen Entwurfe, wie feinen 
Reflerionen, in der That bei weitem mebr Umſicht, Geſchicklichkeit 
und Klugheit gugefteben, al8 fie in ten bisberigen Entwuͤrfen 
gebanthabt worben waren. Gr ging entfienener al8 irgend ein 
anberer auf Die Ideen Friedrichs des Großen aurüd; er ließ bie 
Raiferfrage, die bei ter Anſpruchsloſigkeit Friedrich Wilhelms I. 
bebeutungélo8 war, gânalid fallen; er ſuchte jeden, aud ben 
leifeften Sein einer Anmafung ju vermeiben; er wollte dem 
natürliden Uebergewicdt einen thatfädliden Spieltaum geben und 
das Uebrige nidt ſowohl fünftlid machen als geſchichtlich werden 
laſſen. Und wirklich ſcheint Brockhauſen die bisherige Haltung 
der preußiſchen Diplomatie erſchuͤttert zu haben. Denn es möchte 
doch kein Zufall ſein, wenn Haugwitz an demſelben 27. Auguſt 
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bem Grafen von Görtz in Betreff der Kaiſerwürde jene Ber- 
fiberung gab (8. 300), bie einem Fallenlaſſen biefes Punktes 
aiemlid gleid Fam. Eine iweitere Birfung aber, als biefe erhôbte 
Unfiderbeit in bem (ange der preufifhen Politik, fheint Brock⸗ 
baufens Plan nicht hervorgebracht zu haben. Man fonnte fid 
unmôglid entſchließen, nod im äußerſten Augenblid, und nach fo 
weit fortgefebten Verhandlungen auf einer beitimmten Grunblage, 
biefe plôglid wieber aufaugeben. Und eben deshalb, fheint es, 
beeilte fit aud Haugwitz nidt, Brodhaufen nad Dresden 
zurückkehren qu laffen. Bald genug aber follte e8 ſich geigen, daß 
die Bebenfen, welche biefer gegen jene Grunblage hegte, nud bei 
Weitem von benen des Dreëbener Hofes felbft übertroffen wurden; 
daß Sachſen, weit davon entfernt, Dem Rünig von Preußen einen 
Boraug innerhalb der Union qugeftehen zu wollen, vielmebr febr 
geneigt war, Die erfte ©telle in berfelben für fid felbft in 
Anfprud zu nebmen, und es al8 einen Act befonderer Nachgiebig⸗ 
feif und perſoͤnlichen Wohlwollens angefeben wiffen wolite, wenn 
e8 fid) dazu bequeme, tem „Churfürſten von Brandenburg“ bie 
Gleichberechtigung mit dem Churfuͤrſten von Sachſen einzuräumen. 
Wie man auch über die preußiſchen Anſprüche denken mochte: 
im Verhaͤltniß qu den ſachſiſchen mußten fie ſelbſt einem Brockhauſen 
als beſcheiden erſcheinen. Doc ehe wir dieſe nâbjer kennen lernen, 
muͤſſen wir auf die Nebenpartien und auf die vorzugsweiſe mili— 
taͤriſche Sendung des Grafen von Götzen zuruͤckkommen. 


$. 305. 

Am 2. September Abends war Oôben in Dresden wieder 
eingetroffen. Nach einer Deypefhe Lautierë d. d. Dresden den 4. 
September folite man annehmen, daß Sacbfen fid nicht vor bem 
Einmarſch der preufifhen Sruppen au offenen Rüftungen verſtehen 
wollte, bamit e8 Frankreich gegenüber als zum Kriege gezwungen 
erſcheine. Lautier berichtete: 

Goetzen est arrivé ici avanthier au soir et a eu d'abord 
un entretien avec le prince de Hohenlohe. Goetzen me charge 
de marquer dans ce rapport: „qu'il est persuadé qu'on prendra 
ici les mesures nécessaires, mais le tout en secret jusqu’au 


moment, où l'entrée de nos troupes en Saxe rassu- 
34° 
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rera l’Electeur contre la crainte des Français . . . Düranb 
fei bei Loß gewefen, parlant du parti que prendrait la Saxe 
dans la situation actuelle. Loss a répondu „qu'il dépendrait 
des circonstances, mais que dans tous les cas il était persuadé 
que ce parti serait conforme aux anciens liens d'amitié qui 
l’attachaient à la Prusse, et que le gouvernement français ne 
pouvait ignorer.“ 

Unterm 6. September melbete Lautier in Goͤtzens Namen: 
Il paraît que des nouvelles récemment venues de Paris font 
espérer encore à l'Electeur que la guerre n'éclatera pas, et 
des assurances prodiguées de la part du gouvernement français 
à la Saxe suspendent encore poùr le moment les déterminations 
de l’Electeur. 

Goͤtzen fanbte, wabrfcheinlid unter Demfelben Datum, einen 
befonteren Bericht ein, beffen das gleid au erwähnende Refcript 
vom 8. September gebenft. Aus dieſem Beridbt ift Dem Anſchein 
nad entnommen, was Sôpfner (1, 41) obne Seitbeftimmung gr- 
zählt: „Graf Goͤtzen fand ben Cburfürften von Sachſen, wenn 
auch nicht gerade eifrig geneigt für Daë Buͤndniß und für ben 
Krieg gegen Frankreich, doch vwenigftens entfhieven genug, um 
fi in das Unvermeidliche qu fügen. Der Churfuͤrſt erflärte, ba, 
fobaln vie preufifen Zruppen über die Grenze gerüdt, alfo das 
Land gegen bie Franzoſen geſichert fein würbe, er feine ſaͤmmtlichen 
Truppen zur Berfügung des Königs ftellen wolle, und ftellte nur 
Die Bevingung, daß Dreében nicht zum Waffenplatz gemadt werde.“ 


$. 306. 


Gin weiterer Bericht Lautiers vom 8. September melbete zu— 
nâdft bas Gerücht von bem beimlihen Aufenthalt franidfifher 
Officiere: On veut savoir depuis peu de jours, qu'il doit s’en 
trouver plusieurs déguisés à Dresde. Dann fâbrt ec fort: La mis- 
sion française affecte toujours un grand étonnement des mesures 
militaires dont il s’agit en Prusse et en Saxe, assurant que 
les troupes françaises allaient sans doute passer incessamment 
le Rhin pour rentrer en France, et que l'Empereur Napoleon 
se trouvait vis-à-vis de la Prusse principalement dans des 
dispositions très pacifiques. Le Comte de Loss a du renvoyer 


519 


avanthier le courrier à Berlin, qui lui a été expédié par le 
Comte de Goertz, et on veut que ce courrier ait porté à 
Berlin la ratification électorale pour l’accession à l'union de 
défense du Nord de l'Allemagne. Le Prince de Dessau vient 
d'arriver, et l’on croit qu'il a été invité par l'Electeur . . . A 
l'égard de l’élevation de la maison d’Anbhalt à la dignité ducale, 
il y a des gens qui pensent que la Cour de Saxe n'y a point 
eu de part, et que c'est la Cour de Russie qui a fait à ce 
sujet les démarches nécessaires. Une personne qui a peut- 
être occasion d’en être instruite, m'a donné là-dessus cette 
notion. Goetzen s'occupe journellement avec le colonel de 
Massenbach et le collège de guerre d'ici des objets militaires. 

Diefer Bericht kreuzte mit einem Rônigl. Refcripte an Lautier, 
batirt Berlin ben 8. September, worin e8 hieß: 

Goetzen vient de m'adresser encore un rapport séparé 
pour me mander, que les choses avancent de plus en plus en 
Saxe selon les propositions dont Je l'ai chargé. Ce qui me 
fournit d'ailleurs aussi une nouvelle preuve des bonnes dis- 
positions de l’Electeur, c’est qu'il a envoyé par courrier à 
son ministre le Comte de Goertz le projet du traité d’une 
triple-alliance à conclure entre la Prusse, la Saxe et la Hesse; 
mais ce projet, ne faisant que d'arriver, a besoin d’être 
examiné, et Je Vous en parlerai une autre fois. 

Qn ter Antwort auf tie Lautier’fhe Depefhe vom 8., d. d. 
Berlin ven 12. September, bief e8: Je vois avec plaisir, que 
l'Electeur de Saxe en vient présentement à l'exécution des 
mesures que Je lui ai proposées, et que Je pourrai compter 
sous peu sur la coopération de sa brave armée . . . Vous 
savez que c’est le Prince de Hohenlohe, qui la commandera. 
Rad einer Lobpreifung ter ſächſiſchen Armee, wird dann aud 
dem Grafen Lof eine fmeichelbaîte Anerfennung au Theil wegen 
der réponses sages et fermes, qu'il a données à diverses re- 
prises au ministre de France. 
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19. Die ſächſiſchen Segenprojecte sum Alliamtractat und zum Nordiſchen 
Keichsbunde. Œrgebniffe und Wahrnehmungen. Sadfens Derbalten in 
der Mediatiſirungs ſrage. 


$. 307. 


Der fâbfifhe Courier, welcher nad der obigen Correſpondenz 
am 6. September au8 Dresben abging und wabrfheintid am ‘7. 
in Berlin eingetroffen war, tüiberbradte Dem Grafen von Goͤrtz 
febr widtige vom 5. batitte Depeſchen; freilich nibt, wie Lautier 
meinte, Die urfürftlihe Ratification des Beitritt8 zur norddeutſchen 
Union, fonbern vorläufig 1) ein Gegenproject su bem Allianz— 
tractat, wie aus bem Saugwibifhen Refcript vom 8. (f.S. 306) 
und aus Poͤlitz ©. 280 (f. unten 8. 313) erhellt; 2) ein Gegen- 
project qu bem UnionSvertrag, wie au8 ben Notigen bei Pölitz 
bervorgebt. Diefer fagt nämlich (S. 285): 

„Nachdem am 4. Sept. preufifher Seits für Den Durchmarſch 
und ufenthalt Des von Schleſien aufgebrohenen ypreufifhen 
Heerestheiles durch Sachſen nadbgefudt worten war, erbielt am 
5. Sept. ber Graf von Göͤrtz die Vollmacht zur Abſchließung eines 
Allianztractats und das Oegenproject des Entwurfes qu einem 
norddeutſchen Bunde.“1) 

Dieſen wichtigen beiden Aktenſtuͤcken muͤſſen wir nunmehr 
unſere Aufmerkſamkeit widmen. Beide befinden ſich, wiewohl 
ohne Datum, in dem Berliner Archiv. 
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Das fäbfifde Gegenproject gegen ben Allianztrac— 
tat, wie er zwiſchen Preufen und Heſſen feftgeftellt worden, fübrt 
in Len Akten feine Ueberfrift. Poͤlitz bezeichnet es, wie wir 
faben, ſchlechthin als einen Allianztractat“, Haugwitz (8. 306) 


1) Es iſt indeß nicht unmöglich, daß Politz hier wieder einmal bas 
Gegenproject sum norddeutſchen Bunde mit bem Gegenproject zum Allianz⸗ 
fractat verwechſelte, und daß nur bas letztere unterm 5. September, das erſtere 
aber erſt um ben 23. vom Stapel lief, wie man aus einer weitern Bemer— 
fung von Pölitz (ſ. unten $. 344. a. E.) und aus bem Beribt Haͤnleins, 
vom 26. Geptember (f. unten 8. 348.) ſchließen möchte. 
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als „Project qu einem riple-Alliangtractat zwiſchen Preußen, 
Sachſen und Heſſen.“ In der Einleitung ftellt es ſich felbft als 
eine „vertrauliche Uebereinkunft“ zwiſchen Preußen, Sachſen und 
Heſſen auf Grund der alten „Erbeinigung“ und al8 eine „Er—⸗ 
neuerung“ derſelben dar. Endlich in ben Abänberungen, deren 
wir im $. 309. gedenken werden, wird es genannt: „Entwurf 
einer erneuerten Einigung zwiſchen Preußen, Sachſen und Heſſen.“ 
Das Project bewegte ſich im alten Reichskanzleiſtyl und erinnert 
vielfach in der Form an den Tractat des Fürſtenbundes vom 
Jahre 1785. Das Charakteriſtiſche war aber, daß es durch Art. 
9. deutlich kund gab, wie es Churſachſen vor allem auf Bildung 
eines einheitlichen ſächſiſchen Sonderbundes in dem oben 
$. 293. bezeichneten Sinne ankam; daß es deshalb das Princip 
der Particular⸗Unionen einführen, und die gemeinſame Verbindung 
nur durch die Häupter der einzelnen Unionen in lockerſter Weiſe 
vermitteln wollte. 

Der Tert dieſes Allianz-Entwurfs lautete: 

Ge. Königl. Majeſtät von Preußen als Churfürſt zu Bran— 
denburg, Se. Churfürſtl. Durchlaucht zu Sachſen und Se. Chur— 
fürſtliche Durchlaucht zu Heſſen, veranlaßt durch den Drang der 
neueſten Ereigniſſe und der gegenwärtigen Umſtaͤnde in Deutſch— 
land haben, eingedenk der engen und bruͤderlichen, auf ſteten 
Frieden, Ruhe und Eintracht unter einander, auch Rath, Huͤlfe 
und Beiſtand in Widerwärtigkeiten und Nöthen abzweckende 
Einigung, wozu ſie durch die Vorältern, Ahnherren und Vor— 
fahren Ihrer höchſten Häuſer ſeit Jahrhunderten verbunden ſind, 
und geleitet durch die eigenen aufrichtigen Empfindungen ihrer 
innigen Freundſchaft und ihres gegenſeitigen Zutrauens, es für 
vorträglich und nothwendig zu ſein erachtet, auf ben Grund jenet 
Einigung, welche uͤbrigens bis auf gleichmäßige nähere Beſtim— 
mung, in ſoweit deren Vorſchriften noch anwendbar ſind, ihre 
Kraft behaͤlt, eine neue vorläufige ben Zeitumſtaͤnden angemeſſene 
vertrauliche Uebereinkunft au treffen, welche zu Niemandes Beleis 
digung gereichen, ſondern lediglich die Sicherung Ihrer künftigen 
Selbſterhaltung und Unabhängigkeit, fo wie tie Beſchützung Ihrer 
wohl erworbenen Lande und Gerechtſame, auch die Abwendung 
aller aͤußeren und inneren Gefahren beabſichtigen ſoll. 
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Zu bem Ende fint von Ihnen dazu bevollmächtigte Minifter 
ernannt worden, und zwar von Seiten ꝛc., welche nach Auswech⸗ 
ſelung Ihrer Vollmachten über nachſtehende Erneuerungen und 
Erlaͤuterungen der in gedachter zuletzt im Jahre 1614 abgeſchloſſener 
Erbeinigung enthaltenen Hauptpunkte ſich verſtanden und ver- 
einigt haben. 


Art. 1. 


Es wollen Seine Rônigl. Majeftät von Preußen und Ihre 
Churfuͤrſtlichen Durchlauchten ju Sachſen und Heſſen, Ihre Erben 
und Nachkommen, ſtets in wahrer und genauer Freundſchaft und 
Einigung leben, in ſolcher ſich die Aufrechthaltung und Befeſtigung 
Ihrer allſeitigen Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit, die Be— 
forberung des Andern, ſeiner Staaten und Unterthanen Nutzens, 
Ehre und Wohls gleich Ihrer eignen, fo viel in Ihren Kräften 
ſtehen wird, und die Entfernung alles deſſen, was einem oder dem 
andern Theile Schaden bringen fünnte, gum unverrückten ſorg— 
fältigften Augenmerf nehmen, deßhalb ein vollkommenes Œinvers 
ftänbnig und vertraulide Gorrefponbenx über Die darauf Bezug 
babenben %ngelegenbeiten unter fit durch Briefwechſel und Ge 
fanbte an ben Höfen unterhalten und fit alles, was einem jeten 
fhäblid ober nüblid fein fann im Vertrauen erôffnen, mittheilen 
und barüber berathſchlagen, zu welder vertrauliden Communication 
Die obengebacdten Gefanbten befonber8 angewiefen werben follen. 

Art. 2. 

Inſonderheit fibern die bôchften Paciscenten für ſich, Ihre 
Erben und NRadfommen, einanber gegenfeitig die austrüdiihe 
Garantie Ihrer fämmtliden in ter Erbeinigung begriffenen 
Gtaaten und Lanbe zu, in deren rubigem gugeftantenen und un: 
beftrittenen Befig biefelben bei bem Abſchluß biefer Bereinigung 
ſich befinben, oder welche fie fünftig auf eine beftäntige Art erwer⸗ 
ben môcdten, und wollen biefelbe und deren Sntegritât gegen alle 
Angriffe vertheivigen. 


Art. 3. 


Nicht minder wollen biefelben einanber gegenfeitig bei Ihren 
bergebradten Gerebtigfeiten, Sreibeiten uno Gewohnheiten band 
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baben, ſchuͤtzen, fhirmen und vertheidigen fo oft e8 nôthig, aud 
nichts geftatten, nod weniger felbft verhängen, was su Abbruch 
derſelben gereichen koͤnnte. 


Art. 4. 


Wenn in irgend einem Stuͤcke eine gemeinſame oder einen 
der hoͤchſten contrahirenden Theile insbeſondere angehende Gefahr 
oder Beeintraͤchtigung qu beſorgen ſein, oder auch einer derſelben 
bemerken und in Erfahrung bringen ſollte, daß etwas dergleichen 
vorgenommen oder beabſichtigt werde, fo wollen dieſelben einander 
ſofort davon benachrichtigen und nach vertraulicher Concertirung 
gemeinſchaftlich Ihre Verwendung und Vermittelung, auch alle 
thunliche rechtmaͤßige und nachdrückliche Maaßtegeln anwenden um 
ſolches zu verhindern und abzuwenden. 


Art. 5. 


Im Falle aber dieſe guͤtliche Mittel nicht zureichend ſein wuͤr⸗ 
ben und einer der contrahirenden hoͤchſten Theile in Seinen Lan: 
den dennoch feindlich angegriffen oder vergewaltigt werden ſollte, 
fo daß qu Anwendung thaͤtiger Kraͤfte unumgänglich geſchritten 
werden mifte, um einen jeden bei Dem feinigen qu ſchuͤtzen und 
au erhalten, fo verfprehen vie andern bôdften Paciscenten ohn— 
verweilt und fobalb es nur immer moglid ift, auch lâängftens 
binnen zwei ober bôdftens brei Monaten nad ver Ihnen 
von bem angegriffenen ober vergewaltigten Theile deshalb ge: 
ſchehenen Requifition au der wecbfelfeitigen Vertheidigung Ihrer 
Lande, inſofern es die Beſchuͤtzung der eigenen Grenzen und das 
davon zugleich abhaͤngende gemeinſame Wohl der Uebrigen ges 
ſtattet, Sich einander auf Ihre, der bülfleiftenten Theile Koſten, 
folgende thätige Hülfe zu geben, als Se. Königl. Majeſtaͤt von 
Preußen — Mann, Se. Churfuͤrſtliche Durchlaucht zu Sachſen 
— Mann und Se. Churfürſtl. Durchlaucht qu Heſſen — Mann, 
auch nach Befinden dieſe Huͤlfe noch weiter zu vermehren und 
im Nothfall nach einem, den jedesmaligen Zeitumſtaͤnden und der 
Lage ihrer Lande gemaͤßen in moͤglichſter Geſchwindigkeit ſodann 
naͤher zu concertirenden und auszufuͤhrenden Operationsplan, mit 
allen Sbren Kraͤften und vereinigter Macht ſich einander beizu⸗ 
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fteben, Die Truppen aud nie anders als im genauften Ginver: 
ſtändniß, nad erreichter Abſicht, und bevor von bem Beleibiger 
bem angegriffenen Theile voͤllige Erſtattung und Genugthuung 
verſchafft worben, zuruͤckzuziehen. 


Art. 6. 


In Erbaltung der innern Oronung und bis jept beſtandenen 
innern-Berfaffung eines jeven Landes mwollen die hochſten contra: 
biventen Theile einanter ebenfalls bebolfen fein und vie von 
Geiten der Unterthanen und Angehörigen etwa vorfommenten 
Widerſetzlichkeiten und Gerwaltthâtigfeiten oder daraus gar entfte 
henden Unruhen nôthigen Falls, auf Erfordern, ſofort mit verein⸗ 
ten Kraͤften unterdruͤcken. 


Art. 7. 


Die zwiſchen ben Paciscenten ſelbſt ſich hervorthuenden Strei 
tigkeiten ſollen, wo moͤglich durch guͤtliche Vermittelung beigelegt, 
oder in deren Entſtehung durch gewillfübrte Austragsrichter von 
den beiderſeitigen Raͤthen oder anderen Fuͤrſten nach Anleitung 
der bisherigen Reichsverfaſſung entſchieden werden, von deren 
Ausſpruch aber keine weitere Appellation ſtattfindet. 


Art. 8. 


Privatanſprüche gegen einen der bôdften contrahirenden Theile 
oder deſſen Unterthanen und Angehörige werden durch ſchleunige 
Juſtizpflege von ben berfommlihen Gerichten und Inſtanzen des 
Landes, wohin der Beklagte nach der bisherigen Verfaſſung, oder 
kuͤnftig qu treffenden Einrichtung, gehoͤrig ift und mit Beibebals 
tung der hergebrachten Appellationsfreiheiten ferner entſchieden. 


Art. 9. 


Da die höchſten Paciscenten bei dieſer Bereinigung Éeine an: 
dere als die Eingangs erwaͤhnte, hauptſaͤchlich auf Sicherung der 
Selbſterhaltung und Unabhaͤngigkeit gerichtete Abſicht haben, und 
es allerdings zu wuͤnſchen iſt, daß dadurch zugleich, ſo viel moͤg⸗ 
lich, Ruhe und Friede im nördlichen Deutſchland bewirkt und 
Niemand im Beſitz des Seinigen geſtört werde: ſo bleibt jedem 
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der contrabirenben Theile überlaffen, aud anbere dazu gebôrige, 
befonteré der age unb fonftigen Beziehungen nad, mit 
ibm in Berbinbung ſtehende Reichsmitglieder durch ibren 
Beitritt näher an [id zu fblieben, mit ihnen auf eine ibren 
biéberigen Serbältniffen und den Grunbfägen des Rechts und der 
Billigfeit angemeffene Art in ein verbünbetes Ganze zuſam— 
menjutreten, und dadurch feiner Macht zum gemeinfamen 
Beften mebrere Geftigfeit, einen grôbern Umfang und deſto 
ſtärkern Nachdruck zu verfhaffen; jedoch bat berfelbe den übrigen 
von bem erfolgten Beitritt Nadridt zu geben. So wie Die Bei 
getretenen alsdann auf die Beibülfe ter fämmtliden Bereinigten 
au ter bebungenen Sicherung ibrer Befibungen und Berfaffungen 
Anfprud qu machen haben; fo ſind biefelben aud in der, nad 
Befchaffenbeit ihrer Kräfte, au regulirenten Maaße zu der gemein- 
famen Bertheibigung gegen innere und âufere Angriffe und Ge— 
fabren beigutragen verbunten. Fuͤr tie Erfuͤllung der von ibnen 
übernommenen Berbindlibfeiten bat ter contrabirenbe Saupttheif, 
nöthigenfalls mit Beivirfung ver übrigen Paciscenten, zu forgen. 
Ge. Churfürſtl. Durchl. ju Sachſen, welche, alé Familienbaupt, 
Des Beitritté ſämmtlicher Herzogl. Sächſiſchen Häuſer 
ſich zu verſehen haben, bedingen vorläufig die Einſchließung der— 
ſelben in die gegenwärtige Vereinigung nebſt allen davon abhän— 
genden Folgen. 


Art. 10. 


Keiner der bôchften contrahirenden oder beitretenden Theile 
hat jedoch das Befugniß, mit einem fremden Staate und über— 
haupt eine Verbindung einzugehen, welche dieſer Vereinigung nach— 
theilig oder gefährlich werden koͤnnte, oder in Widerſpruch mit 
ſeinen deshalb uͤbernommenen Pflichten ſtehen mocbte. 


Art. 11. 


Diefe Berabrebung ift von allen contrabirenben Theilen ju 
ratificiren, und follen Die Ratificationen Darüber binnen — von 
Dem Tage der Untergeidnung an, oder, wo moͤglich, nod früber, 
gegen einander ausgewechſelt werden. 

Deſſen au Urkund 1c. 
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$. 309. 


Es fann feinem Zweifel unterliegen, Daf Preufen, um nur 
au einem Refultat zu fommen, fid auf die Berathung tviefes 
Allianz-Entwurfes wirflid einlieg, aber eine folhe Umgeftaltung 
beffelben su erwirken fudte, daß ter gange Nachdruck wieber in 
die Geſammtheit der Unionsmitglieder fiele und von dem Brin- 
cip ver Particular⸗Unionen nichts übrig bleibe al8 die atminiftra- 
tive Rreiseintheilung tes preußiſchen Entwurfs. Daber erfhien 
es vor Allem bebenflid, daß ver ſächſiſche Allianz-Entwurf es 
vermieden hatte, die Bildung des nordiſchen Bundes und den 
Beitritt Sachſens zu demſelben auch nur zu erwähnen. Ueberdies 
war man, wie Poͤlitz ſagt (S. 285) „preußiſcher Seits mit dem 
Vorbehalt (ſoll heißen: der Vorenthaltung) der Garantie von 
Hannover nicht gujrieven.”1) In der That ſchloß die Faſſung 
von Artikel 2 dieſe Garantie unbedingt aus, während der mit 
Heſſen vereinbarte Allianztractat im Artikel 1 alle „gegenwärtigen“ 
Staaten „ohne Ausnahme“ garantirte. 

Das etwa mochten die hauptſächlichſten der preußiſchen „De— 
ſiderien“ geweſen ſein, deren Haͤnlein gedenkt (ſ. 348). Preußen ver- 
hehlte nicht, daß es nach wie vor das Verlangen trug, lieber den mit 
Heſſen vereinbarten Tractat vorläufig auch von Sachſen ange— 
nommen zu ſehen, als mit dieſem auf einer neuen Grundlage 
au unterhandeln ($. 344). Das Dresdener Kabinet wollte in— 
deſſen von ſeinem Gegenproject nicht ablaſſen. Nur dazu entſchloß 
ſich daſſelbe, wie es ſcheint auf Grund jener Deſiderien, ſich zu 
den nachfolgenden Abäänderungen ſeines Entwurfs zu erbieten:?) 

1) „Art. 5. Im Fall aber dieſe guͤtliche Mittel — zu erhal— 
ten, fo verſprechen die andern hochſten Paciscenten, ohnverweilt, 


1) Nur bezieht ec dies faͤlſchlich auf das „Gegenproject des Entwurfs zu 
einem norddeutſchen Bunde,“ worin tie wir ſehen werden gar nichts der Art 
enthalten war. 

2) Sie find in ben Berliner Aften bem ſächſiſchen Entwurf beigeheftet. 
Die Abänberung, die wir mit 1. bezeichnen, rührt von unbekannter diploma⸗ 
ifher Gand (Loß? Or?) her; bie unter 2. angefübrte umfangreiere von 
ber Gand eines ſächſiſchen Rangeliften. Die letztere wird burd ein ,,A‘’ an 
ber Spitze allem Anſchein nach als Beilage au einer Inſtruction an ben Orafen 
Görtz ober qu einer Note beffelben an bas preufifhe Kabinet charalterifirt. 
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und fo bald e8 nur immer môglidb ift, nad ber ibnen von tem 
angegriffenen oter vergewaltigten Theile deshalb geſchehenen Re— 
quiſition — caetera wie im Entwurf.“ Hiernach wurde alſo 
der Termin fuͤr die Huͤlfsleiſtung weggelaſſen, d. h. die Worte 
„auch laͤngſtens binnen zwei oder höchſtens drei Monaten,“ die 
bei raſcher Kriegsentſcheidung die Sülfe illuſoriſch machen konnten. 

2) , Rad tem 8. Artikel des Entwurfs einer erneuerten 
Ginigung zwiſchen Preußen, Sachſen und Heſſen find tem Iten 
und 10ten folgende au fubftituiren : 

Art. 9. 

Ge. Churfürſtl. Durchl. ju Sachſen, welche, als Familien— 
haupt, ſich des Beitritts ſämmtlicher herzogl.ſächſiſcher Häuſer zu 
verſehen haben, bedingen vorläufig die Einſchließung derſelben in 
die gegenwättige Vereinigung, nebſt allen davon abhaͤngenden 
Folgen. 

Art. 10. 

Da vie hoͤchſten Paciscenten bei biefer Bereinigung feine an- 
dere, al8 vie im Eingange erwäbnte, hauptſächlich auf Siberung 
der Selbſterhaltung und Unabbängigfeit geridtete Abfichten haben, 
au befto befferer Erreichung biefes Zweckes aber nüthig eracten, 
daß berfelbe gugleid im nôrbliden Deutfhland bewirfet, Ruhe 
und $riebe daſelbſt erhalten und Niemand im Befite tes Geinigen 
geftrt werbe: So wollen biefelben aud darauf Bedacht neljmen, 
ſaͤmmtliche Staͤnde des noͤrdlichen Deutſchlands, worunter die inners 
balb der Linie, von der bébmifh-laufisifhen Gränge an, längs 
ver ſuͤdlich-ſächſiſchen Gränze, das Fürſtenthum Bayreuth, bie 
Herzoglich Sächſiſchen Lande, die Churheſſiſchen Lande und bas 
Fürſtenthum Fulda mit einbegriffen, ferner laͤngs der Oberheſſiſchen, 
Paderborniſchen, Minden⸗Ravensbergiſchen, Maͤrkiſchen und Muͤnſter⸗ 
ſchen Gränze, bis an die äußerſte Preußiſch-Holländiſche Gränze 
gelegene deutſche Laͤnder zu verſtehen ſind, naͤher an ſich zu ſchließen, 
mit ihnen auf eine ihren bisherigen Verhaͤltniſſen und den Grund— 
ſaͤtzen Des Rechts und der Billigkeit angemeſſene Art in ein verbündetes 
Ganze zuſammen zu treten, und dadurch der geſammten Macht 
gum gemeinſamen Beſten mehrere Feſtigkeit, einen deſto größeren 
Umfang und deſto ſtaͤrkeren Nachdruck ju verſchaffen. 
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Art. 11. 


Su bem Ende wollen bie hohen Paciscenten durch Bevollz 
mäcbtigte gemeinfhaftlid für bas noͤrdliche Deutſchland einen f 5: 
derativen Defenſiv-Bund vorläufig verabreten und feftfesen, 
und babei bie moͤglichſte Annaͤherung an die Formen ter Reichs— 
verfaffung mit Rüdfidt auf die gegenwärtigen Beitumftânte und 
auf den Zweck einer gemeinfamen Bertheivigung gum Augenmerk 
nebmen. 


Art. 12. 


Inmittelſt werben Höchſtdieſelben, fofort nach erfolgter Ratifi- 
cation des gegenwärtigen Zractaté, tie übrigen Stânbe des noörd— 
lien Deutfblanté und gwar, nad ter Rôniglib Preußiſcher 
Seits vorgejlagenen Gintheilung, in ten Brantenburgifen, 
Saͤchſiſchen und Heſſiſchen Kreis, jeder der hohen Contrahenten 
in ſeinem Kreiſe, wobei Se. Churfürſtliche Durchlaucht zu Sach— 
ſen ju dem Ihrigen außer Ihren eigenen Landen die fämmilichen 
Herzoglich Sächſiſchen, Fürſtlich Anhaltiſchen, Fuͤrſtlich Schwar— 
zenburgiſchen und Reußiſchen Lande und Beſitzungen rechnen, 
zum Beitritt zu der für das nértlibe Deutſchland au erribten: 
ben Aſſociation, mit Vorbehalt ter Fünftig auf einem zu haltenden 
Congreß naͤher zu regulirenben Organifation beffelben, einladen 
und fie um ihre diesfalſige beſtimmte und verbindliche Grflärung 
erſuchen, welche die paciécirenden Sôfe einanber mittheilen werden. 


Art. 13. 


einer der höchſten contrabirenden Theile bat die Befugnif 
mit einem fremben Staate und überbaupt eine Verbindung einzu— 
geben, welche biefer Bereinigung nadtheilig oder gefäbrlit wer— 
ben fünnte, ober im Widerſpruch mit feinen deshalb übernommes 
nen Pfliten ſtehen mücbte. 

Hierauf folgt sub Nr. 14. der Schlußartikel, welcher im er: 
ften Entwurf der Ute war.” 

Die vorſtehenden Mobificationen bexeibnen aller Bermuthung 
nad ben ,abgeänberten Entwurf zur Allianz,“ von bem fpâs 
ter bei Poͤlitz Cf. unten $. 344) und bei Haͤnlein CS. 348.) die 
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Rebe ift. Bon tiefem abgeanberten, d. h. nad Ginfhaltung jener 
Mobificationen aus 14 Artifein beftehenben Entwurf, befinben fid 
im Berliner Archiv drei Reinſchriften ohne Datum, welbe von 
einem preufifen Rangeliften berriübren unb ben Beweis geben, 
daß berfelbe in Betracht gezogen wurte. 

Man fiebt, daß Sachſen einigen Defiverien Preußens entge- 
gen fam, aber nidt allen. Namentlich wurde ter Nordiſche 
Bund nod immer al8 bas Nebenſächliche bebandelt, worauf 
man „auch“ Bebadt nehmen wolle (Art. 10.), und nur al8 ein 
„foöderativer Defenſiv⸗Bund“ in Auéfidt geftellt (Art. 11.7. Fer— 
net blieb bie Garantie von Hannover nad wie vor ausgeſchloſſen. 
Und enblid nabm überbies ter neue $. 12. für den ſächſiſchen 
Kreis, im Widerſpruch mit Len preufifhen Vorſchlaͤgen, die 
ſämmtlichen Reufifhen Lande in Anfprub. 

Diefer Anfprucb leitet un8 zum nächſten Gegenftanb binüber. 


$. 310. 

Das ſächſiſche Gegenprojekt qu Dem zwiſchen Preußen und 
Heſſen vereinbarten Unionsvertrage beſtand au8 zwei Thei— 
len, deren erfter vie Gegens Bemerfungen Sachſens, ter andere 
ven Gegen-Entwurf enthielt. Wir laſſen gunädft beide Stüde 
folgen. 


Bemerfungen 


über den Rôniglid Preubifher Seits mitgetheilten Plan que 
Organifation eines norbifhen Bunbes. 


Bei dem Cingange. 

Die ausbrüdiihe Erwäbnung der rheinifhen Gonfoveration 
unter Protection des franadlifhen Kaiſers, als Veranlaſſung zu 
Errichtung eines nordiſchen Bundes, ſcheint darum nicht rathſam 
qu ſein, weil daraus gefolgert werden koönnte, alé ob der nordi— 
ſche Bund jener Conföderation ausdrücklich und in feindlicher Ab: 
ſicht entgegengeſetzt werden ſolle. 

Eben ſo wenig möchte ſich auf eine durch die Trennung der 
Mitglieder der rheiniſchen Conföderation vom deutſchen Reiche 
und durch die mit einem gleichmaͤßigen Schritt des oͤſtreichiſchen 
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Kaiſers verbunbene Abbication Des roͤmiſchen Raifers, erfolgte 
Auflofung der deutſchen Reichsverfaſſung bezogen werben Fônnen, 
weil vod alleë dies und nod weniger bie Erklärung einer frem— 
ben Mat, Die Eriftens einer deutſchen Verfaſſung nidt mehr 
anerfennen zu wollen, für eine rechtliche Auflofung verfelben 
nicht gelten, nod mit einiger Wuͤrde dafür agnoëcirt werden mag. 

Aus beiverlei Ruͤckſichten waͤre daher eine allgemeine Faſſung 
anaurathen. 


Bei $. 1. 


Der Beiftanv des Bundes gegen innere und äußere Angriffe 
und Gefabren wird befonters in Rüdfiht auf bie inneren Ver— 
bâltniffe von det Requifition Les gefäbroeten Theils abzuhängen 
baben. 


Bei $. 2. 


Da die Annabme bôberer Titel von einigen Mitgliebern des 
Bundes mit der Organifation des nérblihen Deutſchlands nibt 
in directer Berbinbung ftebt, fo feint biefer $. aus bem Plane 
wegfallen und zu einem weiteren Cinverftänbnif zwiſchen ben drei 
Hoͤfen ausgeſetzt werden zu koͤnnen. 


Bei $. 3. 


Ob und inwiefern Die Hier al8 Mitglieber des Bundes be- 
nannte Staͤnde temfelben unter ben vorgefhlagenen Bebingungen 
beisutreten gemeint ſind, bängt nod von bem Erfolge ab. Zudem 
ift Dies von Holſtein nad deſſen Bereinigung mit Dänemark wohl 
nidt mebr ju erwarten, und in Anfebung der Hanſeſtaͤdte nibt 
weniger aweifelbaft. Es bürfte daher beffer fein, tiefen Para— 
graph wegaulaffen, und anftatt einer namentliben Auffäbrung 
der Mitgliever nur im allgemeinen von ben Stänben gu reben, 
welche bisher au dem nôroliben Deutſchland gerechnet worden 
finb, oder fit gerechnet baben. 


Bei $. 4. 


Auch bdiefer Paragraph könnte wegfallen, theils aus der oben 
ad $. 2. angefuͤhrten Urſache, theils wegen der Ungewißheit der 
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Anerfennung folder Titel und ibrer Golgen von andern Maͤchten, 

theils weil insbefonbere die Annahme des Großherzoglichen Titels 

eine nicht fuͤglich anzurathende Nachahmung deſſen ſein wuͤrde, 

was bei einigen Fuͤrſten der rheiniſchen Conföderation geſchehen iſt. 
Bei 8. 5. 

Obwohl Ihro Churfuͤrſtliche Durchlaucht damit einverſtanden 
ſind, daß die Einladung zum Beitritt im Namen der drei pacis— 
citenden Hoͤfe geſchehe, ſo wuͤnſchen doch Höchſtdieſelben, daß 
ſolches jedem derſelben in ſeinem Kreiſe uͤberlaſſen werde. 

Zeit und Ort des Congreſſes wird noch von weiterer Ueber— 
einkunft abhaͤngen. Sn Anſehung der darauf zu verhandelnden 
Gegenſtaͤnde aber ſcheint rathſam, hier blos zu ſagen, daß daſelbſt 
alles, was zur Conſolidirung der Bundesverfaſſung gehoͤrt, er— 
wogen und eine Conſtitutions-Acte abgefaßt werden ſoll. Die ju 
regulitenden Punkte hingegen und beſonders ein Entwurf der 
neuen Organiſation, mit Feſtſetzung der Stimmenzahl, nicht nur 
der paciscirenden Hoͤſe, ſondern auch der übrigen Mitglieder des 
Bundes, wüuͤrden im Voraus unter ben drei Contrahenten zu 
concertiren ſein. | 

Bei 6. 6. 

Welche Vorrechte bisher mit ver ſächſiſchen Churwürde ver 
bunben geweſen fint, ift binfänglid befannt. Sollte nun bei bem 
norbifchen Bunbe fid ben Formen der bisherigen Reichsverfaſſung 
fo vie möglich angenähert werden, fo würbe unter anbern eine 
Solge vavon fein, daß Ihro Churfürſtliche Durblaudt bei dem 
Buntescongref das alleinige Divectorium qu fübren bâtten. In— 
deſſen wollen Hoͤchſtdieſelben aus perſoͤnlicher Rüdfibt für Ihre 
Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen darauf nicht beſtehen, ſondern find 
geneigt dem vorgeſchlagenen dreifachen Directorio die Hand zu 
bieten, erachten jedoch der Billigfeit gemäf, daß wenigſtens das 
Hauptdirectorium von Jahr zu Jahr unter den⸗drei Hoͤfen alter 
nire, in dem Maße, daß Ihro Majeſtät den Anfang machen. 


Bei 8. 7. 
Ihro Churfuͤrſtliche Durchlaucht laſſen ſich die hier vorge— 
ſchlagene Eintheilung des noͤrdlichen Deutſchlands in drei Kreiſe 
35 
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gefallen, muͤſſen jevod in Anſehung der zu bem Branbenburgi 
ſchen Sreife gerehneten Lande sub a bis f Ihrer Koͤnigl. Maje- 
ftât von Preußen überlaffen, in wiefern Höchſtdieſelben Sich ver 
Einwilligung ter benannten Stänte verſichert balten fünnen oter 
verfibert haben. 

Soviel hingegen vie vorgeflagene Unterwerfung des füvli- 
en Theils ter Reußiſchen Befigungen unter Koͤniglich preußiſche 
Landeshoheit betrifft, ba ift su bemerfen, daß man ſaͤchſiſcher 
Seits ſich der Lehns- und Landesherrlichkeit über Die Gerren Reu- 
fen blos zu Gunften der Krone Boͤhmen durch Berträge von 
1546 und 1549 begeben und teren einftmaligen Ruͤckfall vorbe- 
balten bat. Mie daher jetzt nicht au erwarten ftebt, taf tie Krone 
Bôbmen tie vôllige Untenwerfung ter Gerren Reufen und Ihrer 
Beſitzungen unter eine antere Landeshoheit geſchehen laffen follte, 
fo fünnen Ihre Churfuͤrſtliche Durchlaucht nod weniger einwilli— 
gen, daß ſolche vormals fächfife, nur vertragsweiſe mit Vorbe— 
halt des Ruͤckfalls an Böhmen uͤberwieſene Landſaſſen Ihrem 
Hauſe ganz oder zum Theil entzogen wuͤrden, und duͤrfen im Ge— 
gentheil von Ihrer Koͤnigl. Majeſtät von Preußen Gerechtigkeit 
und Billigkeit ſich verſprechen, daß Höchſtdieſelben vielmehr dem 
Churhauſe Sachſen zur Wiederherbeibringung dieſer unter ben 
alten Erbeinigungen ohnſtreitig begriffenen, ſächſiſchen Zugehö— 
rungen behuͤlflich qu ſein geneigt fein werden. 


Bei $. 8. 


Rad dieſem Paragraphen follen tie Reußiſchen nördlichen 
Beſitzungen und die Schwarzburgiſchen der ſächſiſchen Landesho— 
heit unterworfen werden. In Anſehung der Erſteren bezieht man 
ſich auf das Obige, und was die Letztern betrifft, da beſtehen 
zwiſchen bem Churhauſe Sachſen und den Füͤrſten au Schwarz—⸗ 
burg gewiſſe Berbültniffe, auf welche dabei Ruͤckſicht zu nehmen 
ſein wird. Ihre Churfüurſtliche Durchlaucht begnügen ſich daher 
vor Der Hand damit, daß die fämmtlihen Reußiſchen und Schwarz— 
burgiſchen Beſitzungen zu dem ſächſiſchen Kreiſe gerechnet werden, 
und behalten ſich die naͤheren Beſtimmungen Ihrer Verhaͤltniſſe 
mit ihnenvor. 

Ueberhaupt ſind Höchſtdieſelben entfernt, irgend jemand et 
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was an feinen Rechten zu entaiehen, und wie Sie gleiber Gefin- 
nungen von ben beiben anbern Höfen fid übergeugt balten, fo 
glauben Œie, daß theils aus biefer Rüdfibt theils zur Bermei: : 
bung aflerlei wibriger Eindrücke und Folgen, es damit gentigen 
koͤnne, wenn in bem gegenwärtigen Plane nur ſoviel feſtgeſetzt 
wuͤrde, daß jedem Kreiſes-Director und Stand überlaffen bleibe, 
mit des Kreiſes Zugehoͤrigen ſich, wegen ter fünftigen naͤheren 
Verhaͤltniſſe mit ihnen, beſonders zu vereinigen. 


Bei $. 9. 


Aus gleicher Urſache moͤchte auch der Mebiatifirung der bier 
benannten Graf: und Herrſchaften nicht zu erwäbnen, ſondern 
dabei ſtehen zu bleiben ſein, daß dieſelben zu dem heſſiſchen Kreiſe 
geb.ren ſollen. 


Bei 8. 10. 


Eben dieſe Bedenken treffen die Mediatiſirung der reichsrit— 
terſchaftlichen enclavirten Beſitzungen. In Anſehung derjenigen 
aber, welche zwiſchen zweierlei Landen liegen, wuͤrde allerdings 
etwas feſtzuſetzen ſein. Nur erachten Ihre Churfuͤrſtliche Durch— 
laucht, daß außer Dem deshalb zwiſchen ven Intereſſenten ju tref 
fenden guͤtlichen Ginverftänbniffe, nicht blos auf die Beiſtimmung 
des Gutsbeſitzers zu demſelben, ſondern ſelbſt auf ſeine freie 
Wahl, ju welchem Kreiſe er gerechnet fein wolle, Ruͤckſicht zu neb- 
men, die dem Landescongreß zuſtehen ſollende Entſcheidung in 
ſtreitigen Fällen aber vor Der Hand wegzulaſſen ſei, weil der 
Congreß vorjetzt eine loyale Autorität nicht anders, als durch 
freie Einwilligung der Betheiligten erlangen kann. 


Bei 8. 11. 


Die hier vorgeſchlagene Einrichtung wegen der im norbliden 
Deutfhlant gélegenen Guͤter des deutſchen Ordens môdte ber- 
malen nod) unberübrt bleiben, zumal ba fie bei bem Oeftreici 
fhen Raiferliden Hofe, wegen des einem feiner Prinzen durch 
ben Presburger Frieden augefierten Großmeiſterthums des deut⸗ 
ſchen Ordens, Widerſpruch finden könnte. 
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Bei $. 12. 


Wegen des annod vorwaltenden Zweifels, ob die Stäbte 
Lubeck, Bremen und Hamburg mit ihrer Zuziehung zu bem not- 
diſchen Bunde einverſtanden ſind, oder dazu freie Hand haben, 
und außerdem, ob fie der durch ben Reichsdeputations ⸗-Haupt— 
ſchluß vom 25. Februar 1803 8. 27. erlangten Privilegien ſich 
begeben und daher unter andern der Bezahlung ordentlicher und 
außerordentlicher Charitativ-Subſidien ſich unterwerfen wollen, 
halten Ihre Gburfürfilibe Durchlaucht für beſſer, daß dieſer Pa— 
ragraph dermalen wegfalle und die freiwillige Entſchließung der 
gedachten Œtäbte erwartet werde. 


Bei 8. 13. 


Gleicher Meinung ſind Höchſtdieſelben in Anſehung des 13. 
Paragraphen wegen der bei deſſen Dispoſttion eintretenden un— 
abſehlichen Schwierigkeiten, welche den vorhabenden Zweck einer 
Vereinigung jetzt in facto unabhaͤngiger Staͤnde vereiteln könnte. 

| Bei $. 14. 

In der Ungewifheit über Schwedens und Dänemarks Ge- 
ſinnungen wegen ihres Beitritts zum Bunde, ſcheinet rathſamer, 
fie in Dem Hauptplane nicht mit beſonderen Truppen⸗Quantis 
anzuſetzen, ſondern die ganze Militärmacht des Bundes auf die 
drei Kreiſe zu repartiren, zumal da Holſtein, Oldenburg und 
Schwediſch-⸗Pommern als Mitglieder des brandenburgiſchen Rrei- 
ſes vorgeſchlagen ſind, und die Zahl der einzelnen ſtändiſchen 
Contingente jedes Kreiſes erſt noch naͤher regulirt werden ſoll. 


Bei 88. 15. 16. 17. 


Wie übrigens die Beftimmung der Zahl dieſer Gontingente 
und bie Regulirung des Maaßſtabes zu ibrer Stellung mit Ruͤck⸗ 
fit nidt nur auf tie Population, fontern aud auf andere Ber- 
haͤltniſſe, ſowie bie Uebereinfunft über die übrigen militäriféen 
Einrichtungen, nod einer reifliben Erwägung und Eroͤrterung 
beduͤrfen, fo moͤchten dieſe Gegenſtaͤnde zu einer weiteren Verneh⸗ 
mung zwiſchen ben drei Hoͤfen auszuſetzen und daher die obenge- 
dachten drei Paragraphen wegzulaſſen fein. 
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Do könnte einſtweilen der 16te durch die Stipulation er 
ſetzt werden, daß jeder contrahirende Haupttheil, nöthigenfalls 
Falls mit Beiwirkung der beiden andern, für Die von ben einzel—⸗ 
nen Staͤnden ſeines Kreiſes in obiger Hinſicht uͤbernommenen Ver⸗ 
bindlichkeiten zu ſorgen habe. 


Bei 6. 18. 


Die bem Congreß vorzubehaltenden Gegenſtände ber bôberen 
fanbespoligei bürften bier nur im Allgemeinen auf biejenigen, 
welche fonft fon zur Deliberation der Reichskreiſe vertviefen ge 
weſen find, eingufränfen, ibre genaue SBeitimmung aber zur 
Berbütung aller ber eigenen Landespolizei nadtheiligen Mifdeu- 
tung einer weiteren Diécuffion vorgubebalten fein. 

Der letzte Satz dieſes Paragraphen a verbis: Da jeber 
eingelne Bunbeëftand 1. bis ju Œnbe, feinet wegfallen zu 
fônnen, ba deshalb fhon im 6. $. Borfebung getroffen ift. . 


Bei $. 19. 


Die bier beftimmte Art der Ausfübrung ber Congres: Sblüffe 
über allgemeine Polizei-Gegenſtände, ift fon in der bisberigen 
Berfaffung gegrünbet und fheint baber einer eigenen Stipulation 
nicht zu bebürfen. 


Bei $. 20 — 23. 


Da die Grribtung eines allgemeinen Bundesgerichts und 
bie Appellation von deſſen Ausfprühen an ben Bundescongreß 
leicht nadträglihe Golgen für die Rechtspflege im Lanbe, für die 
ben Ständen gufommenben Appellationsprivilegien und in andern 
Rüdfihten baben fônnten, fo môdte zu berfelben Vermeidung, 
und in Betradt der in ben Lanben des neuen ſächſiſchen Rreifes 
beftebenden beſonderen Berbältniffle mit bem Churhauſe, vors 
aügliher fein, wenn anftatt eines allgemeinen Bundesgerichts 
jeber Rreisbirector in feinem Kreiſe mit Ginverftänbnif der dazu 
gebôrenten Staͤnde ein eigenes Tribunal alé bücbfte Inſtanz er 
tichtete, jedoch ohne Nachtheil und mit Borbebalt der hergebrachten 
Lanbesverfaffung, der Aypellationsprivilegien und anberer Greis 
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beiten und Gerechtſame, ſowie ber auf Berträgen ober Serfommen 
berubenden Austrags gerichte. 

Sollte wie man gewiß erwartet, dieſer Vorſchlag angenom⸗ 
men werden, fo würben die Paragraphen 21, 22 und 23 von 
felbft wegfallen. 


Bei $. 24. 


Unter gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden möchten wohl bie Gôfe, 
welchen der vorläufige Organiſations⸗Plan mitgetheilt werden 
ſoll, nicht ausdruͤcklich zu benennen, ſondern ſolches nur im All⸗ 
gemeinen zu faſſen ſein. 


Rad dem von Rônialih Preußiſcher Seite mitgetheilten Plane 
und nach den obſtehenden Bemerkungen ſind noch verſchiedene 
Punkte zu weiterer Vernehmung und Concertirung zwiſchen den 
drei paciscirenden Hoͤfen ausgeſetzt, nämlich die auf bem Con— 
greſſe zu regulirenden Punkte, beſonders die Stimmenzahl und die 
Grundlagen der neuen Organiſation oder des Entwurfs der Con— 
ſtitutionsacte; ferner die Beſtimmungen der Zahl der von einem 
jeden Bundesſtande zur Bundesarmee zu ſtellenden Contingente, 
die Regulirung des Maßſtabes ju ihrer Ctellung und die uͤbrigen 
militaͤriſchen Einrichtungen; endlich die genauere Beſtimmung der 
Gegenſtände höherer Landespolizei, welche für ben Bundescongreß 
gehören ſollen. 

Um daruͤber zu einer vorläufigen Uebereinkunft zu kommen, 
ſcheint rathſam, daß die drei contrahirenden Süfe deshalb noch 
vor Eroͤffnung des Congreſſes, durch eigends dazu bevollmäch— 
tigte, mit geboriger Inſtruction verſehene Abgeordnete prâparas 
torife Gonferenxen halten laſſen, wozu bermalen bie Stadt 
Dresden wohl der bequemfte Ort fein mocbte. 

Sn deſſen allen Golge haben Ihre Churfuͤrſtliche Durchlaucht 
ben bier anliegenben Gegen-Entwurf eines Planes abfaffen faffen, 
nad welchem, wenn man Königl. Preufifher und Churfuͤrſtlich 
Heſſiſcher Seits bamit einverftanben tuâre, ſogleich unter ben drei 
Hoͤfen abgeſchloſſen werben Fünnte. 
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8. 311. 
Gegen: Entwurf. 


Nachdem in Betradt ber jüngiten Ereigniffe und ver gegens * 
wärtigen Sage der Dinge in Deutſchland von Gr. Königlichen 
Majeftät von Preußen und von Ihren Ghurfürftlichen Durs 
lauchten ju Sachſen und Heſſen «8 als eine dringende Pflicht 
angefeben worben ift, theils zu ihrer Gelbfterbaltung theils zur 
Gicerftellung der Ruhe, der Oronung und des Friedens im 
nôroliden Deutſchland, varauf bedacht qu fein, taf baffelbe ber- 
malen in eine Bunbeëverfaffung vereiniat werbe, fo haben Hoͤchſt— 
biefelben zu einer bieéfalfigen Berabrebung au Ihren Bevollmäͤch— 
tigten ernannt und zwar Ge. Rônigi. Majeftät von Preufen oc, 
welche nad Auswechſelung ibrer Vollmachten über folgende vors 
läufige Grundzüge qu einer den gegentwärtigen Umſtänden an- 
gemeffenen Gonfjtitution für bas nördliche Deutſchland unter bem 
Ramen des norbifhen Bundes übereingefommen find. 


Art. 1, 


Der Hauptzweck biefes Bundes iſt Schutz und Siberftellung 
der inneren und äußeren Berbältniffe gegen innere und äußere 
Angriffe und Gefabren auf jedesmalige Requifition des gefähr— 
deten Theils. Saͤmmtliche Mitgliever maden baber gemeine 
Sade für gemeine Gicherbeit. Zu Grreigung biefes Zweckes 
find in Betradbt des Umfanges Ihrer Lanbe und Ihrer Kraft 
die erften und voratiglichften Mitglieber tes Bundes: Se. Rônigl. 
Majeftät von Preußen und Ihre Churfüritlihen Durchlauchten 
au Sachſen und Heſſen, und Sr. Rôniglihen Majeftât von Preu— 
fen wird babei in bem weiter unten bemerften Maaße die erfte 
Gtelle eingeräumt. 


Art. 2. 


Sämmtliche bisher au bem nérolihen Deutſchland gerechnete 
Stände jollen un Namen ter brei boben Baciscenten nebft der 
Einladung gum Beitritt zu Dem zu erridtenden Bunde erſucht 
werden, auf bem qu feiner Zeit zu haltenden und für permanent 
au erklaͤrenden Congreſſe durch Geſandte und Abgeordnete zu ers 
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fheinen, um unter tem Borfise des Directorials Gefanbten alles 
baëjenige was zur Gonfolibirung ber norbifchen Bundesverfaſſung 
erforberlid ift, au ermaägen und nad ter Mebrheit ber Stimmen 
feftsufesen, aud barüber eine förmliche Gonftitutionsacte abzuſchlie— 
fen, jebod obne an ben unter ben Drei paciécirenben Sôfen verab- 
rebeten Grundzuͤgen berfelben anbers al8 mit ibrer Ginwilligung 
etwas änbern au fônnen. 


Art. 3. 


Wegen derjenigen Stänbde, welche jeber ber trei boben Con— 
trabenten für fi unb im Namen ber beiden anberen sum Bei- 
tritt eingulaben bat, ſind Höchſtdieſelben übereingefommen, fit 
nad der weiter unten zu befindenden Gintheilung der Rreife zu 
ribten. | 

Ueber bie Stimmengabl der drei paciscirenben Höfe unb 
über ein billiges Berbältnif berjelben, wollen Diefelben fid noch 
vor Grüffnung Des Congreſſes guͤtlich einverfteljen, ingleien einen 
fummarifhen Œntourf ber neuen Oraanifation vorerft unter fi 
verabreben, um folden bem Gongref vorgulegen, jebod mit Bors 
bebalt des freiwilligen Beitritté ber übrigen Staͤnde ju biefem 
Entwurf ober wenigftens feiner Legalifirung burd Mebrbeit ber 
Gtimmen. 


Art. 4. 

Solgenbe Sauptpunfte werden inzwiſchen ſogleich feftgefett. 
Preufen, Sachſen und Heſſen bilten bas Directorium des nor: 
bifben Bunbes, und alterniren barin von Jahr gu Jahr derge— 
ſtalt, daß Preufen damit ben Anfang madt, fobann Sacbfen und 
entlid Seffen folgt. Alle zu bem Bundescongreß gebôrigen Ans 
gelegenbeiten und Anträge, von weldem Stande fie fommen mügen, 
werden bei bem Directorio eingereidt, in engeren Directorialcons 
ferengen, infofern es bie Wichtigkeit des Gegenſtandes erforbert, 
vorläufig erwogen, und fobann unverjüglid durch bie Dictatur 
an ben Geſandten-Congreß gebracbt. 


Art. 5. 


Saͤmmiliche Bunbeslande werden in brei Kreiſe getheilt, ten 
Branbenburgifchen, Saͤchſiſchen und Heſſiſchen. 
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Art. 6. 


Der Brandenburgifhe Kreis begreift aufer ben fämmtlihen 
eigenen preufifen folgenbe Lande in ſich ꝛc. xX. 


Art. 7. 


Der ſaͤchſiſche Kreis begreift auber ben eigenen Lanben Er. 
Gburfürftliben Durchlaucht zu Sachſen, ſaͤmmtliche den Herzog⸗ 
lich⸗Sächſiſchen und Fürſtlich-Anhaltiſchen Häuſern zugehörige 
Lande mit der gefürfteten Grafſchaft Henneberg ſächſiſchen An— 
theils, ingleichen ſämmtliche Fuͤrſtlich- und Herrlich-Reußiſche, 
auch Schwarzburgiſche Lande und Beſitzungen. 


Art. 8. 


Der heſſiſche Kreis begreift außer den eigenen Landen Sr. 
Churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Heſſen, bas Fuͤrſtenthum Fulda 
und die Graf: und Herrſchaften Waldeck, Lippe-Detmold, Lippe- 
Schaumburg, Schlitz, ferner Pyrmont, Rittberg und Rheda 


Art. 9. 


Jeder Kreis macht ein Ganges aus, welche burd einen 
Bund unter ſich vereinigt ſind, und es bleibt jedem Kreisdirector 
und Stande überlaſſen, mit des Kreiſes Zugehörigen wegen der 
Hünftigen naͤheren Verhaͤltniſſe mit ihnen ſich beſonders qu vers 
einigen. Auch ſoll in Anſehung derjenigen reichsritterſchaftlichen 
Beſitzungen, welche zwiſchen zweierlei Landen liegen, ein gütliches 
Einverſtändniß unter den Intereſſenten getroffen und dabei auf 
die freie Wahl des Gutsbeſitzers, zu welchem Kreiſe er gerechnet 
ſein und gebôren will, Rüͤckſicht genommen' werden. 


Art. 10. 


In jedem Falle eines auswaͤrtigen Angriffs ſind ſämmtliche 
verbuͤndete Stände die ganze Maſſe ihrer Mittel dem Bunde 
ſchuldig, und keiner derſelben hat das Befugniß, mit einem frem— 
ben Staate und überbaupt eine Verbindung einzugehen, die dem 
Bunde nachtheilig oder gefährlich werden fônnte, oder im Wider⸗ 
ſpruch mit ſeinen deshalb übernommenen Pflichten ſtehen möchte. 
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Art. 11. 


Die regulâre und gewoͤhnliche Militärmacht des norbifhen 
Bundes beftebt aus — Mann. 

Dazu ftellen : 

a) ber Branbenburgifhe Kreis 

b) ber Saͤchſiſche # 

C) ber Heſſiſche " 

Die Zahl ber eingelnen ftänbifchen Gontingente jeben Kreiſes 
ſoll jedoch nod näher regulirt unb babei auf bie Population und 
auf die übrigen Berbältniffe Rüdiidt genommen werden. Für 
Die Grfüllung der von ben eingelnen Œtänben jeden Kreiſes bes- 
halb übernommenen Berbintlidfeiten, bat ber contrabirente Gauyt- 
theil, nôtbigenfalls mit Beimirfung der übrigen Paciscenten, zu 
forgen. 


Art. 12. 


Sowie Die Militärmadt des Bundes für die aͤußere Sicher⸗ 
heit ſorgt, muß die innere durch eine gute Polizei- und SJuftiz- 
verfaſſung befeſtiget werden. 

Weit entfernt aber, die Rechte der verbuͤndeten Stände ruͤck— 
ſichtlich der in ihren Landen bereits beſtehenden oder aus Lanbes: 
herrlicher Macht und Gewalt anzuordnenden Anſtalten und Ein— 
richtungen im geringſten zu beſchraͤnken, ſollen nur diejenigen 
Gegenſtaͤnde der hoͤheren Landespolizei, welche ſchon vorhin zur 
Deliberation und Schlußfaſſung der Reichskreiſe verwieſen waren, 
für ben Congteß des nordiſchen Bundes gehören. 

Damit jedoch dieſer Vorbehalt auf keine Weiſe sum Nach— 
theil der eigenen Landespolizei gemißdeutet und dadurch eine der 
Lage und ben Umſtänden nach nothwendige Maaßregel vereitelt 
werden koͤnne, ſo ſollen jene Gegenſtaͤnde noch beſonders ſo genau 
als moͤglich beſtimmt werden. 


Art. 13. 


Soviel die höhere Juſtiz-Verfaſſung anlangt, da ſoll jedem 
Director der oben gedachten drei Kreiſe freiſtehen, in ſeinem Kreiſe 
mit Einverſtaͤndniß der dazu gehörigen Staͤnde ein eigenes, die 


541 


telle ber bisherigen Reichsgerichte vertretentes Tribunal als 
bôchfte Inſtanz au erridten, wobei jedoch ber woblbergebrachten 
Landesverfaſſung, den erworbenen Appellationsprivilegien und au: 
deren bejtgegrünbeten Greibeiten und Gerechtſamen, fowie in Ab— 
fibt der Gireitigfeiten unter ben Fuͤrſten felbft benen zwiſchen 
Œinem und bem Andern auf Berträgen oder Serfommen berubens 
ben gewillkuͤhrten Austragsgerichten nidt zu nahe getreten vers 
ben fol. 


Art. 14, 


Ueber bie in biefem Bertrage theils au naͤherer Regulirung 
vorbebaltenen, theils nod nicht beftimmten Gegenftänbe, wollen 
Die boben Paciscenten durch eigends zu bevollmäbtigente unb 
allenthalben binlänglid gu inftruirenbe bgeurbnete, nod vor 
Erôffnung des Bundescongreſſes, praparatorifhe Conferengen bal: 
ten laffen, um bartüber qu einer vorläufigen lebereinfunft ju 
gelangen. 


Art. 19. 


Die gegenwärtige. burd ben Drang der Umſtaͤnde veranlafte 
Bereinbarung wird von ben drei hohen Paciscenten in moͤglichſt 
furger Zeit vatificirt, und nach ber lângftens ben — gefhebenen 
Auswechſelung der Aatificationen ven gum Beitritt eingelabenen 
Staͤnden mit Beftimmung der Zeit und des Ortes ter Eröffnung 
des Gongreffes mitgetbeilt, aud infoweit dienlich anbern Sôfen 
befannt gemacht iwerten. 

Zu beffen Urkund ꝛc. 


$. 312. 


Aus bem vorftebenben Gegenproject fowie aus ben Gegens 
bemerfungen treten namentlid folgente Wahrnehmungen bervor : 

1) daß Sachfen auch bier vor allem von Der Idee einer 
ſächſiſchen Varticular : Union geleitet wurde; baber follte Dem 
n Director” eines jeben Rreifes ,überlaffen bleiben, mit des Krei— 
fes Sugebôrigen fih, wegen der fünitigen näheren Berbältniffe 
mit ibnen, befonbers zu vereinigen“ (Geg.-Bemerk. bei 
8. 8), Daber folite jeber Rreis ein , Ganges“ ausmachen (Art. 9,); 
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und zwar nidt nur in ber einen ober anbern, fonbern in allen 
Beziehungen, aud in militärifher Hinſicht (Geg.-Bemerf. bei 
$. 14 bis 17. und Art. 11.), und in ribterlicher (Geg.-Bemerf. bei 
8. 20 — 23. unt Art. 13), tergeftalt, taf fein ,allgemeines 
Bundesgericht“, fondern von „jedem Rreisbirector in feinem 
Rreife ein eigenes Tribunal als höchſte Inſtanz erricbtet 
werben follte. 

2) geigte e8 fit teutlid, wie wir bereité früber bemerft 
(8. 304), daß Sachſen weit entfernt war, Preußen irgend einen 
Boraug innerbalb ber Gejammt: Union zuzugeſtehen, und höſch— 
ftens in eine Gleichberechtigung deſſelben mit ſich felbft ein: 
guwifligen geneigt war. Daber bebjauptete e8 (Geg.Bemerk. bei 
$. 6.), taf eigentlid ber Churfuͤrſt beanſpruchen fônne, ,,bei bem 
Bunbeëcongref bas alleinige Directorium zu fübren“; fügte 
aber binju: berfelbe ,wolle inbeffen aus perſönlicher Rüd: 
fibt für 3. Rônigl. Maj. von Preufen tarauf nidt befteben“, 
fonbern fei ,geneigt, bem breifaden Directio tie Hand au 
bieten“, bergeftalt, baÿ die Borftanbihaft ober , bas Sauypts 
birectorium von Jahr zu Jahr unter ben brei Hoͤfen alters 
nire“. Zwar bief e8 im Anfang des Entwurfs (Art. 1.): bem 
Rônige von Preußen werde in dem Bunte ,bie erfte Stelle eins 
geraͤumt“; aber Damit ar nur gemeint, baf bei bem Turnus zwiſchen 
Preufen, Sachſen und Heſſen, Preußen zuerſt an die Reibe 
kommen oder „den Anfang machen“ folle (Art. 4. Geg.-Be⸗ 
merk. bei 8. 6). 

3) offenbarte der ſächſiſche Gegenentwurf in der That in man: 
en Stüden mebr Klugheit und Bebutfamfeit als der preußiſche. 
Die Mebiatifirung8frage wurde nicht ſowohl gurüdgemwiefen, als 
umgangen. Denn alles babin Einſchlagende jolite ja der beſon— 
beren Union des ,Rreisbirectors” mit den bem Rreife , Juge 
hörigen“ ganz „überlaſſen bleiben.“ Bezeichnend ift e8 aber 
doch, daß Sachſen ben ſüdlichen Theil der Reußiſchen Beſitzungen 
d. h. die einzige Gebietsſtrecke, die Preußen unter ſeine Landes— 
hoheit zu bringen gedachte, auch noch für ſich in Anſpruch nahm, 
indem es nicht nur die „ſämmtlichen“ Reußiſchen Lande zu dem 
ſaͤchſiſchen Kreiſe gezogen wiſſen wollte (Art. 6. Geg.-Bemerk. 
bei $. 8.), ſondern auch in ben Gegenbemerkungen (bei $. 7.) 
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aur „Wiederherbeibringung“ terfelben als „ſaͤchſiſche 3ugebôrun- 
gen“ bie Beibülfe Preußens Segebrte. Go viel ift gewiß, daß 
wenn man in Berlin aud bierin nachgab, grate Preußen vôllig 
{eer ausgegangen waͤre, nachtem es fid fon von vornberein 
bei ber Mediatiſirungsfrage augenfällig am füralichften bedacht batte. 

Ob man nach jener Thatſache noch beretigt ift, bei bem 
Dresbener Hofe eine abfolute Mebiatifirungsfcheu vorauszuſetzen, 
bürfen wir babin geftellt fein laffen. Mir erfabren nur, daß 
Sachſen ,jur Bermeivung allerlei widriger Gindrüde und Folgen“, 
(Geg Bemerf. bei $. 8.) dazu rieth in dem Bertrage vorläufig 
nur die Rreiseintheilung feftgufesen, ben Ausdruck „der Lande8s 
hoheit unterwerfen“ überall qu vermeiven, der ,, Mebiatifirung 
nidt qu erwaͤhnen“ (Geg.-Bemerk. bei $. 9.), und daß e8 in 
Betreff der Reußiſchen und Schwarzburgiſchen Lande die nâbes 
ren Beftimmungen ibrer Berbältniffe fi vorbebielt 
(Geg.s Bemerf. bei 8. 8). 


6. 313. 


Was bas fâbfifhe Rabinet unter ben ,näberen Beftimmun- 
gen“ verſtand bie e8 fit „vorbehalten“, und durch welche ,Ber- 
haͤltniſſe“ es etwa in feinem Kreiſe die Mebiatifirung zu erfeben 
gebadte, muß gleichfalls babin geftelt bleiben. Auffallend ift 
aber, was Poͤlit ſaͤchſiſcher Geits in Bezug auf ben preufis 
fhen mit Heſſen vereinbarten Unions: Œntwurf beridtet. Auf 
Grund der ibm gewordenen Mittheilungen ersäblt er (S. 280 f.): 

Dem Cburfürften von Sachſen, welchem Die Rechte feiner 
Reichsmitſtaͤnde von jeber beilig waren, fonnten mebrere Beftims 
mungen dieſes Entwurfs nicht gufagen. Er verlangte deshalb 
vom geheimen Conſilium ein Gutachten über dieſen Entwurf, 
und befahl, ein Gegenproject zu dem angetragenen Allianztractate 
aufzuſtellen. Seine eigene perfünlihe Anſicht erhellte ſehr deutlich 
aus ſeinem Schreiben vom 26. Aug. 1806 an den Herzog von 
Sachſen-Hildburghauſen: „Die in Ew. Liebden geehrteſtem 
Schreiben vom 15. dieſes erwaͤhnten Geruͤchte, als ob einige 
fuͤrſtlich-ſächſiſche Lande einer fremden Landeshoheit unter— 
worfen werden ſollten, ſind allerdings allgemein. Bis jetzt 
aber haben Wir von einer ſolchen Abſicht noch keine glaub⸗ 


544 


würbige Beftätigung erhalten. Mas jebod daran fei: fo 
erweiſen Ew. Liebden Unſern freundſchaftlichen Gcfinnungen Ge: 
rechtigkeit, wenn Dieſelben nicht zweifeln, daß Wir an dem 
Boble der herzoglich-ſächſiſchen Häuſer lebhaften Antheil nehmen, 
Ihr Intereſſe als Unſer eigenes betrachten, und für die Behaup— 
tung Ihrer wohlhergebrachten Beſitzungen und Gerechtſame 
ernſtlich beſorgt ſind u. ſ. w.“ 

Mie war es moöoͤglich, daß der Churfürſt am 26. Auguſt 
in dieſen Ausdrücken ſchreiben fonnte, d. b. nach Kenntnißnahme 
des preußiſchen Entwurfs, oder vielmehr des von Preußen und 
Heſſen unterzeichneten Unionsvertrages? Wie konnte Churſachſen 
ſagen: Die Gerüchte einer Mediatiſirung ver herzoglich-ſächſiſchen 
Häuſer ſeien „allerdings“ allgemein, waͤhrend es mit Bezug auf 
Z. 3 tes Berliner Unionsvertrages bezeugen mußte, daß dieſe 
Geruͤchte Lügen ſeien, daß vielmehr die bersoglich - ſächſiſchen 
Haͤuſer als vollberechtigte Mitglieder der Union anerkannt waren? 
Wie durfte man von einer „Abſicht“, ſie zu mediatiſiren, und von 
noch nicht erhaltener ,, Beftätigung ’ -einer ſolchen reden, in einer 
Zeit, wo man vielmebr die officielle Widerlegung berfel- 
ben Längit in Händen batte? Mie mochte man es zweifelhaft 
faffen, ob etwas „daran“ fei, ba e8 nur von bem Beitritt 
Churſachſens zu bem preußiſch-heſſiſchen Bertrage abbing, 
um fagen zu fünnen, daß nidts baran fei? Wie fonnte man 
fit bas Anſehn geben, als ob man Befigungen und Gerechtſame 
au „behaupten“ bemübt fei, bie wenigftens Preußen und Heſſen 
nicht im Entfernteſten angetaftet batten, und bie daher nur no 
gefäbrbet (ein Fonnten, wenn biefe Gefährdung von Churſachſen 
felber ausging? 

Alle biefe Fragen koͤnnen nur dann ibre Löſung finben, 
wenn es Die Abſicht des Drestener Hofes war, einerfeité bas 
Bertrauen ber fleineren füchfifhen Häuſer feftyubalten, um ans 
dererſeits deſto leichter mindeſtens biejenigen Souveränetätérecbte, 
welche die Geſammt⸗Union in Anſpruch nehmen wollte, auf die 
eigene Particular⸗Union und deren Directorium, alſo auf ſich 
ſelbſt zu uͤbertragen. Und in dieſer Richtung bewegten ſich in 
der That tie ſachſiſchen Gegenentwuͤrfe vom 5. September. In 
dem Gegenentourf gum Allianztractat ließ namentlich Sachſen 
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durchblicken, bag ihm befonbers baran gelegen fei, burd eine 
Barticular: Union, feiner „Macht mebrere Feſtigkeit“ und einen 
„größern Umfang“ ju verfaffen (Art. 9). Und wenn ber Rônig 
von Breufen, wie Poͤlitz felbft fpâter berichtet (S. 286.), bem 
Churfürften frieb: daß er ihm ,,alle Bortheile und Bergrôbe 
rung wüͤnſche“, fo febt auch dies augenfällig einen Anſpruch 
auf Vortheile und Vergrößerung von jener Seite voraus. 


20. Blick in die Angelegenheiten der ſächſiſchen Particularunion. 
Schwarzburg - Sondershaufen will ſich ihr entziehen und ſich unter preu- 
fiifde Gobeit ftellen. Sriedrich Wilhelm lebnt die Dergrôfierung im 

Jntereffe Sadfens ab. 
8. 314. 


C8 war tem durfäcbfifhen Hof vwirflid im Berlauje des 
Auguſt gelungen, ten kleineren fäcfiften Süritenbäufern, bie 
fon turd ihre Abftammung vor allem auf ihn bingewiefen ſchie— 
nen, ein unbebingtes Vertrauen einzuflößen, tas befonterë ber 
Gerjog von Sachſen-Weimar nâbrte. Dies ergiebt fit naments 
(id au8 einem bipfomatifhen Vorgange, der mit bem Verſuche, 
eine fñbfife Particulars Union ins Leben ju rufen, in engfter 
Beziehung ftanv, und beffen wir daher bier gebenfen müffen. 

Am 22. Auguft batte fit bei bem preußiſchen Directorial- 
gefanbten und Bräfiventen der Kriegs- und Domänenfammer in 
Geiligenftabt Gerrn von Dohm, jenem Mitbegründer des deut— 
ſchen Fürſtenbundes, ploͤtzlich der Sondershauſenſche Minifter mit 
einem Anliegen ſeines Fuͤrſten eingeſtellt, welches dem Erſteren 
zu bem nachfolgenden Bericht an ben Rônig Veranlaſſung gab: 


Heiligenſtadt, 24. Auguſt 1806. 


Der Fürſt von Schwarzburg-Sondershauſen bat durch ſeinen 
anhero geſandten Geheimen Rath v. Weiße mir folgende Eroͤff- 
nungen machen laſſen. — Sämmiliche Herzöge von Sachſen 
bâtten bei dermaligen Zeitumſtänden ſich bewogen gefunden, an 
ben Churſürſten von Sachſen ſich zu wenden und demſelben ange- 
tragen, ſich ſeinem Schutz und ſeiner oberſten Hoheit au unter— 
werfen. Der Herzog von Sachſen-Weimar ſei deshalb ſelbſt 
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nad Dresden gereift, die anbern ſächſiſchen Gôfe aber hätten 
ibre vornebmften Staat8bebienten hingeſandt 1). Der Fürſt von 
Schwarzburg-Rudolſtadt fei biefem Beifpiele gleichfalls gefolgt; 
ber von Sonberébaufen aber molle aus ebrerbietiger Anhaͤnglich— 
feit an Ew. Koͤnigliche Majeftät in biefer wichtigen Angelegen- 
beit feinen Schritt thun, bis er von Allerbôchfidero Abfichten zur 
Erbaltung des nördlichen Deutſchlands näher unterridtet fei, 
und er wuͤnſche, wenn es irgend moͤglich, unmittelbar unter Ew. 
Königlichen Majeſtät höchſtem Schutze au ſtehen, als durch wel— 
chen allein doch nur bas nôrblihe Deutſchland erhalten werden 
koͤnne; er verlange deshalb meinen Rath, wie dieſer ſein weſent— 
licher Wunſch am beſten erfüllt werden fônne. 

Auf meine Erwiederung, wie ich bei der ſo ploͤtzlich einge— 
tretenen Aufloͤſung tes deutſchen Reichsſyſtens von Ew. Rônig- 
lichen Majeſtät Entſchließungen hierunter noch nicht unterrichtet 
ſei, bat der ꝛc. von Weiße mich angelegentlich, doch den Wunſch 
ſeines Fuͤrſten ungeſaͤumt Ew. Koͤniglichen Majeſtät höchſter Per— 
ſon ehrerbietigſt vorzutragen, und Allerhöchſtdero Befehle zu er— 
bitten, in welcher Art derſelbe erfuͤllt werden fônne? Da id 
dieſes zu thun ihm zugeſichert, bat ter ꝛc. v. Weiße verſprochen, 
daß ſein Fuͤrſt bis auf meine weitere Eröffnungen durchaus 
keinen Schritt in der Cache thun werde, obgleich er von Schwarz⸗ 
burg-Rudolſtadt aufgefordert ſei, ſeinem Vorgang zu folgen, in— 
Dem er nichts mehr wuͤnſche, als hierunter ganz nach Ew. Kö— 
niglichen WMajeftät höchſtem Willen zu handeln; er bitte indeß 
angelegentlichſt, ihm Ew. Rôniglihen Majeſtät Entſchließung ſo— 
bald als irgend möglich zukommen, zugleich aber auch dieſen 
ſeinen Auftrag geheimhalten zu laſſen, da ihm ſehr daran gelegen 
ſein müſſe, daß der Churfächſiſche Hof davon keine Kenntniß 
erhalte. 

Indem id dieſes ehrerbietigſt einberichte, erbitte ich mir gnä⸗ 
digſte Verhaltungsbefehle, in welcher Art id mich gegen ben Fuͤr— 
ſten von Schwarzburg-Sondershauſen zu äußern habe. Sollte 
es Allerhoͤchſtdero Abſicht ſein, daß ſaͤmmtliche fleinere Fuͤrſten 
des oberſaͤchſiſchen Kreiſes ſich der Hoheit des Churfuͤrſten von 


1) Vergl. oben 88. 293, 294. 
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Sachſen unterorbnen, fo twürbe wabriheinlid aud der Sürit 
von Schwarzburg-Sondershauſen biervon nicht auégenommen 
werden fônnen, und in biefem alle wuͤrde e8 ibm allerdings 
wichtig fein, binter ben übrigen Fuͤrſten, welche fih von ſelbſt 
bem Dresbner Hofe angetragen baben, nicht zu lange zurückzu— 
bleiben. Obgleih in biefer Angelegenheit nur hoͤhere ypolitifhe 
Rüdfihten entſcheiden fônnen, fo halte id es doch meiner Pflicht 
gemaͤß, ebrerbietigit au bemerfen, wie die Lande beider Füuͤrſtlich 
Schwarzburgiſchen Linien (welche nad ibren Berbältniffen nidt 
wohl qu trennen finb) ibrer Rage nad ſich ganz vorsüglih dazu 
eignen, das biefige Rammer: Departement in fi zu verbinben 
und zu arronbiren, und beren Ginverleibung in mannigfachem 
Betradt wefentlihe Bortheile baben würde. 
Ich bemerfe augleih bei biefer Gelegenbeit, wie Der 1c. 
v. Weiße mid verfihert, daß nad ben guverläffigfien neueften 
Nachrichten Die Franzoſen bis jet Die fränkiſche Grenze noch 
nidt überjritten haben, ſondern zwiſchen Schweinfurt, Koͤnigs— 
hofen und Biſchofsheim im Würzburgiſchen ſtehen, wobei über 
ihre Staͤrke die Angaben ganz widerſprechend find. Hiermit 
ſtimmen auch alle anderen mir zugekommenen Nachrichten überein, 
und alle vom Einruͤcken der Franzoſen ins Meiningenſche, Co— 
burgſche, Eiſenachſche verbreiteten Geruͤchte ſind bis jetzt gänz— 
lich unbegründet und reduciren ſich blos darauf, daß allerdings 
einzelne Militaͤrs in jenen Gegenden ſich gezeigt haben und 
unter ben Truppen ſelbſt die Meinung von ihrem nabe bevor— 
ſtehenden Einmarſch in Sachſen faut geäußert wird. 
Ich erſterbe u. ſ. w. 
Dohm. 


$. 315. 


Da die Erwiederung auf den Antrag des Füuͤrſten von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen ſich verzoögerte, fo wandte ſich biefer 
in ſeiner Ungeduld und Spannung mittelſt ſeines Miniſters noch 
einmal an Dohm. Der Geheime Rath v. Weiße ſchrieb dieſem 
unterm 2. September: 

Ew. xx. erinnern ſich noch gnäbig, uͤber welchen Gegenſtand 
ich mir die Ehre gab Demſelben am 22. v. M. Namens meines 
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Gerrn einige Grôfinungen ganz geborfamft au thun. Rad Dero 
einfibtévollem und wohlwollendem Rathe bat man bis jept in 
viefer Angelegenheit feinen Schritt gethan, inzwiſchen feblt es 
nicht an Veranlaſſung, bie meines gnâbigften Herrn Hochfüuͤrſt— 
lie Durchlaucht zur Ergreifung folher Maßregeln beitimmen 
fünnten, welche von ten biefigen Nachbarn, die in einigen ent: 
fernten Berbältnifien mit Sachſen fichen, bereits ergriffen worben 
fino; bod blieb man bier bem Grunbfage getreu, nidt eber 
etwas qu unternebmen, bis Ew. x. un8 mit ben Gefinnungen 
des foniglid Preußiſchen Hofes befannt zu machen gerubt haben. 
Ich bin baber von meinem Herrn, der fit febr angelegentlih 
empfieblt, und gern aus einer Ungewißheit geriffen fein will, 
beauftragt, bei Ew. ac. per Œftaffette mich ganz geborfamft zu er: 
funbigen, ob vielleidt von Berlin fon etwas eingetroffen, was 
uns zur Richtſchnur bienen fôünnte, oder ob Hochdieſelben uns 
vielleicht ſonſt einigen guͤtigen Rath in dieſer kritiſchen Sache 
ertheilen wollten. 
Ich habe u. ſ. w. 
Sondershauſen, 2. September 1806. | 
Ludwig Wilhelm Adolph v. Beife. 
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Runmebr wanbte fit Dobm wie e8 fheint an Beyme ober 
Lombart in dem folgenden Schreiben: 


Verehrungswuͤrdiger Herr Gebeimer Rabinete-Rath! 

Ich balte mich verpflichtet Ew. Hochwohlgeboren bierbei bie 
Publication ganz gehorſamſt zu uͤberreichen, durch welche ich in 
Gemäfheit ter Koͤniglichen Autoriſation für Beruhigung der hie— 
ſigen und auch benachbarter durch gleiche Gerüchte allarmirter 
Provinzen habe beitragen können. Ich verſpreche mir von dieſer 
landesvaterlichen Zuſicherung die beſte Wirkung zu Erhoͤhung 
und neuer Belebung des Patriotismus, und werde alles thun, 
um ſie dazu kraͤftigſt zu benutzen. 

Ich nehme zugleich die Freiheit, mich an Ew. Hochwohl—⸗ 
geboren wegen einer andern Angelegenheit vertrauenvoll zu wen⸗ 
den. Unter bem 24, vorigen Monats babe id des Koͤnigs Mas 
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jeftât Den mir anvertrauten Wunſch des Gürften von Schwarz— 
burg-Sondershauſen, bei der jebigen Auflöſung des deutſchen 
Reichs-Verbandes unmittelbar mit unſerm Staat verbunden zu 
werden, vorgetragen. Ich ſehe wohl ein, daß die Entſchließung 
hierauf mit bem neuen Syſtem zuſammenhängt, welches mit dem 
Churſaͤchſiſchen Hofe und in Abſicht ſämmtlicher kleinen Stände 
des bisherigen oberſächſiſchen Kreiſes wird gegründet werden, 
und ich beſcheide mich deshalb gern, daß ich eine definitive Be— 
ſcheidung vielleicht ſobald noch nicht erwarten dürfe. Da der 
Fuͤrſt indeß durch die bereits von ſeinen Nachbarn geſchehenen 
Schritte in Verlegenheit geſetzt iſt, und mir dieſes durch das ab— 
ſchriftlich anliegende Schreiben ſeines Geheimen Raths v. Weiße 
hat zu erkennen geben laſſen, ſo nehme ich die Freiheit bei Ew. 
Hochwohlgeboten ganz gehorſamſt anzufragen, ob id bem Fürſten 
vorläufig ferner rathen könne, ſich in Erwartung der Entſchlie— 
ßungen des Königs ganz ruhig zu verhalten, und gegen den 
Dresdner Hof keine Schritte zu thun, mit der Zuſicherung, daß 
hieraus für ihn in keinem Falle ein Nachtheil entſtehen werde? 
Ich geſtehe, wie ich recht ſehr wünſchte, daß die Lande beider 
ſchwarzburgiſchen Linien, welche etwa gegen 120,000 Menſchen 
enthalten, mit bem von ihnen uͤberall durchſchnittenen Kammer— 
Departement vereinigt werden könnten. Es wûre dieſes nicht 
nur für unſere Polizei-, auch Schul-Einrichtungen wichtig, ſon— 
dern würbe vorzüglich wegen unſers Abgaben-Syſtems und we— 
gen commerzieller und militäriſcher Rückſichten unſerer Provinz 
einen moͤglichſt bedeutenden Werth für die preußiſche Monarchie 
geben. Die churſachſiſchen Gerechtſame über einen Theil der 
ſchwarzburgiſchen Lande ſetzen freilich eine Schwierigleit entgegen, 
die ich aber nicht unüberwindlich halte. Es wuͤrde ſich fuͤr die— 
ſelben wohl anderswo eine zureichende Entſchädigung ausmitteln 
laſſen, und dieſes um ſo leichter, da die eintretende ganz neue 
Ordnung der Dinge, bei welcher die innigſte Verbindung mit 
uns das eigene Intereſſe und fünftige Erhaltung Churſachſens 
fordert, auch hierin eine veränderte Einrichtung nöthig machen 
wird. Sd überlaffe indeß dieſe Idee, und ob eine weitere Aus— 
fübrung terfelben, zu der ich fofort bereit bin, nuͤtzlich fein bürfte, 
Ew. Hochwohlgeboren erleuchtetem Ermeſſen. 
96 * 
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Mit innigfter Berebrung und Œrgebenbeit u. {. w. 
Heiligenſtadt, ten 4. September 1806. 
Dobm. 


Die Art und Weiſe, wie ber Rônig ten Antrag tes Für: 
ften von Schwarzburg-Sondershauſen aufnahm, bewies zugleich 
ſeine Uneigennützigkeit und ſein eigenes Vertrauen zu bem Dres— 
dener Hofe. Sie erhellt aus der Randbemerkung zu dem erſten 
Berichte Dohms: „ad aeta, ba des Rünig8 Majeſtät imme- 
diate bem ꝛ⁊c. v. Dohm geantwortet, taf der Fürſt von Schwarz— 
burg-Sondershauſen nicht abzuhalten ſei, ſich an Churſachſen au 
wenden. Sn Conferenz den 11. September 1806. K.“ (Rüfter, 
Geb. Rath.) | 


21. Rückäuſzerungen der Herzoglich ſüchſiſchen 9öfe auf das Eireular- 
| ſchreiben vom 20. Auguft. 
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Inzwiſchen war e8 aber au fon ben herzoglich ſächſiſchen 
Haͤuſern flar geworben, wie unbegrünbet, foweit dies Preußen 
betraf, jene Mediatiſirungsgeruͤchte ſeien, womit man fie einge- 
fhücbtert batte, und bie man nabrte ftatt ihnen zu wiberfprecen. 
Denn bereits am 20. Auguft, alfo brei Tage vor bem myftifchen 
Schreiben des Churfürften an ten Herzog von Sachſen-Hildburg— 
baufen, war von Berlin, in Golge der Unterzeichnung des Unions— 
Vertrags burd Preußen und Heffen, jenes Notificationsfhreiben 
an bie herzoglich fâbfifen Höfe abgegangen, worin biefen nidt 
nur im Allgemeinen , Berubigungen“ gegeben, fonbern insbefon- 
bere auch bie ,3ntegrität und Unabbängigfeit" ibrer als der „klei— 
neren Staaten“ verbürgt wurbe (ſ. oben $. 291). Das Ber- 
trauen wanbte ſich feitbem unverfennbar nad Berlin bin; bie 
Fuͤrſten gaben ibre vorläufige Zuftimmung zu bem von Preufen 
beabſichtigten norddeutſchen Geſammtbunde. Um aurüdbhaltentften 
verfuhr der Herzog von Sachſen-Weimar, der ſich am tiefſten in 
die Sonderverhandlungen mit dem Dresdener Hofe eingelaſſen 
hatte, die Particular-Union am eifrigſten zu fördern ſuchte, und 
vielleicht von dieſer Seite her einer groͤßeren Gunſt des Schichkſals 
gewaͤrtig war (f. oben $$. 250. 284. 294. 314.). Wir laſſen 
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Die eingelnen Antiworten, welhe Ende Auguſt und Anfang Sep: 
tember in Berlin eintrafen und in ber Gonfereng vom 11. Sep: 
tember ebenfalls ad acta famen, jebod nur ibrem wefentlihen 


Snbalt na, bier folgen. 


Gotha, den 25. Auguſt. 
Der Herzog von Sachſen-Gotha an Haugwitz. 

n Die Eröffnung erregt in mir bie Empfinbung des wärm— 
ften Dankes gegen Ihre Majeſtät, deren wohlmeinende Sürforge 
ib auf's Innigſte verehre“. . .. „Da id eben im Begriff ftanb, 
Ihre Majeftät um Ihre frâftige Verwendung zur Sicherung der 
kuͤnftigen Tage meines Hauſes und meiner Lande, zu welcher 
Dieſelben mir jetzt ſelbſt den Weg zu zeigen belieben, geziemend 
zu erſuchen, und da ich mich bei den weltkundigen edlen Geſin— 
nungen J. Maj., ſowie bei Ihrer mir zu meiner beſonderen Be— 
ruhigung ſtets geſchenkten unſchaͤtzbaren Gewogenheit, nicht weni— 
ger als bei den uralten zwiſchen Ihrem Königlichen Hauſe und 
dem Geſammthauſe Sachſen beſtandenen engen Verbindungen, 
uͤberzeugt halte, daß J. Mai. ſich gern die Sicherung und Er— 
haltung der Selbſtſtaͤndigkeit dieſes Hauſes und ſeiner einzelnen 
Zweige angelegen ſein laſſen werden: ſo kann ich nicht anders 
als mit vollem Vertrauen die Verſicherung geben, daß ich nicht 
nur bereit bin, der von des Königs Mai. au errichten beſchloſſe— 
nen Einigung unter ben Fuͤrſten des nördlichen Deutſchlands 
beizutreten, ſondern daß ich auch eine ſolche Einigung unter dem 
mâdtigen Schutze des Koͤnigs für höchſt wunſchenswerth, ja noth— 
wendig halte; wie ich ſolches des Herrn Churfürſten zu Sachſen 
Liebden bei dazu gehabter Veranlaſſung bereits zu bezeugen nicht 
verfehlt habe“. ... „Ich erwarte nur noch die näbere Eröoͤff— 
nung Der Verhaͤltniſſe, welche die au errichtende Einigung mit 
ſich bringt, um meine vorläufig zugeſicherte Bereitwilligkeit zur 
Theilnahme an derſelben durch die That bewäbren zu koͤnnen.“ 


Meiningen, den 26. Auguſt. 
Louiſe, Herzogin zu Sachſen-Meiningen, an Haugwitz. 


Es „liege ihr am Herzen, für ihren minderjaͤhtigen Sohn, 
den Herzog Bernhard, die Integritaͤt und Unabhaͤngigkeit ihrer 
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Lande au erbalten.“ „Ich babe daher — fubr fie fort — bie 
mir erôffnete Nachricht, nad welcher bes Königs von Preußen 
Majeñät für bie fortoauernde Sntegrität und Unabbängigfeit der 
grôferen unb fleineren Œtaaten des teutfhen Nordens mit zweck— 
maͤßigen Mitteln und Ginleitungen fit zu befbäftigen aeruben, 
mit vorgügliher Æbeilnabme und bem verbunbenften Danfe ents 
nommen. Ich verebre tiefen boben 3wed und tie grofmüthigen 
Gefinnungen Sr. Maj. in ibrem gangen woblthâtigen Umfange“ 
und ,febe ben anberweiten Aufſchlüſſen mit Berlangen entgegen.“ 


Hildburghauſen, ben 27. Auguft. 

Der Herzog von Sachſen⸗Hildburghauſen an Haugwitz. 

„Niemand wird Die grofen Berbienfte verfennen wollen, 
welche Se. Mai. von Preußen zu benjenigen gegenwärtig binau- 
fesen, die Hoͤchſtdieſelben fid um vas nôrblibe Deutſchland bereits 
erworben baben. Es leidet feinen Zweifel, taf die teutfhen 
Haͤuſer und Staaten der untern Ordnungen ibre Sicherheit, Die 
Grhaltung ibrer Sntegrität und Soheitérehte, gegenwaͤrtig nur 
allein in bem Sub der grofen Sôfe und Maͤchte, befonbers in 
dem Sub des Rônigl. yreufifhen Hofes ſuchen können. Er. 
Excellenz ift übrigens bie Lage meines Hauſes und Landes nibt 
unbefannt; und fann ich nicht umbin, die @icherbeit, tie Erhal— 
tung und Schonung berfelben bei biefer fo wichtigen Gelegenbeit 
ter Gnade ©r. Rônigl. Maj, und ber Guͤte und Verwendung 
Ew. Excellenz angelegentlid au empfeblen. Die geographiſche 
Lage meines Lanbesantheils ift aud fo gefährlich und ausgefebt, 
daß id auf ben Gall, ba bie Ruhe Deutſchlands fünftig einmal 
unterbroden werden ſollte, feine Giderbeit und feine Rettung 
beffelben, al8 von bem Wohlwollen und bem Shut des Rônigl. 
Hofes boffen kann.“ 


Weimar, den 30. Auguſt. 
Der Herzog von Sachſen-Weimar an Haugwitz. 
Nachdem Der Herzog zunächſt ſein „Vertrauen“ und ſeine 
„Anhaͤnglichkeit“ an den Rônig ausgeſprochen, fuhr er fort: „Die 
erhabene Sorgfalt Sr. Majeſtät für bag gemeinſchaftliche deutſche 
Intereſſe läͤßt, bei dem wohlthaͤtigen Zwecke Der Integritäͤt der 
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Einzelnen und ter Sicherheit tes Gangen, ein beilfames Gelin— 
gen boffen unb iwünfchen. Ad barf mich zu biefer Goffnung 
bei bem innigften Zuſammenhange mit dem Churhauſe Œachfen, 
mit weldem nach Ew. Excellenz Benachrichtigung die Bera- 
thungen bereits erôffnet worden, noch beſonders berechtigt und 
dadurch beruhigt halten, und werde in ben kuͤnftigen Verhand— 
lungen mich bem bisherigen Ginverftändbniÿ und ungetheilten yo: 
litiſchen Intereſſe mit bem churfuͤrſtlich ſächſiſchen Hofe zu Dres— 
ben ſtets treu bewaͤhren.“ 


Coburg, den 31. Auguſt. 
Der Herzog von Sachſen-Coburg an Haugwitz. 

Der Zuſtimmung im Allgemeinen fügte er hinzu: Ich 
verſpreche mir im Voraus auch für mein Land und meine Un— 
terthanen, nicht minder fuͤr mich und mein fuͤrſtliches Haus, da— 
von die wohlthätigſten Folgen.“ 


22. Entwickelung der hanſealiſchen Sonderbundsideen. Die preuſſiſche 
Diplomatie vermag nichts. 
$. 318. 

| Mie in Dresben und Gaffel, fo arbeitete Napoleon tem 

Suftanbefommen des norbbeutfhen Bundes inébefondere aud in 
ben Hanſeſtädten entgegen. Es [ag eine große Jronie in biefer 
Janusköpfigen Diplomatie des frangofiften Kabinets, bie einer: 
feité Preußen zur Bilbung eines Bundes aufforberte, und ans 
brerfeité gleichſam bie Bedingung ftellte, baÿ aber aufer Preu— 
fen dieſem Bunde Niemand beitreten dürfe. Und babin fblug 
auch ungefähr das Ergebniß aus. Schon war es denn auch kein 
Geheimniß mehr, daß Talleyrand erklaͤrt: der Kaiſer werde in 
die Theilnahme der Hanſeſtäädte an jenem Bunde nie einwilligen. 
Nichtsdeſtoweniger ließ Preußen in ſeinen Bemuͤhungen, ſie fuͤr 
ben Beitritt au ſtimmen, nicht nach. Die Depeſchen aus Lübed 
und Bremen vom 16. und 18. Auguſt (ſ. oben $. 288. 289.) 
waren in Berlin noch nidt eingetroffen, als bas nachfolgende 
Refcript an Grote erlaffen wurde: 
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Berlin, ben 22. Auguft 1806 !). 


An den Greiberrn v. Grote in Hamburg. 
Sriebrid Wilhelm x. 

Wir haben Euere neueſten Berichte und namentlich die vom 
7. und 12. d. wohl erhalten und daraus erſehen, in welcher Art 
die Euch aufgetragenen Eröffnungen wegen einer näberen Ver— 
bindung der norddeutſchen Stände bereits bei den Senaten zu 
Hamburg und Bremen von Euch eingebracht und vorlaͤufig von 
ihnen aufgenommen worden ſind. Wir ſind mit dieſer Ausrich— 
tung Eures Auftrags und im Weſentlichen mit den von beiden 
Senaten erfolgten Aeußerungen wohl zufrieden, und ſehen nun— 
mehr auch Eurer gleichen Meldung von Luͤbeck entgegen. Wir 
erkennen hierbei vollkommen den gerechten Wunſch aller drei 
Hanſeſtädte, taf ihre Neutralität bei allen Kriegen förmlich 
von ten @ouveräns möchte anerkannt und garantirt werden. 
Ihr fônnt ihnen daher bei jeder Gelegenheit tie Verſicherung 
auf das Beſtimmteſte erneuern, daß eben hiehin unſere 
aufrichtigſte Abſicht gehe, und der Zweck bei Aufnahme der 
drei Städte in die norddeutſche Einigung kein anderer ſei, 
als ihre Neutralitaͤt au ſichern und unverruͤckt zu erhalten. Mir 
werden Euch übrigens, ſobald es ſein kann, über die allgemeinen 
Grundlagen dieſer Einigung das Weitere erdffnen und find ac. 


$. 319. 
Mittleriveile hatte auch Grote von ben banfeatifben Son: 
berbunbéibeen Runbe erhalten und fâumte nidt, biefelbe per Œftaf: 
fette nad Berlin ju beridten. Die Depeſche lautete : 


Hamburg ben 20. Auguit 1806. 
Soeben fommt mir ju Obren, daß bie drei Ganfeftäbte 
miteinanber übereingefommen fein follen, fih unabbängig von 
jeber groferen Macht unter einanber au verbinden, und biefe 
Berbinbung mit bem Namen Hanſeatiſcher Bund zu belegen. 


1) Durch aufällige Berfpätungen Fam dies Schreiben (am 25. war es 
in Wuſtrow) erft ben 29. zur Pol. 
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Man bebauptet zugleich, baf e8 die Abſicht ift, ein fogenanntes 
Hanſeatiſches Obertribunal au erridten, über deſſen Aufenthalt 
man aber nod nicht einig if. Die Sache foll febr gebeim aber 
hoͤchſt ſchnell betrieben, und mit Vorwiſſen der framiôfifhen Res 
gierung fon in wenigen Tagen zu tante gebradt werben. 
Son am nächſten Greitage wird auf ten biefigen Zeitungen 
des Raiferlihen Privilegit nibt mebr erwäbnt werben. Merk— 
würbig feint mir eine Aeußerung tes biefigen franzöſiſchen Ge— 
fandten gegen ten Eigenthümer ber neuen Zeitung, £egations- 
raté Klopſtock zu ſein, der zu ibm gegangen war, um ibn qu 
bitten, im fobalb er etwas nâberes über ben Fricden erfabren 
würbe Dies mitautheilen, bie ber 1. Klopſtock einem feiner Bes 
fannten, einem guverläffigen Mann, aus deſſen Munbe id fie 
babe, wieder eraäblte. Was den Frieden anbelangt, fol ibm der 
Herr v. Bourienne gefagt haben, fo vermuthe id, daß der mit 
England zu Stanbe fommt, aber an ben mit Rubland glaube 
id nod nicht. Wie demnächſt die Rebe auf Preußen kam, fo 
fagte er: id kenne ten Kaiſer feit febr langer Zeit, er erinnert 
fit nod Beleibigungen, die ibm in feinem 15ten Jabre wider— 
fabren find, und nie, nie wird er ben Monat November des 
vorigen Jahres vergeffen. Bei einem Befuche, ben id, waͤhrend daß 
id an biefem Beridte arbeitete, von bem Herrn Bürgermeifter 
v. Graffen erbielt, fprad id mit ihm über ben projectirten neuen 
Hanſeatiſchen Bund. Diefer aber ermieberte, daß ber Bunb 
lange eriftirt babe, und vor jebt noch feine Rebe bavon fei, ir- 
genb eine Beränberung wie 3. B. bie Errichtung eines Obertri⸗ 
bunals ju machen. Ich bemerfte ibm, daß dies aud eine Tren— 
nung vorausſetzen werde, Da in Norddeutſchland ohnerachtet ber 
Refignation des Kaiſers die deutſche Berjaffung noch exiſtire, 
und Sachſen als Reichsvicarius ſich noch nicht erklaͤrt habe. Nach 
dieſer Verſicherung des Buͤrgermeiſters wuͤrde id mein Vorha— 
ben, dieſe Sache Ew. Rônigl. Majeſtaͤt per Eſtaffette au berich— 
ten, aufgegeben haben, wenn mir nicht noch nachher der Lega— 
tionsſecretar Hofrath Schulze auf ſeine Amtspflicht gemeldet 
haͤtte, wie der geheime Rath von Faber ibm heute wiederholt ge- 
fagt habe, daß der Syndicus Doormann ibm jene Nachricht es 
gen des neuen Hanſeatiſchen Bundes ſelbſt mitgetheilt hat, und 
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biefer fit bei einem Glafe Wein oft ziemlich offen au âufern 
pfleat, bas Gange auch, wenn id die Aeußerungen mebrerer Mit- 
glieber ber Genate bejonbers von Samburg und Bremen coms 
binire, nidt unwahrſcheinlich qu fein feint. 

Grote. 


$. 320. 

Diefem vorläufigen Beridte lies Grote fofort ben nad 
ſtehenden folgen : k 
Hamburg, 22. Auguft 1806. 

Rat eingezogener nâberer Erkundigung ſcheint e8 feinem 
Zweifel unterworfen zu fein, daß ber in meinem Ew. Rônigl. 
Majeftät abgeftatteten lebten Beribte erwähnte Vorſchlag wegen 
eines ifolirten neuen Sanfeatifhen Bunbes in bem biefigen Se: 
nate wirflid ftattgefunben bat. Er rübrt von einigen voraüglid 
franadfifé gefinnten Gliedern des Senats ber, an deren Spitze 
der Senator Schulte nebſt dem Syndicus Gries ſteht. Nach dem 
Geſchmacke der Buͤrgerſchaft, die ungern bem Rath eine größere 
Auctorität einraͤumen wuͤrde, duͤrfte er wohl nicht ſein; und ge— 
wiß würben, wenn er zur Ausführung käme, innere Unruhen 
die unvermeidliche Folge dieſer Einrichtung ſein. Bon einem 
großen Theile der hieſigen Senatoren wird er deshalb auch nicht 
gebilligt und dieſe, welche hoffentlich die Oberhand behalten wer— 
den, ſehen es ſehr wohl ein, daß nur allein der Beitritt zu dem 
nordiſchen Verein das dauernde Wohl der Stadt ſichern kann. 
Dies geſtand auch der Bürgermeiſter Amſink, mit dem ich geſtern 
conferirte, und der wegen ſeiner Thâtigfeit und anerkannten Ge— 
ſchicklichkeit einen bedeutenden Einfluß im Senat bat. Meiner⸗ 
ſeits benutze ich jede Gelegenheit die unvermeidliche Gefahr, welche 
eine Abſonderung für die Start mit ſich fübrt, recht lebhaft tar 
zuſtellen. Indeſſen iſt man jetzt, da bas Kammergericht aufge: 
bôrt bat, der Appellationen wegen in Verlegenheit, und ba dieſer 
Umſtand von den Neuerern gewiß benutzt werden wird, um wenigſtens 
vorläufig die Etablirung eines Bundes⸗Gerichts durchzuſeten, fo 
wünſchen gutgeſinnte Mitglieder des Senats, daß der Plan 
au bem projectirten Verein bald möge bekannt gemacht werden 
koͤnnen. 
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Mit bem Vorſchlage des ifolirten Sanfeatifhen Bundes ſteht 
ber in Berbinbung, ftatt ber bisberigen Reichs⸗Gerichte ein Han: 
featifhes Obertribunal ju etabliren, daß der Appellant, wenn er 
z. D. ein Hamburger ift, die Wahl bat, ob er nad hier inter: 
ponirter Appellation Die Sache in Lübed oder Bremen in höch— 
fter Inſtanz profequiren will, grade fo wie bie Partheien bisher 
ben Reichshofrath ober. bas Rammergeridt wäblen fônnten. Der 
Qübecder oder Bremer- Bürger follte benn gegenfeitig baffelbe 
Recht Der Appellation und Election baben. Die Mobalität der 
nâberen Organifation eines ſolchen Gerichts ift noch nidt in 
Anregung gefommen; nach der Berfaffung von aflen brei Stäbten 
muf aud bie Frage an und das quomodo der Bürgerfhaft 
vorgelegt werben. Gin febr gefchicter biefiger Publiziſt und 
Rechtsgelehrter bat bei dieſer Gelegenheit folgende Fragen mit 
getheilt: 

1) Iſt Die voͤllige und unbedingte Souveraͤnetät ter Städte 
bereits von allen Maͤchten, deren Agnition erforderlich ſein duͤrſte, 
anerkannt? 

2) Kann ein Staat, deſſen Independenz noch nicht ge— 
hörig anerkannt iſt, ſich ſelbſt ein Obertribunal con— 
ſtituiren, das repräſentiren wollen was der Kaiſer und 
die Reichsgerichte waren? Exerzirten nicht die Städte superio- 
ritatem territorialem bisher, weil fie Staͤnde des Reichs was 
ren? Sind ſie aber noch Stände des Reichs, wenn das 
Reich ſelbſt aufhört? Können ſie jetzt gar Mehr das thun 
wollen, was ſie nicht einmal als Stände des Reichs hätten 
thun können? 

3) Legem fert imperans suis subditis. Köonnen alſo 
die drei Städte ein Geſetz machen, wodurch ſie die Unter— 
thanen fremder Mächte, welche hier, oder in Lübeck oder in 
Bremen Prozeſſe haben, zwingen wollen ſich dem Finalaus— 
ſpruche eines Tribunals zu unterwerfen, welches doch eigentlich nur 
Hamburgiſchen, Lübecifhen ober Bremiſchen Unterthanen vorge— 
ſetzt werden konnte? Kann hier der Gemeinſpruch actor sequi- 
tur forum rei fo nude und crude applizirt werden? 

4) Ginb bie Hanſeeſtädte qua tales etwas anberes als Col: 
legia? Können aber blofe Gollegia und universitates anbere 
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ordinationes conventionales maden, als de rebus Collegii? 
Gebôrt aber zu Hanjeatifhen Collegial⸗Sachen die Feſtſtel— 
lung der Oberſt-Richterlichen Gewalt? 

5) Wer garantirt prompte, gute Juftiz, wenn bas Tribunal 
au Stande fommen follte? Reicht bie blofe praesumtio, bie 
freilid für jeben Richter militirt, zu, um bie ftringentere ju vers 
brângen, daß Richter, die gum Theil burd Familien-Gonnerionen, 
burd Handel und Wandel ꝛc. mit einander in Berbinbung fteben, 
und bie bo fwerlid obenbrein alle eine ganz erprobte 
theoretifhe und praktiſche Rechtskenntniß befigen bürften, biejenis 
gen Eigenſchaften an fit baben werden, welche durchaus erfor: 
berlid find, um fit Anſehen und Zutrauen zu erwerben. 

Ich erlaube mir nod die rage: wie, wenn das Obertribu. 
nal nidt anerfannt ift, bie Œrecution des gefprochenen Urtheils 
gegen Srembe au bewirfen fein möchte? — 

Ich verbarre in tiefitem Refpect 

En. Rônigligen Majeftät 26. 
Grote. 


| $. 321. 

Als Erwiederung auf biefe Cingänge finben fid in ben 
Akten zwei Entwuͤrfe von verfhiebenen Goncipienten vor. Der 
eine, vom 29. Auguſt, lautete: 

Berlin, ben 29. Xuguft 1806. 
An Den xx. 1. Freiherrn von Grote in Hamburg. 
Griedrih Milbelm ac. x. 

Wir haben Œure Beridte vom 16ten, 19ten !) und 22ften 
biefes Monats wobl erbalten, und insbefonbere au8 tem erfteren 
erfeben, in welder Art Ihr Unfern Auftrag nunmebr aud bei 
bem Math au Lübeck auégeridtet babt. Mit ben Aeuferungen 
beffelben, fo wie fie freilit nur vorläufig ausgefallen find, fann 
man wobl gufrieben fein. 

Es fommt jebt überbaupt mebr als je barauf an, daß Sbr 
Œure Aufmertfamfeit auf ben Gegenſtand verbopypelt, ba Wir von 
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verfhiebenen Geiten her vernehmen, welche Snfinuationen von 
der frangofifhen Regierung bei ten Sanfeftäbten gemacht wer— 
ben, um fie gu bem rheinifen Bund hinzuziehen. Ihr müft 
gegen bie brei Städte e8 befonbers geltend machen, daß wir aller: 
dings bei ibrem Beitritt ju einer nordbbeutfhen Ginigung, bas 
ernftlichfte Jugenmerf auf bie Geltftellung und Erbaltung ihrer 
beftänbigen Neutralität richten, unD es muß ihnen zu bebenfen 
gegeben werben, daß, wenn fie fid unter franaôfifhe Protection 
begeben wollten, gerabe dann ibre Neutralitât am ôfterften unb 
von ber empfinblichfien Seite ber in Abſicht ihrer Handlung und 
Schiffahrt gefäbrbet werden würde, weil biejenige Macht wefche 
hiezu am näcften im Stanbe ift, naͤmlich England, fit auch am 
meiften mit Sranfreid im Kriege befindet, wogegen, wenn bie 
Staͤdte einer norbbeut{chen Aſſociation beitreten, gewif au envar: 
ten ift, baf aud England alsdann ibre Neutralitâät achten werde. 
Ueberall haben fie aud am wenigften von letztgedachter Affocias 
tion für ihre ©elbftänbigfeit und linabbängigfeit, auf welche 
fie mit Redt grofen Werth legen, Cinfhränfungen zu beforgen. 
Ihr werbet Diefe und anbere Betrachtungen zweckdienlich angu- 
wenbden wiffen, bis Mir Eud über die Grundlagen einer nord: 
deutſchen Ginigung bas Naͤhere zu bortigem weiteren Gebrauch 
erôffnen fôünnen. Uebrigens bewilligen Wir Euh gerne den na: 
gefudten kurzen Urlaub, um auf Œuer Out qu geben, va Mir 
gewiß finb, daß Ihr, zumal in Der jepigen KRrifis, qu Œuerm 
Boften fo bald als moöglich wieder zurückkehren wervet. 


$. 322. 


Diefer Entwurf wurbe inbeffen caffirt: es war nad erbal: 
tener Kenntniß von ben Abſichten ber Sanfeftäbte nicht mebr an 
ber Zeit, fit mit ibren Aeußerungen „wohl zufrieden“ au erfläs 
ren. Dagegen wurbe ber anbere Œntwurf angenommen, wel: 
er, fon am 28ften bem Anſchein nad von Haͤnlein verfift, 
und von Haugwitz revibirt, unterm 30ſten ausgefertigt wurde 
und alfo lautete: 
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An den Gefanbten Freiherrn von Grote in Hamburg. 
Grievrich Wilhelm 26. 

Unfere 1. Aus Euren beiven Beridbten vom 20ſten unb 
22ften biefes haben Wir bie bereits in bem Hamburger Senat 
zur Propoſition gefommene Abſicht der drei Sanfeftädte mit mel 
reren erſehen, unabbängig von jeder grôferen Macht eine eigene 
Verbindung unter dem Namen eines Hanſeatiſchen Bundes mit- 
einander zu ſchließen. Ihr bemerkt ſehr richtig, daß ungeachtet 
der Reſignation des Kaiſers die deutſche Verfaſſung nicht für 
gang aufgeloͤſt angeſehen werden kann, und daß in Nord⸗Deutſch⸗ 
land die Reichsverbindung zwiſchen Churfürſten und Ständen noch 
forteriſtirt. Bevor die Entſchließungen der Churfüriten und mäch— 
tigern Stände bekannt find, fônnen ſich die minder mächtigen 
nicht als ganz unabhängig betrachten. Ueber die in der gegen— 
waͤrtigen Kriſe zu faſſenden Entſchließungen haben Wir uns mit 
Churſachſen und Churheſſen berathen und ſtehen in Begriff, nach— 
dem ſich das ſüdliche Deutſchland vom Reiche getrennt hat, für 
ben Norden eine ähnliche eigene Bundesverfaſſung au bilden ; wir 
find hierinnen auch mit bem franzöſiſchen Kaiſer einverſtanden, 
haben die Grundzuge ju bem nordiſchen Reichsbunde bereits mit 
Sachſen und Heſſen concertirt und werden es nicht zugeben, daß 
einzelne Stände ſich davon ausſchließen, oder unter ſich iſolirt 
Verbindungen eingehen. Ihr habt dies ben vorzuglichſten Se— 
natsmitgliedern mit der Aeußerung zu erkennen zu geben, daß 
ſchon im Anfange oder Laufe des nächſten Monats den Senaten 
der Hanſeſtädte die offiziellen Mittheilungen und Einladungen 
au bem nordiſchen Reichsbunde zukommen werden, und daß Mir 
von ihnen erwarten, ſie werden ſich indeſſen aller voreiligen 
Schritte und aller ſowohl ihnen ſelbſt, als bem geſammten nörd— 
lichen Deutſchland nachtheiligen Verbindung enthalten. Dagegen 
könnt Ihr ihnen im Voraus die Verſicherung geben, daß fie bei 
der neuen Bundesverfaſſung nicht allein ihre vollfommene Un— 
mittelbarkeit und reichsſtaͤdtiſche Freiheit behalten und im Genuß 
aller ihrer Privilegien, Vorzuͤge und Verfaſſung, beſonders ihrer 
Neutralität in Kriegszeiten, bleiben, ſondern eines ganz vorzuüͤg— 
lichen Schutzes ihres freien Handels genießen ſollen. Ihr wer— 
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det in ben Berbinbungen ber größeren Maͤchte, befonbers in ben 
Berbältnifien zwiſchen Granfreih und England Gruͤnde genug 
finven, um es beſonders einleuchtend zu machen, daß nur Unſer 
Schutz dazu geeignet ſei, die Neutralitaͤt der Hanſeſtädte ju gas 
rantiren und ihren Handel ſicher ju ſtellen. Es iſt ſehr einleuch⸗ 
tend, daß von der Neutralität der Sanfeftäbte eigentlich nur in 
einem Kriege zwiſchen Frankreich und England die Rede ſein 
kann; und wie könnte in einem ſolchen Kriege dieſe Neutralität 
für die Hanſeſtädte, wenn fie ſich unter dem Schutze des fran- 
zöſiſchen Gouvernements befaͤnden, erhalten werden? Selbſt der 
gegenwaͤrtige Zuſtand ter Dinge muß gedachte Staͤdte hinlaͤnglich 
barüber belehren; denn welches auch die bis jetzt beſtandenen Ir— 
rungen zwiſchen Preußen und England ſind, ſo haben doch beide 
Mächte in Beherzigung ihres eigenen wabren Intereſſes über die 
Neutralitaͤt Der Hanſeſtädte ſich verſtanden. Dieſe Argumente 
ſind zu einleuchtend, als daß ſie den Magiſtraten von Hamburg, 
Bremen und Lübeck entgehen ſollten. Ihr habt ſie auf alle Art 
geltend zu machen; jedoch werdet Ihr, um einer jeden Gompro- 
mittirung vorzubeugen, Euch aller ſchrifilichen Aeußerungen ents 
halten. 
Berlin, den 30. Auguſt 1806. 


$. 323. 


Bom 30. Auguit bis gum 12. September blieb Grote obne 
weitere Snftruction. Dagegen febten ſowohl Orote wie Delius 
in der Zwiſchenzeit ihre Beridbte fort. Wir laffen bie wichtigern 
Momente derfelben folgen. 

Sn der nädften Depeſche d. d. Hamburg den 29. Auguft 
erging fit Grote zunaͤchſt über bie neueften europäifhen NRabr— 
tidten, wonach ber Griebenstractat zwiſchen Granfreit und Ruß— 
land nibt ratificirt worden, und der Griebe zwiſchen Granfreid 
und Œngland ebenfalls zweifelhaft ſei. Dann fubr er fort: 
„Seit ein Paar Tagen fheint fit die Stimmung des biefigen 
Rathes etwas qu veränbern. Die vernuͤnftigere Partei, die es 
einſieht, daß nur der Beitritt zu bem Nordiſchen Verein die kuͤnf— 
tige Unabbängigfeit und Sntegrität der drei Staͤdte ſichern Fann, 
gewinnt mebr und mebr bie Oberband, und wie man bebauptet, 
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verminbern fi tie Unbänger berer, welche eine ganz unabhän- 
gige ijolirte Selbftftänbigfeit für tie Städte au erlangen wün— 
fhen, ba man fit bei reiferer Ueberlegung tie damit verbunbene 
Gefahr nidt verbeblen fann. Gutdenkende Mitglieber des Se— 
nats wünfhen nad ibren Aeußerungen bie balbige Gréffnung 
der Unterhandlungen wegen des Bereins, bamit burch fremben 
Einfluß vie in ibren Brincipien ſchwankenden Senatoren nicht 
durch Furcht irre geleitet werden môgen.‘ 


$. 324. 
Rad Empfang der lebten Refcripte ſchrieb Grote: 


Hamburg, ben 2. September 1806. 


En. Königl. Majeftät Allergnädigſte Refcripte vom 22ften 
und 30. Auguft finD mir geftern zu Händen gefommen. Unver— 
züglich babe id bie barin enthaltenen allergnäbigften Befeble be- 
folgt, und bereits mehreren Mitgliebern des Senats die huld— 
reichen Geſinnungen eroͤffnet, welche Ew. Koͤnigl. Majeſtät für 
die drei Hanſeſtädte hegen, zugleich ihnen aber auch bekannt ges 
macht, daß Allerhoͤchſtdieſelben nicht zugeben werden, daß einzelne 
Gtände ſich von Dem nordiſchen Reichsbunde ausſchließen oder 
unter ſich iſolirte Verbindungen eingehen. 

Die wiederholte Verſicherung, daß die Städte bei der neuen 
Bundesverfaſſung nicht allein ibre vollkommene Unmittelbarkeit 
und reihéftävtifhe Freiheit behalten, und im Genuſſe aller ihrer 
Vorzüge, Privilegien und Verfaſſung bleiben, machte, ſo wie ganz 
vorzuͤglich das allergnaͤdigſte Verſprechen, taf ihre Neutralität 
auch in Kriegszeiten erhalten und ihr Handel vorzuͤglich beſchützt 
werden ſoll, auf alle, mit denen ich über dieſe Angelegenheit 
ſprach, den lebhafteſten Eindruck. 

Damit dieſe allerhoͤchſte Abſicht auch in Luͤbeck und Bremen 
mit gehoͤriger Vorſicht bekannt werde, wird es hoffentlich Ew. 
Königl. Majeſtät allergnädigſten Beifall finden, daß id die ge 
heimen Commerz-⸗Raͤthe, Conſuls Platzmann in Lübet und Des 
lius in Bremen von derſelben benachrichtigt und ihnen anheim 
gegeben babe, auch die vorzuͤglichen Mitglieder der dortigen Ses 
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nate mit berfelben, jebod obne fi zu compromittiren, befannt 
au machen. 

Der Syndicus Doormann iſt nach Lübeck gereift um ſich 
mit tem dortigen Senat über tie Angelegenheit der drei Staͤdte 
vorlaͤufig zu berathen. 

Wie ſehr ſich auch bas hieſige grofe Publicum mit derſel— 
ben beſchaͤftigt, beweiſet eine ſo eben erſcheinende Flugſchrift, 
welche ich ſubmiſſeſt anlege. Dem Vernehmen nach iſt ſie ſchon 
bei namhaſter Strafe verboten. 

Ich verharre 26. 26. 

Grote. 


8. 325. 

Die beiliegende gedruckte Flugſchrift war betitelt: „Aufruf 
an die Buͤrger Hamburgs, welche in die Buͤrgerſchaft gehen duͤr— 
fen. Bon einem Hamburger Buͤrger. Im Auguſt-Monat 1806”, 
und gab einen Ginblit in ben Souverainetätéftreit zwiſchen Rath 
und PBürgerfhaft. Beide wetteiferten, die durch die Abbanfung 
des Raifers und bie Auflofung des Reiches heimatlos gewordene 
Souverainetät ſich anzueignen. Der Verfaſſer ging davon aus: 
„Die publiciſtiſche Meinung, als eriſtire dennoch das deutſche 
Reid und könnten die übriggebliebenen Churfürſten einen neuen 
Kaiſer wählen, als hätten dadurch die anderen Stände wegen 
ihrer Pflichten unter einander keinesweges das Recht ebenfalls 
abzutreten“, ſei „Wortklauberei“. Unter der „Vorausſetzung, daß 
Hamburg unabhaͤngig von jedem Staate und auch ohne Pro— 
tection fortdauert“ fragt er: „Was haben Hamburgs Buͤrger zu 
thun?“ Er wirft dem Rathe Anmaßung vor: „Hatte der Rath 
das Recht, ter Kanzlei au commitiren, nunmehro in alle Voll—⸗ 
machten zu ſetzen: Wir Buͤrgermeiſter und Rath dieſer Freien 
Hanſeſtadt Hamburg —? hatte der Rath und die Sechziger 
das Recht, das Kirchengebet abzuandern und ftatt für ten deut— 
ſchen Kaiſer nun für alle Kaiſer und Fürſten bitten zu laſſen? 
Antwort: nein!“ Gr „mußte die Bürgerfhaft zuſammenberufen, 
und Anträge machen“; er „kann nicht für fi beftimmen, wie 
wir uns nennen mollen u. ſ. w.“ „Der Math ift in separato 
nur bie erecutive Gewalt; die Bürger haben zu fagen, wie es 
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fein fol”; ba ,ber Rath, vormals burd ten Raifer, jebt lebigs 
lit von den Bürgern garantirt ift, und ein Ratb obne Bürger 
fit nidt tenfen laͤßt.“ Dann wird gefragt: Was fol ,an bie 
Œtelle der Reichsgerichte treten?" bie als Appellationsinftangen 
für die Buͤrger wibtig waren. Auch bei dieſer Grage wird ber 
Rath febr befpottelt, der ,,bie eingige Obrigfeit ber Welt if, welche 
ſich ſelbſt hochweiſe nennt.“ Das neue Injtangtribunal, wird 
geforbert, fei ,unabbängig von allen Gliebern beë Rath8!.. Der 
Rath mag Mitgliecber vorfblagen; die Rirbfpiele müffen wäh— 
Len.“ .. ,Bielleit treten Bremen und Lübeck bei. So wäbit 
Hamburg 3, Bremen 2 und Lübet 2 Mitglieber.” Eine wei— 
tere Forderung ift: , Das Tribunal bat Lie Erecution in feiner 
Sand und braudt nidt erft ben Nath deswegen zu requiriren.“ 


S. 326. 

Endlich melbete Orote in einem bejonberen Beridt von dem: 
felben Datum (Hamburg ben 2. September): 

nBerfchiebene Œtellen in bem über Holland mit ber Poſt 
vom 30ſten bier eingegangenen neueften Moniteur erregen bie 
Aufmertiamfeit des Publicums. So wirb 3. B. darin unter bem 
Artikel Hamburg vom 13. Auguit gemelbet, daß bas preufifhe 
Rabinet an einem Berein des Nordens arbeite und wuͤnſche, daß 
die drei Sanfeftäbte Zheil baran nehmen möchten; man verfihere 
aber, daß Frankreich, Rußland und England ſich bawiver erflärt 
haͤtten, und dieſe Staͤdte unter der Protection des geſammten 
Europa ganz unabhaͤngig bleiben ſollten. Zugleich wird auch 
angefübrt, bafÿ Dänemark abgeſchlagen habe bem Bunde beizu—⸗ 
treten, dagegen Holſtein vom Reiche zu trennen und mit ſeinen 
Staaten qu vereinigen Willens fei; eine Nachricht, die auch hier 
feit ein paar Tagen verbreitet iſt. Ich wünfhe, daß dieſer Are 
tikel nicht den Neuerern und der franzöſiſchen Partei in bem bies 
ſigen Rath Gelegenheit geben moͤge, der ſonſt ſeit einigen Tagen 
ſehr verbeſſerten Stimmung deſſelben entgegen zu arbeiten.“ 


$. 327. 


Einen ausfübrliden Bericht fanbte Delius aus Bremen uns 
term 4, Geptember ein, des Inhalts: 
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Ew. Koͤnigl. Majeftät halte id mid für verpflibtet aller 
unterthänigit zu berichten, daß ber biefige Senator Schmidt vor 
einigen Tagen in aller Stille von bier, fo viel id babe erfabren 
fünnen, nach Lübeck gereifet ift, muthmañlid in beſonderen Auf— 
trâgen des biefigen Senats an ben Lübeckſchen. 

Es ift wahrſcheinlich, daß der biefige Senat ſich bemübt, 
in gutem Einverſtaͤndniſſe mit den Senaten von Luͤbeck und Ham⸗ 
burg von den gegenwärtigen Zeitumſtänden einen ſeinen Ideen 
entſprechenden Nutzen zu ziehen; einen Nutzen, der ohne Zweifel 
ein hohes Ziel, womöglich entweder die volle Souverainetät je— 
der der drei Hanſeſtädte, und beſonders des Senates einer jeden 
von ihnen einzeln, oder aller drei Hanſeſtädte zuſammen, in einer 
gewiſſen conventionellen Verbindung mit und unter einander, 
mithin en corps. 

Der hieſige Senat kommt häufig außerordentlich in Pleno 
zuſammen, und auch die ſchon ſeit 1795 beſtehende ſogenannte 
geheime Deputation aus Rath und Buͤrgerſchaft bält haͤufige 
Sitzungen. 

Es iſt der ſchon ſeit Jahren exaltirten Denkart des hieſigen 
Senats ganz gemäß, daß er glaubt, auf ben Trümmern des fubs 
ordinirten Nexus, worin dieſe Reichsſtadt bisher gegen das ganze 
deutſche Reich und deſſen vormaliges Kaiſerliches Oberhaupt 
ſtand, deren eigene felbitftänbige Souveraͤnetaͤt zu errichten, und 
wo moͤglich ſich ſelbſt sum fouveränen Rath zu machen, welches 
denn wohl nicht anders, als auf den Trüͤmmern der Freiheit der 
hieſigen Buͤrger geſchehen koͤnnte. 

Wie feindlich gegen alle Beziehungen mit auswaͤrtigen Maͤch— 
ten der hieſige Senat und das Collegium der Aelterleute geſtimmt 
ſind, zeigte ſich noch in der letzten Verſammlung des Senats 
und Der Buͤrgerſchaft vom 29. vorigen Monats (hier Buͤrger⸗ 
convent genannt) dadurch, daß auf den Vorſchlag der Aelterleute 
an die verſammelten Buͤrger von drei Kirchſpielen der Buͤrger⸗ 
ſchaft gegen tie Negative des vierten (des Kirchſpiels von Un— 
ſern lieben Frauen) ein Antrag der Bürger an den Senat dem 
Weſentlichen nach dahin ging: „daß in Kraft eines foörmlichen 
Rath⸗ und Buͤrgerſchluſſes in Zukunft jeter neu aufzunehmende 
Buͤrger ſich eidlich anpflichtig machen ſolle, wegen beſonderer 
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Aufträge, tie er von fremten Mächten ober Füriten erbalten und 
annehmen môcbte, fo wie wegen irgenb eines von benfelben er: 
baltenen und angenommenen Titels, Adels oder anberer Aus- 
zeichnungen, niemals irgenb eine Prärogative ober Gremtion von 
bürgerlien £aften vor feinen Mitbürgern voraus zu verlangen 
und au ererciren, auch weber direct noch inbirect ju veranlaffen, 
daß fo etwaë für ibn von irgenb einer auswärtigen Macht ober 
Fürſten allhier verlangt werde.“ — Diefem Antrage wurte bingu- 
gefügt, taf in hieſigen öffentlichen Schriften jeder hieſige Bürger 
nur als Buͤrger benannt und behandelt werden müſſe, ohne auf 
ſeine etwa von einer ausmärtigen Macht ober Füͤrſten erhaltenen 
Charge, Titel, Adel ꝛc. Ruͤckſicht zu nehmen, die Faͤlle ausgenom⸗ 
men, wenn z. B. hieſige Conſuln als ſolche benannt werden 
muͤßten. 

Der hieſige Senat ift mit dieſem Antrage der Bürger vollig 
einverſtanden geweſen, und hat ſofort dazu ſeine Zuſtimmung ge— 
geben, und durch dieſe Sanction denſelben, für die Zukunft zu 
einem hieſigen Staatsgeſetze gemacht. 

Ew. Königlichen Majeſtät Miniſter Freiherr v. Grote in 
Hamburg babe id dieſes Ereigniß ungeſäumt angezeigt und ic 
zweifle nicht, dieſer vortreffliche Staatsmann wird daruͤber ſeinen 
Bericht an Allerhöchſtdieſelben erſtatten. 

Ich erwaͤhne jenes Ereigniſſes hier nur deswegen, weil wie 
mir ſcheint dadurch einleuchten wird, daß der hieſige Senat und 
feine eifrigen Anbänger in der Bürgerſchaft, wozu in ten neueren 
Zeiten oft vorzuͤglich das Collegium der Aelterleute gebôrt bat, 
mit ſelbſtſuͤchtigen Plaͤnen beſchaͤftigt ſind, die wohl nicht dahin 
gehen, um Ew. Rônigl. Majeftät allergnädigſte beſondere Pro: 
tection mittelſt einer Conföderation von Norddeutſchland für dieſe 
Reichsſtadt au wuͤnſchen und ſich au erbitten. Soviel id die 
Stimmung des Senats und ſeiner Partei bis jetzt beurtheilen 
kann, ſo iſt ſie jeder politiſchen Verbindung mit Ew. Königl. 
Majeſtät oder überhaupt mit einer unter allerhöchſt Dero Auſpi— 
cien und Protection au errichtenden Conföderation von Nord: 
deutſchland entgegen. Ganz anders ſcheint mir aber ein ſehr 
achtungswuͤrdiger Theil der hieſigen Buͤrgerſchaft geſinnt zu ſein, 
der mit ehrfurchtsvoller Veneration für Ew. Königl. Majeſtät 
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burdbrungen ift unb bie auf tas Glüd aller Staatsbürger be- 
rechneten Grundſaͤtze kennet, wonad in allerbôdft Dero Staaten 
bas Giüd und Wohl aller getreuen Unterthanen erwogen und 
aud Handel und Bantel, Invuftrie und Thâtigfeit überall ges 
actet unb befôrbert wird. Mein Wunſch gebt unter ben gegens 
wärtigen Umſtaͤnden babin, baf unter Ew. Rôniglihen Majeftat 
Aufpicien eine bem nôrdliben Deutſchland beiljame ja nothwens 
bige Gonfüberation baldigſt môge au Stande gebracht und der: 
maben zur vollen Gin: und Ausführung gereift fein, baf fie 
auch bier allen Bürgern ôffentlih befannt werden môge. 

Ge eher Dies geſchehen fann und gefheben wird, befto 
fiherer werden alle gebeimen Macbinationen des Senates, woturd 
er hauptſaͤchlich nur ſich allein su beben fut, sertrümmert werden. 

Es verlautet, daß der biefige Senat fon mit fi felbft 
über einen Plan einig ift, um balbigft wenigftens interimiftifch 
flatt ber höchſten Reichsgerichte einen eigenen höchſten Gerichts— 
bof oder Oberappellationsgeridt au bilben. Gr foll zu bem 
Ende über brei Vorſchläge beliberiret baben, wovon der erfte 
dahin gebt, daß einftweilen ftatt ber bisherigen Appellationen 
an die bôdften Reichsgerichte, bas Recht8mitrel der Reoiſion, 
verbunben mit der Actenverfbitung, ftatifinte; na bem 
gweiten aber ben ftreitenten Parteien erlaubt fein fol, in legter 
Snftang auf einige Mitglieber Des biefigen Senats zu com: 
promittiren, welche al8bann aus ten unter ben Parteien vers 
banbelten Acten in appellatorio Recht ſprechen follen; und der 
britte Vorſchlag foll dahin geribtet fein, baf von ben brei 
$Sanfeftäbten ein gemeinfchaftlihes Oberappellationsgeridt ange: 
ordnet und befebt werden, und daſſelbe abwechſelnd bier, in Luͤ— 
bec und in Samburg eine Zeitlang refiviren und in legter In⸗ 
ſtanz Redt iprechen fol. 

Alle biefe und aͤhnliche Plaͤne find allem Anſcheine nad 
auf ben Hauptplan gegrünbet, nâmlid ben, bie Macht des Se: 
nates ju erweitern unD bie Bürgerfhaft immer mebr von fic 
abbängig au machen. 

Aber fiber wird ber biefige Senat unter ber Bürgerfhaft 
diefer Reichsſtadt nod Maͤnner finden, bie fit nicht in die Netze 
fangen laſſen, Die von ben Haͤuptlingen des Senats mit [oden: 
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ben Berfprebungen und Sufiderungen aufgeftellt werden. Unter 
ben biefigen lutherifhen Bürgern wird es folder Männer wobl 
die Meiften geben, ba fie mebr als bie reformirten Bürger zur 
Ginfiht gefommen find, daß der Senat nur fit und feine 
Macht im Auge bat, obwobl er nur bas Wohl der gangen Stabt 
befürbern zu wollen verfichert. Ew. Koͤnigl. Majeftät Weisheit 
wir am Beften und Zweckmäßigſten zu beftimmen wiffen, was 
für politiſche Berbältniffe und in welem Maaße und Umfange 
und tie balb fie sum Glüde von Norddeutſchland und aller dazu 
gebôrenben Staaten und Ränber eintreten und in Thaͤtigkeit ge- 
ſetzt werden müfflen? Sd wünidhe im Voraus jebem biefer 
Gtaaten und namentlid biefer Stadt Glück dazu, infofern fie da— 
durch unter bie väterlihe Protection Ew. Koͤnigl. Majeftät kom— 
men wird. 

Es wird mir äußerſt ſchmeichelhaft ſein, wenn Ew. Königl. 
Majeſtaͤt geruhen werden, mir daruͤber allergnaͤdigſte nie 
und Befehle zugehen zu laſſen. 

Mit der reſpectvollſten u. ſ. w. 

Bremen, den 4. Sept. 1806. 

Delius. 


g. 328. 


Endlich erging unterm 12. September aus Berlin das fol: 
gende Reſcript, den 13. abgeſandt: 
An den 2. Freiherrn v. Grote zu Hamburg. 
Friedrich Wilhelm ꝛc. 
Unſerm ꝛc. In Dem Berichte vom 2. dieſes Monats habt 
Ihr Uns angezeigt, wie Ihr Unſere letzten Anweiſungen in Ab— 
ſicht der norddeutſchen Einigung dort ausgerichtet, und ſoviel 
Bremen und Lübed betrifft, Euch dazu der Conſuln und Geheimen 
Commerzienraͤthe Delius und Platzmann bedient habt. Auch dies 
letztere genehmigen Wir vollkommen, da man von der Klugheit 
und dem Dienſteifer beider Conſuln verſichert ſein kann. 
Unterdeß haben Wir Unſerm Reſcripte vom 30. vorigen Mo: 
nats noch nichts hinzuzufügen. Ihr habt daher bis auf Wei— 
teres nur noch im Allgemeinen fortzufahren, es bei den Senaten 
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ber brei Städte recht geltenb ju maden, daß auf Der einen Seite 
Unfer Augenmerk und Beftreben ernſtlich babin gebe, biefelben 
aud in ibrer Bereinigung mit bem norbbeutfchen Bunbe ibre 
Berfaffung, Unabbängigfeit und beftänbige Reutralität auf das Un— 
geftôrtefte geniefen ju laffen, unb daß Wir am meiften im Stande 
feien, ſolches zu bewirken; baf aber auf ber anbern Seite Mir e8 nie 
und in feinem alle zugeben könnten, wenn fie fi von ber 
norddeutſchen Bereinigung ausfchliefen und durch eine befonbere 
oder gar durch Uebertritt zu dem rleinifen Bunbe fit von dem 
gemeinſchaftlichen Intereſſe, welches jebt mebr als je bas nôrb- 
lite Deutſchland vereinigen muf, trennen wollten, unD daß ein 
Berfud folcher Art die unangenehmſten Folgen unfeblbar für fie 
felber haben würbe. Sind à. 
Berlin, den 12. September 1806. 


23. ŒCircularfhreiben an die ſämmtlichen norddeutfhen Stände, den 
Reidsbund und die Sruppenoerpflegung betreffend. Wie daffelbe auf- 
genommen war. 


$. 329. 


Son feit der Mitte Auguit erfhien bem Berliner Rabinet 
mebr und mebr ber Krieg unabwenbbar, ber grôfte Nachdruck 
der Rüftungen und Borforge jeber Art tringend geboten. Am 
20. hatte der Minifter v. Angern feinen Collegen Haugwitz 
friftih von ber Nothwendigkeit unterridtet, die benadbarten 
Länber, gleidwie bei den Rüjtungen des vorigen Jahres, zu der 
Œruppenverpflegung burd Lieferungen gegen fpâtere Bezahlung 
herbeizuziehen, und ibn erfudt, bas Grforberlide ſchleunigſt au 
veranlaffen. 

Diefe Gelegenbeit nabm Haugwitz wabr, um mit der Auf— 
forberung zur Goncurreng bei bem Unterbalt der Armee zugleich 
eine vorläufige Kotification an bie ſämmtlichen norddeutſchen 
Stände in Betreff der Verbanblungen über die Bilbung des 
norddeutſchen Reichsbundes zu verbinden. Das bezuͤgliche Cir— 
cularſchreiben wurde unterm 29. Auguſt ausgefertigt und am 31. 
nach allen Seiten pr. Eſtaffette verſandt. Auf die Churhöfe von 
Sachſen und Heſſen konnte natuͤrlich weder die Notification der 
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Unionsverhandlungen nod bie Verpflegungsangelegenbeit eine 
Anwentung finden. Der Erlaß wurde an die folgenben 26 
Reichsſtaͤnde oder Regierungen geridtet: 

1) An die herzoglich ſaͤchſiſchen Geheimen Raͤthe zu Beimar. 


\ LT 


D w 


“ “ “ “ “ 


« ⸗ ⸗ ⸗ : Gotha. 
, ; : ⸗ ⸗Meiningen. 
⸗yHildburghauſen. 

⸗ ⸗Cobburg. 

⸗ iris Anhaltiſche Rentkammer zu Deſſau. 

⸗Bernburg. 

# ⸗ Regierung su Coͤthen. 

Schwarzburgiſche Regierung zu Sondershauſen. 

# + , ’ » Rubolftavt. 
ben regierenten Gürften von Reuß⸗Plauen ju Greis. 

⸗ ⸗ — ⸗ ⸗ Schleiz 


* die regierenden Graſen von Reuß⸗-Plauen zu Lo— 
benſtein und Ebersdorf. 
den regierenden Fürſten von Waldeck zu Arolſen. 

-Prinzen George von Waldeck, regierenden Grafen 
von Pyrmont. 

die fürſtlich Kaunitzſche Regierung au Rietberg. 

⸗fürſtlich Lippeſche Regierung zu Detmold. 

⸗graͤflich Schaumburg⸗Lippeſche Regierung au Büdeburg. 
ben regierenden Grafen von Bentheim ⸗Tecklenburg⸗Rheda. 
Die fuͤrſtlich Oranien-Naſſauiſchen Geheimen Räthe qu 
Fulda. 


die herzoglich Holſtein⸗Oldenburgiſchen, fuͤrſtlich Luͤbeckſchen 


w 


Gebeimen Raͤthe. 
Die bergogl. Braunfdweig-Lüneburgifhen Gebeimen Raäthe. 


: die herzoglich Medlenburgifden Gebeimen Raͤthe ju 


Lo 


“ “ LL 


Schwerin. 

die herzoglich Mecklenburgiſchen Geheimen Raͤthe ju 
Strelitz. 

den Rath zu Hamburg. 

ben Rath zu Lübed. 

den Rath zu Bremen. 
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Das Ausſchreiben lautete: 

Ew. xc. finb bie neueren Greigniffe befannt, welche ben all 
gemeinen Suftanb der Dinge in Deutſchland gänzlich veränbert 
baben. Nach biejen Ereigniffen, nad ber erfolgten Trennung 
aller füvoeutfhen Staaten von bem Reid und ber vôlligen Aufs 
lofung des beutfhen Reichsvereins bleibt Den patriotifben und 
auf eigenes Wohl bebachten Staͤnden des nôrbliden Deutfhlands 
nur Der Wunſch und bas Augenmerf übrig, daß dieſer Theil des 
gemeinfamen Vaterlandes zu einer ſolchen Organifation gelangen 
môge, bamit bie Sntegrität, bie Rube und ber Wohlſtand Aller 
ficher geftellt werde. Mit tem fo gemeinnübigen 3wede unb 
feinen dienlichſten Mitteln und Einleitungen fint des Königs 
Majeſtat und die churfürſtlichen Höſe zu Dresden und Caſſel 
angelegentlich befchaitigt. Wir ſchmeicheln uns, Ew. à. in Kur⸗ 
zem von bem weiteren Erfolge benachrichtigen und Sie zur Mit— 
wirkung Ihres Ortes einladen zu können, haben uns indeß be— 
reits verpflichtet gehalten, Sie davon vorläufig au unterrichten. 

Inzwiſchen haben dringende Veranlaſſungen, und beſonders 
die Vermehrung fremder Truppen auf dem deutſchen Boden, und 
in Stellungen, welche die Ruhe der norddeutſchen Staaten com— 
promittiren könnten, Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt bewogen, Ihre Trups 
pen auf ben Kriegsfuß zu ſetzen und einen Theil derſelben zur 
Sicherung Ihrer und aller benachbarten freundſchaftlichen Staaten 
vorrücken zu laſſen. Hierbei tritt zur Erleichterung einer fuͤr alle 
gemeinſamen Laſt das Erforderniß der Truppenverpflegung in 
aäͤhnlicher rt als am Ende des vorigen Jahres der Fall war, 
wiederum ein. Da mit dieſer vorſorglich zu gemeinſchaftlichem 
Schutz angelegten Bewaffnung die dortige eigene Sicherheit ſo 
genau verflochten iſt, fo zweifeln Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt nicht, daß 
Ew. x. auch Ihrer Seits qu der Verpflegung gerne concur⸗ 
riten laffjen werven. ') Wir erſuchen daher nach allerbôcbftem 
Auftrage Ew. x. hierum ſchuldigſt und bitten, den näberen An— 
traͤgen, welche das hieſige Generalverpflegungsdepartement oder, 


1) An die Miniſterien oder Geh. Raͤthe und die Anhaltiſchen Behör— 
ben: „Ew. x. Höchſter Hof auch feinerfeits . . . werde.“ An die übrigen 
Regierungen: „man dortigerſeits ... werde.“ 
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wenn in ber Folge etwa fôniglihe Fruppen in die Nachbarſchaft 
binfommen, beren commanbirenber General zu bem Zweck erlaffen 
bürfte, geneigtes Genüge leiften qu laffen, fo daß es demnaächſt 
mit Der Liquibation und ber bier vorbebaltenen gebôrigen Bezah— 
fung auf demſelben Fuß wie bei dem letzten Verpflegungswerke 
gebalten werbe. Wir vürfen uns bie patriotifhe Goncurrens von 
Ew. x. erprobten Gefinnungen mit 3Suverfidt verfprehen unb 
bebjarren ꝛc. 
Berlin, ten 29. Auguft 1806. 
Haugwitz. 


8. 330. 

Demzufolge erging unter dem gleichen Datum (29. Auguſt) 
durch königliches Refcript an ben Miniſter Angern die Anzeige: 
daß an „ſämmtliche nach der Trennung der rheiniſchen Confö— 
deration vom Reich noch uͤbriggebliebenen norddeutſchen Staaten, 
mit Ausnahme von Holſtein und Schwediſch-Pommern,“ tas ers 
forberlihe Ausſchreiben ergangen ſei. „Was Sadfen und Chur- 
beffen betrifft, fo twerben von biefen beiden Staaten zu der ges 
meinfchaftlihen Bertheitigung eigene Truppencorps aufgeftellt und 
deshalb von ibnen eben folde Bräftationen qu ber biefigen Trup⸗ 
penverpflegung, al8 von ten anbern befdügten und nidt felber 
armirten Staͤnden, wohl nidt erfordert und erlangt werden fôn- 
nen.“ Der nad Dresten abgegangene Slügelabjutant Graf v. 
Goͤtzen merde bas Noͤthige in Dresten, General Rüchel in Caſſel 
beforgen. 

Diefer Beſcheid ging aber bem Minifter Angern erft zu, 
nadbem er fid am 2. September ſchriftlich bei Haugwitz beſchwert 
über bie Berlegenbeit, bie für ibn daraus entſtehe, daß er Feine 
Antwort erbalte. 


$. 331. 
Mir glauben, daß ein Ausozug aus ben Erwiederungen, 
welde nad und nad auf bas obige Gircularfhreiben an vie 
preufifhe Regierung einliefen, bier an der Stelle fein werde. 


573 


Braunfhiveig, ben 2. September 1806. „Wir zweifeln 
keineswegs an der Uebereinftimmung ber Gefinnungen des Ger- 
3098 unſers gnäbigften Serm Durchl. mit ben weifen Sweden 
Sr. Majeftat.“ 


Beimar, den 3. September. „Von bem grofen politifhen 
Berbältnig und ben daraus fliefenben Maßregeln des königlich 
preufifhen Hofes nicht unterridtet, muf man allbier bem Œrfolg 
der bortigen Beratljungen mit ben uns genannten urfürftlichen 
Höfen und ben weiteren Aufſchlüſſen um fo mebr mit Berlangen 
entgegenfeben, al8 nad ber geographifden Lage und anbern 
einflagenben Gonnerionen, bas biefige Œinverftäntnif mit Chur— 
fabfen bei den Entibliefungen, auf welche unfere Hochgeehrteſten 
Herren antragen, vorzüglich au berüdfichtigen fein wird.“ 


Bernburg, ten 2. September. „Wir ſehen ber augefiher: 
ten Benachtichtigung von ben weiteren Œrfolgen der rubmwür- 
bigen Œinleitungen, welchen Des Königs Majeftät mit ben dur: 
füritlichen Sôfen ju Dresben und Caſſel in jener Hinſicht fit 
au unterziehen geruben, mit Bergnügen entgegen.‘ 


Rubolftant, ben 3. September. . „Die Nachrichten find 
für unferes gnäbigften Herrn Durblaudt febr berubigend und 
erfreulich geweſen, ba biefe tweifen und zweckmaͤßigen Mafregein 
bem bisber gebegten gerechten und ebrerbietigen Bertrauen gegen 
des Koͤnigs von Preußen Majeftñt unb des Churfürſten von 
Sachſen als ausfreibenten Fürſten Des oberfächfifhen Rreifes, 
zur lebhafteſten Danferfenntlichfeit aller tabei fo woblthätig berück— 
fibtigten Staͤnde des beutfden Baterlanbes, auf bas vollfom- 
menfte entfpreen, und zu ferneren froben Ausfidten in bie 3us 
funft mit Grunde berebtigen. 


Sondershauſen, den 5. September. „Wir begeugen für 
die bocbgefälligen Zuſicherungen unfere voile Danfbegierde, und 
feben weiteren Œrüffnungen mit gewobntem ungebeuchelten Ber- 
trauen entgegen.‘’ 
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Gôthen, ben 8. September. „Wir fônnen bie gewiffe 
Berfiherung geben, daß unfers gnäbigften Herrn hochfuͤrſtliche 
Durchlaudt bei bem befannten grengenlofen Attachement für bie 
Perſon des Koͤnigs Mai. fit es gewiß doppelt zur Pflicht unb 
Vergnuͤgen machen werde, die erhabenen und großmüthigen Ab— 
ſichten des fünigl. preußiſchen Hofes nach allen Kraͤften zu un— 


terſtuͤtzen.“ 


Gotha, den 6. September. Man hege in Betreff der Ver⸗ 
pflegung alle „Bereitwilligkeit“, bitte aber um „Schonung“ und 
um vorberige ,, Verguͤtung“ für die vorjaͤhrigen Leiſtungen, die 
zwar durch „königl. Zuſage zugeſichert“, aber „noch bis dieſe 
Stunde nicht eiſolgt“ fei. 

Bückeburg, den 7. September. Der regierende Graf von 
Ballmoben: Gimborn, Regent des Lanbes PBüdeburg und Bor- 
mund des jungen Grafen von Schaumburg-Lippe, erbittet fles 
bentlid bie ,, Protection’ des Koͤnigs für bas Büdeburgifhe 
Land im Sntereffe des Grafen von Chaumburg: Lippe, und Die 
nBewabrung der Recdte beflelben in ibrem vollen Umfange“ 
(et que ses droits lui seront conservés dans leur intégrité). 


Büdeburg, ven 7. September. Die graͤflich Schaumburg⸗ 
Lippefden zur vormundſchaftlichen Regierung verorbneten Regie- 
rungérâthe verficherten, baf ,alle von uns gu ermartente Mit. 
wirfung aus Pflibt und Schuldigkeit nicht aus ben Augen ges 
laffen werben wirdz“ unb fprachen die Grmartung aus, daß ver 
junge Graf „in ben ausgezeichneten und unverfennbaren ypatrio: 
tifhen Berbienften feiner Borfabren, beren Andenken nidt erloz 
fen fein fann, die zu feiner fünftigen Berubigung fo nôthige 
Protection obnfeblbar zu finben boffen duͤrfe.“ 


Schleiz, Ebersdorf u. Lobenftein, ben 7. September. 
Die Fürften von Reuß ertlärten: , Die rubmvolle Gürforge, welche 
3. Maj. mit ven Churbôfen qu Dresben und Gaffel, bei ber fo 
hoͤchſt bebenflid geworbenen Lage des nortliben Deutſchlands, 
der Sicherſtellung der Integritaͤt und Unmittelbarkeit, der Ruhe 
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und des Wohlſtandes aller in biefem Theile des gemeinfamen 
Baterlandes gelegenen Reichsſtaͤnde gewibmet haben, gereichen 
aur größten Berubigung und verpflihten sum lebbafteften Danf: 
gefuͤhl.“ Sie fnüpften bieran ben „Wunſch, daß dieſe vereinigs 
ten Bemuͤhungen ganz ben beabſichtigten fo patriotiſchen und ed⸗ 
len Zweck erreichen moͤgen.“ 


Greiz, den 6. September. Der Fürſt ſchreibt: „Bei der 
höchſt bedenklichen Lage des nördlichen Deutſchlands muß es den 
mindermaͤchtigen Staͤnden deſſelben, mithin auch mir, zu großer 
Beruhigung gereichen, daß Ihro Koͤnigl. Maj. von Preußen 
mit Sr. Churfürſtl. Durchlaucht ju Sachſen als kreisausſchrei⸗ 
benden Fuͤrſten und bem Churfuͤrſtl. heſſiſchen Hof die Sicher⸗ 
ſtellung der Integritaͤt, Unabhängigkeit und Unmittelbarkeit dieſes 
Theilsdes gemeinſamen Vaterlandes, und eines jeden Standes 
insbeſondere, zum ruhmvollen Gegenſtande Ihrer Obſorge ge— 
macht baben . .. Ich ſehe ter zugeſicherten Mittheilung des 
Erfolges mit vollem Vertrauen entgegen ... Mochte eë ten 
vereinten Bemübungen der drei Rônigl. uud Churfuͤrſtl. Hoͤfe 
gelingen, dem noͤrdlichen Ihrer Obhut gang beduͤrfenden Deutſch⸗— 
land ſeine Integritaͤt und Verfaſſung, nebſt dieſer aber auch die 
Segnungen der Ruhe und des Friedens, zu erhalten.“ 


Deſſau, den 6. September. Vollkommene Bereiwilligkeit 
die Verpflegungsſache betreffend. 


Arolſen u. Rhoden, ben + September. Die Gürften 
au Waldeck und Pyrmont bezeigen ibr ,,unbegrenates Attachement“, 
machen aber hinſichtlich der Verpfleguug „die großten Hinder— 
niſſe“ geltend, und bitten um „billige Ruͤckſicht auf die auch 
geographiſch betrübte Lage.“ 


Fulda, ben 4. September. Die Fürſtlich Oranien-Naſſau— 
Gulbaifhen Geheimen Raͤthe erflären: „Wir haben mit Vergnuͤ— 
gen die vorläufige Nachridt von ben Ginleitungen entnommen, 
mit welchen des Koͤnigs Maj., nach erfolgter Auflüfung des 
Reichsverbandes, zur Sicherſtellung der Integritaͤt und Ruhe der 
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nôrbliden beutfhen Staaten, im Einverſtändniß mit andern 
mâächtigeren Ständen, höchſtrühmlichſt beſchäftigt find.” Wir 
„finden uns durch die zugeſicherten weiteren Eroͤffnungen auf 
das Höchſte verpflichtet“ und „glauben vorausſetzen zu dürfen, 
daß Dieſelben von der Bereitwilligkeit Sr. Hoheit unſers gnä— 
digſten Herrn, au einem fo gemeinnübigen Zweck mit allem Ei— 
fer nach Ihren Kräften mitzuwirken, bereits vollfommen verſichert 
ſein werden; ſowie wir unſers Orts keinen ſehnlichern aufrichti— 
geren Wunſch hegen können, als daß tie höchſtweiſen patriotis 
ſchen Bemühungen Sr. Königl. Maj. mit dem beſten Erfolg für 
bas deutſche Vaterland uͤberhaupt und beſonders auch für 
ſaͤmmtliche Staaten Er. Hoheit gefrônt werden mögen. Dieſe 
Geſinnungen werden dann auch Ew. Excellenzen verbuͤrgen, daß 
wir, ben höchſten Abſichten unſers gnaͤdigſten Herrn gemäß, 
allen Antraͤgen, welche zur Erfuͤllung des gemeinſchaftlichen Wun—⸗ 
fes fübren koͤnnen, mit aller môglien Willfäbrigfeit entgegen 
fommen werden.‘ 


Neu⸗Strelitz, den 9. September. Dem Herzog fei ,,bie 
Eroͤffnung in Betreff des von tes Königs Maj. und ben Höfen 
au Dresden und Caſſel projectirten nortteutfhen Bundes febr 
willfommen geweſen; benn nad ber leider erfolgten Auflöſung 
des ehrwuͤrdigen beutfhen Reid: Berbantes muß die Erribtung 
einer neuen patriotifchen Bereinigung — mit deutſcher Reblibfeit 
auf loyale Grunbfâge gebaut — ten mindermächtigen wie ben 
maͤchtigſten Sürften Nord: Deutfhlands wünfchenswerth und fo- 
gar höchſt nothwenbig erſcheinen.“ Man bitte im Namen des 
Herzogs um fortgefebte offene Communicationen. “ 


Detmolt, ben 10. September. Die Gürftin Pauline ju 
Lippe-Detmold erflart: fie fei burd bas Schreiben vom 29. Aus 
guſt „in ungemeine Berlegenbeit geſetzt“ worden; „die miflide 
geographifhe Lage des meiner vormundſchaftlichen Regentfchaft 
anvertrauten Landes muß mich äufberft bedenklich maden, biefes 
zu einer Zruppenverpflegung concurriren qu laſſen.“ Sie wuͤnſcht, 
baf das Land damit ,verfdont bleiben möge“, und bittet ,,in- 
ſtaͤndigſt“ um ,gütige Gewäbrung biefes Wunſches.“ Des 
Bunbdesplans wird nidt gedacht. 
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Hildburghauſen, ben 12. September. Die Regierung 
bezeigt fit in Betreff der Berypflegung willig, fürchtet-aber bei 
der ,äuferft gefäbrlihen geographiſchen Lage des Landes“ eine 
„Invaſion und Ueberziehung“ turd bie benachbarten franzöſi— 
fden Truppen. Auch fei ,von Seiten der fônigl. baierifhen 
Nachbarſchaft felbit bei ten gegenwaärtigen Berbältniffen Gefabr 
au fuͤrchten“  Darauf môge man ,hobgeneigte Rüdfidt neh— 
men." Doch werbe der bergoglihe Hof alles thun „aus Devos 
tion gegen ben Königl. Hof, aus Grfenntlibfeit für ben Shut 
Gr. Maj., für bie Erbaltung der Integrität des hiefigen Lan: 
destheils und der Gerechtſame tes bergoglihen Hauſes.“ 


24. Abweiſendes Derbalten der Zanſeſtädte in der Derpflegungsange- 
legenbeit. Preusſen nachgiebig. 


s. 332. 


Ueberfbaut man bie burd bie vorſtehenden Antworten be- 
zeichneten Œrfolge, fo waren biefelben faum anberë al8 gering 
au nennen. Wir müffen aber bas Berbalten einiger nordbruts 
fhen Stände nod beſonders betradten. 

Die Ganfetätte nabmen eine entſchieden abweiſende Stel— 
fung ein, lehnten bie Berpflegungôbeiträge ab, und liefen bie 
Unionsfrage ganz unberübrt. 

Bürgermeiſter und Rath von Lübeck beſtanden unterm 10. 
September auf der „Neutralitaäͤt“ und erklaͤrten, daß fie deshalb 
jede Concurrenz bei der Verpflegung ablehnen muͤßten. Der 
Koͤnig moͤge ſich ,bewogen finden, die Unvereinbarkeit jener Gon: 
currenz mit dieſſeitigen Verhaͤltniſſen und Pflichten weisheitsvoll 
au ermeſſen.“ 

Unterm 12. September meldete Grote aus Hamburg: 
In der Verpflegungsangelegenheit werde der Senat „declinato— 
riſch“ antworten. Der Syndicus von Sienen habe die „Neutra— 
litäͤt“ vorgeſchützt, die durch eine Concurrenz bei der Verpflegung 
„verletzt“ werde; die Stadt „laufe Gefahr, daß die Franzoſen 
ſich aller ihrer Schiffe bemaͤchtigten;“ „im vorigen Jahre waͤre 
daſſelbe gefordert und auch nichts weiter darnach gekommen.“ 
Der Senator Banſch „wuͤnſchte nur, daß der Verein bald 
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môge zu Stande gebradt werden fônnen und der Rath dadurch 
einen Entſchuldigungsgrund erhalten, wenn er ſich dem Verlan— 
gen füge, au ven Defenfionéfoften Norddeutſchlands beizutragen.“ 


Bremen gab unterm 11. September dem preußiſchen Mis 
nifterium die nadfolgente Antwort: 


Hochgeborne Grafen 
Gnaͤdige und hochzuverehrende wirflihe Serrn Gebeime 
Etats: Raäthe. 
Ew. Hochgraͤfliche Ercellengen verebrlihe Zuſchrift vom 29ften v. 
Monats haben wir qu erbalten bie Œbre gebabt und daraus 
vernommen, daß Ge. Rônigl. Maj. nad der erfolgten Trennung 
aller ſüddeutſchen Staaten von bem Reid und der volligen 
Auflôfung des beutfhen Reichsvereins, mit den Churfuͤrſtlichen 
Höfen qu Dresten und Caſſel befchäftigt find, um den Ständen 
des nôrtlihen Deutſchlands Sntegrität, Rube und Wohlſtand 
au fibern; — inzwiſchen aber fit veranlaft gefunben haben, 
allerhöͤchſtihre Truppen auf ben Kriegsfuß qu fesen, und zur 
Ciderung der eigenen und ber benachbarten freundſchaftlichen 
Gtaaten vorrüden zu laffen, weëhalb das Grforbernif einer 
Æruppenverpflegung, in äbnliher Art als am Ende des vorigen 
Jahres der Fall war, wiederum eintrete, und daß tesfalls auch 
von Seiten dieſer Hanſeſtadt die Concurrenz erwartet werde. 

Je mehr wir durch die gnäbigften Geſinnungen Er. Königl. 
Maj. gegen uns innigſt gerührt und auf das lebhafteſte uͤber— 
zeugt find, um fo weniger duͤrfen wir zweiſeln, daß biejenis 
gen Rüuͤckſichten, welche grade zur Erhaltung des auch von Aller: 
höchſtdenſelben mitbeabſichtigten Zweckes, nämlid der dieſſeitigen 
Ruhe, Integrität und Wohlſtandes, uns geboten werden, auch 
von Sr. Koͤnigl. Preuß Maj. huldreichſt beherzigt, und daß 
wir desfalls mit jedem Antrage zu Verpflegungsbeiträgen gnä— 
digſt verſchont bleiben werden. 

Die Integritaäͤt, Ruhe und Wohlſtand unſeres kleinen Staates 
beruhen augenſcheinlich auf einem freien Handelsverkehr und 
einem ungehinderten Seehandel, und ſie werden durch jede directe 
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oder indirecte Theilnahme an militäriſchen Operationen auf das 
gefäbrlidfte compromittirt, wie ſolches noch durch neuere traurige 
Ereigniſſe, an deren Folgen unſere Stadt noch lange leiden wird, 
auffallend ſich gezeigt hat. Durch das Anhalten und durch die 
Wegnahme unſerer Schiffe, durch den Verbot des Handelsver⸗ 
kehrs mit unſeren Bürgern und die Sequeſtration deren Eigen— 
thums, kann jeder Staat, der eine Seemacht hält oder in deſſen 
Hafen unſere Schiffe ſich befinden, oder welcher in ſonſtigem 
Handelsverkeht mit uns ſteht, unſerem Wohlſtande und unſerer 
Ruhe eine unheilbare Wunde zufügen, gegen welche keine noch 
ſo reſpectable Armee unſeren Staat ſchuͤtzen kann. Außer dieſen 
Gründen, welche aus unſerem eigenen Wohle hergenommen ſind, 
giebt es noch eben ſo bedeutende Ruͤckſichten, warum auch fuͤr 
bas Intereſſe Sr. Koͤnigl. Preuß. Maj. die dieſſeitige Concur— 
renz zu den Verpflegungsbeiträgen höchſt nachtheilig iſt. Jene 
Uebel, welche uns drohen, drohen auch dem Wohlſtande der 
Koͤnigl. Preuß. Unterthanen, indem ſie den bedeutenden Abſatz 
ihrer Producte durch den Bremiſchen Handel und eben ſo ſehr 
auch die gerade in den itzigen Zeiten für eine in Niederſachſen 
und Weſtphalen verſammelte zahlreiche Armee äußerſt wichtige 
Zufuhr vieler unentbehrlicher Beduͤrfniſſe hemmt. 

Wie möchte gegen dieſe unverkennbar wichtigen Rüdithten 
der unbedeutende Nutzen auf die Waage gelegt werden, welcher 
für die Armee aus den von dem geringfügigen, für tie eigenen 
Landbewohner nicht zureichenden Ertrage unſeres kleinen Gebie— 
tes qu nehmenden Verpflegungsbeiträgen erwachſen dürfte? Wir 
könnten ein Mistrauen in die erleuchteten Einſichten Ew. Hoch— 
graͤflichen Ercellenzen zu verrathen ſcheinen, wenn wir dieſe Ver— 
gleichung noch in ein helleres Licht zu ſtellen verſuchen wollten. 
Wir erfreuen uns vielmehr der tröſtenden Hoffnung, daß Ew. 
Hochgraͤfliche Ercellenzen mit uns die Ueberzeugung theilen, daß ſo⸗ 
wohl für die Intereſſen der Königl. Preußiſchen Staaten, als 
für bas unſrige, vie’ Erhaltung und Befeſtigung der abſoluten 
Neutralität dieſer Hanſeſtadt ebenſo nothwendig als wohlthätig ſei. 

Indem wir uns und die unſerem Regiment anvertraute 
Stadt Ew. Hochgraͤflichen Ercellenzen gnäädigem Wohlwollen ange- 
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fegentlidft emyfeblen, baben wir bie Gbre, mit ter ausgezeich⸗ 
netften Berebrung au bebarren | 
Ew. Hochgraͤflichen 
Excellenzen u. ſ. w. 


Gegeben 
unter unſerer 
Stadt fecreten Buͤrgermeiſter und Rath 
Inſiegel am der freien Hanſeſtadt 
11. September 1806. Bremen. 


$. 333. 


Das preufifbe Rabinet war in Der That geneigt, ben 
Sanfeftätten gegenuͤber nicht bei feiner Forderung zu bebarren, 
bagegen aber die Sülfémittel terfelben auf eine indirecte Weiſe 
in Anfprud au nebmen. Es finbet fit in ben Akten ein Bes 
tibt an ben Rônig, batirt , Berlin, ten — September”, ber 
bem Anſchein nach im Auftrage tes Miniſters Haugwitz von 
Haͤnlein entworfen wurde, und von bem wir nicht wiſſen ob er 
wirklich vollzogen iſt, wiewohl er wenigftens fein ,cessat‘ an 
fi trägt. Dieſer Beribt enthielt ben Borfblag: taf ben 
Sanfeftäbten ,bie geforberte Goncurreng gang nachgelaffen, bas 
für aber die Anforderung eines Anlehns von einigen Millionen 
Thalern qu billigen 3injen an fie gemacht wuͤrde.“ 


25. Rheinbundsgelüfte in Waldech und Lippe-Detmold. ÆMechlenburg- 
Strelitz anbänglid und eingeweibt. Oldenburg beunrubigt und rusfi- 
fhem Œinflufs sugethan. 
$. 334. 

Dazu fam, daß einige Stände ftarfe Sympathien für den 
rheinifden Bund kund gaben, namentlid Waldeck unt Lippe- 
Detmold. Die preubifhe Regierung glaubte dies nidt unges 
rügt laffen qu bürfen, unb fo erging unterm 8. September an 
den regierenden Sürften ju Waldeck, und gleiblautendb an vie 
verwittwete regierende Sürftin qu Lippe-Detmold, bas nachſte— 
hende Schreiben: ) 


1) GS war wie es fheint am 12ten verfañt, aber von Haugwitz auf 
ben Sten zurückdatirt worben; abgegangen ift «8 am 13ten September. 
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Es bat fit Das Geruͤcht verbreitet, baf Ew. ꝛc. Abſicht 
babin gebt, fit Dem rheinifhen Bunde angufliegen. Die 
Wichtigkeit ber obwaltenden Berbältniffe für Dero eigenes Inter: 
effe und das Bertrauen, welches Sie mir flet8 erwieſen, ma— 
chen e8 mir ju einer bopypelten Bflibt, Ihnen bierüber die An— 
fihten des biefigen Rônigl. Hofes mit Freimüthigfeit zu erdffnen. 

Ew. 1c. ift bereité befannt, daß nad ben Borgängen, wel: 
he bas füblide Deutſchland von bem beutfhen Reiche getrennt 
und ber Protection einer fremben Macht untergeben haben, Se. 
Rônigl. Maj. Sich angelegentlih mit ben Churbüfen von Sach— 
fen und Heſſen befchäftigen, um zur Erhaltung der Integrität 
Sicherheit und Ruhe aller norbbeutfhen Staaten eine engere 
Berbinbung verfelben einguridten. Sobald die erften Grunblagen 
bavon gelegt fein werben, wird bas naͤhere, wie an alle theil— 
nebmenben Staaten, fo aud an Ew. x. von Geiten Gr. Königl. 
Mai. erlaffen werden. 

Unterveffen aber fônnen und werden Se. Maj. nad dem 
befonteren Antheil, welchen Sie an dem Schickſal des norbliben 
Deutfhlanté ju nehmen berufen ſind, es nie und in keinem 
Falle zugeben, daß Ew. x. oder irgend ein Anderer der zu den 
norddeutſchen Staaten gehörenden Höfe ſich von ſolcher Verbin— 
dung im Voraus ausſchließen, und durch Uebertritt zu einem 
fremden Bunde von dem gemeinſchaftlichen Intereſſe, welches jetzt 
mehr als je das geſammte nôrblide Deutſchland vereinigen muß, 
trennen wollte. Ew. à. koͤnnen auch ſelber nicht verkennen, 
daß Sie nach ihrer geographiſchen Lage, nach ben reinen Abſich— 
ten und patriotiſchen Beſtrebungen Sr. Koͤnigl. Maj, und nach 
fo mancherlei hier in Betracht und Vergleichung kommenden Um— 
ſtaͤnden, nur allein in bem feſten Beihalten zu einer ſolchen nord⸗ 
deutſchen Einigung Sicherung Ihrer politiſchen Griftens, Schutz 
und Ruhe finden. 

Ich bin bei der dringenden Wichtigkeit der Sade verpflich⸗ 
tet Ew. x. dieſes zu eigener erleuchteter Erwägung au erkennen 
zu geben, und in der Erwartung, Ihnen bald über das Ganze 
einen weiteren Aufſchluß ertheilen au können, babe id die Ehre 
mit ausgezeichnetſter Hochachtung zu beharren. 

Berlin, den 8. September 1806. 
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Dem Wunſch des Herzogs von Medlenburg-Etrelig ($. 331), 
um „fortgeſetzte offene Gommunicationen‘, war Haugwitz nod vor 
bem Gintreffen bes vesfalifigen Schreibens ber tortigen Gebeimen 
Raäthe entgegengefommen. Er überjandte ibm unmittelbar unterm 
9. September ben Entwurf sum norddeutſchen Bunde unt be: 
gleitete benfelben mit ber nachſtehenden Zuſchrift: 


A S. A. S. Msgr. le Duc régnant de Mecklenbourg-Strelitz. 


Il n'est pas inconnu à V. A. S. que l'association créée par 
les Etats du Sud de l'Allemagne sous le protectorat de la France 
et le nom de confédération du Rhin, en dissolvant par le fait 
l'ancienne confédération germanique, a fait prendre au roi la 
résolution de s’occuper pour le Nord de l'Allemagne des moyens 
de former une réunion analogue qui, sous les auspices de la 
Prusse, assurât aux états qui le composent le maintien futur 
de leur indépendance et de leur sûreté. L’abdication sub- 
séquente de S. M. L et Royale apostolique rendait sans contredit 
une prompte réalisation du projet bienfaisant du Roi double- 
ment désirable. S. M. s’est hâtée en conséquence d'en faire 
préalablement l’objet d’explications amicales avec les Cours 
électorales de Saxe et de Hesse. Je n’attendais que le moment 
où de concert avec elles nous serions parvenus à asseoir 
d'une manière solide les premiers fondemens d’un ordre de 
choses, auquel Vous aussi, Msgr., êtes si ensentiellement intér- 
essé, pour en rendre à V. A.S. un compte confidentiel. Mais 
la marche un peu lente de la Cour de Dresde d’un côté et de 
l’autre les incidens qui ont motivé la mobilisation récente de 
l’armée du roi, ont malheureusement apporté quelques retards 
à la négociation entamée à ce sujet. Malgré mon espoir de 
la voir bientôt arriver à une fin heureuse, j'anticipe sur les 
ouvertures détaillées, que je serai alors appelé à Vous trans- 
mettre, Msgr., en mettant très humblement ci-joint sous les 
yeux de V. A. S. une première ébauche du plan, tel qu'il a 
été conçu, pour l'association dont il s’agit. Qu'il me soit per- 
mis cependant, Msgr., de Vous demander le plus profond secret 
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de cette communication. Elle était due à l'intimité des rela- 
tions précieuses, qui unissent V. A.S. au Roi. Qu'Elle daigne 
l’envisager encore comme un nouvel hommage du respectueux 
et inaltérablé dévouement, dont je me sens pénétré pour Elle 
et avec lequel j'ai l'honneur d'être etc. 

à Berlin le 9 Sept. 1806. Haugwitz. 


$. 336. 


Die Antwort des Herzogs von Holftein-Olbenburg auf 
das Gircularfchreiben vom 29. Auguſt ift uns nicht befannt. Doch 
fheint berfelbe burd bie Eröffnungen in Betreff des Norddeutſchen 
Bundes beunrubigt worben zu fein. Darauf beutet wenigftens 
bas Schreiben, weldes Haugwitz unterm 16. September an ibn 
ridtete, und das alfo lautete 1): 


An des Gerrn Herzogs von Holſtein⸗Oldenburg, ürften au Lübed, 
Hochfuͤrſtliche Durchlaucht. 


Durchlauchtigſter ꝛc. 

Ew. ꝛc erleuchteter Aufmerkſamkeit entgeht es nicht, wie brins 
gend tie bekannten Vorgänge, welche bas ſuͤdliche Deutſchland 
von dem deutſchen Reiche getrennt und dieſes nunmehr vüllig auf: 
gelôft haben, dazu aufforbern, ernftlid ju berathen, was für bas 
Wohl des übrig gebliebenen noͤrdlichen Deutſchlands zu thun fei. 
Des Koͤnigs Majeftät haben fid baber vor allem mit ben Chur—⸗ 
fürſtlichen Höfen ju Dresden und Caſſel in Unterfjanblungen über 
eine näbere Allianz zur Aufredterhaltung ber allgemeinen Rube, 
Sicherheit und Integrität dieſes großen Theils des Reichs ein 
gel aſſen. Hierbei darf jedoch die Sorgfalt für bas gemeinſchaft— 
liche Intereſſe nicht ſtehen bleiben. Es iſt von unumgänglicher 
Wichtigkeit, an die Stelle des nunmehr erloſchenen deutſchen 
Reichsvereins etwas anderes qu ſetzen, was die ſich ſelbſt übers 
laſſenen, durch ihre Einzelheit moöglichen Gefahren blosgeſtellten 
groͤßeren und kleineren Staaten des deutſchen Nordens zu einem 
ſolchen Ganzen wieder verbindet, damit ihre Integritaͤt und Un— 
abhaͤngigkeit geachtet, ihre Ruhe und Sicherheit geſchont und ihr 





1) Ge Fam am 19ten zur Poſt. 
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Wohlſtand ungefäbrbet gelaffen werbe. Dies ift ber unbefangene, 
gemeinnügige, woblthätige Zweck; mit feinen bienftlihen Mitteln 
und Ginleitungen find des Rünig8 Majeftät nod immer anges 
legentlid befhaäftigt. So febr id auch gewuͤnſcht bâtte, Ew. x. 
im Berfolg des bereité unterm 29. v. M, ſolcherhalb an Hochdero 
Minifterium erlaffenen bieffeitigen Schreibens ſchon jebt ein be: 
ftimmteres Refultat von jenen Einleitungen vorlegen zu können, 
fo haben doch einestheils ber etwas bebäcdtige Gang des Dres: 
bener Sofes, anberntheils und voraäglid aber tie burd bie neuen 
Greigniffe fo bringend veranlafte Rriegérüftungen ben Lauf der 
biesfälligen Unterfjanbiungen einigermafen gebemmt. Allein id 
ſchmeichle mir bennod in kurzem mid in ben Stand gefegt zu 
feben, Ew. x. bie erfien Grunblagen ber vorfeienben Norddeutſchen 
Ginigung vertraulid mitzutheilen, zu welcher ver biefige Gof 
Hochdieſelben demnächſt aud förmlich eingulaben fit vorbehält. 
Inzwiſchen darf id hoffen, daß Ew. rc. ſchon vorläufig aus dieſer 
meiner Eroͤffnung die Beruhigung ſchöpfen werden, welche die 
Reinheit der Abſichten Seiner Majeſtät und die patriotiſche Ten— 
denz Ihrer auf dem engſten und uneingeſchraͤnkteſten Einverſtaͤnd— 
niſſe mit dem ruſſiſch Kaiſerlichen Hofe beruhenden Bemübungen 
Ihnen gemäbren. In ausgeeidneter Berebrung babe id bie 
Ehre au fein x. 
Berlin, ben 16. September 1806. Haugwitz. 


26. Mecklenburg -Schwerin will fouverün für ſich ſein; ſeine Iſolirung 
und Renitem. Anflug von Energie im preuſsiſchen Aabinet. Die 
Erxecutionsdrobung wirkſam. 


$. 337. 


Die eigenthümlibfte Rolle unter allen Fürſten, welche bie 
Rotification vom 29. Auguſt erreichte, fpielte unbebenflid ber 
Herzog von Mecklenburg-Schwerin. Schon' bei den Rüftungen 
im Jahre 1805 war berfelbe jeber Betbeiligung ausgewichen. 
In der Rrifis des Jahres 1806 veriweigerte er nidt nur mwieberum 
jebe Goncurrens zur Truppenverpflegung, fonbern ſchien nod weiter 
geben qu wollen. Waͤhrend Sachſen vor Allen eine ſaͤchſiſche 
Particular-⸗Union und die Hanſeſtädte einen fouveränen han⸗ 
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eatifhen Sonterbunb erfirebten, fo ſchien bie Abſicht Mecdlens 
burg⸗Schwerins barauf geridtet, ſich ganz au ifoliren und dem— 
nach neutral, unabbängig und ſouveraͤn für ſich zu fein. 

Als Antwort auf die Notification vom 29. Auguſt hatte das 
Mecklenburg⸗Schwerinſche Miniſterium ſchon unterm 3. September 
ziemlich barſch erklärt: 

„Se. Herzogl. Durchlaucht glauben nicht in der Lage ſich zu 
befinden, eine Sie nicht unmittelbar treffende Beſorgniß als die 
Ihrige anzuſehen, und durch Vorkehrungen dagegen fremden 
Maͤchten ein Mißtrauen zu erkennen zu geben oder einzuflößen, 
wozu es bis jetzt an Gruͤnden fehlt.“ Dann heißt es: Nach dem 
„bisher beobachteten uneingeſchränkten Neutralitätsſyſtem 
der hieſigen Lande müffe man Anſtand nehmen, an irgend einer 
intendirten Bewaffnung auf die entfernteſte Weiſe Antheil zu 
nehmen.“ „So dankbar des Herzogs Durchlaucht ben Aller— 
höchſten Königlichen Schutz verehren und benutzen würden, 
wenn Sie Sich in Gefahr glaubten: fo dringend find tir 
bagegen unter ben jebigen Umftänben befebligt, eine Beitragés 
leiſtung qu der Laſt der Berpflegung . . . . gang ergebenft ju ver: 
bitten.“ 

In Folge deſſen ſchlug der Staatsminiſter von Angern in 
einem Immediatbericht vom 12. September dem Koͤnig vor, eigen— 
bânbig an ben Herzog von Mecklenburg-Schwerin zu fhreiben. 

Der Rônig war biergu nicht aufgelegt. In feinem Auftrage 
fhrieb der Geheime Rabinetérath Beyme, d. d. Ebarlottenburg 
ten 15. September, an Haugwitz: 

„S. Mai. bezweifeln, daß ein Schreiben an ben Herrn 
Herzog von Medienburg: Edwerin von Effect ſein werde und 
glauben, daß bemfelben guvor bie Grundſäaͤtze des jebt ju unters 
bandelnden Norddeutſchen Bunbes im ganzen Zuſammenhang vos 
aulegen und beffen Beitritt au unterbanbeln fein werde. Hierüber 
wollen S. M. Hochdero Rath vernehmen.“ 


$. 338. 


Haugwitz war für energife Mafregeln geftimmt. Er er: 
wleberte, d. d. Berlin ten 17. September, Dem Kabinetsrath 
Beyme: „Ich beforge, daß auch ein Rônigl. Immediatſchreiben 
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bort feine günftigere Entſchließung bewirfen werbe. Mur Coercitiv- 
mittel fônnen fie bervorbringen. Die Nothwendigkeit, tas höchſte 
Geſetz in jebem Kriege, gebietet bringend beren Anwendung, und 
bie politifhen Berhältniffle begünftigen bie letztere; denn id vers 
bürge, taf Rußland, bie eingige Macht, an welher man allen- 
falls in Schwerin einen Rüdbhalt qu baben vermeinen Fünnte, bem 
fräftigen Gebraud jener Mittel unbebingt Beifall geben wird.’ 
Er empfahl nun im MBeiteren fofortige Erecution durch tie aus 
Ofts und Weſtpreußen anrüdenden Regimenter, ftellte aber anbeim, 
ob quvor vom Minifterium nod ein nadbrüdiihes Ermah— 
nungsſchreiben an die Herzogl. Gebeimen Raͤthe erlaffen werden 
folle, wiewobl er ,nad ten bisherigen Grfabrungen deſſen Frucht⸗ 
lofigfeit mit Gewißheit vorauéfehe." 


Der Rônig war mit biefem Gutachten einverfianben, wie bie 
nadftehente Rüdaäauferung Beyme's bezeugt: 


Gbarlottenburg, 20. September 1806. 


Ew. Hochgraͤflichen Excellenz ſoll id unterthänigft angeigen, 
daß Se. Majeſtät der König Hochdenſelben vollkommen darin bei— 
pflichten, daß wohl nur Coercitivmittel gegen Mecklenburg⸗Schwerin, 
um es zu Kriegsbeitraͤgen zu vermögen, von Wirkung ſein wer— 
ben. Da aber es noch ſehr dahinſteht, ob man die aus Oft: und 
Weſtpreußen anrückenden Regimenter nicht nöthiger gegen den 
Feind gebrauchen wird, fo wollen Se. Majeſtät nochmals ver: 
ſuchen laſſen, ob ein abermaliges nachdrückliches Ermahnungs—⸗ 
ſchreiben von Seiten des Kabinetsminiſterii an die Meclenburg— 
Schwerinſchen Geheimen Raͤthe von beſſerer Wirkung ſein werde. 
Es kann darin wohl unbedenklich geäußert werden, daß im fer— 
neren Weigerungsfalle die Truppen Sr. Majeſtät, ſo wie es die 
Gelegenheit ergäbe, dazu gebraucht werden wuͤrden, die mit Billig— 
keit repartirten Beitraͤge einzutreiben. Ew. Sobgräfliben Excellenz 
ſoll ich nun unterthänigſt anheimſtellen, dieſes Ermahnungs⸗ 
ſchreiben baldgefaͤlligſt au veranlaſſen xc. 

Beyme. 
Herrn Staats- und Kabinetsminiſter Grafen 
v. Haugwitz Excellenz. 
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$. 339. 
Runmebr ging bas folgenbe Minifterial{reiben nach Schwerin: 


An die Herzoglich Mecklenburgiſchen Herren Gebeimräthe 

au Schwerin. 

Ew. 1. bürfen wir ben tiefen Eindruck nicht verbergen, 
welchen der unermartete Snbalt Ihres gefälligen Antwortſchreibens 
vom 3. bd. M. auf ben hieſigen Rünigliben Hof bat machen 
müffen. 

In einem Zeitpunkte, mo die Gefabr, welher bereits bas 
ſüdliche Deutſchland und ein Theil vom weſtlichen mit vôlliger 
Serreifung des Reichsverbandes unterlegen, aud bas nordliche 
Deutſchland bebrobt; wo es bringenber als je wirb, daß alle 
Staaten biefes nod übrigen Theils vom Reid ibren Patriotismus, 
Willen und Rräfte vereinigen, um ibr eigenes theuerftes Sntereffe, 
ihre Gelbftfiänbigfeit, Rube und Wohlfahrt und biermit bie Nas 
tionalebre des aertretenen Vaterlands qu retten; wo ber biefige 
Rônigl. Hof unb die Churfürft. Höfe von Sachſen und Heſſen 
mit reinftem Gifer und mit Aufopferungen, deren Grôfe nur der 
Gefabr entfpridt, ibre fraftvollften Mittel für bies gemeinfame 
grofe Ziel anfirengen, und wo e8 für bie übrigen Norddeutſchen 
Staaten nur darauf anfommt, biefe Beftrebungen in etwas mit 
verbältnifmäfigen, fo billigen Berpflegung8beiträgen zu unter- 
flüten; in einer folben Rrifis wollen En. X. und Ihr höchſter Hof 
fit gleibgültig aller Mitwirfung entziehen und Anberen ben 
Rampf mit ter gemeinfamen Gefabr in unbegreiflier Râlte über: 
laffen! Können Sie fit bereits auf eine vorhandene Sicherheit 
ber bortigen Staaten grünben, welde nur in der geographifhen 
Rage fo weit und fo lang ibren Beſtand bat, als die patriotifhen 
Anftrengungen jener brei vorliegenben Sôfe bie Gefabr abhalten? 
Und fônnen Gie fib auf eine Neutralität berufen, welbe fit 
obne Den Willen und Beiftand eines Nachbarn nicht bebaupten 
laͤßt, deſſen woblgemeinte Sürforge eben auf bie fefte Sicherung 
berfelben für bie Zukunft geridtet ift? 

Rad bem Befehl Sr. Rônigl. Majeftât find wir verpflihtet, 
Ew. ꝛxx. die bringenbe Rage der Umftänbe, unter welchen Allerhöchſt 
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Diefelben fit bei Dero ablebnenten Erklaͤrung nidt berubigen 
fônnen noch werden, ju Gemüthe zu fübren, ben gangen Inhalt 
unferes Schreibens vom 29. v. M. qu wieberbolen, und bie barin 
gethanen Antraͤge Ihrer nodmaligen Erwägung und willfäbrigen 
Entſchließung au empfeblen. Nach Höchſtem Auftrag bürfen wir 
e8 nidt verbeblen, wie tie Umftänbe fo bringend finb, baf im 
unverbofften ferneren MBeigerungéfalle die Truppen Sr. Majeftüt, 
fo wie «8 die Gelegenheit ergäbe, baju würben gebrauct werben 
müffen, bie mit Billigkeit repartirten Beiträge von bem bortigen 
Lande, qu beffen alsdann freilid nod grôferer Beſchwerung, felber 
eingutreiben. 

Mir fhmeideln uns inbef, eine fo unangenebhme Nothwen— 
bigfeit durch bie gewäbrige Erflärung, bie wir uné von Ew. x. 
baldmoͤglichſt erbitten, vermieben zu feben und verbleiben ꝛc. 

Berlin, den 21. September 1806. 


$. 340. 


Diefe Sprade wirfte Die Schweriner Regierung bielt es 
nun doch für angemeffen, wieber eingulenfen. Sn ibrer Antwort 
an bas preufifhe Minifterium, datirt Shwerin ben 23. September, 
fagte fie: 

„Des Herzogs Durchlaucht find weit entfernt, die erhabe— 
nen Abſichten und weiſen Maßregeln Sr. Rônigl. preußiſchen 
Mai. für vie Beruhigung des nôrolihen Deutſchlands zu ver: 
fennen. Sie würben bei bem Drange der Umftänte weniger 
Bebenten gefunben haben, fofort ben Anfialten ju deren Errei— 
chung und Auéfübrung mit der ebrerbictigften Grgebenbeit, na 
dem befhränften Maße der Rräfte Ihres durch frembe Dur: 
maͤrſche und burd brei unergiebige Erndten aͤußerſt erfchôpften 
Landes, auf bas Bercitwilligfte beigutreten, wenn nidt eines 
Theils bie maritime Lage Ihrer Staaten und bie Sicherheit ibres 
Gommercium8 Ihnen bie forgfältigite Bebutfamfeit zur Pflicht 
madte — eine Rüdfidt tie der erleucbtetften Biligung ... nicht 
verfeblen werte —, und wenn nidt an ber andern Seite Sie mit 
dem Umfange ver allerhoͤchſten Entwürfe, fowie mit bem eigents 
lien Mafftabe der von tem biefigen Lande dazu gewuͤnſchten 
Goncurrens, bis jest in gaͤnzlicher Unbefanntihaft gelaffen waͤren. 
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Sollte es unferen bocgeebrteften Serren gefällig iwerten, über 
beives burd vertrauliche Communication beftimmter uns ju be- 
lebren: fo werben wir feinen Augenblif Anſtand nebmen, davon 
unferm gnäbigften Herrn weitcren Bortrag zu machen und Soft: 
bero Œrflärung barüber, aus welcher gewiß Höchſtihre ebrerbie- 
tige Gefinnung und Bereitwilligfeit gegen des Koͤnigs Maj. ber- 
vorleuchten wird, vorgulegen tie Ehre haben. 


$. 341. 


Den Schlußpunkt in biefer Angelegenbeit bildet ein yreufi- 
ſches Miniſterialſchreiben an tie Regierung in Schwerin, in Golge 
der obigen Rüdäuferung. Es ift im Entwurfe batirt , Berlin 
ben 3. October” unD wurde von bem Geb. Rath Rüfter aur 
Vollziehung ins Hauptquartier geſandt; ob und wann e8 volfs 
gogen wurde ober zu feiner Beſtimmung gelangte, wiffen wir 
nidt. Der Entwurf lautete: 


Berlin, ten 3. October 1806. 

An die herzoglich Meflenburgifhen Herren Geheimräthe 

zu Schwerin. 

Ew. ꝛc. gefülliges Schreiben vom 23. v. M. iſt uns wohl ju: 
gekommen und in jeder Ruͤckſicht ausnehmend ſchaätzbar geweſen, 
da es uns der Zweifel enthebt, die ſich uns vorhin dargeſtellt 
hatten. Wir haben es uns daher zu einer angenehmen Pflicht 
gerechnet, den Inhalt deſſelben ſofort zur höchſten Kenntniß Sr. 
Königl. Majeſtät zu bringen. Allerhöchſtdieſelben finden in der 
Verſicherung, welche Ew. ꝛxc. uns von der nunmehrigen Bereitwif 
ligkeit Ihres hoͤchſten Hofes in Abſicht der norddeutſchen Angele— 
genheiten qu geben beliebt, mit aufrichtigſtem Bergnügen einen 
neuen Beweis der erleuchteten, patriotiſchen und freundſchaftli— 
chen Geſinnungen Sr. Durchlaucht des regierenden Herzogs, 
denen die gegenwärtige Kriſis einen vollwichtigen Anlaß geben 
wird, ſich ruhmvoll fuͤr das gemeinſchaftliche Intereſſe zu be— 
waͤhren. 

Sowie die Abſichten und Beſtrebungen Sr. Königl. Maje⸗ 
ſtaͤt nur auf die Erhaltung und Befeſtigung der Unabhängigkeit, 
Ruhe und Sicherheit des nördlichen Deutſchlands gerichtet find 
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und bleiben, fo ſchmeicheln fi Allerhochſtdieſelben aud zuver⸗ 
fibtlid, vas Bertrauen ber norbbeutfhen Staaten, welche Dur 
Lage und Intereſſe zur Bereinigung mit Höchſtdenſelben berufen 
fint, nie, fo wenig über ben Zweck als über bie Wahl der Mittel, 
qu verfeblen. 

Die vertrauliben Communicationen, denen Ew. à. noch 
entgegenfeben, boffen wir balb ertheilen zu Fünnen. Sobald mit 
ben beiven churfuͤrſtlichen Sôfen bie erfte Grundlage zu dem vor- 
feienten norddeutſchen Bunde abgefprodben fein wirb, werden wir 
Ew. x. eine voliftänbige Renntnif bavon zu geben das Bergnü- 
gen baben, unb waë bie Berypflegung ber für ben gemeinfhaft: 
lien Schutz aufgebrodenen Truppen betrifft, fo werben wegen 
billigmäfiger, obne Brägravirung ber bortigen Lanbe einzurich— 
tenber Beiträge zu benfelben, in Kurzem von Dem Rônigliben 
Generalverpflegung8bepartement Die naͤheren Anträge bei Ew. x. 
erfolgen. Wir erneuern inzwiſchen bas Gefud, dieſen Antraͤgen 
alsdann gefälligit Genüge Leiften au laſſen, unb verbleiben u. ſ. w. 

den October 1809. 


27. Meberblich der Refultate des Circularſchreibens vom 29. Auguft. 
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Die Schweriner Angelegenbeit gab im lebten Drittel des 

Geytember au einem officiellen Ueberblif Der Refultate des 
Gircularfhreibens vom 29. Auguft Anlaß. 
Unterm 21. September batte fit naͤmlich das General-Ver- 
pflegung8-Deyartement des General:Directorii (Angern) an vas 
Departement ter auswärtigen Angelegenbeiten gewantt und, unter 
Ueberfenbung Des Immediatberichts vom 12. in Betreff ter 
Schweriner Angelegenbeit, das Erſuchen geftelit: über ben Erfolg 
des an Schwerin ergangenen nodmaligen Ermahnungsſchreibens 
baldmoͤglichſt unterridtet zu werben. 

Hieraus entnahm Haugwitz die Beranlaffung zu dem nach— 
folgenden Schreiben vom 23. September: 


An Des Herrn 1. Staatsminiſters von Angern Excellenz. 


Auf das von Dem Kabinetsminiſterio unter dem 29. v. M. 
wegen des Beitritts zu der diesſeitigen Truppenverpflegung an 
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bie Norddeutſchen Reichsſtaͤnde erlafiene Ausſchreiben, find nun- 
mebr die Antworten mebrentheils eingegangen. Da biefelben 
überall blos allgemeinen Inhalts find, fo wirb e8 Ew. Excellenz 
mebr barauf anfommen, nur dieſen fennen zu lernen, alé bie 
Schreiben felber in extenso communicirt zu erbalten. 

Ganz willfäfig und eine verhältnißmäßige Concurrenz sur 
Berpflegung aufiernd find bie Anhworten von Oranien-Fulda, 
Meflenburg:Strelis, Anbalt: Deffau, Bernburg und Rothen, 
Herzog von Braunfdweig, von Sabfen: Gotha und Hildburg— 
baufen, Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Sondershauſen, Reuß— 
Greitz, Schleitz, Ebersdorf und Lobenſtein, und von Lippe— 
Buͤckeburg. 

Jedoch wird von ben meiſten dieſer Stände um môglicbfte 
Schonung gebeten unter Anfübrung der geringen Ergiebigkeit der 
letzten Erndte; ſo wie auch Hildburghauſen ſich auf ſeine, einer 
feindlichen Gefahr ausgeſetzte, geographiſche Lage bezieht. 

Die Antwort von Sachſen-Weimar enthaͤlt feine beſtimmte 
Bufiberung, fonbern weifet auf bie näbere Goncerticung mit 
Chur⸗Sachſen bin, und wiederholt uͤbrigens die Rlage wegen 
des groben Drucks der lebtern Ginquartirung. 

Die Antwort der Gürften von Waldeck und Grafen von 
Pyrmont fpribt nur von ben Hinderniſſen, welche bei der ſchlech— 
ten Grntte und ter Erſchoͤpfung der Unterthanen einer Goncur: 
renz zur Verpflegung entgegenfteben, und bittet auf bie geogra- 
phife bedenkliche Lage der bortigen Lande Rüdfiht zu nebmen. 
Mit Anfübrung des lebteren Gruntes bittet aud tie Gürftin von 
Lippe-Detmold mit der Concurrenz zur Berpflegung verfhont 
au werden. 

C8 wird intef gegen biefe lebtgenannten Reichsſtände ohn- 
geatet ibrer mebr oder weniger unwillfäbrigen Grflärungen un: 
bebenflih von Seiten Ew. Grcellenx mit ben weiteren Berpfle: 
gungérepartitionen vorgefcritten werben können; und bieë um fo 
mebr gegen Waldeck und Lippe-Detmold insbefonbere, al8 dieſe 
beiven nod lebthin au8 einem anbern Anlaß von bem Rabinetë: 
minifterio zur Beibaltung zu unferm gangen Norddeutſchen Affo- 
ciationswerk febr nachdruͤcklich aufgeforbert worden find, unb 
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hiernach fit tes vorgehablen Trennungsſyſtems wohl wieder bes 
geben werden. 

Die voͤllig ablehnend ausgefallene Antwort von Meflenburg- 
Schwerin iſt Ew. Excellenz nach Ihrem an des Koͤnigs Majes 
ftât barüber im Voraus erſtatteten und unter Dem vom 21. d. 
gefällig mitgetheilten Beribt nidbt unerwartet gewefen. Nach 
der alferhôcbften Willensmeinung bat das Rabinetéminifterium 
vas abſchriftlich anliegende nodmalige und nadbrüdlihe Auffor- 
berungéfhreiben an das Minifterium zu Schwerin unter bem 24. 
d. erlaffen, unb baffelbe ftellt Ew. Excellenz lediglich anheim, in 
Erwartung tes Erfolgs, welchen e8 fogleide zu melben nicht ver: 
fehlen wird, mit ber Ausſchreibung gegen ben bortigen Hof 
weiter voraugeben. , 

Die brei Hanſeſtädte haben übrigens unter Berufung auf 
ibre, aud von tem biefigen Staate fonfi anerfannte und dem— 
felben nüblihe Reutralität alle Berpflegungébeiträge abgelebnt. 
Das Kabinetsminiſterium bebält fit vor, die Heranziehung ter 
drei Städte zu bem allgemeinen Zwecke in anberer Art einzuleiten, 
und ftellt Ew. Exc. dienſtlich anheim, unterbef die weitere Ein— 
forderung der überbies nur an ſich geringfügigen Beiträge dieſer 
Städte noch auf ſich beruhen zu laſſen. 

Berlin, den 23. September 1806. 


Das General-Verpflegungs-Departement erklaärte hierauf 
unterm 26. Sept. tem Departement der auswaͤrtigen Angelegen- 
heiten: es werde der Ausſchreibung auf Meklenburg-Schwerin 
und auf die drei Hanſeſtädte vorerſt noch Anſtand geben. 


8. 343. 


Bu dem vorſtehenden Ueberblick traten aber darauf noch 
einige Ergänzungen hinzu. Den Verfolg der Schweriner und 
der hanſeatiſchen Angelegenheit haben wir nach Maßgabe der 
Akten ſchon kennen gelernt. Außerdem gab das obige Schreiben auch 
uͤber die Antworten aus Coburg, Meiningen und Eutin noch 
keine Auskunft. Dieſe hatten ſich nämlich mehr als die übrigen 
verſpaͤtet, weshalb wir erſt hier derſelben gedenken. Sie lauteten 
ihrem weſentlichen Inhalte nach: 
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Coburg, ten 12. September: , Se. Durblaudt fei vurb- 
brungen von ben beiligen Bflibten, nad allen Rräften zur Vers 
theïvigung des gemeinfamen Baterlanbes mitzuwirken; febr be- 
reitwillig, alles aufjubieten, was bie Rrâfte tes Landes erlauben, 
um den SRônigl. Truppen bei ihrem Œintritt die erforberlibe 
Berpflegung und Unterfunft qu verfhaffen; und Hoͤchſtdieſelben 
werden fit in dieſer fo widtigen Angelegenbeit alfenthalben fo 
betragen, daß der Wunſch, die Zufriebenbeit Sr. Majeftät des 
Koͤnigs qu erreichen, unverfennbar fein wird.“ 


Meiningen, ven 16. Sept. Die obervormundſchaftliche 
Regierung erflärt: Die Frau Herzogin Ober:Bormünberin und 
Lanbes:Regentin , verebre und erfenne tie von Gr. Rôniglihen 
Majeftät von Preußen zur Siderftellung der Integritât, ter 
Rube und Les Wohlſtandes ter Stânbe tes nôrblihen Deutſch— 
lanb8 getroffenen weifen Œinleitungen mit tem voraüglibften 
Danfe, und werbe daher auch zu Erreichung dieſes erbabenen 
Zweckes alles was immer in Ihren Kraͤften ſteht, beizutragen 
bereit ſein, inſofern ſolches im Einverſtaͤndniß und mit Zuſtim— 
mung des Churhauſes Sachſen geſchehen kann, als mit welchem 
die hieſigen Lande wegen ihrer Lage und Verfaſſunng in ge— 
naueſter Verbindung ſtehen.“ 


Eutin, den 20. Sept. „Die Fuͤrſtlich Luͤbeckiſche Regie— 
rungskanzlei giebt vie Verſicherung, daß „S. Hochfuͤrſtliche 
Durchl. in die erhabenen Abſichten des Königs Mai. zum Wohl 
des Ganzen und die darnach einzuleitenden Maßregeln bas ge— 
grünbetfte Vertrauen ſetzen.“ 


Unterm 3. October benachrichtigte nun Kuͤſter das General⸗ 
Verpflegungs-Departement nachtraͤglich ſowohl von der Schwe⸗ 
riner Ruͤckäußerung vom 23. September, als von den obigen aus 
Eutin, Meiningen und Coburg eingelaufenen Erklaͤrungen. 
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28. Wie fid die Derbandlungen mit Sachfen und Geffen erfolglos bine 
ſchleppen. AMilitäriſche Seite Derfelben. 
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Wir müffen nunmebr auf bdie allgemeinen Dinge, inébe- 
fonbere auf bas Berbalten Sachſens und Heſſens surüdfommen. 

Die Stellung Frankreichs und Preußens gegen einanber 
ſowie die beiderſeitigen Ruͤſtungen hatten ſeit dem Anfange des 
September einen immer ernſthafteren und drohenderen Charakter 
angenommen. Bereits am 8. war tie Feldequipage des Königs 
nach Halle abgegangen. Und am 9. machte Haugwitz in einem 
Bericht an den Rônig Vorſchläge betreffend ben Schutz des preu— 
ßiſchen Handels fuͤr den wahrſcheinlichen Fall eines nahen Bruches 
mit Frankreich. 

Unter dem Drange der militäriſchen Vorkehrungen wurde 
der Gang der diplomatiſchen Unterhandlungen gelähmt; die Nach⸗ 
richten uͤber den norddeutſchen Bund brechen ab, werden immer 
ſpaͤrlicher. Mir ſind für dieſen Zeitpunkt genöthigt, in Betreff 
Sachſens ven bürftigen Notizen au folgen, welche Poöͤlitz nach 
den Dresdener Archiven beibringt. Auch Sachſen ſah ſich mehr 
und mebr auf die militaͤriſche Seite der Kriſis hingedraͤngt. Polis 
erzaäͤhlt (S. 286 ff. ): 

n Det Aufbrud ter Preußen veranlañte ben Gburfüriten, 
daß er (12. Sept.) die Beurlaubten einzuziehen, und das ſäch— 
ſiſche Heer auf ben Kriegsſtand au ſetzen befahl!). Zugleich ließ 
aber Der Churfürſt durch ſeinen Geſandten zu Paris das frans 
zöſiſche Kabinet über ſeine friedlichen Abſichten, und über feine 
blos auf Vertheidigung berechneten Maßregeln aufflären. Da— 
gegen war der franzoͤſiſche Geſandte Durant zu Dresden beaufs 
tragt, uͤber den Entſchluß des Churfuͤrſten gar keine Erklaͤrung 


1) Mad Höpfner 1,124 wurden die churfuͤrſtlich ſächſiſchen Truppen bis auf 
7 Bataillone und 8 Schwadronen, die zurückblieben, vom 7. Sept. ab mobil 
gemacht. Der Gürft Hohenlohe, erzaͤhlt er ferner (S. 141), ſei am 12- 
Sept. in Dresben eingetroffen, um die Mobilmachung der Sachſen qu bez 
ſchleunigen. Am 17. habe der Churfürſt ihm den Befehl über die mobil zu 
machenden Abtheilungen übergeben. 
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au geben, weil e8 Dem Kaiſer gleichguͤltig waͤre, au welcher Cons 
füberation er treten, oder ob er Rônig und inbepenbent fein, 
ober ganz neutral bleiben wolle.“ 

„Deſto dringender beabſichtigte Preußen das Vorruͤcken der 
Truppen über Die Grenze, noch vor der durch Knobelsdorf ers 
warteten Antwort Frankreichs, wogegen aber der Churfürft 
(15. Sept.) Vorſtellungen machte, weil ihn dies zum angreifen— 
den Theile machen und ſeiner Grflärung zuwider ſein würde, daß 
ſeine Bewaffnung blos befenfiv wäre. Demungeachtet kehrte 
der preußiſche Geſandte von Brockhauſen nach Dresden zurüuͤck, 
um die Abſchließung des Allianztractats zu betreiben *), welchen 
der Churfürft von Heſſen, aus Achtung gegen ven Churfuͤrſten 
von Sachſen, nod nibt ratificirt batte. Der König felbft ſchrieb 
(16. Sept.) dem Churfuͤrſten, worin er fi uͤber die versogerte 
Abſchließung Des Allianztractats beflagte, und einige Ungufriez 
tenbeit uͤber das von Sachſen aufgeftellte Gontreproject geigte *). 
Der Rônig wünihe taber tie Annabme tes Blanes *), den man 
fpâter, nad des Churfürſten Convenienz, mobificiren fôünne, ins 
tem Der Rônig bem Gburfüriten alle Vortheile und Vergröße— 
rung wünſche. In bemfelben Sinne erflärte fit (16. Seyt.) 
eine Note des Grafen von Haugwitz, in welder er auf die A6: 
fbliefung des Allianztractats drang, das ſächſiſche Gegenproject, 
als fuͤr die Umſtaͤnde nicht paſſend, verwarf, ſich aber zu allen 
möglichen Modificationen erbot.“ 

„Nach einer von Knobelsdorf zu Berlin angekommenen 
Depeſche, ward der Tag ter Abreiſe tes Koͤnigs nach Naum— 
burg beſtimmt; der Freiherr von Jacobi zur Unterhandlung mit 
dem brittiſchen Geſandten Thornton nach Hamburg, und Kruſemark 
nach Petersburg geſandt. Denn über den Hauptpunkt der preu— 
ßiſchen Unterhandlungen zu Paris, daß die franzöſiſchen Heere 
Deutſchland verlaſſen ſollten, erklärte Napoleon, daß dies wegen 


1) Damit fann nur der mit Heſſen vereinbarte gemeint ſein. 

3) ft fier tas Gegenpreject sum Alliangtractat gemeint, cher das zum 
Umionsentourf? Wahrſcheinlich bas eritere. 

2) Auch hier müffen wir fragen: iſt mit bem , Plan“ ber mit Heſſen 
vereinbarte Alliangtractat, eder der mit Heſſen vereinbarte linionsvertrag ge: 
meint? Dem Anſchein nad der erftere. 
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Deſterreich und Rußland nidt môglit fei, vielmehr nôthigten 
ibn die Anftalten ber letztern Macht, fein Heer nod zu vers 
ftärfen.“ 

„Ob nun gleid ber Ghurfürft am 20. Sept. ten Entwurf 
qu einer Militärconvention mit Preufen genebmigte'); fo lief 
er bo zugleich durch feinen Gefanbten von Senfft zu Paris 
erf{ären: taf ter Ghurfürit bei feinem Defenfivinftem bebarre; daß 
er zwar einen Theil feiner Æruppen zu bem preubifhen Heere 
unter bem Fürſten von Hohenlohe babe ftofen laffen, aber nur 
unter der Bebingung, die ſächſiſche Grenze nidt au 
überfdreiten, unb fid von ibm ju trennen, wenn e8 
offenfiv gegen Sranfreid verfabren follte. — Um 
22. Sept. verlangte der frang. Geſandte Durant zu Dresben, 
wie gleichjeitig Saforeft zu Berlin, feine Paͤſſe, ,weil er fie, nad 
bem Ginrüden ber preubifhen Truppen in Sachſen, melhes Ras 
poleon für eine Seinbieligfeit betrachte, babe forbern müfjen.“ 
Œr erhielt fie, obgleid der Churfürſt deshalb feine Berbältniffe 
mit Sranfreid nod nidt für abgebroben bielt, und feinem Ge— 
fanbten in Paris befabl, auf feinem often zu bleiben. In der 
That erfiärte mod am 19. Sept. Talleyranb bem ſächſiſchen Ges 
fanbten im Namen Raypoleons: Der Raifer wünfde, daß ber 
Gburfürit vollfommen frei bantle, entweber gum norbbeutfchen 
ober zum füobeutfhen Bunbe trete, oder für neutral fit erfläre ; 
doch könne ter Kaiſer feine Affociation anerfennen, bie unter 
ben Waffen gebiltet worben waͤre. Später äußerte Talleyrand 
gegen denſelben: Der Ghurfürft werde nun, nach bem Einrücken 
der Preußen in Sachſen, für eine fremde Meinung kämpfen 
muͤſſen. Am 23. Sept. meldete der Churfuͤrſt dem Koͤnige, daß 
er 25 Bataillone und 32 Escadrone ſeiner Truppen (zuſammen 
gegen 22,000 Mann) unter die Befehle des Fuͤrſten von Hohenlohe 
geſtellt habe. Zugleich druͤckte er ſein Bedauern über den Bor- 
wurf der Verzögerung aus, und erklärte, daß Graf v. Görtz 


1) Welcher? Der von Preußen vorgeſchlagenen? Und Bat die ,, Genebs 
migung“ bie Golge der Untergeichnung gebabt? Im Berliner G. St.Archiv 
ift keine untergeidnete, gefhweige eine ratificirte Militärconvention 
vorhanben. | 
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unveraüglid einen abgeänberten Œntwurf zur Allianz ere 
balten würbe, worin des Churfürſten Beitritt gum nor. 
bifhen Bunbde erwähnt wäre!); nur wuͤnſche er, daß bas 
Detail biefes Bundes nod aufgefhoben werden möchte. Dies 
fhien um fo nôthiger, weil in ber zweiten Haͤlfte des Septem— 
bers Dänemarf, Olvenburg, Mecdlenburg und bie Sanfeftäbte 
fit) wweigerten, Dem norddeutſchen Bunbe beigutreten.' 

"Rod am 23. Sept. ward der Graf v. Goͤrtz zur Abfcblies 
fung des Alliangvertrages *), fowie kurz barauf zur Unterzeich— 
nung einer Militärconvention *) mit Preußen beauftragt, und ibm 
befoblen, bem Grafen von Haugwitz in bas preufifhe Saupt- 
quartier au folgen, wobin ibm aud ter ſächſiſche Gegenentwurf 
gum norbifhen Bunde in 15 Artikeln nachgeſchickt ward ‘).” 


$. 345. 


Aus Hoͤpfner laſſen fih ein ypaar ergaͤnzende Momente ent- 
nehmen. Dieſer erzählt nâmlit ©. 177: , Der Fürſt Hohenlohe 
fief ben König aufmerkſam machen, daß die Sachſen ben Befebl 
bâtten, nicht über die Grenze des oberſächſiſchen Kreiſes und der 
Brandenburgiſchen Lande hinauszugehen, es ſei denn, daß ein 
feindlicher Angriff vorausgegangen ſei. Der Rônig ſandte daher 
ſogleich am 29. Sept. den General Phull mit einem Schreiben 
nach Dreëben, worin der Churfürſt erſucht wurde, ben commans 
direnden General Zeſchwitz anzuweiſen, ben Befehlen des Füͤrſten 
Hohenlohe in allen Stuͤcken zu gehorſamen und die Grenze Sach— 
ſens in Gemeinſchaft mit ben preußiſchen Truppen zu überſchreiten.“ 
Ferner S. 178 f.: „Am 30. Sept. kehrte der Flügeladjutant Major 
Graf Gôben aus Dresden zuruͤck und brachte die Verſicherung des 
Churfürſten, daß er, auf das innigſte mit dem Könige verbunden, 
in allen Stüͤcken mit ibm uͤbereinſtimmend handeln werde.“ Und 
endlich ©. 179: „Der Fuͤrſt Hohenlohe meldete aus Altenburg, 


1) ©. oben 8. 309. 
2) D. h. des abgeänberten ſächſiſchen Gegenentwurfs, nidt bes preus 
fifchen. | 
s) S. oben S. 596. 
+) Bal. unten 8. 348. 
9 * 
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wie e8 môglid geworben, daß auch bie ſaächſiſchen Truppen am 11. 
Oct. ben Thuͤringer Wald uͤberſchreiten köͤnnten.“ Wenn Hoͤpfner 
gelegentlich ſagt (S. 116): „Dresden war durch die Conven— 
tion mit Sachſen als Waffenplatz aufgegeben“: ſo müſſen wir 
dieſen Ausdruck als einen unbegrünbeten betrachten, da von bem 
wirklichen Abſchluß einer Militairconvention nirgend etwas vers 
lautet. 

Etwas ausfuͤhrlicher ſind Hoͤpfner's Notizen über bas Ver— 
halten Churheſſens, obgleich auch dieſe weder die Verhandlungen 
über den Allianztractat, noch die Frage der Ratification des Ent- 
wurfs zum nordiſchen Reichsbunde unmittelbar berübren, ſondern 
auf die rein militäriſchen Geſichtspuncte ſich beſchränken. Nach 
bm erhielt der GeneralLieutenant von Ruͤchel am 14. Auguſt den 
Befehl, zum Herzoge von Braunſchweig zu gehen, um ſich mit 
ihm zu berathen. „Hiernächſt ſollte ſich der General nach Caſſel 
verfügen, bem Churfürſten ben Zweck der getroffenen Maßregeln 
auseinanderſetzen und ihm einleuchtend machen, daß die vorläufige 
Zuſammenziehung ſeiner Truppen bei Caſſel die erſte dringende 
Maßregel ſein müffe, indem fie ſich dann nach den Umſtänden an bie 
preußiſchen Truppen anſchließen und mit ihnen gemeinſchaftlich 
agiren koönnten“ (©. 112). Es war ſeine „nächſte und wichtigſte 
Aufgabe, die Mitwirkung des Churfürſten von Heſſen, auf die 
alle Plane berechnet waren, auch wirklich herbeizuführen. Schon 
am 18. Auguſt hatte er von Braunſchweig aus dem Churfuͤrſten 
die Uebernahme des Commando's in Hannover gemeldet und ihm 
ſeine Anſicht von der Lage der Dinge mitgetheilt, nach welcher 
der Beitritt Heſſens zur preußiſchen Sache unerläßlich ſchien. In— 
deſſen dieſes Schreiben hatte ſo wenig Erfolg, als bas des Koönigs 
vom 19ten. Der Churfuͤrſt erklaͤrte ſich nicht, und alle ferneren Ver— 
ſuche des Generals, ihn zum Beitritt zu bewegen, blieben verge— 
bens“ (S. 123). So konnte man denn „mit Heſſen zu keinem 
Abſchluß kommen. So lange ſich die Unterhandlungen um ein 
Buͤndniß drehten, welches bem Churfuͤrſten Vortheile, ja Gebiets— 
vergroͤßerungen verhieß, hatten ſie guten Fortgang gehabt. Sobald 
es ſich aber darum handelte, die guten Geſinnungen fuͤr Preußen 
durch Opfer au bethätigen, ſuchte der Churfuͤrſt jede entſchiedene 
Erklaͤrung zu vermeiden und bas Haugwitz'ſche Syſtem Der Neu— 
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tralität im Kleinen durchzuführen“ (©. 41). Zwar frieb der 
Rônig am 8. September an ben Cburfürften von Heſſen: „Es 
ift nicht meine Abſicht geweſen, geradezu feinblid gegen bie Fran- 
aofen qu agiren;“ um aber ,einen wielleidt nicht mebr zu ver 
meibenben Rrieg mit vortheilbaften Ausſichten fübren zu können, 
halte id eë8 für dringend nothwendig, mit meiner Armee ſolche 
Stellungen zu nehmen, welche mid in ben Stand feten, meine 
treuen Alliirten vor Verheerungen ihrer Länber ju ſchützen und 
mit ihnen gemeinſchaftlich zur Abwendung fowobl ibrer eigenen, 
alé aud ber bem noroliden Deutſchland allgemein drohenden Ge- 
fabr, fräftig su agiren u. ſ. w.“ (©. 132). Allein fon Mitte 
September beridtete ber von bem König nad Gaffel gefanbte Major 
Rnefebet: , Det Churfuͤrſt von Heſſen babe nidt nur bas ibm 
angebotene Gommanbo über bie Armee des rechten Flügels abge- 
lehnt, fonbern aud bie thätige Mitwirfung feiner Truppen vor: 
läufig verweigert, und gegen das Ginrüden preufifher Truppen 
in das beffifhe Gebiet proteſtirt“ (S. 133). Nichtsdeſtoweniger 
gab man bie Soffnung, ben Churfuͤrſten von Geffen su gewinnen, 
nidt auf. Rod unterm 27. September erhielt er „Kunde von 
dem Operationsplan, foweit dies zuläſſig fchien, inbem man ibn, 
tro der hisherigen Weigerung, ein Commando anzunehmen, ben: 
nod als ben commanbirenben General der Heſſiſch-Ruͤchelſchen 
Armee betrachtete“ (S. 165). 


29. Weimar fhliefit ſich militärifd an Preufjen an. Pie Gefinnungen 
des Aönigs von Saiern. 


8. 346. 


Mit bem Hemmſchuh biefer zwitterhaften yproviforifen 3u- 
ftânbe ging man bem October entgegen. Nach ben vielen traurigen 
Erfahrungen bie man gemacht, burfte e8 fon als erfreulid er- 
fheinen, baf ber Herzog von Sachſen-Weimar, ber bisher ben 
preufifchen Anträgen ftet8 feinerfeité bas erforberlibe „Einverſtaͤnd⸗ 
nié mit Churſachſen“ entaegengehalten hatte, wenigſtens in militä- 
riſcher Beziehung auf eigene Hand zu handeln entſchloſſen war. 
Selbſt als General in preußiſchen Dienſten ſtehend, ſtellte er dem 
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Rônige bie freilich geringen Kraͤfte feines Ranbes, ein Bataillon 
Scharfſchützen und vierzig Huſaren aur Verfügung (Höpfner 1, 42). 

Eine intereſſante und, wofern ſie begruͤndet war, ebenfalls 
erfreuliche Nachricht erhielt das preußiſche Kabinet in der Mitte 
des September uͤber die Geſinnungen des Königs von Baiern. 
Der Legationsrath Lautier meldete in einer Depeſche aus Dresden 
vom 12. September: 


Le Sr. Durand donna hier un diner, où se trouva avec 
quelques personnes du pays le Sr. d'Olry, conseiller de léga- 
tion de Bavière et nouvellement présenté à la Cour par le dit 
ministre de France comme voyageur. Après table le Sr. d'Olry, 
me parlant en présence de quelques Saxons, mais de façon à 
n'être point entendu du reste de la société, dit: ,,qu'on pou- 
vait être sûr que le roi de Bavière, très affligé des circonstances 
présentes, se voyait souvent forcé par la France à des démar- 
ches qu'il était très loin d'approuver; que son chagrin serait au 
comble, s’il se trouvait contraint par elle d'agir contre la Prusse; 
qu'il n’oublierait jamais que la Cour de Berlin avait garanti 
souvent la Bavière contre les empiétemens de l'Autriche; que 
tout le pays en conservait un souvenir reconnaissant jusqu'à 
ce jour, et qu’enfin S. M. Bavaroise n'attendait que des cir- 
constances favorables pour donner à connaître plus ouvertement 
ces mêmes sentimens.‘‘ En revenant ensemble de chez le Sr. 
Durand, le Sr. d’Olry me répéta ces mêmes discours, qu’il 
prétend avoir tenus également à Berlin et partout où il s'était 
trouvé avec des sujets Prussiens, et que j'ose rapporter ici 
tels que je les ai entendus. L'épouse du Sr. Laforest, ministre 
de France à Berlin, a fait un voyage à Toeplitz, où elle a 
affecté de tenir des propos, qui doivent avoir produit quelque 
sensation. Elle a dit entr'autres: ,,que l’empereur Napoleon 
n'avait aucune euvie de faire la guerre à la Prusse, et que 
tout s'arrangerait; mais qu'en attendant les troupes Prussiennes, 
qui se dirigent vers l'Elbe, pourraient y demeurer longtems; 
que la France ne s’y opposerait point, et qu’enfin cette 
permanence de l’armée Prussienne sur le pied de guerre, 
exigeant de grandes dépenses, finirait par épuiser la Prusse.“ 
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-On prétend qu’elle a répété partout ces discours, dont elle a 
prononcé. la dernière phrase avec un air de satisfaction très 
marquant. Dans le même tems circulait en Bohème un propos 
exactement pareil, attribué à l’empereur Napoleon lui-même, 
lequel doit s'être exprimé dela manière suivante: ,Que demande 
donc la Prusse? Si elle veut diriger ses troupes à l’Elbe, cela 
dépendra d'elle; je ne les y troublerai point; mais à la longue 
ses mesures militaires la ruineront, et sans doute elle n’y re- 
viendra plus“.... A la vue de quelques artilleurs occupés 
près de l’arsénal de Dresde, le Sr. Durand a dit à haute voix 
et de manière à être entendu des personnes qui savent le fran- 
çais: qu'il plaignait l’Electeur de Saxe de tout son coeur, 
puisque ce prince se déterminait à des mesures qui, indispo- 
sant contre lui le gouvernement français, ne pouvaient manquer 
de devenir funestes à la Saxe“... Le Sr. d'Olry, conseiller 
de légation de Bavière, vient de recevoir un courrier venant 
de Berlin; ce courrier doit répartir demain pour Munich... 
L'Electeur vient de nommer ministres de conférences le cham- 
bellan Comte de Langenau .. et le Sieur de Globig jusqu'ici 
ministre de Saxe à Ratisbonne. 


In einer weiteren Depeſche, Dresden, den 15. September, berich⸗ 
tete Lautier nadträalih, bañ ber Courier, ben Olry aus Berlin 
ethalten, lui avait porté sa nomination comme chargé d'aſ- 
faires de Bavière à la Cour d'ici, 

Seitdem trat ber Greiberr von Brodhaufen wieber in feine 
Stellung als Gefanbter in Dresben ein. Seine Depefchen gingen 
ungweifelbaft nidt nad Berlin, ſondern in bas preußiſche Haupt⸗ 
quartier, und finb besbalb bis auf eine fpâtere untergegangen. 


30. Abjug ins Hauptquartier. Æänlein mit Fortfübrung der Unter⸗ 
bandlungen beauftragt. Die Wnterbandlungen in Serlin jerſchlagen fid. 
Ausgang der Derbandlungen mit Sadfen und Geffen im Æauptquarlier. 


$. 347. 


Am 21. September reifte der Ronig von Cbarlottenburg ab 
und traf am 23. in Naumburg ein, von wo das Sauptquartier 
am 4. October nad Erfurt verlegt wurde, Der Umſtand, baf 
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ſich Haugwitz felbit mit bem Rônige in das Hauptquartier begab— 
lies es als nothwendig erfeinen, mit ber ferneren Leitung der 
Unterbanblungen in Berlin über ben norbbeutfhen Bunb einen 
Anbderen qu bevollmädbtigen. Hierzu wurde Sänlein auserfehen, 
der von Anfang an eine fo weſentliche Rolle bei biefen Berhanb, 
lungen gefpielt, und beffen Rräfte fortwäbrend im Sntereffe der- 
felben verwanbt worben waren. Die betreffende Vollmacht wurbe 
ibm unterm 21. September ertbeilt und lautete: 


An ben Rice: Rammerpräfibenten und KRreié : Directorial : Gc- 
ſandten von Hänlein. 


Friedrich Wilhelm ꝛc. 

Unſere 1. Da Mir wünſchen, daß die von Euch bisher be— 
arbeiteten Unterhandlungen fiber den nordiſchen Reichsbund auch 
waͤhrend der Abweſenheit Unſeres geheimen Staats⸗ und Kabinets— 
miniſters Grafen von Haugwitz, welcher Uns in Unſer Rônigl. 
Hauptquartier begleitet, fortgeſetzt und zum endlichen Abſchluß vor— 
bereitet werden, ſo wollen Wir Euch hierdurch dieſes Geſchaͤft aller— 
gnadigſt uͤbertragen, und Euch hierdurch dazu die Vollmacht er— 
theilen, um beſonders nach Unſerer Euch hinlaͤnglich bekannten 
Intention mit ben churſächſiſchen und churheſſiſchen Geſandten 
und Abgeordneten alle dahin Bezug habenden Punkte zu concertiren 
und feſtzuſetzen, und auch ſonſt alle dienliche Maaßregeln zu bera— 
then und einzuleiten, daruͤber Unſern abweſenden Kabinetsminiſter 
fo oft es nôtbig iſt zu berichten, und erforderlichen Falls deſſen 
Genehmigung einzuholen. 

Bon Unſerem geheimen Legationsrath Lecoq, der die Gefchäfte 
des auswaͤrtigen Departements in Abweſenheit Unſeres geheimen 
Staats⸗ und Kabinetsminiſters Grafen von Haugwitz leiten wird, 
werden Euch alle auf dieſe Angelegenheit Bezug habende eigen- 
haͤndige Depeſchen zur Notiz oder zur weiteren Berathung und 
Bearbeitung zugeſtellt werden. Sind u. f. w.1) 


1) Der Entwurf zu dieſer Vollmacht wurde von Haͤnlein ſelbſt, unfehl— 
bar im Auftrage von Haugwitz, unterm 20. Sept. verfaßt. 
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Allein durch bie Abreife des Grafen von Haugwitz wurben 
bie Gonferengen in Berlin gelprengt. In bie Gtelle des ur: 
heſſiſchen Miniſters von Mais, ber ſich bald barauf ins Haupt— 
quartier begab, war zwar ber Rriegérath von Starckloff interimiftifch 
eingetreten; allein am 25. September erbielt der churſächſiſche Ge: 
fanbte bie Snftruction, welche ibn beauftragte, fit ebenfalls im 
Hauptquartier einjuftellen, um bie Verhandlungen bafelbft unmittel: 
bar fortaufübren. Hänlein fanb nun in Berlin nichts mebr zu 
thun und legte daher vie Vollmacht mittelft des nachſtehenden 
Immediatberichtes vom 26. September bis auf Weiteres nieber : 


Die durch Abreife des churſächſiſchen Gefanbten Graz: 
fen von Görtz unterbrodenen Unterhandlungen über 
ben norbifhen Reichsbund betreffend. 

Zu allerunterthäniafter Befolgung des mir durch bas höchſte 
Refcript vom 21. bd. ertheilten allergnâtigften Auftrages: 

Die Unterhandlungen über ben nordiſchen Reichsbund, während 

der Abweſenheit Ew. Rônial. Majeſtät geheimen Staats- und 

Kabinetsminiſter Grafen von Haugwitz mit dem churſächſiſchen 

und churheſſiſchen Geſandten und Bevollmaͤchtigten fortzuſetzen 

und zum endlichen Abſchluß vorzubereiten, 
babe ich davon ſowohl bem Grafen von Goͤrtz als bem Kriegsrath 
von Starckloff Eröffnungen gemacht, und mit denſelben die Abrede 
genommen, dieſe Unterhandlungen ſogleich nach dem Eingange der 
von Dresden täglid erwarteten Inſtructionen anzufangen. 

Nach den mir und dem Kriegsrath von Starckloff von dem Grafen 
von Goͤrtz fo eben gemachten Groffnungen bat aber derſelbe von ſei— 
nem Hofe geſtern burch Staffette ben Auftrag erbalten, fit ju Ew. 
Rônigl. Majeftat fogleid in bas Hauptquartier ju begeben, um 
bort mit Ew. Königl. Majeſtät Staats- und Rabinetéminijter 
Grafen von Haugwit ten projectirten Alliangtractat nach ber ibm 
augleid barüber gugefommenen Snftruction auf Bereinigung über 
bie bieffcitigen Defiberien abzuſchließen und au vollaiehen, auch bie 
Antwort des Herrn Cburiürften von Sachſen auf Allerhochſtdero 
letztes an benfelben erlaffenes Schreiben zu überreicen. 
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Dabei verfiherte der Graf v. Oôrb, daß er zugleich von fei- 
nem Hof benacbridtigt fei, wie ibm bie Snftructionen wegen ber 
über baë bieffeitige unb durbeffifhe Project sum nordiſchen Reichs— 
bund von durfäbfifher Seite [au] wünfhenben Mobificationen in 
wenigen agen gufommen würden.!) 

Da durch bie AUbreife des Grafen von Oôrg alle biefigen 
Unterhanblungen mit Ghurfadfen über ben norbdifhen Reichsbund 
aufbôren, und bie mit Churheſſen, ba man mit biefem Hofe in 
allen Bunften einig ift, bloë von ben iweiteren Negotiationen mit 
Churſachſen und ber Bereinigung über bie allenfalfigen Bebenfs 
lidfeiten biefes Hofes abbhängen, fo muß id ben mir ertheilten 
allergnäbigften Auftrag sur 3eit als erlofhen anfeben und vorerft 
bie weiteren allerhoͤchſten Befeble erwarten. 

Der churheſſiſche Bevollmachtigte Rriegsrath von Starckloff, 
welcher burd feine Vollmacht zur Berbanblung mit bem Grafen 
von Görtz und mir angewieſen ift, fiebt hierdurch ſeinen Auftrag 
gleibfalls als geenbigt an, und bat fi von frinem Hofe weitere 
Befeble wegen feiner Abreife von bier oder anbermweitige Aufträge 
erbeten, bem Grafen von Goöͤrtz und mir jebod erklaͤrt, daß er 
nad bem Sinn feiner Bollmabt, ba bie Unterbanblungen über 
ben notbifden Bund nidt an ben Ort Berlin gebunden fein 
fünnten, fit auf ben Fall fbon jebt für autorifirt halte, bem 
Grafen von Görtz in bas Hauptquartier zu folgen, wenn au 
id zur Gortfebung Der Unterbanblungen mit ibm mit babin bes 
geben würbe. 

Ich muß mir jedoch bierüber erft die ausdruͤcklichen höchſten Bes 
feble Ew Rônigl. Majeftät ebrerbietigft erbitten, erlaube mir aber 
über ben ferneren Gang ber hurfäfifhen und churheſſiſchen Un: 
terhanblungen folgendes allerunterthänigft au bemerfen. Bon 
churſächſiſcher Seite wuͤnſcht man nicht blos einen befonderen 
Allianztractat mit Preufen, wie er zwiſchen Preußen und Heſſen 
abgeſchloſſen?) ift, ſondern einen Tripelallianztractat mit Preußen 
und Heſſen zu Stande gebracht zu ſehen. Ohne Beiziehung eines 


— ñtt — 


1) Vergl. oben 8. 344 a. E. und 8. 309. 
2) Soll nicht mehr ſagen als: vereinbart; denn ein Abſchluß durch 
unterzeichnung war ja noch nicht erfolgt. 
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churheſſiſchen Bevollmaͤchtigten bürfte baber aud in Ew. Majeftät 
Hauptquartier bie blofe bieffeitige Verbanblung mit bem Grafen 
von Goͤrtz nicht zum Zweck fübren. 

Von churheſſiſcher Seite iſt man zwar zur Vereinigung mit 
Preußen und Sachſen zu einem Tripelallianztractat und zu deſſen 
Vollziehung, jedoch blos unter der Bedingung bereit, daß zu gleicher 
Zeit, um den Berbältniffen von Norddeutſchland überbaupt für die 
gufunft eine fefte Beftimmung und Organifation ju geben, ver 
projectitte Vertrag über ben nordiſchen Reichsbund zwiſchen Preußen, 
Sachſen und Heſſen, blos mit Ausſetzung derjenigen wenigen Punkte, 
deren naͤhere Beſtimmung noch von der Entwickelung der gegen- 
waͤrtigen politiſchen Ereigniſſe abhaͤngen dürfte, berichtigt und 
vollzogen werde. Es büriten ſich daher die Unterhandlungen 
über ben Tripelallianztractat von ben Unterhandlungen fiber ben 
nortifchen Reichsbund ſchwerlich trennen laffen, wenn nicht tas 
ganze Geſchaͤft ins Œtoden gerathen ſoll, und ba bie von Chur— 
ſachſen ju erwartenben Grinnerungen tiber ben Oraanifationsplan 
des norblihen Deutſchlands febr ins Detail und in die conftitu- 
tionellen Formen gehen môchten, fo iſt au fürten, wenn bie 
Unterbanblungen bierüber im Œchrifhvechfel mit Dresden und Caſſel 
einaeleitet und nidt durch münbliben Sufammentritt ber Bevoll⸗ 
mäctigten unter ben Augen und ber Leitung Ew. Koͤnigl. Ma: 
jeftät Rabinctéminifters sum Abſchluß aefübrt werben, daß tie Been- 
bigung biefer gangen Angelegenbeit aufs neue Schwierigkeiten 
finben unb von einem enblihen Abſchluß mebr entfernt, als bem: 
felben näber gebratbt werde, fo wichtig es mir auch in jeber Rüd- 
fibt für Höchſtdieſelben zu fein ſcheint, fämmtlibe gegenwaͤrtig 
ifolirt ftebenbe unb in einem Zuſtande ber Ungewifbeit und Inde— 
pendenz befinbliche Stände des norblihen Deutfhlanbs, welches 
auch die Wendung der Kriegsereigniſſe ſein mag, ſo ſchleunig als 
möglich enger und fefter an Ew. Königl. Majeftät Intereſſe ges 
knüpft und zu einem Ganzen verbunden zu ſehen. 

Ew. Rônigl. Majeſtät werden jedoch die Mittel zum Zweck 
mit hoher Weisheit zu waͤhlen wiſſen, und id unterwerfe daher 
alles Weitere der Hoͤchſterleuchteten Beurtheilung und Anordnung 
in der tiefſten und treueſten Ehrfurcht, womit ich beharre u. ſ. w. 

Berlin, den 26. September 1806. v. Haͤnlein. 
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$. 349. 
Gleichzeitig ſchreib Hänlein an Haugmis: 


Ew. Ercellenz 


haben mit meinen Wuͤnſchen die Wuͤnſche aller Patrioten begleitet 
daß die Ehre der Koönigl. Waffen ein baldiger Sieg frône, und 
Breufensber Retter der unterdruͤckten deutſchen Provinzen werde. 
Das hieſige Publicum kann ſeine ungeduldige Sehnſucht nach 
einer frohen Nachricht kaum zügeln, und bat auf Abſchlag ſchon 
4 baieriſche Bataillons unter dem General Minucci bei Hoff ge— 
fangen nehmen laſſen. Die Gräfin von Brühl, der der Gedanke 
ſehr ſchmerzlich war, daß ihr Bruder gegen Preußen fechten ſoll, 
freut ſich beſonders ihn als preußiſchen Gefangenen zu ſehen. 

Aus meinem heutigen officiellen Bericht geruhen Ew. Excel— 
lenz au erſehen, daß der mir zurückgelaſſene höchſte Auftrag, den 
id bem gnâbigen Vertrauen Ew. Ercellenz verdanke, bereits er— 
loſchen iſt, und daß id daher zur Zeit ohne Beſchäftigung bin. Hätte 
ich meinen Wuͤnſchen und ben Wuͤnſchen des Herrn Grafen von 
Goertz und Herrn von Starckloff folgen duͤrfen, fo würbe id 
mit ihnen ju Ew. Erxrcellenz geeilt ſein und hätte hoffen können, 
ſo viel ich über die Intentionen des Dresdner Hofes bemerken 
fonnte, daß man ſich in Kurzem über das gewünſchte Reſultat 
vereinigen werde. Da ich es jedoch nicht wagen kann, ohne den 
ausdruͤcklichen Befehl Ew. Ercellenz im Rônigl. Hauptquartier zu 
erſcheinen, fo muß id erſt daruͤber Hochdero weitere gnädige Anord— 
nung erwarten, die ich mir daher hierdurch ehrfurchtsvoll erbitte. 

Ich habe die Ehre mit der treueſten und reinſten Verehrung 
zu beharren, Ew. Excellenz u. ſ. w. 

Berlin, den 26. Septbr. 1806. 

Hänlein. 


$. 350. 
Die Ereigniffe begannen fid au brängen; Haͤnlein wartete 


in Berlin auf Berufung und fanbte von hier aus nod einmal 
am 2. October ein Schreiben an Haugwitz ab, des Inhalts: 
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Er. Grcellen 


Gebe mir die Ebre in ben Anlagen meine heute erbaltenen 
Nachrichten aus Nürnberg vom 24. und 25. v. M. ehrerbietigſt 
su überſenden. Es fdeint biernad, daß Nürnberg der Central: 
punft für die vereinigten Armeen in Franfen, die man auf 40— 
50,000 Mann angiebt, werden foll. 

Rad Briefen aus Caſſel folite Sr. von Starckloff mit bem 
Minifter von Waitz von bier abreifen und es fheint, daß Se. 
Churfürftlite Durchlaucht über bie ſächſiſchen Zögerun— 
gen um ben no nidt zu Stanbe gefommenen Orga- 
niſationsplan für baë nördliche Deutſchland unaufrie- 
den find. Da aber bie Ordre an Serrn von Waitz erft na 
deffen Abreiſe eingetroffen und vom Hrn. v. Starckloff nicht erôffnet 
worden ijt, fo wird berfelbe, bis weitere Befeble auf feinen neue- 
ren Beribt einlangen, bier bleiben, und bofft bie Anweifung au 
erhalten, die Unterhandlungen im Sauptquartiere mit bem Hrn. 
Grafen von Goͤrtz und mir fortyufesen. 

Wegen meines Verhaltené erwarte id lediglich bie weiteren 
boben Befeble Ew. Ercellens, und würbe mich gluͤcklich ſchätzen 
Hochdenenſelben perſönlich wieder ben Ausdruck der tiefſten und 
treuſten Verehrung wiederholen zu bürfen, womit id zu verbar- 
ren die Ehre habe, Ew. Excellenz u. ſ. w. 

Berlin den 2. October 1806. 

| Hänlein. 
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Was aber war ber Ausgang ber Berhanblungen im Saupts 
quartier? Bolis beribtet barüber (€. 288): 

„Der Churfürſt von Heſſen, in Berlegenbeit Über bie An: 
trâge Frankreichs, neutral zu bleiben, erfchien beim Rônige von 
Preußen qu Naumburg, um aud von Seiten Preußens Neutra- 
litât für fein Land auszumitteln. Die Sache kam nidt sur Ent: 
ſcheidung. Allein fpâter fanbte er, auf bas wieberholte Berlangen 
des Koͤnigs von Preußen, ibm beigutreten, feinen Minifter von 
Mais au weitern Unterbanblungen na Erfurt. Uebrigens rati: 
ficirte der Churfürft von Seffen ben von Mais su Berlin unter: 


banbelten Allianztractat nidt, weil Preußen bie vormaligen Rebte 
des Raifers in Anfprud naͤhme, und nad biefer Weigerung warb 
aud (6. Oct.) der Graf von Göͤrtz beauftragt, ben Allianzvertrag 
nidt qu unterzeichnen, weil — wenn Seflen ibn nidt mitab- 
ſchlöſſe — bie Lage der Dinge fid vollig veränbere.‘ 

„Als nun die Tage der Entſcheidung famen, ſah der Chur⸗ 
fuͤrſt von Sachſen ſich genôtbigt, in Preußens Forderung einzu— 
willigen, und das ſächſiſche Heer unbedingt an Preußen zu 
uͤberlaſſen, welches auch der Geſandte von Senfft zu Paris an- 
zeigte.“ 

Dieſe Angaben werden in Betreff Heſſens durch Hoͤpfner 
alſo ergaͤnzt: „Am Abend des 2. Oct. traf der Churfürſt von 
Heſſen ſelbſt in Naumburg ein, um ſich mit bem Koͤnige zu bes 
ſprechen, und kehrte am Morgen des Aten nach Caſſel zurück. 
Alle Unterhandlungen hatten zu nichts geführt. Der Churfurſt 
beſtand darauf, ſeine bewaffnete Neutralität ſo lange als moͤglich 
zu behaupten, da die Franzoſen ſie bisher immer noch genau re— 
ſpectirt haͤtten; nur ein Angriff ihrerſeits wuͤrde ihn davon abs 
bringen, und für dieſen Fall wolle er ſeine Truppen mit Unter— 
ſtützung der Miliz ſo aufſtellen, daß er die Franzoſen von allen 
Seiten anfallen könne“ (S. 183). „Am S. October marſchirte 
General Blücher von Hannov. Muͤnden auf Caſſel; die Avantgarde 
ging durch die Stadt und auf der Frankfurter Straße vor, um 
ſich als die Avantgarde der großen preußiſchen Armee auf dem 
Marſch nach bem Main und Rhein auszugeben, während bas 
Gros der Abtheilung dieſſeits der Stadt Quartiere bezog. Der 
Churprinz von Heſſen empfing in Abweſenheit ſeines Vaters die 
durchmarſchirenden Truppen in ber preußiſchen Generals⸗Uniform, 
und begleitete ſie durch die Stadt, bei welcher Gelegenheit er dem 
General Bluͤcher die Verſicherung gab, daß er zur preußiſchen 
Armee abgehen wuͤrde, ſobald ſein Vater die Neutralität fortfuͤh— 
ren wollte“ (S. 189). „Der Churfürſt von Heſſen, der am 5. 
Nachmittags von Naumburg nach Caſſel zuruͤckkam, benutzte die 
ploͤtzliche Raumung der Gegend von Caſſel, um fie gegen ben 
franzoͤſiſchen Geſandten als eine Folge ſeiner Proteſtation zur Auf— 
rechthaltung der Neutralitaͤt geltend zu machen und dadurch die 
Entruͤſtung Über bas Benehmen des Churprinzen zu beſchwoͤren, 
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ber fi mit feinem Bater vollig uͤberwarf unb am 6. au Bferde 
nad Oüttingen ging, um fid in das Sauptauartier des Koͤnigs 
au begeben“ (©. 190). Dennod erbielt nad Erlaß des Armees 
befehls vom 7. Octbr. ,ber Churfürft von Heſſen gleichzeitig Nach— 
titen von ben getroffenen Anordnungen und wurde aufgeforbert, 
im Fall des Eindringens eines überlegenen Feindes in Heſſen 
ſeine Truppen au bem Rüchelſchen Corps ſtoßen zu laſſen“ 
(S. 219). 

So weit Poͤlitz und Höpfner. — Ob und welche Schluß⸗ 
erklaͤrungen der Churfuͤrſt von Heſſen gegeben, iſt aus dem Geh. 
Staats⸗Archiv in Berlin nicht zu ermitteln geweſen. Wenn aber 
die Aeußerung Haͤnleins begrünbet war, wonach der Churfuͤrſt 
in Betreff des norddeutſchen Bundesplanes über die ſaächſiſchen 
Zoögerungen Unzufriedenheit bezeigt bâtte, fo würbe man vermu— 
then duͤrfen, worauf auch einige anbere Umſtände deuten, daß 
wenigſtens die Vollziehung des Unionsvertrages in ſeiner Abſicht 
gelegen. Thatſache aber iſt und bleibt es, daß weder der Union 8- 
vertrag, noch der Allianztractat, noch endlich eine Mili— 
tärconvention heſſiſcher oder ſächſiſcher Seits die Ratificas 
tion erhielt; und auch ſelbſt nur vorlaäufig unter zeichnet wurde 
heſſiſcher Seits blos der erftere, ſächſiſcher Seits nichts. 


31. Mie letzten Athemzüge der preuſſiſchen Diplomatie in den Hanſe⸗ 
flädten. 


$. 352. 

Die hereinbrechenden Rriegéereigniffe, wie fie Hberall auf un- 
vollendete Œntwidlungen trafen und fie gewaltfam begruben, uns 
terbrachen aud bas Rebenfpiel, bas fid in ben Hanſeſtädten auf: 
gethan, und beffen Schlußmomente uns vorzufuͤhren erübriat. 

Mit bem Ausgange des September traf der letzte Bericht 
Grote's ein, ben die Berliner Aften enthalten, des Inhalts: 


Hamburg ben 26. September 1806. 


Das bhiefige Publicum äufert bäufig ben Wunſch, daß, ba 
bie Appellationen an bie Reichsgerichte wegfallen, biefe Lüde bald 
môglidft wieber ausgefülit werden môge. Die Erfuͤllung beffel: 
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ben fheint aud für alle Fremde, welde mit den Brürgern der 
brei Städte wegen ibrer Sanbeléverbindungen oft einen Rechts— 
ftreit nidt vermeiben können, von großer Wichtigkeit su fein, zu— 
mal es auaenfällig iſt, daß bie Erlanqung einer prompten unpar- 
teiiſchen Rechtspflege beſonders bann für biefe mit großen Schwie— 
rigkeiten verbunden iſt, wenn ſie mit hieſigen Bürgern in Diffe— 
renzen gerathen, die durch Einfluß und Connerionen wo nicht 
direct auf die Richter zu wirken, doch durch allerhand Mittel und 
Wege ein güͤnſtiges Vorurtheil für ihre Angelegenheit zu bewirken 
wiſſen. Unter dieſen Umſtänden gebe ich unterthänigſt anheim, 
ob es nicht in dem Falle, daß der Plan zu dem nordiſchen Ver— 
ein noch vorerſt nicht vorgelegt werden ſollte, von Seiten des 
höchſten Kreisdirectorii für nuͤtzlich erachtet werden duͤrfte, mit ben 
Maaiftraten der drei Staͤdte darüber zu communiciren, wohin pro— 
viſoriſch die Rechts-Angelegenheiten, in welchen die Parteien die 
Appellation waͤhlen, zur Entſcheidung gebracht werden ſollen. Ich 
halte es doppelt für Pflicht, dies allerunterthänigſt vorzuſchlagen, 
da ſonſt die Senate der drei Städte durch die lauten Aeußerun— 
gen der Buͤrger leicht bewogen werden könnten, eine Einrichtung 
zu treffen, die den Allerhöchſten Abſichten nicht entſprechen duͤrfte, 
und ſie überhaupt eine Gelegenheit, einen Act einer von allen 
Verbindungen ganz unabhänaigen Territorialhoheit auszuüben, mit 
Vergnuͤgen benutzen werden. 

Schon ſollen in dieſer Hinſicht, wie id mit Zuverläßigkeit 
erfahre, bem hochfuͤrſtlich Tariſchen Poſtperſonal wegen einer mit 
dem Herrn Fuͤrſten über die von der hieſigen Stadt vermöge der 
nun erlangten Souverainetät zu ertheilenden Conceſſion der Fort— 
dauer der Poſten in hieſiger Stadt Eröffnungen geſchehen, und 
dabei geäußert ſein, daß bei der Ertheilung jener Erlaubniß die 
Uebernahme aller bürgerlichen Pflichten von Seiten der dabei an— 
geſtellten Bedienten eine der erſten Bedingungen ſein werde. 

Dieſer Antrag iſt ein nicht unzweideutiger Beweis, daß man 
hier noch immer die deutſche Reichsverfaſſung als völlig aufgelöſt 
anſieht, und die Staädte dadurch größere Rechte erlangt zu haben 
glauben, als fie ſich vorher anmaßten. 

In Bremen hat ſich Ew. Rôniagl. Majeſtät Geheimer Com— 
merzien-Rath Conſul Delius gegen den praſidirenden Buͤrger— 
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meifter Dr. Rlugfift ganz in bem Sinn ber beiven ben nordiſchen 
Berein betreffenben allerhôchften Refcripte vom 30. Auguft und 
12. September geñubert. Diefer bat bergleihen Erklärungen nicht 
su erwarten gefcienen, vielmebr glaubte ber 1c. Delius aus feinen 
Worten und Mienen ſchließen su fônnen, daß e8 nod immer ber 
fefte Vorſatz des Senats su Bremen war, wo môglid einen ban- 
featifchen Bunb ganz ifolirt au bilben. Der Bürgermeifter ſchien 
febr beftürat ju werden, als ber 26. Delius äuferte, daß er wiffe, 
man babe fit wegen biefes Bunbes Rath und Befehl aus Paris 
erbeten, unb frug ibn in der Ueberraſchung forgfam: ift e8 benn 
wirflid befannt geworben? 

Uebrigens gab er unverholen au erfennen, e8 fei bie Politik 
kleinerer ©taaten, bie Freundſchaft aller und jeber grofen Staa- 
ten au crhalten, unb fo werbe aud das Beftreben des Bremer 
Magiſtrats dahin geben, allen etwa vorfommenben Anträgen mit 
Höflichkeit auszuweichen, und verlegen gab er, als ber Gonful 
ibm barauf eriwieberte, daß der Plan ju dem norbifhen Verein wahr⸗ 
fheintid nod in biefem Monat vorgelegt werben wird, zu erfen- 
nen, daß dies ben Senat, ber es weber ermarte nod barauf vor: 
bereitet fei, in Verlegenheit ſetzen werbe. 

Rebft bem merkwuͤrdigen Rath- und Buͤrgerſchluß vom 29. 
Auguſt dieſes Jabres, lege ich auch ben neuen Buͤrgereid, welcher 
vom Rath beliebt iſt, ſubmiſſeſt hieneben vor. Von dem, was 
bei der Verſammlung der Deputirten der drei Städte in Lübeck 
vorgegangen iſt, habe id nur ſoviel erfahren können, daß man 
uͤbereingekommen iſt, ſich nicht zu trennen, und alle Anträge in 
der vollkommenſten Uebereinſtimmung gleichförmig zu beantworten. 

Die neue Clariſche Poſt iſt noch nicht organiſirt; indeſſen 
iſt ſchon ein Poſthaus gemiethet, und von den Stundenzetteln, 
welche die Route, die dieſe neue Poſt nehmen wird, enthalten, 
lege id ein Eremplar an. 

Ich bebarre in treuefter Devotion Ew. Rônigl. Majeftät àc. 

Grote. 
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Aus Bremen melbete Delius unterm 4. October: 

Eine Majorität im hieſigen Senate fheint feit der befannt 
geworbenen Exiſtenz des rheinijhen Bunbes und ber barauf von 
einer Römiſch- und Oeéftreibifhen Kaiſerlichen Majeſtät erklär— 
ten Niederlegung der Roͤmiſch-kaiſerlichen Krone und Wuͤrde ju 
ihrem Lieblingsplan noch immer den erkoren zu haben, aus allen 
Kraͤften dahin su ſtreben, daß die Reichsſtädte Lübeck, Bremen 
und Hamburg einen eigenen ſouveränen hanſeatiſchen Bund aus— 
machen, auch ſtatt der höchſten Reichsgerichte für ſich allein ein 
hanſeatiſches Oberappellationsgericht anordnen follen. 

Ohne Zweifel vorzuͤglich zur Berathung über dieſe oder ähn— 
liche Entwuͤrfe ſandte der hieſige Senat ſchon vor mehreren Wo— 
den ben Senator Smidt aus ſeiner Mitte nach Lübet, wohin 
auch der hamburgiſche Senat ſeinen Syndikus Dormann geſandt 
hat, und erſterer befindet ſich noch da. 

Mittlerweile hat der hieſige Senat mittelſt eines am 15. vo— 
rigen Monats publicirten gemeinen Beſcheides die einſtweilige An— 
ordnung einer Reviſionsinſtanz ſtatt der Appellation an die höch— 
ſten Reichsgerichte zur öffentlichen Kenntniß gebracht, und dieſen 
gemeinen Beſchluß darauf drucken laſſen. Von dieſem gedruckten 
Beſchluſſe erlaube ich mir hie angebogen eine genaue Abſchrift 
allerunterthaͤnigſt vorzulegen. 

Viele aufgeflärte und unparteiiſche Buͤrger dieſer Reichsſtadt 
ſahen ſofort dieſen gemeinen Beſcheid als die erſte Einleitung des 
Senats zu einer außerordentlichen reichsverfaſſungs⸗ und conſtitu— 
tionswidrigen Erweiterung ſeiner Macht an, und erwarteten, daß 
beſonders auch das hieſige Collegium der Aelterleute fyâteftens 
in der nächſten Verſammlung von Rath und Buͤrgerſchaft, hier 
Buͤrgerconvent genannt, barüber einen energiſchen Vortrag an die 
verſammelte Buͤrgerſchaft richten und dadurch eine Deliberation 
uͤber dieſen ganzen Gegenſtand und vermittelſt derſelben ſolche Ent— 
ſchließungen der Buͤrgerſchaft veranlaſſen wuͤrde, als die Aufrecht— 
haltung der Verfaſſung dieſer Reichsſtadt und der darin gegrün— 
deten Rechte der geſammten Buͤrgerſchaft ſie unſtreitig daruͤber er— 
forderten. 
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Allein bieje Erwartung iſt nicht wenig getäufdt worben, in» 
bem in bem am 30. des lestverividenen Monats gebaltenen 
Bürgerconvente von Seiten des Collegiums der Aelterfeute von 
wegen jenes gemeinen Befcheibes nichts weiter bei ben verfammel: 
ten Bürgern in Antrag gebracht worden iſt, als daß bem Se— 
nate au erfennen gegeben werden möchte, daß bie Bürgerfhaft 
erwarte und hoffe, daß ber Zweck jenes gemeinen Beſcheides nidt 
der ſei, den hieſigen Buͤrgern oder ſonſtigen Parteien allhier das 
Rechtsmittel der Supplieation oder irgend ein ſonſtiges Rechts— 
mittel zu benehmen, oder durch den im gemeinen Beſcheide beſtimm— 
ten Reviſionseid und die vorhin lediglich und allein nach einem 
kaiſerlichen dieſer Reichsſtadt ertheilten Privilegio bei Appellationen 
an die hoͤchſten Reichsgerichte zu erlegenden Succumbenz-Gelder 
auch nur ju erſchweren. Dieſes Qui Pro Quo wurde von drei 
Kirchſpielen der verfammelten Bürgerfhaît angenommen, und bem 
nad bem Œenate eine Grôffnung gethan, obgleich bas vierte, oder 
vielmebr der Rangorbnung nach bas erjte Kirchſpiel der biefigen Alt: 
ftabt, bas Rirchfpiel von Unſeren lieben Frauen ben beiliegenben ges 
meinen Beſcheid fharfer und ribtiger ins Auge faßte, barin eine 
durchaus widerrechtliche und conftitutionéwibrige einfeitige Anmafung 
des Senats erfannte und biefe mit Unwillen vermarf, aud bie- 
ſes Urtbeil auf ben ricbtigen Grundſatz bafirte, daß nämlid ber 
Senat eine Verordnung der Art fo wenig proviſoriſch als befini- 
tiv für fi allein und cinfeitia belieben könne und bürfe, fondern 
daß dazu jebergeit eine verabrebende Berathung mit der Buͤrger⸗ 
ſchaft und beren freier Mille und Auftimmung erforderlid fei. 

Allein der beffere Beſchluß dieſes einzelnen Kirchſpiels fonnte, 
ba es damit in der Minorität blieb, nichts wirken, uub fo bürfte 
jenen Lieblingsplan des Senats ſelbſt bas Collegium der Aelter— 
leute und die Majoritaͤt der übrigen Buͤrgerſchaft — ſei es aus 
Unwiſſenheit oder aus traͤger Dahingebung, oder aus anderen 
individuellen Motiven — wenigſtens paſſiv fortdauernd beguͤnſtigen, 
wenn nicht bald eine andere und beſſere Stimmung in der Buͤr—⸗ 
gerſchaft herrſchend wird. 

Ueber jenen ſchlaffen und bem Gegenſtande keineswegs an- 
gemeſſenen Antrag, der aus dem Schooße des Collegiums der 
Aelterleute hervorgegangen iſt, darf man ſich uͤbrigens nicht wuns 
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ben, ba ihr erfter Syndicus, ber ibr unbeſchraͤnktes Zutrauen 
beſitzt, der Doctor Gildemeiſter der Aeltere, der Schwiegervater 
des einen Sohnes des jetzt praſidirenden Buͤrgermeiſters, der 
angeheirathete Bruder des juͤngſten Buͤrgermeiſters, der leibliche 
Bruder des Senators Gildemeiſter, ſo wie der Jugendfreund 
eines anſehnlichen Theiles der Senatoren iſt, auch außerdem einen 
Sohn hat, der ſich um das vacante hieſige dritte Syndicat be— 
wirbt. Der hieſige Senat bat wahrſcheinlich einen ſchon voͤllig 
concertirten Plan, wonach er über die Schranken der hie— 
ſigen conſtitutionellen Verfaſſung hinaustreten und ſeiner bisher 
befbränften Macht eine außerordentliche Ausdehnung verfchafs 
fen will. 

Daher bürfte es denn auch wohl von einzelnen Mitgliedern 
des Senats, denen vorzuͤglich der Plan am Herzen liegt, her— 
kommen, daß hie und da im hieſigen Publicum Ideen verbreitet 
werden, welche der Machterweiterung des Senats bald direct, 
bald inbirect das Wort ſprechen, und daß ſchon mitunter von 
einem ſouveraͤnen Rathe und einem fouveränen hanſeatiſchen 
Bunde gewäbnt wirb, beffen grofer Beſchützer Kaiſer Napoleon 
werben müßte. So etwas au wuͤnſchen follte man, faum ter 
Unvernunft qu gute balten, inbeffen fommen bergleichen Aeuße— 
rungen nidt von ungefäbr, fonbern paſſen ganz in ben Geijt 
berer, die dadurch ibre Abſichten erreichen wollen. 

Indeſſen giebt e8 in dieſer Reichsſtadt nad wie vor eine 
ſehr refpectable Zahl von Brürgern, bie von feinem fouveränen 
Rathe, von feinem fouveränen banfeatifen Bunbe, von feiner 
Beſchuͤtzung Frankreichs und feines Raifers das Heil dieſer guten 
Reichsſtadt und ihrer Buͤrger erwarten, ſondern von einem an— 
dern Bunde deutſcher Fürſten, durch ben allein bas nôrblide 
Deutſchland in Zukunft Selbftänbigfeit, Rube und das wabre 
Gluͤck und ben Wohlſtand aller Staͤnde feiner Bürger und Ein- 
wobner erwarten fann. 

Diefe Bürger find e8, bie fi bies alles nur von einem 
feften Bunbe des nördlichen Deutſchlands unter der mäcbtigen 
Protection Ew. Rônigl. Majeſtaͤt verfprehen, unb wuͤnſchen, daß 
ein foler Bund balbigft au Stanbe fommen unb aud bie brei 
Reichsſtaͤdte darin aufgenommen werden môgen. 
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Fuͤr die Lepteren wuͤrde dann aud unter ber nämliden 
allerhoͤchſten Protection ein Oberappellations - Geridt angeorbnet 
werden müffen, bermafen, daß bie oberftribterlide Gervalt von 
ben Senaten aller brei Reichsſtädte vollig unabbängig fein unb 
bleiben muͤßte. Ew. Rôniglite Majeftât wollen geruben, hier— 
auf allergnaͤdigſt Rüdfibt au nebmen und bas, was Allerhöchſt— 
biefelben biertiber zu beſchließen geruhen werben, an die gefammte 
biefige Buͤrgerſchaft bergeltalt gelangen au laffen, daß es Pflicht 
und Nothwendigkeit für ben biefigen Senat wird, fie barüber au 
bôren unb ibren freien Entſchluß entgegen au nebmen. 

Ich erfterbe u. ſ. w. 

Bremen, 4. Oct. 1806. 

Delius. 


$. 354. 


Die beiliegenbe Berorbnung des Bremer Senates lautete: 

Da bei Gelegenbeit ber feierlichen Erflärung, mittelft wel- 
er bas bisherige allerhoͤchſte Oberhaupt des beutfhen Reichs 
am 6. Auguit dieſes Jabres jenem mt und Wuͤrde entfagte, 
Allerhoͤchſtdaſſelbe auch die Mitglieber ber hoͤchſten Reichsge— 
richte von ihren Pflichten, womit ſie an das geſetzliche Oberhaupt 
des Reichs durch die Conſtitution gebunden waren, entſchlagen 
bat, dadurch aber die Wirkſamkeit des kaiſerlichen Reichs-Hofraths⸗ 
Collegii ſowohl als des kaiſerlichen Reichskammer⸗Gerichts gelähmt 
werden mußte, und wie die neuerdings deshalb eingegangenen 
Berichte es gezeigt haben, wirklich gelähmt iſt: ſo macht die 
Sorgfalt für das gemeine Beſte einen hochweiſen Rath der freien 
Hanſeſtadt Bremen es zur Pflicht, ernſtlich darauf Bedacht zu 
nehmen, wie an die Stelle der Reichsgerichte den rechtſuchenden 
Parteien dieſes in oberſter Inſtanz zu Theil werden koͤnne. 

Da aber die desfalſigen Berathungen und Einſchickungen 
Zeit erfordern, inzwiſchen den beſſeres Recht ſuchenden Parteien 
der Weg dazu nicht zu verſperren, vielmehr moͤglichſt au erleich— 
tern iſt: ſo verordnet ein hochweiſer Rath hiermit interimiſtiſch: 

1 


In allen waͤhrend der Wirkſamkeit der höchſten Reichsgerichte 
zur Berufung an dieſe ſich vereigneten hieſigen Rechtsſachen 
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fol anftatt jener Appellation vor ber Sand eine Revifions- In 
ftang eintreten. 
2. 

Den Revibenten foll e8 freiftehen, wenn fie binnen 10 Ta— 
gen a die latae sententiae baë Remedium revisionis interpoz 
nitt, bie geſchehene Interpoñition intra trigesimum a die inter- 
positae am hieſigen Obergerichte behoͤrig notificiret, auch den 
Reviſions⸗Eid abgeleiſtet, die Succumbenzgelder aber baar depo— 
nirt oder dafuͤr genügend cavirt haben, innerhalb 4 Monaten, 
welche nach Ablauf der zur Interponirung vorgeſchriebenen 10 
Tage zu laufen anfangen, ad acta priora zu ſubmittiren (wel— 
chenfalls ſie inzwiſchen ihre vermeintlichen Beſchwerden namhaft 
zu machen haben) oder aber in einem Reviſionslibell die Gruͤnde, 
weshalb ſie ſich beſchwert erachten, zu deduciren, wobei ihnen in— 
deß das Beneficium nondum deducta deducendi et nondum 
probata probandi vorbehalten bleibt. 

3. 

Geſchieht bas Letztere, fo ſteht den Reoiſen es frei, entweder 
pure zu ſubmittiren oder zu antworten, und ſoll in dem letzteren 
Falle bis sur Duplik und nicht weiter verfahren werden fônnen. 

4. 


In allen dieſen Reviſionen ſoll von dem im Eide ſitzenden 
Rathe das Urtheil gefunden werden; es wäre denn, daß das Ge— 
richt von Amts wegen eine Verſchickung der Aften verordnete, 
oder eine beider Parteien ſie nachſuchte: da denn es ſo, wie 
bei Transmiſſionen hier uͤblich, gehalten werden ſoll. Endlich iſt 

5. 
auch noch wegen der ſo unerwartet als ſchleunig durch die Ein— 
gangs gedachte kaiſerliche Erklaͤrung erfolgten Aufhebung der 
Reichsgerichte in allen vor dem 6. Auguſt d. J. interponirten 
und noch nicht introducirten Appellationen bas fatale introdu- 
cendae bis gum 6. December db. J. erſtreckt. 

Publicatum Bremae am Obergericht ben 15. Sept. 1806. 


$. 355. 


Auf die Groteſche Depeſche erfolgte, wie es ſcheint, noch ein 
königl. Reſcript. Der Entwurf deſſelben von Kuͤſter, datirt Ber⸗ 
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{in ven 7. October, trägt ven Bermerf: ,Gelangt an des Herrn 
Chefs Œrcellens. factum ben 10ten.“ Wir theilen ibn alé eins 
der letzten Ueberbleibfet biefer Zeit und Thätigkeit bier init. 


An den Yreiberrn von Grote in Hamburg. 
: Friedrich Wilhelm àc. 

In dem Berichte vom 26. vorigen M. habt Ihr Uns darauf 
aufmerkſam gemacht, wie wichtig es ſowohl für die Einwohner 
der drei Hanſeſtaͤdte, als auch für die Fremden, welche dort Pro⸗ 
zeſſe haben, ſei, daß nachdem die Appellationen an die Reichsge— 
richte wegfallen, dieſe Lücke baldigſt wieder ausgefuͤllt werde, und 
Ihr thut den Vorſchlag, im Fall der Plan zu einem norddeut— 
jen Verein vorerft noch nidt vorgelegt werben Fônnte, von Sei— 
ten des Rreiébirectorii mit ben Magijtraten der 3 Städte darüber 
au communiciren, wobin proviforif bie 2ppellationen zur Ent- 
ſcheidung gehen follen. Wir pflidten Euren Bemerfungen über 
pie Sache ſelbſt vôllig bei. In Erwartung demnächſt megen des 
norddeutſchen Vereins bas Definitive erdffnen zu können, finden 
Wir es indeß rathſamer, die Communication vorerſt noch auf dem 
gewoͤhnlichen Wege durch Euch gehen ju lafſen. Wir tragen 
Euch daher auf, die drei Magiſtrate aufzufordern, daß ſie Euch 
ſchon in Ruͤckſicht Unſerer dabei intereſſirten Unterthanen ihre 
Vorſchlaͤge und Ideen wegen Einrichtung einer proviſoriſchen Ap⸗ 
pellationsinſtanz für die drei Städte eröffnen. Sind x. 

October 1806. 


32. derhältniſſe Preuſſens zu Oeſterreich. Die Srage von der un- 
mittelbaren Theilnahme am Ariege. Mie Srage von der mittelbaren 
Erleichterung der Operationen. 
$. 356. 

à nn biefer Zeit war es — fagt Poͤlitz am Schluſſe feiner 
Mittheilungen (©. 288) —, wo Defterreih, auf deſſen Mitiwir- 
fung der Graf von Gaugwis mit Beſtimmtheit gerednet batte, 
bem preufifen Geſandten zu Bien (2. Oct), und fpâter auch 
bem Rabinette au Dreëben erflären lie: daß der Kaiſer, in ſei— 
ner gegenwärtigen age, in ben Ctreit zwiſchen Preußen und 
Frankreich nicht ſich miſchen wolle, daß er aber in Böhmen ein 
neutrales Heer von 70,000 Mann aufſtellen werde.“ 
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Es ift nidt glaubbaft, baf man ypreufifher Seits „mit Be- 
ſtimmtheit“ auf bie unmittelbare Mitwirfung Oefterreibs 
gerecnet; wenigftens nidt für ben Beginn des Rampfes. Miel 
mebr ift es Thatſache, daß der Gürit Hohenlohe unterm 22. Sep— 
tember ben Rônig bat, zur Vereinigung mit ben Oeſterreichern 
operiren qu bürfen. Der Rônig aber erwieberte ibm unterm 
24. September: ,Da eine Operation nad Boͤhmen nur auf eine 
acitraubenbe Uebereinfunft mit Oefterreid begrünbet werben fünne, 
fo wolle er vorläufig mit ben Sachſen nnd Preufen allein ſchla— 
gen, um erft alles Miftrauen bei ben anberen Mächten au ent- 
fernen, und auf biefe Weiſe die Unthätigkeit berfelben in Dätig— 
feit au verwandeln“ (Sôpfner 1, 145 f.). Und auf einen fpà- 
tern ,Beridt des Sürften Sobenlobe aus Gera erwiederte ber 
Rônig, daß er einen General nad Wien fenben und an ben 
Erzherzog Carl freiben werbe; jedoch geſchah vorläufig, von 
allebem nichts“ (ebenb. 181 f.). 

CS ftebt biermit nidt gan im Ginflange, wenn Sôpfner 
©. 40 fagt: In Betreff der Unterſtuͤtzung von Seiten Oeſterreichs 
„ſcheinen bie eigentlichen Anträge erft am 25. oder 
27. September erfolgt au fein. Die Antwort lautete zwar bei: 
fallig, aber unter ben vorbanbenen Umftänben und nad ben be- 
beutenden Berluften des vergangenen Jahres fünne fit ber Raï 
fer nur auf befenfive Maßregeln einlaffen und werde sur Auf: 
redthaltung der Neutralität ein ftarfes Corps in Böhmen au 
ſammenziehen.“ 


8. 357. 


Dagegen iſt es gewiß, daß das Berliner Kabinet mit Zu— 
verſicht von Seiten Oeſterreichs eine mittelbare Erleichte— 
rung der preußiſchen Operationen erhofft hatte, die indeſſen 
Oeſterreich ebenfalls verſagen zu muͤſſen glaubte. 

Um 20. September naͤmlich empfahl bas General : Berpfle- 
gung8 : Departement des General: Directorii in Berlin bem aus- 
wärtigen Minifterium: „Behufs der Berpflequng der Armee in 
Sachſen bei bem Wiener Hofe die Erportations-Freibeit aus Böh— 
men auszuwirken,“ und zwar mit „größtmoͤglicher Beſchleunigung.“ 
In Folge deſſen erging am 23. September ein königl. Reſcript 
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an ben preufifen Gefanbten Grafen von ÿinfenftein in Wien, 
erpebirt am Z24ften, mit bem Auftrage: „ſich mit allem Gifer bei 
bem kaiſerl. öſterreichiſchen Minifterium babin su verwenben, daß 
bie Erportation in bie preußiſchen und fächfifhen Laͤnder aus 
Böhmen geftattet werde.“ Ein anderes Refcript vom 23jten be- 
nachrichtigte bie preußiſche Geſandtſchaft in Dresden von dem an 
Finkenſtein ertheilten Auftrage, „damit man von dort mitwirke“; 
denn „es würde ſehr zweckmäßig fein, wenn auch von Seiten des 
churfürſtlich ſächſiſchen Hofes wegen Aufhebung der Getraide— 
Sperre in Böhmen Verwendung eingelegt würde.“ Gin Schrei— 
ben Nagler's an die Geſandten in Wien und Dresden vom 
gleichen Datum eroͤrterte die gegebenen Auftraͤge; ein anderes von 
eben demſelben benachrichtigte das General Berpflegungs : Depar- 
tement von der geſchehenen Beauftragung. 

Oeſterreich hob die Getraideſperre nicht auf. Mittelſt einer 
Depeſche vom 10. October ſandte Finkenſtein aus Wien die 
ſchriftliche Antwort ein, welche er unterm Sten von der öſterrei— 
chiſchen Regierung erhalten hatte. Dieſe lautte: 


Promemoria. 


Das mittelſt gefälliger Note vom ten dieſes Monats anher 
gelangte Geſuch des außerordentlichen Herrn Geſandten und be— 
vollmaͤchtigten Miniſters Sr. Koönigl. Preußiſchen Majeſtaͤt, Herrn 
Grafen von Finkenſtein Hochgeboren, die freie Ausfuhr der Na— 
turalien aus Boͤhmen in die preußiſchen und ſaͤchſiſchen Länder 
betreffend, iſt von bem unterzeichneten Miniſter der auswaͤrtigen 
Geſchaͤfte Sr. Kaiſerlichen Majeſtät vorgelegt worden. Die dies— 
jäbrige Erndte iſt allerdings in Ruͤckſicht ihrer Ausgiebigkeit in 
ben meiſten Kreiſen Boͤhmens günſtiger als jene der beiden vor— 
hergehenden Sabre ausgefallen, allein der im vorigen Jahre all: 
gemeine Mangel in dieſem Theile der Monarchie, in deſſen Folge 
alle Staatsmagazine in Boͤhmen und Maͤhren von Fruͤchten und 
Mehl zur nôthigen Unterftügung der Unterthanen dergeſtalt geleert 
worden ſind, daß auch nicht der geringſte Vorrath für unvorber: 
geſehene Faͤlle zuruͤckblieb, ſind in zu friſchem Angedenken, als 
daß es noͤthig ſein ſollte, ſelbe umſtaͤndlich anzufuͤhren: es wird 
daher dieſes Jahr unvermeidlich, nebſt der Deckung des gewöhn⸗ 
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lichen Bebürfnifies, auch auf biefe höchſt dringliche Wiederfüllung 
der Magazine Bedacht zu nehmen, und überdieß noch dafür zu 
ſorgen, daß die Verpflegung des in Boͤhmen unter den gegen— 
waͤrtigen Umſtaͤnden nun aufgeſtellten anſehnlichen Truppencorps 
geſichert ſei. Aus allen dieſen Gründen werden Seine des 
Herrn Grafen von Finkenſtein Hochgeboren ſich überzeugen, daß 
es auch bei dem beſten Willen, ſich deſſen Anſuchen gefällig zu 
bezeigen und die Ausfuhr von Früchten aus Böhmen frei zu 
geben, dieſes wenigſtens in dem gegenwärtigen Augenblick ganz 
unmoͤglich iſt, bis es hinlaͤnglich erwieſen waͤre, daß man nicht 
ſelbſt in jenem Lande während des bevorſtehenden Winters einer 
neuen Zufuhr aus andern Provinzen bedarf, um die durch Um: 
ſtände außerordentlich vermehrte Conſumtion zu decken. 

Indem der Unterzeichnete auf ausdrücklichen allerhöchſten Be— 
fehl die Ehre bat, bem außerordentlichen Herrn Geſandten und 
bevollmäcbtigten Miniſter Er. Königl. Preußiſchen Majeſtät dieſe 
Lage der Dinge mit jener Offenherzigkeit au erööffnen, welche ben 
freundnachbarlichen Geſinnungen des hieſigen Hofes angemeſſen 
iſt, und er bei jeder andern Gelegenheit zu erproben befliſſen ſein 
wird, bleibt ihm nur noch uͤbrig, denſelben ju erſuchen die Ver— 
ſicherung ſeiner perſönlichen ausgezeichneten Hochachtung anzu— 
nehmen. 

Wien, den 8. October 1806. 

Stabion. 
An ben preubifhen Gefanbten v. Ginfenftein. 


33. Schwüle. Mie leljten Spannungen und Täuſchungen. Die 
Kriſis. Schluſſj. 
$. 358. 

Mir ſchließen unfere urkundliche Daritellung mit einem Do: 
cumente, das alle bie Unficherbeiten, Baͤngniſſe und Spannungen 
wieberfpiegelt, mit benen man ber Entſcheidung auf bem Schlacht— 
felbe unmittelbar guvor entgegenfah. Durch cinen rückkehrenden 
Selviäager, ber einen Brief des Königs von Preußen an ben 
Gburfürften von Sachſen überbracht hatte, überfanbdte der Greiberr 
von Brodhaufen eine Depeſche d. d. Dresben ben 10. October an 
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ben König ins Sauptauartier. Die bortige Lage ber diplomati— 
ſchen Berbanblungen war Brodthaujen unbefannt; ibn intereffirte 
namentli bie Stellung Heſſens; er vertraute auf Sachſen; aber 
er febnte fih nach Siegesnachrichten, um bem Wanken der Gei— 
ſter zu begegnen. 


Er berichtete: In Sachſen herrſche Furcht, bei Hofe und im 
Miniſterium. Les nouvelles de quelques avantages signalés 
ne peuvent m'arriver assez tôt, pour ôter aux esprits malveil- 
lans et aux espions de toute espèce la faculté d'en inventer de 
mauvaises. C'est par ce même motif, que j'ose supplier V. M. 
de me fournir quelques notions rassurantes sur les intentions 
de l'électeur de Hesse, qu'on dit ici dans l’idée de garder une 
stricte neutralité. Je la contredis avec chaleur, mais il paraît que 
le Comte de Goertz a mandé trop de détails sur les principes 
de la Cour de Cassel, pour que je ne craignisse de voir mes 
efforts sans succès. Il serait bien à désirer, que cette incer- 
titude avec un membre aussi considérable de notre système 
fédératif vint à cesser, puisqu’à la longue il pourrait faire 
chanceler les mieux intentionnés. Je dois cependant ajouter, 
que ni les bonnes intentions ici, ni le courage et la fermeté 
de la majeure partie du ministère se sont encore rallentis un 
instant. L’électeur, d’une fermeté passive, parait être entiè- 
rement résigné aux évènemens, et les attend avec le courage 
d’un homme religieux, qui n’a aucun reproche à se faire. 


Brodhaufen wußte nicht, als er bergeftalt ben Muth und 
die Geitigfeit Sachſens pries, daß fon am 6. October das ſäch— 
fifhe Rabinet ben Entſchluß gefaßt, auf einen Alliangtractat mit 
Preußen nidt einzugehen (ſ. oben 8. 351). Und ſtatt der er- 
ſehnten Siegesbotſchaft traf ihn die Kunde einer verlorenen 
Schlacht, welche den norddeutſchen Bund in der Geburt 
erſtickte. 


Am 25. September war das preußiſche Ultimatum an den 
General Knobelsdorf abgeſandt worden, am 1. Oktober traf es 
in Paris bei Talleyrand, am ten in Bamberg bei Napoleon 
ein. Der 8. October, ber Termin den das Ultimatum geſtellt, 
verftrid obne Antwort; am ten erfolgte die Kriegserklärung, 
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unb am {äten ward burd bie Rieberlage bei Jena bie preufifche 
Unionspolitik eingefarat. 
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deutſchen Zollverein aus; bis wir dann neuerdings, in den Jah— 
ren 1849 und 1850, Preußen zum dritten Male den Stein des 
Siſyphus wäͤlzen ſahen. 
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fifhe d. d. Sannover ben 24. Mai 1785 
Notification Les bannoverfchen Minineriums an bas dure 
fädhfifche d. d. Hannover ben 24. Mai 1785 
Antwort des preufifchen ou an bas hannoverſche 
d. d. Berlin ben 26. Mai 1 

8. 126, Bericht der Minifter an ben is Cd Berlin ben 26. 
Mai 1785 . 

$. 127, an veu Giaſen tu in kondon ‘d. d. Bertin 
ben 28. Mai 1 


24. Zweites Stabium ter — — Fe 
fen abgemabnt. Gine Berbinbung mit tem Kaiſer vorges 
fhlagen. Friedrichs Humor. Das Raunitifhe Gireulars 
fhreiben vom 11. Mai. Nachrichten über Baiern und 
Würtemberg. Verſuche des Wiener Kabinets in Braun 
ſchweig. Rußland nimmt für Oeſterreich Partei. Wie 
Hannovet das Wiener Anſinnen abweiſet. Man iſt allſeits 

de erft vollends sa Ten, tie Union — Werk zu 
etzen.. .. 


6. 128, Séreiten * ttes —*2 an … bannovet: 
fhe d. d. Berlin ben 4 Juni 1785, 

$. 129. Rabinetsorbre Friedrichs II. an bie Minifier d. d. Mockerau 
in Preußen ben T Juni 1785 

8. 130, Bericht des preußiſchen —R—— Mabeweiß in 
Gtuttgart d. d. Halle den 4 Juni 1755 . 
Schreiben des Fürſten von Kaunitz * tanbcemmanc 
beur von Lehrbach d. d. Bien ten 11 Mai 1 : 
Gnivieberung an Herrn von Mabemeiÿ d. d. Bertin ben 
11 Quni 1755 
Devefche bes Herrn von Modeweis d. d. Salle ben 5. 
Suni 1785 . . 
Meiterer Bericht des Geren von Mabeweiÿ d. d. alle 
ben 8. Juni 1785 . 
Antwort an ben Herrn von Madeweiß in Stuttgart d. d. 
Berlin ben 14. Juni 1785 . . 
Le Fe bes Herrn von Madeneiz aus Salle ben 

uni 

Brief # — von Semloweis an Gerbdberg. d. d. 
Braunfhweig den 6. Juni 1785 
Hertzbergs Antwort an ben Herzog voir Braunféeis d. d. 
11 Juni 1785 . 

S. 131. _. der Minifter- an ben Konig d d “Berlin den ‘12. 

uni | 
8. 132. Reſcript bes Rinigs an bie Minifier d. d. Polsdam den 
Juni 1785 


8. 133. Schreiben des preußiſchen Miniſteriums an bas hannoverſche 
d. d. Berlin ben 14 Juni 1785 . 

8. 134. Bericht des Geheimen * Dohm d. d. Gannover ben ©. 
Juni 1785 
Refeript an ben Geren von Dobm d. d. Berlin den 14. 
Juni 1785 . 

S. 135. Bericht bes preugiféen Gefanbten Grafen von Girs in 
Rußland d. d. Beteréburg ben 4. Juni 1785 . . 
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$. 136. Schreiben bes bannoverfchen acte an bag preu: 
fifhe d. d. $annover ben 10. Juni 1785 . 

8. 137. Abmahnungsſchreiben bes k. k. — Freihertu von 
Binder an F —— qu Haunnoper d. d. —— 
ben 4 Juni 1 

8. 135. Antwort des — Min iſteriums an den [à be⸗ 
vollmaͤchtigten Miniſter von Binder zu Hamburg d. d. 
Hannover ben 10. Juni 1755 . . 

$- 139. Bericht der Minifter Sincenfiein un  erpters au ben 
König d. d. Berlin ben 15. Juni 1785 
Gigenbänbiges Refcript Friebriche IL. 


Bingenborf gum Bevollmäctigten Sachſens ernannt. Was 

fi in Dreëben qugetragen. Der Dreébener Hof —— 

ner denn je. 

$. 140. Bufcrift bes curſachſiſchen Gefanbten Grafen von — 
borf an das preußiſche Miniſterium d. d. Berlin ben 17. 
Juni 1785 . 

S. 111 Schreiben bes preußiſchen Miniſteriums an bas hanno⸗ 
verſche d. d. Berlin ben 15. uni 1785 . . 

$. 142. Schreiben des churiächfifhen Miniſteriums an bas ban. 
noverfche d. d. Dresben ben 20. Juni 1785 . . 


Heſſen⸗Caſſels Sonderſtellung. Sendung des Generalmajor 

von Gôrt. Die Schlieffenſchen Pläne. Heſſen will weder 

mit Preußen noch mit Oeſterreich gehen. 

$. 143. Kabinetsordre — II. an Finckenſtein d. d. Botébam 
ben 14. Maͤrz 1785 
— — für ben Generalmajor Grafen von 
Org bei * ——— nach Caſſel d. d. Potsdam den 
16, Maͤrz 1755 
Bericht des Geh. Raths von Dehm an den Sinis d. d. 
Sannover ben 12. Juni 1785 . 

8. 144. Verbal⸗Note tes beffenscaffelfchen Minifters von 2itocf 
an ben f. k. Gefanbten Grafen von ———— d. 
Gaffel ben 21. Juni 1785 . . 


Daänemarks Berbalten gegen die Unionéidee. Der sine 
von Bernftorff. Die öſterreichiſche Mote . 
$. 145, Depeſche bes ——— Geſandten am — deſ⸗ 
Grafen von Rohde d. d. Kopenhagen ben 11. Juni 1785 
8 146. af + mi von malt d. d. — den 
uni 


Das ruſſiſche de: vont s. Qunt. Frierrich vol 

Muth und Soffnung. Er nubt die Ginterniffe als Hebel. 

Hannoverſche Gbaraftere, Borurtbeile und Abfihten. Han— 

nover Will Geparats und Gebeime Artifel . . . 

S. 147. Lettre circulaire de S. E. Monsieur le Comte d'Oster- 
mann à tous les ministres de S. M, l'Impératrice, accré- 
dités à la Diète et auprès des différens Etats et Cer- 


cles de l'Empire d'Allemagne, en date du * * 1785 


Bericht —— an den ee d. d. bain ask 
Juni 1785 . . 





EEE BE EE — 


3 


É 


633 


“sorti ——— H. on Fiuckenſtein d. d. 24. 
uni { — 
$. 14». ours Findenſteins an den Konig d. d. Bertin “ben 
uni 1735 
$. 149. er Friedrichs LL an Finckenſtein d. d. Botst ban 
ben 23 Juni 1785 ,. . 
$. 150, Rabinetéorbre —— II. ‘an die wemniſte d. d. Pots: 
ban ben 24. Juni 1785 
8. 151. — Dohms an den Rnig d. d. Hannover ben 16. 
1785 . . 
$. 192. a ‘an verdoers d. d. Hannover ben 16. 
uni 1785 . 
8. 153 Beribt Dohms au ben énig Fr Gannover ben 19. 
Juni 1785 . 
$. 154. Bericht ber dhinier an ben Sinig d. d. Berlin ben 23. 
Juni 1785 . 


Beulwit in Berlin. Briebeid à will bie Babantlung à in ad 
Tagen beendet wiſſen. Ales was bie Gintracht und ven 
Abſchluß bindern fann, ift ibm Bagatelle. Die Gonferen- 
en vom 29, und 30, Suni. Der $Sannoverfhe Entwurf zu 
Grunde gelegt. Zwei unbefannte Artifel. unes 


der Berbantlungen . 
$. 155. —— Hertzberg's an — abnig à. d. Berlin den 25. 
uni 178 

Antwort des Konigs an Sergberg d. d. ðvolidan ben 26. 
Juni 1785 . 

8. 196. Kabinetsordre Friebrichs Il. an die Miniſler d. d. | Bots 
bam ben 29. Juni 1785 . | 

$- 157. Brotofoll ber Gonfereny vom 17. Juii 1785 PF 
Vierter Separat⸗Artikel des hannoverſchen Entwurfs 
Zweiter Geheimer Artikel des hannoverſchen Entwurfs 

8. 158 Note Hertzbergs an ben hannoverſchen Miniſter von Beul—⸗ 

witz d. d Berlin ben 30. Juni 1755 . 

$. 15% Bericht we ee an ben König d. d. Berlin ben 
30. Juni 1 : . 

8. 160. Bericht ber sites an ben Koͤnig d. rh Berlin ben L 
Juli 1785 . 

8. 161. Reſcript bes Rénigs an bie Minifter d. a. Poisdam den 
2. Juli 1785 . 

8. 162. Schreiben Bindemfeins an Gerbber i. dé. Berlin ben 3 
Juli 1785 


Ausſetzung der Berfanbungen. de aus Gacbfen 
abgemartet. Zwei Yncibengpunfte. Hildesheim und Zwei— 
brüden. Die — des — — ſich den Mini⸗ 
ſtern mit. —4 


8. 163. Poſtſeript zu — Verich⸗⸗ Dehn⸗ an * Sig d. d. 
Hannover den 29. Juni 1755 . 

$. 164 Deutfhe Note über bie Derbi bes Sene og6 von 
Zweibrücken d. d. 2. Juli 1 L 
Franzöſiſche Note über —— Gegenfrant | 

8. 165. Bericht der Miniſter an ben König d. — deu 10. 
Juli 17858. © à à: 
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S. 166. Antwort des Rônigé an bie Minifier d. d. Potébam ben 
11 Suii 1785 . 265 

$. 167, —— mn Bindenfeiné an Gerbberg d. d. Berlin ben 11. 
Quli 1 26 

$. 168, Sutratien an Mtsenéleten in Dresben d. d. Bertin ben 
14. Juli 1 | 269 


81. Es beginnt baë britte Stadium der — Gegen- 
wirfungen. Neuer Abmabnungéverfudh in Dresden. Ber- 
balten des ŒGburfürften von Mainz gegen das Wiener Ka— 
binet. Und der Unionstractat noch immer nicht di po rit 
Der Rônig begreift dies Verſchleppen nicht.. + 


S. 169. Schreiben des churfäcfifhen Sefanbten Grafen von — 
dorf sd preufifche Dinifterium d. d. Berlin ben 16. 
Quii 1 : 

$. 170, Précis Ge von bem éfterreichifchen Gefantten in Dresben 
Freiherrn von Mebburg am 3. Juli 1785 abgeleaten 
hier und ber auf höchſten bts barauf —— 

ntwort . . 

$. 171. Antwort bes preußiſchen Minifterinm 8 on ben Grafen von 
Zinzendorf d. d. Berlin ben 16. Juli 1785 
—— F ——— an den König d. d. Berlin ben 16. 
Quli 1 . 
——— bes churmainiſchen Minifterii auf jenes des 
faifer[. Minifters Grafen von Trautmannsdorff d. d. Main 
ben — Suni 1785 

$. 172. OUTRE “A an bie eénier F d. Poétam “ben 

u 


32. Weitere Nachrichten über bdie — — und 
Strebungen. Der beabſichtigte öſterreichiſche Gegenbund. 
J TRI * in —— 2 Rônig front unab⸗ 

laͤſſig. 
$. 173, Ebdreiben —2* an den abuig d. d. Bertin —— 
17. Juli 1785 


SEE s 


JE 


Extrait des dernières nou velles vom | Grafen von Simenborf 

$. 174, —— — des Grafen von Rohde d. d. Kopenhagen den 

uli 

8. 175, Reſcript F Rénigé an bie Minifter a. a. Potébam ben 
18. Juli 1785 . 

$. 176. Bericbt Alvenslebens d. d. Dresben ben 16. Juli 1785. 
Inſtruction an —— in — d. — Lun 
18. Suli 1785 . 


33, Die entſcheidende Genre vom — 36e Gretife 
Man ift einig. . . 


$. 177. Motivirung des Aurfidféen — gegen ben ve 
ten gebeimen Artikel des bannoverfhen Œntourfs . . 
Preußiſche Erklaͤrung über bie Rangfolge . 
DMotivirung bes preufifchen Votums gegen bie ben Aué: 
tauſch Baierns betreffenbe Glaufel . . 
Snfiruction an —— — Dieiden d. d. . Belin den 
18, Juli 1785 . . ——— 
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$. 178. RE — Minifter an ben König d. d. Berlin ben 17. 


Juli 
8. 179. Dei ber Shinier an ben Sénig d. d. Verlin ven 48. 
Juli 1785 


34, Zwiſchenſpiel. Sachſen — beſondere Bäsgféales für 
feine — und fic —— — —“— 
ſyſtems. — J 
8. 180. Mote ee cbutſachſiſchen — an hu preußiſch⸗ 

Miniſterium d. d. Berlin ben 18. Juli 1785 . 
$. 181. on der Dinifier an ben Rônig d. d Berlin ben 18. 
8. 182, Refcript bes Rônigs an bie “Minifter ed Polsdam “ben 
19, Suli 1785 
Schreiben Sindenfieins an Hertzberg d. d. 19. Iuii 1785 


35. Die fegten Conferenzen. Beftimmungen über bie Ginlabune 
gen gum eitritt, und über bas Berbalten bem — 
ſowie den übrigen Höfen gegenüber. 


$. 183. —— —— Miniſter an den König d. d. Bertin * 20. 
S. 184, Refcript bes Köonigs an bie Minifter d. d. Bolétam ben 
21, Suli 1785 . F 


8. 185 Stipulation oder Note vom 21 Juli 1 1785 
Vreußiſche Note an bie RÉ caf von Een unt 
$Sannover d. d. 21 Juli 1785 . 


36, Der Grunbvertrag des deutſchen Bhrtentunbes 


S. 186. Affociations-Tractat zwiſchen ben Churfürſten von Sacbfen, 
Brandenburg ri Rs té ris d. d. Berlin 
ben 23, Juli 1 
Gebeime nd wiſchen Ghurtranbenburg und 
Gburbannover d. d. Berlin ben 23. Juli 1 


37, Œrôffnung an bie preufifchen Gefanbtfhaften. Wer fol den 
Beitritt ver Fürſten vermitteln, Bôbmer oder Stein? Der 
Rônig will auf ter Stelle ratificiren. Das Minifterium 
trâgt auf Geſchenke für bie fremten Bevollmächtigten an. 
Mie ſich biefe Anaelegenbeit fortfpinnt. Soll dem ruffifhen 
Rabinet der Tractat — oder nur ji lis. 
angegeigt werden? . . és ss 


8. 1587. Motification Galles an bie oo Gefanbten in 
BPetersburg, London und im Haag d. d. Berlin ben 
23, Juli 1785 . 
Rotification Sertterge an ben Freiherrn v. Stein d. d. 
Berlin den 23 Juli 1 

S. 188. Beriht ber Minifter F den Rénig d. d. Berlin ben 
23. Juli 1785 . . ‘ 

8. 189. Projet des points à observer pour inviter les Princes 
de l'Empire à accéder au traité d'Union conclu à Ber- 
lin le 23. Juillet 1785 . 

8. 190. Refcript des Königs an bie Der d, d. Voisdam den 
2A. Juli 1785 . . —— à 
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S. 191. Bericht ber Minifier an ben König d. d. Berlin ben 
28, Suli 1755 . , 

$. 192. Kabinetsordre Friedrichs IL an Bintenfein d. d. won— 
dam ben 29. Juli 1785 . . : 
Gigenbänbige Nachſchrift bes Konigs 

$. 193, Schreiben Hertzbergs an ben König d. d. Berlin bent 
29, Suli 1789 . 

$. 194 Kabinetéordre Friedrichs IL. ‘an dinckenſtein d. d. Pots 
dam ben 30, Juli 1785  . 

$. 195. Schreiben Sintenfieins an Serbberg d. d. 30, Suti 1785 

S. 196 Kabinetsordre — IL an die Miuiſter d. d. Pots— 
dam ben 30, Juli 1785 

$. 197. Bericht ber ——— au ben Sénig d d. Berlin ben 
31 Juli 1785 . ——— 


38, Die oͤſterreichiſche — vom 1 28. Qunt. — im 


Augenblicke der Entſcheidung noch einmal von Oeſterreich 
und von Rußland heimgeſucht. Eine diplomatiſche Verlegenbeit. 


8. 198, Circularſchreiben des Fürſten Kauuitz an die kaiſerl. fo: 
nigl. Miniſter im Reich d. d. 23. Juni 1785 . 
Schreiben des kaiſerl. Miniſters Freih. v. Binder zu 
Hamburg an das — Miniſterium au Hannover d. d. 
Samburg ben 16. Juli 1785 . . 

$ 199 Antwort des banuoverfchen Minifteriums an ben £. L Mi: 
— von Binder zu Hamburg d. d. Hannover ben 29. 

ul —F 

8. 200, Séries bes rufffhen auferordentfichen Gefanbten 
Herrn von Groß an *— La Minifterium d. d. 
Hamburg ten 22. Juli 178 

$. 201 Antwort bes — * Min iſt eriums an den ruſũ⸗ 
ſchen Geſandten Herrn von Groß J an d. d. 
Dannover ben 29 Juli 1785 . . 

8. 202, Mote des bannoveriden Minifters von Beulwitz an ‘bas 
preufifhe Minifterium d. d. Berlin ben 3. Auguft 1785 


39, Entſchließung über die Art, wie bem ruffifhen Rabinet von 


bem Abſchluß der Union Kennmiß zu geben ſei. Der König 
rechnet auf —— — Die as ét dei 
an bie auswaͤrtigen : + js 


8. 203. Refcript bes — an die Miniſler ä. d. — * 
L Auguft 1785 
$. 204 Bericht der Miniſter an ben Rônig d. d. Berlin ben 5. 
Auquit 1785 . us — — — 
Gigenbänbi es Nefeript bes Rünigs . ‘ 
$. 205. — — —— an Hertzberg d. d. Poledam den 
Au 
Gérer qi —* an Serbterg d. d. Botébam ben 
Auguſt 


$. 206. — — — Grafen von Gr in Petereburg d. 
d. Berlin ben 13, Auguſt 1785 
Inſtruction an ben Baron v. Gols in Bari d. d. Ber: 
lin ben 16. Auguſt 1785 . . 

$. 207. Declaration der preufifhen egicrung ‘an bie cuewar⸗ 
tigen Maͤcht —V — 
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Das Zwiſchenſpiel wegen ter Sicherheit unb — 
Sachſens geht ohne Ergebniſſe zu Ende. . . 


$. 208, Scbreiben Finckenſteinſs an Hertzberg d. d. 24 Qui 1785 

$. 209, Note des preußiſchen Miniſteriums an ben churſächſiſchen 
Geſandten Graf v. Zinzendorf d. d. Berlin ben 24. 
Quii 1785 . 

$. 210, Mote des Grafen von ginzedorf an das preußiſche Mis 
niſterium d. d. Berlin ben 2. Auguft 1785 

S. 211 Bericht Alvenslebens d. d. Dresben ben 5, Auguſ 1785 

8. 212. Bericht beffelben d. d. Dresben ben 8. Auguft 1785 . 

$. 213 Note bes Grafen von Zinzendorf an bas preufifhe Mi- 
nifterium d. d. Berlin ben 12 Auguft 1785 . 

$- 214 Note des Grafen veu Zinzendorf an bas preufifche Mi: 
niſterium d. d. Berlin ben & September 1785 . . 


Die preußiſche Erklärung an die deutſchen Höfe. Aewehſe 

lung der Ratificationen. Die Geſchenkangelegenheit kommt 

zum Schluß. Böhmer tritt die Rundreiſe durch Beuiſchland an. 

S. 215 Schreiben Hertzberge an Finckenſtein d. d. Berlin ben 
20, ——— 1755, und Finckenſteins Reſcript d. d. 

ugu R 

6. 216. — der uͤrſachen, weiche S. Konigl. Majeſiat von 
Preußen bewogen haben, Ihren hohen Mitſtaͤnden tes 
Reichs eine Aſſeciation zut Erhaltung des Reichsſyſtems 
anzutragen, und mit einigen derſelben au fbliegen . 

$. 217 Bericht ber Miniſter an ben ssl: d. d, gs ven 
22, Auguft 1785 . . 


Frankreichs und Rußlands Beforgnife vor der 1inion. r 

Verbalten der Thatſache gegenüber. : 

$. 215, Suftenction an Goltz in jui d. d. Bertin beu 6. Sep 
tember 1759  . 

8. 219, Beridit Findenfleins ‘an ben Konig d. d. Berlin ben 
20, @eplember 1785. . 

S. 220 Insinuations faites par le Comte de Vergennes à un 
Prince puissant de Empire. dans le mois de Mai 1785 

8. 22L Réponse verbale bes ruffifhen Rabinets auf bie preus 
ßiſche Declaration, eingefanbt mittelft Depeche tes Grafen 
von Görtz d. d. Beteréburg ben 3 @eptember 1755 . 

8. 222. Mefcript an Göoört in ——— d. d. js ben 24 
September 1785 . . 


Lifte der ſaͤmmilichen Beltrittéerflärungen beutfifer Fiche. 

Die Pfalz-Zweibrückenſchen Beitritiéurfunden . . . 

$. 223 Authentifhe Ueberficht ber Meceffionen . . 

8. 224 Acceſſions-Acten bes Herzoge Carl von Zweibruͤcken und 
ſeines Bruders des Prinzen Marimilian . . . , 


Friedrichs Spannung. Heſſen-Caſſel ſtellt 
Weimar macht den Anfang. Der Rônig dringt auf Beſchleu⸗ 
nigunge Warum an Chur-Mainz ibm foviel gelegen war. 
Beitritt von Cbur: Mains, Gotha, Zweibrücken und Braun: 
ſchweig. Thronwechſel in Gajfel. Lage der Dinge in Heffen- 
Darmſtadt. Einladung der Bifhôfe. Dem Beitritt Badens 
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folat endlich auch Seffen- Gaffel. Darmftatt lebnt ab. Vers 
bat gegen Sranfreich. Beitritt des Bifhofs von Osnabrück 
und ber Pfalzgrafen von Birkenfeld. AA des — 
fiber ben Herzog von Sweibrüden . 


S. 225. Schreiben des Landgrafen Friedrich von deſen Gafa 
an den — von Preußen d. d. Caſſel den 29. Au: 
guſt 1785 

8. 226. Kabinetsordre Sricbriche IL an Sindenfiein d. d. Pots: 
bam ten 2 September 1785 | 

S. 227. Bericht ber Miniſter an ben Konig d. d. Berlin ten 4. 
September 1785 . . 

$. 228, Minifterial:Gntrourf zu ber Aniwort des Rônigs au ben 
Lanbgrafen von Heſſen-Caſſel d. d. Berlin ben 4. Sep: 
tember 1785 

8. 229. Rabinetéorbre Friedrichs LL an Sind'enftein d. d. Pot: 
bam ben 6. September 1785 . 

$. 230, Rabinetéordre Brietrichs IL an bie Minifter d. d Pot: 
bam ten 8, @eptember 1785 . 

8. 231. Rabinetéorbre Friedrichs II. an bie Minifter d. d. Pote: 
bam ben 17. October 1785 

$. 232. Bericbt der Minifter an ben nig d. d. Berlin den 31. 
October 1789 . 
Refcript des Konige an bie Minifter 4. d. Poledam ben 
L November 1785 . 

$ 233. Rabinetsordre Friedrichs IL. an bie Minifter — Pots 
dam ben 13 November 1785 

8. 234 Reſcript des Königs an die Miniſter J d. Polsdam den 
15. November 1785 . 

8. 235, Refcript bes dc de an bie Minifer d. d. Potébam ben 
18. Rovember 1755 

$. 236. Gigenbänbiges Refcript des Konige an die Miniſtet auf 
einen Bericht derſelben vom 23. November 1785 . 
Reſcript des Königs an tie Minifter d. d. Potsdam ben 
16, December 1785 . 

8. 237. Reſeript des Rônigs an bie Miniſter d. d. Poledam den 
3, Ganuar 1786 

8. 238. Beribt ber Minifiec an ben Rénig d. 4. Berlin den 
9, Februar 1786 
Refcript des Konige an vie «inter ‘d. d. Bolsbam ben 
11, Februar 1786 . RE 


45. Die ôfterreibifen und nee Streitſchtiften. Gem⸗ 
mingen und Dohm. Die Wiener Prüfung und die Berliner 
Beantwortung. Die — ads — und die — 
ſche Antwort darauf. — ——— 


8. 239, Schreiben des — ——*—* von — an 
Hertzberg, d. d. Hannover den 20 November 1785 . 

F. 240, Bericht der Miniſter an ben König d. d. Berlin ben 
23 November 1785 . . 

S. 241. Refcript bes Königs an die Diner d. d. Voisdam den 
24. November 1785 . 

8. 242, Inhalt der Réponse à l'Imprimé qui a paru ‘à Vienne 
sous le titre d'Examen des motifs d’une association pour 
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Geite 
le conservation du système de l’ Empire, exposés dans 
la déclaration faite par S. M. le roi de Prusse aux 
Etats de l'Empire et aux Cours de l'Europe. Ber- 
lin 1785 . 
$. 243 Kurze Antwort auf bie oͤſtetreichiſche Stimme über bic 
preufifche Affociation. April 1786 


46, Die Union unter Friedrich Wilhelm I. Es Rings Theil⸗ 
nahme. Das officielle Gutachten. de Aufſchwung. 
Mecklenburg⸗ Schwerin, der Coadjutor Dalberg und Mediens 
burg⸗Strelitz treten bei. Hinſiechen der Union. Leopold 
bewirbt ſich beim König um die Stimme zur — 
Auë= und Uebergänge. PR 


$. 244, Gigenbänbiges Schreiben Bricbrico Vloen⸗ n. an das 
Miniſterium d. d. 23 November 1 
Gutachten über bie Mittel zur Bufehiqug des deutſchen 
Fürſtenbundes, an ben König — zu Ende des 
Jahres 1786 . . 

6. 245 Schreiben des Rénigs Leopold von Ungarn” und Bôbmen 
an ben Rônig von Preußen d. d. Wien den 26. Mary 1790. 
Antwort Friedrich Wilhelms IL an bet Rônig von Un: 
garn und Böhmen d. d. Berlin ben 14. Aprif 1790 


Der norddeutfthe — — 


L Lage der Dinge im Winter 180$. Der Preßburger Friede. 
Kriegsgerüchte. Syſtemwechſel in Di Des — 
Klage. Mau bleibt gerüſtet. 
$. 246 Beridt bes preußiſchen Gefandten am | Drésbener Gofe, 
Freiherrn von Brodhaufen, d. d. Dresben deu 6, Ja⸗ 
nuar 1806 , 
Bericht bes Freiherrn von Brockhauſen d: d. Dresben 
ben. 9. Januar. 1806 + 

$. 247, Gigenbänbiges Schreiben Friedtich Wilhelmẽ IT. an den 
Churfürſten von Sachſen d. d. 10. Januar 1806 . . 
Beriht des Greiberrn von Brockhauſen d. d. Dresben 
ben 29, Januar 1806. . 
Sufiruction an Brockhauſen d. d. Berlin ben 3 Febr. 1806 


2. Die Königswütde in Baiern und Würtemberg wird gum 
Aergerniß und Stachel. Allſeitiges Trachten na Erbôbung 
der Würden: Churſachſen, Heſſen-Caſſel, Sachſen-⸗Weimar. 
8. 248. Bericht des Freiherrn von Brockhauſen d. d. Dresben 

ben 9. Sanuar 1506 . ; 
Bericht teffelben d. d. Dresden ben 23. Januar 1806 . 
Snftruction an benfelben d. d. Berlin ben 27, Sanuar 1806 
$. 249. Schreiben des reiberrn von Brodhaufen an den Dinifter 
von Darbenberg d. d. Dresben ben 29. Januar 1806 . 
Schreiben Hardenberge an Brodhanfen d. d. Berlin den 
4. Februar 1506 . 
Bericht des preußiſchen Gefanbten in Caffel, dirnen von 
Bittgenficin, d. d. 19. Däry 1806 
6. 250. Bericht des Greiberrn von Vroadanſen d. d. | Dresden 
ben 17, Gebruar 1806 . | 
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Bericht beffelben d. d. Dresben ben 20, Februar 1806 . 
Bericht beffelbeu d. d. Dresben ten 6. März 1806 . . 
Sufruction an denſelben d. d. Berlin ben 10 Märy 1806 


3 Der Pariſer Vertrag vom Februar 1806, Preußen fut 
tie Befitnabme Sannoverë zu rectfertigen . Dis 
$. 251. Note verbale an ben preufifhen Geſandten in London, 
Freiherrn von Jacebi, qur Mittheilung an das brittifche 
Rabinet . 

6. 252 Suftrnctionsentmürfe für ben Freiherrn von Blodchauſen 
in Dreëben d. d. 25. und 30. Maͤrz 1806 
Schreiben des Rônias von Ah an den Ghurfüriten 
von Sachſen d. d. Berlin ben 1. Avril 1806 . 


4, Napoleon ftrebt Sachſen und en⸗Caſſel von Dreuÿen es 
zuziehen. Gr fübrt etwas gegen —S im Schilde. 
Die Beſtimmung des Mürat'ſchen Staates für Norddeutſch— 
land. Gerüchte über Baireuth. M unies Mebias 
tifirungsfhrecden . 


$. 253. Bericht bes deriherrn von — à à Dresten 
ben 24, März 1806 , . ; 
Bericht beffelben d. d. Dresben ben 10. April 1806. 
8. 254, ———— des Kaiſers Napeleon für Talleyrand d. d. 
8. 255. peu an Bredhaufen d. d. Berlin ben 19. April 1806. 
Bericht des — von SES d. d. Dreëten 
ben 28, April 181 ’ , 
Refcript an ART d. d. Berlin ben 2, Mai 1806 
Bericht beffelben d. d. Dresben ten 26, Mai 1806 . . 
$. 256. — des Legationsraths Lautier d. d. Dresden ben 
uni 
Dreeden den 7., 14. u. 2 1. Ju! {i 1806 


5, Rheinbundsnachrichten. Anwandlung einer Ermannung im 
preubifen Rabinet. Es fol etwas für die Wahrung Nord⸗ 
deutſchlands gefheben. Annaͤherung Churheſſens; der Mis 
nifter von Waitz in Berlin. Haugwitz su Unterband{ungen 
bevollmaͤchtigt. Goͤtzens Sendung nat Dresten . . 


$. 257, Schreiben bes Grafen von Haugwitz an ben Fürfien von 
Bittgenftein d. d. Berlin ben fs. —* 1806 . 
Schreiben des Grafen von Haugwitz an + Büchen ven 
Bittgenfiein d. d. Berlin den 22. Juli 180 

6. 258, Vollmacht für ben Grafen von Haugwitz d. d. 24 ut 1806. 
Snfiruction an ben Fürſten von agente d. d. Berlin 
ben 24, Juii 1806 . 

$. 259 Entwurf qur Snftruction für ben Flageladjutanten und 
Major Grafen von — bei — din nach 

cében d. d. Berlin ben 24. Juli 1806 

$. 260, Definitive Snfirnction für benfelben d. LÉ Berlin ben 
25. Suli 1806 . . 

$. 261. Die letzten Redactionsaͤnderungen in der Inſtruction ‘für 

den Grafen von Götzen. 

3. 262. Gigenbänbiger — des Rénige an ben | Ghurfiten 

von Sachſen d. d. 25. Suli 180 
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Schreiben bes Grafen von Haugwitz an ben churſächſiſchen 
Minifter Grafen vom Loß d. d. Berlin ben 25. Suli 1806. 
Orbre an ben A Lautier in — d. d. 
Berlin ben 25, Juli 180 ; 


6, Der erfte Entrourf sum — — 


6. 263. „Ideen zu einem nordiſchen Reibébnnb.“ Verfaßt von 
bem Bice-Kammerpräſidenten und Kreis-Directorialge— 
ſandten von Hänlein d. d. Berlin ben 24 Juli 1806 . 


7, Der Entwurf gum Allianztractat mit Churheſſen 


6. 264 Schreiben bes Grafen von ve = ig an ben ia von 
Wittgenſtein d. d. Berlin ben 27. Juli 1506, , 
Œntwurf zum Tractat . . 
Schreiben des Grafen von Haugw wit an en Fernen von 
Bittgenftein d. d, Berlin ben 41. Juli 


8, Anregqungen zur “ae aid der das tt von 
Gaffel und Paris. . . — 


8. 265, Bericht des ste ven n Bitigenfcin à d. — den 
23. Suli 180 


$ 266 Talleyrants — an ben frambfifchen Gfantten 
faforeft in Berlin d. d. Paris ben 22. Juli 1 : 

S. 267, Depeſche des preußiſchen Gefandten in Paris, ET 
von Luccheſini (d. d. 22. Juli ?) 1806 . . 
Bulletin du 5. d'Août (Paris 22. Juillet) 1806 


9, Wie man in Dreëben die preufifhen Buntesanträge aufnabm. 


6. 268, Beriht tes Grafen ve nes au den Rénig d. d. 
Dresben ben 28. Juli 1 
Schreiben deſſelben + va Grafen von Haugwih d. d. 
Dresben ben 28, Juli 1 
Bericbt ve s'eraientate Lautier d. d. Dresten ben 
28, Suli 1 

S. 269. Antwort 5 — Dinifters , Grafen vem Lof, 
an ben Grafen von — d, d. Dreoden ten 
30, Juli 1806 . 

$. 270, Antwort des Churfürſten ven Sachfen an den ünig vor 
Preußen d. d. Pillnis ben 30. Juii 1806 . 


10. —— Entwurf gun nordbeutfen Bunbe, bebingt — 
die Vergrößerungsluſt Churheſſens. Aufnabine des Media— 
tiſtrungsprincipes. Lombard's Gegenentwurf. 


8. 271. Bericht des preußiſchen Geſandten am Gaffeter $ofe, 
Fürſten von Miltgenfiein, d. d. 12. Arguñ 1506  . 
„Grundzüge des norbbentfhen Reichsbundes.“ Verfaßi 
von Hänlein, d. d. Berlin ben 2. Huguft 1506 . . 

8. 272. Schreiben Sänleius an Haugwitz d. d. Berlin ben 
2. Auguſt 1506. . 

Entwurf au einem Nordlichen Bunde.⸗ Vom Gefcimen 
Kabineterath Lombard ; 


11. Der Oubril'fhe Friedensvertrag. Gtimmung in Caen. 
Goͤrtz in Berlin; ſeine Verhandlungen mit Haugwitz. Lau— 
tier'ſche Cotreſponden Geruͤchte und Vorgänge in Dresden; 
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Sôgerungen und Anftänve ; re * sn — 
reich und Rußland. . . 


8. 273. Depeſche des Grafen ven — an den — 
Lautier in Dresben d. d. Berlin ben L Auquit 1806 . 
Bericht bdes AE Lautier d. d. Dresben ben 
4, Auguft 1506. 

$. 274 Juſtruction an Lautier d. 4 Berlin ben 8 augufi 1806 

$. 275. Verhandlungen in Berlin bis qum 9. Auguft . . 

8. 276, Berichte Lautier's d. d. Dresben ben 7. u. 11. Auguft 1806 

8. 27Z Bericht Lautier's d. d. Dresben ben 14. Auguft 1806 .* 


12. Abdankung des Kaiſers von Deutſchland. Das Unionsbe- 
dürfniß wächſt. Der dritte definitive Entwurf zum nord⸗ 
deutſchen Bunde. Das Mediatiſtirungsprincip auf ein Mis 
nimum gurüdgebrängt. Gin —— * das nr 
recht der Union.. . . . 


8. 278, Snftruction an — à Bertin — 1806 

8. 279, „Vorläufige Grundzüge zu einer neuen Gonftitntion für 
das nördliche Deutſchland unter dem Namen des Nors 
diſchen Reichsbundes.“ Verfaßt von Haͤnlein, Mitte 
Auguſt 1806 . 

$. 250, Sebaratartifel zum „vauptverttage⸗ aber den Rorbféen 
Reichsbund. Verfaßt von Hänlein, Auguft 1806 . 


13, Befbleunigte Verhandlungen zwiſchen den Bevollmächtigten 
Preußens, Sachſens und Heſſens. Graebniffe und Mobificas 
tionen. Der urbeffifhe Gefandte erſcheint befriebigt; der 
fächfifhe referirt und wartet auf Inftructionen. . — 


8. 281. „Statiſtiſcher Beſtand des nördlichen Deutſchlands — 
der Trennung der rheiniſchen Conföderation vom Reich“ 

8. 252, Die letzte Redaction des eo fé über den Nor⸗ 
bifhen Reichobund. . . 

8. 283. Suftruction an Lautier in Dresden d. d. Berlin ben 
18. Auguft 1806 À 

8. 284. Bericht Lautier's d. d. Dresben ben 18. Auguft 1806 . 


14. Preufen fonbirt bie Sanfeftädte, Ausweichende Haltung vers 
felben. Trachten nat Neutralität und Souveränetät. Res 
gungen eines banfeatifen Sonberbuntes. . . . . . 


8. 285, Snftruction an ben preufifhen Minifterrefibenten, Frei⸗ 
herrn von Grote in Samburg, d d. Berlin ben 3. Auguft 1806 

8. 256. Bericht des Greiberrn von Grote d. d. Samburg ben 
Z Auguft 1806. 

_$.-287. Beridt beffelben d. ‘4. Hamburg ben 12. Auguſt 1806 . 
8. 288, Bericht beffelben d. d. Lübed ben 16 Auguſt 1806 . 
S.289. Bericht des preufifhen Vice li pas d. d, Bremen 

ben 18. Auguſt 1806 . . 


13, Der Vertrag über ten norbifcen — von — 
und Churheſſen unterzeichnet, mit Vorbehalt der Beiſtimmung 
Churſachſens. Circularſchreiben an die herzoglich-⸗fächſiſchen 
Hoͤfe. Unwille gegen bas Dresbener Rabinet.. . . . . 
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S. 290. Die Bertragsurkunde über bie Bildung des Rorbifiben 
Reichsbundes d. d. Berlin ben 20. Auguf 1506 

$. 291. ———— des Grafen von Hangwitz an die re⸗ 

ierenden Herzoge von Sachſen-Weimar, Gotha, Ccbura- 

— Hildburghauſen, und die regierende — 
von Sachſen⸗Meiningen d. d. Berlin ben 20. Auguſt 1806 

$. 292. Inſtruction an Lautier in Dresben d. d. —— den * 
Anguſt 1806 


16. Die Gegenpläne des Dreëbener Goes — Eu — 


hüllen ſich. Eine — * Particular-Union unter 
churſaͤchſiſcher Hoheit erſtrebt. Daher Empfehlung des Grup— 
penſyſtems. Die ſouveränen Staatengruppen ſollen nur 
föderativ verbunden * Die cet ip in Berlin an 
gekündigt 


S. 293. Bericht Lautiere 4 d. Dresden * ‘91. augun 1806 : 

S. 294 Beridt beffelben d. d. Dresben ben 25. Auqufi 1806 . 

S. 295, Snftrnction bes Dresbener Rabinets an ben Grafen von 
Görtz d. d. 24 Auguft 1806 . . 

Kriegeriſche Ausſichten. Goͤtzen nach Dresden, Nuchel * 

Caſſel geſandt, um anzutreiben. Die Zeit ne vorwãrts. 

Man kommt nicht vom Fleck. x 


S. 296, Suftruction an Lautier d. d. Bertin “0 25. Auguſi 1806 
. 297, Beribt Lautiers d. d. Dresben ben 25. Auguft 1806 . 
. 298, Snfiruction an Lautier d. d. Berlin ben 29, Auguft 1506 
s. 209, Bericht Lauticrs d. d. Dresden ben L September 1506 
. 200 Schreiben des Gburfürfien von Sachſen an ben König 
von Preufen d. d. 34 Auguft 1506  . 
Ghurfübfifhe Depefhen an und von Grp J 30 
und 27. Auguſt 1806 
Brockhauſen zurückberufen. San Dermitiiunaeter fut. in 
Berlin; macht tie preußiſche Diplomatie ſchwankend, bie 
ſäͤchſtſche kühn. Berichte aus Dresden. Haugwitz will Ge— 
ſchmeidigkeit erſchmeicheln. Sachſen antwortet mit Vor— 
ſchlägen, welche die preußiſchen auf ten Kopf ſtellen. 
8. 301 Schreiben des Grafen von Haugwitz an ben Freiherrn 
von Brockhauſen d. d. Berlin ben 23 Auguſt 1806 . 
$. 302, Réflexions rapides relatives au traité d'union. Son Prod, 
baufen d. d. Berlin ben 27 Auguft 1806 . . 
6. 20% Sereinigunagstractat zwiſchen * Hoͤfen von Beilin, 
Dresden und Entwurf von Brockhauſen d. d. 
27, Auguft 180 


Pere 


| $. 304. MDicfungen des Beaune Bernittfungevorfchlages 


$. 305, he osé d, d. Dreëben ben 4. und 6 Septem⸗ 
er 1 
6. 306. Bericht beffelben d. ‘d. Dresden den 8. September 1806 
Depeſche an Lautier d. d. Berlin ben &. September 1806: 
Depeſche an —— d. d. Berlin ben 12 ——— 
ber 1506 . 


19, Die füchfifchen Gegenprojecte — Allianjttactat jum 


Vordiſchen Reichsbunde. Ergebniſſe und —— 
Sachſens Verbalten in ver Mebiatifirungéfrage. £ 
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$. 307. Inſtruction an ben Churſächſiſchen Gefanbten in Bertin 
Grafen von Görtz d. d. Dresden ben 2. September 1506 520 
$. 308 Sächſiſcher „Entwurf ciner ernenerten Ginigung zwiſchen 


Brenfen, Sachſen nnd Heſſen“ 521 
$. 309, Der „abgeänderte“ ſächſiſche Eniwurf einer ernenerten 
Vereinigung 1€. . 526 


8. 310. Sücbfifche Vemerkungen über ben Rônigl. Preufifder 
Geits mitgetbeilten Plan zur — eines nordi⸗ 
ſchen Buudes“. 529 
$. 311 Güdhifher | Segenentourf” gegen ben prenfifcben Plan 
que Oragauifation eines nerdifden Bunbdes . . 537 
$. 312. Die wibtigfien Differenypuntte: bas Buubestrifunat, bas 
Directorium, die Metiatifirungsfrage . . 511 
S. 313. Schreiben des Churfürſten von Sachſen ant ben Seryog 
von Sachſen-Hildburghauſen d. d. 26. Auguft 1806. . 543 


20. Blick in vie Angelegenbeiten der ſächſiſchen Particularunion. 
Schwarzburg⸗Sondershauſen will ſich ibr entziehen und ſich 
unter preußiſche Hoheit ſtellen. Friedrich Wilhelm lehnt die 
Vergrößerung im Intereſſe Sacbfen8 ab . . . . . . . 545 


S. 314, Bericht des Divectorialgefandten und Rammerpräfibenten 

von Dohm au ben König d. d. Geillormant den 

24. Auguſt 1806 545 
$. 315. Schreiben tes Sondershauſenſch a Geh. Rathe von Weiß⸗ 

an ben Herrn von Debm d. d. Sondershauſen ben 


2. September 1806 . . 517 
S. 316. Schreiben bes Serrn von Dohm an den Geheimen Ro: 
binetérath Beyme (ober Lombard) d. d. $eiligenftabt den 
4, September 1806 . . 5148 
Gonferemial: Bermerf des Geheinen weihe ifter d. d. 
LL September 1506 . . . 550 
21, Rückäußerungen der ee AL ss — mu das ci 
cularſchreiben vom 20, Auguft . . 550 
S. 317. Antwort des Herzogs von Sachfen:Goita an J — 
voit Haugwitz d. d. Gotha ben 25. Auguſt 1806 . HA | 
Antwort = —— Leuiſe von Sachſen-Meiningen an 
denſelben d. d. Meiningen ben 26. Auguft 1306. . . 551 
Antwert des Der egs von Sachſen- Sitéurgbaufen an 
benfelben d. d. SilbEurghaufen den 27. Auguft 1806 . 552 
Antwort des Herzogs von Sachſen-Weimar an benfelben 
d. d. Beimar dei 30. Auguft 1S06 . 552 
Antwort des Herzegs von Sachſen— a à an derſeiben 
d. d. Coburg den Auguſt 1806 553 
22. Entwicklung der hanſeatiſchen FRERE Die — 
ßiſche Diplomatie vermag nichts. . . 553 
8. 218. Königl. Reſcript an ben Freiherrn von — in — 
— pue d. d. — den —— 806. 553 
$. ericht des reiberrn von Grote d. d. Dam urg den 
20. Auguſt 1506 . . 554 
$. 320. Brit” beffelben d. d. Samburg ben 22. Anguſt 1806 | 296 
8. 321 Entwurf qu einem ni dd an — d. d. sue den 
24, Huguft 1806 . 298 
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Gelie 
8. 322. Königl. Reſcript an Grote d. d. Berlin 30. Auguſt 1806 559 
8. 323, Beribt Grotes d. d. Hamburg ben 29. Auguſt 1806 . 561 
8. 324. Bericht beffelben d. d. Samburg ben 2. September 1806 562 

8. 325. Aufruf an bie Bürger Samburgs. Bon einem Hamburger 
Bürger. Im Auguft:Monat 1806 . 563 

8. 326. Weiterer Bericht Grotes d. d. Hamburg ben 2. Sep⸗ 
tember 1506. . 564 

$. 327. Bericht des Conſuls Delins d. d. Bremen ben 4, Sep⸗ 
tember 1806. . 964 

8. 328. Königl. — an Grte d. d. Bertin ben 12 Sy: 
tember 1506. 568 


23, Gircularfhreiben an * ſammilichen — Gtinte, 
ven Reichsbund und bie D TRANS pus 
taffelbe aufgenommen ward. . . . . 


$. 329. Schreiben des Dinifters von * an * — von 
Haugwitz d. d. Berlin ben 20, Auguft 1806 
Gircularféreiben des Grafen von Haugwitz an die nord: 
beutichen Stänbe d. d. Berlin ben 29. Auguft 1806 ,. 
$. 330, Königl. Refcript an ben Dinifter von Angern d.d. 29. 
Auguft 1806 Sd à 
$. 331. Mn grrungen der norddeuiſchen Siande V 
d. Braunſchweig den 2 September 1806.... 
Weimar ben 3 September 1806 . . . . . . 
Bernburg ben 2. September 1806 
Rudolſtadt ben 3. September 1806 . 
Sondershauſen ben 5. September 1506 
Gôthen den &. Seytember 1506 . ,. 
Gotha ben 6, September 1806 . 
Büdeburg ben 7. September 1806 . . 
Schleiz, Œbersborf und — den LE . Sy: 
tember 1506 . . 
Greiz beu 6. September 1806 . . . … . 
Deffau ben 6. September 1806 . 
Arolfen und Rohden ben 4. September 1806 . 
Sulba ben 4 September 1806 : 
ReurStrelis ben 9. September 1806 
Detmolb ben 10, September 1506 . À 
Hildburghauſen ben 12. September 1806 


24, Abweichendes Verbalten der Sanfeftädte in der — 

gungsangelegenheit. Preußen nachgiebig. 

3. 332. Bürgermeiſter und Rath ju Lübeck an bas — heh⸗ 
Miniſterium d. d. Lübedt ben 10, September 1806 
Bericht Grotes d. d. Hamburg den 12. September 1806 
Bürgermeiſter und Rath zu rues an bas preufifche 
Minifterium d. d. Bremen ben 11. September 1506 

6.333. Œntwurf qu einem Minifterialberiht an ben — d. d. 
Berlin ben — September 1806 . . 


25," Rbeinbunbégelüfte in Waldeck und ———— Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz anhänglich und eingeweiht. RAS be⸗ 
unruhigt und ruſſiſchem Einfluß zugethan 


8. 334 Preußiſche Note an den Fürſten zu Waldeck und an tie 
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Fürſtin qu Lippes Defmolt d. d. Berlin beu 8. * 
tember 1806 580 
8 335. Schreiben des Grafen von Haugwit ‘an den Hetiog von 
Mectlenburg-Strelis d. d. Berlin ben 9, September 1806 582 
8. 336. Schreiben des Grafen von Haugwitz an ben Serog von 
Holſt ein Olbenburg d. d. Berlin ben 16. Septbr. 1806, 553 


26. Mecklenburg-Schwerin will fouverän für ſich fein; feine 
Iſolirung und Renitenz. Anflug von Energie im preufi- 
fhen Rabinet. Die Erecutionsbrobung wirffam.. . . . 


551 

8. 337: Antwort des Schweriner res auf bas Circular⸗ 
fbreiben vom 29, Auguſt, d. d. Schwerin ten 3, Sep⸗ 
tember 1806 . . 589 
Immediatbericht bes Dinifters von Angern ‘an “ten ab⸗ 
nig d. d. Berlin ben 12. September 1806 . . 589 
Schreiben des Geh. Rabinetéraths Beyme an ben Gra: 
fen von Haugwitz d. d. ia den 15. Sep: 
tember 1506 . 555 

$. 338. Antwort bes Grafen Haugwit ‘an ben Rabinetérath 
Beyme d. d. Berlin ben 17. September 1806 . . 989 
Schreiben Beyme's an Saugwis d. d. Charlotte nburg 


ben 20. September 1806 . 586 
8. 339. Preufifbe Note an bas Miniſterium zu Schwerin d. d. 

Berlin ben 21. September 1806 . . 987 
8. 310. Antwort des Schweriner Miniferiume an bas preußiſche 

d. d. Schwerin den 23. September 1806 258 


8. 311. Entwurf que Rückaͤußerung des —— Miniſieriums 
an das — qu —— d. d. Berlin den 3. * 
tober 1806 . . 559 


27. Ueberblick der Refultate des Soie tes vont 20. Auguſt. 590 


8. 342. Schreiben des General⸗-Verpflegungs⸗Departements des 
General⸗Directorii an das Departement der —— 


Angelegenheiten d. d. Berlin ben 21. September 180 590 
Schreiben des Grafen von ses td an bent Gtaat8minifter 
voit Angern d. d. Berlin ben 23. September 1806 . . 390 
Schreiben des General: Berpflegungs-Departements des Ge- 
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ſein Copiſt ſchrieb: Schmidt. Ebenſo S.612, wo wir indeſſen den 
Namen corrigirten. 
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ſchrieb: „Rafinationen des Staates“. 

s : 3. 13 von unten haben wir vor „in appellatorio““ bas Wort „ein“ 
geftrihen, bas muthmaßlich ebenfalls nur von bem Govifien bes 
x. Delius berrübrte. 


Digitized by Google 


| LIBRARY USE 
RETURN TO DESK FROM WHICH BORROWED 


LOAN DEPT. 


THIS BOOK IS DUE BEFORE CLOSING TIME 
ON LAST DATE STAMPED BELOW 


| DEC 7IoTp 7 








‘ General Library 
LD62A-30m-2,'71 : F i i 
: University of California 
(P2003s10)9412A-A-32 Berkeley 


LD 21-100m-7,'83 





Digitized by Ç 100gle 





